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Das Recht der Ueberfegung ift vorbehalten. 


Vorwort zur zweiten Auflage. 


Ars ich mich entſchloß mit dieſem Buch einen exften Wurf 
zu wagen, da war id) mir wohlbewußt wie viel im Befonbern 
immer mangelhaft bleibt, wenn man es verfucht bie Gefammts 
entwidelung der Menfchheit darzuftelfen; aber das ftanb mir wicht 
minber feft daß wir das Wefen und bie Bebeutung ber Völfer, bie 
Eigenthümlichkeit der Künſtler und ihrer Schöpfungen nur dauu 
zecht erkennen und würdigen, wenn wir fie im Zuſammenhang 
ber allgemeinen Culturgefehichte betrachten. Sophofles und Shale⸗ 
ſpeare, Phibias und Michel Angelo, Dürer und Rafael, der gie: 
hifche Tempel unb ber gothifche Dom, Händel und Beethoven, 
Hins, Niselungenlied und Mahabharata treten uns in ihrer Eigene 
Ayikmlichleit viel lebendiger entgegen, wenn wir fogleich bie Unter 
ſchiede im Geficht haben bie fie voneinander abheben; was blos 
zeitlichen und örtlichen Werth Hat und was von Weltgültigfeit ift, 
umb wie in aller Mannichfaltigkeit doch gemeinfame Bildungs: 
gefege walten das lann und nur Mar werben, wenn wir bie ein: 
zelnen Erfeheinungen im Lichte des Ganzen anſchauen. Da galt 
E möglichft viele Kunſtſchöpfungen ſelbſt zu fehen, zu Hören, zu 
fefen und zugleich getviffenhaft dem nachzufpiiven was bie tüchtigften 
derſcher ein jever auf feinen Gebiet fichergeftellt; es galt das 
eigene Urthell an ſolchen Errungenfchaften zu prüfen, und bei 
alfer Treue und Liebe für das Mannichfaltige doch ftets auf bie 
gegenfeitigen Beziehungen deſſelben und auf das Allgemeine und 
Einheitliche au achten, das fid) in ber Fulle entfaltet. Hatten 
bie Welt von ihren Gebanlen aus conftruirt, 
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Vorwort zur dritten Auflage. 


Auch die dritte Auflage hat manche Verbeſſerung und Er- 
meiterung erfahren. Den Abfohnitten über Sprache und Gage 
hat fich einer über bie Gebilde der Menfchenhand in ber Urzeit 
gejellt. Durch neue Hieroglyphenentzifferung ift die Kenntniß ber 
alten Aeghpter vervolfftänbigt; und wie ich biefelbe zuerft durch 
Dorftellung ihrer Porfie in bie Literaturgefchichte eingeführt, fo 
kann ich jetzt ein gleiches mit Babylonien und Aſſhrien thun, feit 
ihre Keilſchrift lesbar geworben und bie Schäge aus Affurbani- 
pal's Bibliothek ſich uns erfchließen; auch fie reden num felbft durch 
ihre Dichtung zu ung. 


Münden, im Herbft 1876. 


Moriz Carriere, 
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nie nun am der Zeit einmal ben Verſuch zu tungen, ob es gelingen 
möchte die Summe beffen zu ziehen was auf dem Gebiet ber all« 
gemeinen Kunftgefchichtg für ausgemacht gelten fan, und eine ans 
ſchauliche Schilverung des Ganzen nach feinem Entwidelungsgang 
und innern Zufammenhang zu geben. Wol werben viele behaupten 
das fek ſelbſt für Griechenland oder Deutſchland noch zu früh, 
gefchweige fir fremdere Nationen ober fir bie weltgefchichtliche 
Darftellung; allein es würde immer zu früh fein, wenn erft bie 
Einzelforfchung fertig und zu Enbe fein follte, che man einmal 
Hand am die Zuſammenordnung Legt, und dagegen wird gerabe 
das Detaifftubium auf die noch beftshenden Lücken und Unvoll- 
lommenheiten am beften hingewiefen, wenn einmal bie Errungens 
haft der Gegenwart zu einem vorläufigen Abſchluß kommt. Zus 
gleich wird dadurch ben Freunden des Schönen und dem herans 
wachfenden Gefchlechte die Kenntnißnahme erleichtert, der Antheil 
an umferer Wiffenfchaft immer weitern Kreifen eröffnet. Das alles 
hat die Erfahrung für bie Geſchichte der bildenden Künſte ober 
der beutfehen Dichtung feit den Schriften von Kugler und Gervi- 
nus glänzend erwiefen, und ein Blick auf das Verhältniß ihrer 
erften Ausgaben zu ben neueften lann es ſogleich zeigen wie frucht- 
bar jene waren. 

So zögere ich nicht weiter mit dem erſten Bande eines lange 
vorbereiteten Werles hervorzutreten, wie feither weder in Deutfchr 
land noch anberwärts ein ähnliches vorhanden war, um es ber 
nachfichtigen und wohlwollenden Aufnahme ber Mitarbeiter zu ems 
pfehlen, damit es felbft allmählich eine vollendetere Geftalt gewinne 
oder die mitwirkende Veranlaffung werde daß andern ein befferes 
gelingen laun. Gerade bie hier befprochenen Anfänge bewegen ſich 
in Kreifen im welchen viel weniger zufammenfaffende Vorarbeiten 
beftehen als für bie jpätern Zeiten und fir bie enropäifchen Völker. 
In Bezug auf Aeghpten war feit ben Forſchungen von Lepfius 
und Bunfen auch don. andern nicht blos eine Schilderung, fondern 
auch eine Gefchichte der Architektur und Sculptur gegeben worden; 
die Hieroglyphenentzifferung, bie Ueberjegungen von Papprusrolien 
durch Brugſch, Rouge, Bird haben es mir möglich gemacht auch 
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und zu conſtruiren, ſondern fie ift auch ein Werk ber Freiheit, und 
darum durch Erfahrung zu erkennen. Aber auch bie bloße Kenmtnif 
"nahme von Thatfächlichem ift noch feine Erlenntniß, ſondern biefe 
verlangt die Einficht in ben Weltzufammenhang und. in ben Grund 
ber Dinge; dadurch werben bie Thatfachen zu Thaten des Geiftes, 
zu Öfiedern und Momenten feines Organismus. Für diefe zus 
gleich empirifhe und philoſophiſche Betrachtung wird ber 
Reichthum der Menſchheit viel größer, ihr Bild viel ſchöner; denn 
wie bei den Pflanzen gibt es auch bei den Menſchen allgemeine 
Geſetze der Lebensgeſtaltung, aber zugleich find dieſe für beſondere 
Gruppen bejonbers mobifieirt, und jedes Einzelwejen erfüllt bie 
Norm feiner Gattung mit originaler Triebfraft auf feine Art, bei 
den Menfchen kraft ihrer Selbftbeftimmung. Zarathuſtra, Mofes, 
Buddha und Eonfuchus, — wer biefe großen Geiftesgelden in ihrer 
gefchichtlichen Perfönlichleit, im ihrem nationalen Gepräge und in 
ihrer allgemein menfchlichen Bedeutung mit mir betrachtet, ber 
wird ein Beifpiel für das Geſagte Haben, 
Wir verſtehen die Proceffe der Menfchheit, ihren ſchmerzens⸗ 
reichen Emporgang und ihr Ziel um fo beffer je mehr wir ſelbſt 
im der eigenen Seele erlebt, in Kampf und Leib errungen und 
benfend begriffen haben; jebe neue Lebenserfahrung eröffnet ung 
auch einen friſchen Blick in Lebensgebiete ber Geſammtheit. Die 
Lehre eines Platon oder Kant, Spinoza oder Fichte erlennt nur 
wer fie im eigenen Denken nacherzeugt; nur was ung im eigenen 
Gemüth offenbar, im eigenen Geift Klar geworben bas macht ung 
auch bie Stimmungen unb Ideen früherer Jahrhunderte beutlich. 
Es war mir eine Probe ber eigenen philoſophiſchen Gottes> und 
Weltanſchauung zu jehen ob und wie weit fie ausreiche bie Vers 
gangenheit zu erfläven, den Schlüffel für bie Religion und für 
die geheimnißvolle Weisheit des Alterthums zu liefern. Sollen bie 
Werle der Poeſie, die Tempel und Götterbilder ber Inbier oder 
Aegypter, der Juden und Heibnifchen Semiten von uns nach ihren 
Weſen aufgefaßt und in ihren Formen verftanben werben, fo 
lann es nm gefehehen wenn wir bie Ideen ergründen, welche 
das Gemüth ver Völker bewegten und in Stein unb Klang einen 
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Die Künſte werben nacheinander tonangebend. Im ber Menſch-⸗ 
heit wie im einzelnen Menſchen ſind Natur, Gemüth und Geiſt 
die drei Urmomente, deren Ideale in drei Perioden geſtaltet 
werben. "Grundzüge des im erſten Band Erbrterten. 
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Zufammenhang von Geift und Natur; bie Sprache als das bil- 
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Laut als Ausbrud von Empfindung und Anſchauung. Das 
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und geiftigen Principien in Denfchengeftalt. Das Ethiſche im 
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abfeiten laſſen, und niemanb wird den weitern Schluß für unbe— 

£ vechtigt Halten daß bie vorzugsweiſe Ausübung einer Kunſt ftets 
mit der Srundrichtung ber Zeit oder des Volls zufanımenhängt, 
daß es verfchiebene Ideen find welche durch das eine oder das, 
andere Darjtellungsmittel ihren vollgenügenden Ausbrud finden, 
und daß biefe Ideen auch in der Religion, im Staat, in ber 
Wiffenfchaft ſich geltend machen. So tritt die Kumftgefchichte in 
Zufammenhang mit ber , Eulturentwidelung überhaupt, und bie 
Meifterwerfe werben zu Denkmalen, welde die Menjchheit von 
ihrem eigenen Ringen aufftellt, in welchen fie bie Ioenle verlörpert 
denen fie zuftrebt. 

Nun gibt e8 aber nothwendig drei Urmomente fiir ben Bes 
griff des Geiftes: er muß vor allem fein, dafein, eine reale oder 
natürliche Eriftenz haben; er muß fich felbft empfinden und feiner 

ſelbſt inne fein; ex muß feiner ſelbſt und zugleich der Welt bewußt 
fein, weil er fich als Selbſt nur im der Unterſcheidung von andern 
erfaßt. Selbſtbewußtſein ohne Selbjtgefühl und ohne gegenftänd- 
liche Wirffichfeit wäre nicht möglich; und barum ift der Menfch 
feinem Wefen nad Natur, Gemüth und Geift, ımb er wird als 
Kind der Natım geboren, er empfinbet dann fich felbft und erhebt 
fich zur Welt und Selbſterlenntniß. Sollte der Gang der Menſch⸗ 
heit im großen Ganzen ein anderer fein? Auch fie fteht zunächſt 
unter ber Herrſchaft der Natur, ringt mit ihr und prägt dann den 
Geift in der eigenen Natur lebendig aus; fie findet ſich dann in 
ſich feldft, lehrt in ber Innerlichkeit tes Gemüthes ein, und läßt 
ſich von biefem leiten; fie fchreitet endlich zum Exfennen fort und 
macht den ſelbſtbewußten Gebanfen zum Princip und Leitftern ihres 
Wirlens. Daraus ergeben fich drei Weltalter der Natur, des 
Gemüths und des Geiftes. 

Die Philofophie der Sefchichte beſteht darin daß die Philo- 
fophie biefe allgemeinen Wahrheiten, diefe leitenden Ioeen aufftelit, 
die Geſchichte aber darthut wie fie im Bejondern kraft der menſch⸗ 
fichen Freiheit und unter ben Einflüffen der Außenwelt vertirklicht 
werben. Und dies auf dem Gebiete des Schönen zu leiften, eine 
Geſchichte des menjchlichen Geiftes vom Standpunlte der Aeſthetit 
zu fohreiben und die Geſetze ihres Weges zu bezeichnen warb bie 
Aufgabe die ich mir für das vorliegende Werk ftellte, 

Der erfte Band ſchildert die Menſchheit in den Anfängen ber 
Cultur, unter den Einflüffen der Natur und im Ringen mit ihr 
im Orient; ber zweite zeigt wie das Naturideal in Griechenland 


m 
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bie Entwidelung ber Sprache und bes Mythus behandelt, ich habe 
eine Erbrterung über die Schrift daran angereiht, ich habe bie 
Gebilde der Menſchenhand in ver Urzeit nach den Funden md 
Ausgrabungen unferer Tage betrachtet und Bin dann erſt zur 
Schilderung der Naturvölfer gejgritten, in deren mannichfaltigen 
Zuſtänden und bie verſchiedenen Stufen aus der Vergangenheit 
und vorgefchichtlichen Zeit ber Gulturvölfer auf eine analoge Weife 
noch gegenwärtig find. Zwiſchen jenen und den eigentlichen Träs 
gern ber menfchheitlichen Entwidelung Tiegt China als eine Welt 
für fi. Denn es ift die erfte Yebensftufe der patriarchalifchen 
Zeit, welche dort nicht überſchritten, innerhalb welcher aber umd 
mit deren Mitteln eine vielfältige Bildung und Ausbildung gewons 
nen und vollzogen wird. Den Anfang zum weltgefchichtlichen 
Proceß ber Eultur Hat Aegypten gemacht, feine Bauten find nicht 
blos die älteften Denfmale, die Markfteine und Zeitmefjer der 
Sefchichte, das Negypterthum felbft ift eine architeftonifche Grund» 
fage für die Fortgeftaltung des Geiftes im freiern und ſchönern 
Formen. Semiten und Arier ſcheiden ſich um befondere Richtungen 
des Geiftes ſcharf auszuprägen, dann aber ihre beften Errungen- 
ſchaften auszutaufchen, wie Zettel und Einfchlag das Gewebe der 
Weltgeſchichte zu wirken. Die religiöfe Idee ift das Vorwaltende 
im Semitenthum. Hier wird die Wiege des Chriftenthums und 
des Ielam ftehen; im Alterthun find Moſes und die Propheten 
die Sterne welche feit ihrem Aufgang in immer weitern Kreiſen 
die Welt erleuchten; durch Abraham jollen alle Bölfer der Erde 
gefegnet werden. ‚Die Innerlichleit des Gemüths und des Gedan— 
tens, bie Geiftigfeit Gottes und bamit auch in ber Kunft des 
Geiſtes, in der Poefie, die Darftellung der Gefühle und Gedanfen 
im rhythmiſchen Wort ift das menfchheitlih Bedeutende. Der 
Staat, die Auffaffung des Kosmos in Natur und Gefchichte, feine 
verflärende Darftellung in Dichtung, Bild und Wiffenfehaft ift die 
Aufgabe der Arier. Im Orient find unter ihnen bie Indier das 
Phantafievoff, und darum mußte in einem dem Phantafieleben 
gewidmeten Werke ihnen der größte Raum gewährt fein. Von den 
Beben am, ‚bie und noch in. das Werben ber Mythologie hinein⸗ 
blicken laſſen und bie äftefte Form ber Poeſie bezeugen, gehen wir 
mit ihnen aus dem patriarchaliſchen in das heroifche Alter über, 
und haben beffen Abbild im Epos; wir kommen in ein Mittelalter, 
wo bie Stände fich fcheiden unter der Oberherrſchaft ver Priefter; 
wir fernen vie Keime ver Philofophie und im Anfchluß an dieſelbe 
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organifche Geſetze finden bie über das Wollen und Verftehen der 
handelnden Individuen Hinaus ein zufammenhängendes Ganzes be= 
bingen, wenn wir einen Weltplan wahrnehmen, eine fittliche Welt. 
ordnung erkennen, die als Heiliger Wille der Liebe die irdiſchen 
Geſchicke durchdringt, wenn uns in der Natur und Gefchichte eine 
fortdauernde Erfeheinung ewiger Wefenheit ſich darſtellt, wenn 
unfere Betrachtung uns in allem menfchlich Großen ein Zufammen- 
wirken unferer ſelbſtbewußten Individualität mit der in und über 
ihr waltenden allgemeinen Lebensmacht aufweift: dann werben wir 
auch fehließen daß biefe allgemeine Lebensmacht, die das Sitten 
geſetz aufrecht hält und vollftredt, die Wahrheit offenbart und 
Schönheit vollendet, auch nothwendig Geift ift, Geift, der ebenfo 
nothwendig in ſich felbft einen Naturgrund hat, ſodaß in ver That 
alfes aus ihm und durch ihn entfteht und lebt und zu ihm ftrebt 
und lommt. 






ig und Enfwidelnng ber Sprache. 


chen miteinander reden gehört zu den großen 

daſeins, bie geheimnißvoll offenbar uns umgeben, 

ie weben und wirlen, neben beren ordnungsvoller Herr- 
n „>. auferorbentlichen Miratel verblaffen und 
Noch unbeſtimmt und bunfel, einer Ahnung gleich 
"Gemätg eine Idee; der Geift fucht fie ſich Har zu 
‚er fie in Worte fat und ausfpricht. ——— 








i fo bereiteten Wellen pflan⸗ 
auhen fort; —— fie an das Ohr des Hören- 
darin — beſonderer Art hervor; bie wer« 
hin geleitet, bort erweden fie Ton- 
wirb bie Seele des Zweiten ange ⸗ 
on Gedanken im Bewußtſein zu erzeugen, bie ber 
auspefprothen hat. Als ſolcher Vorgang ſtellt 
näherer Betradh- 





chheit, und zu deren Löͤſung. 
zunächft den Zuſammenhang des. Geiftes und 
Organiſation; den ivealen Bebürfniffen bes einen 






würde nicht fprechen, der Geift ohne bie 
Be nicht zum Wort, zur Mittheilung, 
ent 
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in bumpfer und unmittelbarer Totalität eine ganze Gedankenreihe 
eingehililtz fo Tan er das Mitgefühl des Hörers erregen; aber 
& exft wenn bie einzelnen Momente zunt Bewußtſein kommen, untere 
ſchieden, für ſich feftgehalten und miteinander verbunden werben, 
wie aus dem Keim’ der Pflanze ber Halm mit Blättern und Blü— 
ten hervorfprießt und in ver Gliederung doch die Einheit bewahrt 
bleibt, erft dann wenn auf diefe Weife der Inhalt entfaltet wird, 
gewinnt er anſchauliche Beſtimmtheit, und jo wird bie in fich 
geſchloſſene Fillle des Gefühls in dem ausgefprochenen Sate ent 
wickelt, in welchem bie Unterſchiede ver Gedanlen und Gegenftände 
ihre Träger an ben einzelnen Worten haben, an welchen ihre 
Tebenbige Wechſelbeziehung ſelbſt hervortritt. Die Sprade ift 
nicht blos ein Vehikel und Mittel zur Mittheilung der Gebanfen, 
fondern der Gedanke jelbft bildet und erzeugt ſich in ihr, er ders 
wirkficht fih durch fie und kommt in ihr zum Bewußtſein. So 
find Leib und Geift wie Laut und Gebanfe füreinander ba; wie 
die inmere Geftaltungsfraft die Materie glievert und zufammens 
fügt, fo artifulirt fie den Laut umd macht ihn zum Nusruc bes 
4 Begriffs, fo verfnüpft fie die Worte zu einem lebendigen Ganzen; 
der Sak ift ein Organismus, wo ein Wort auf das andere hints 
weift, jebes um bed Ganzen willen da ift, jedes in ber eigenen 
Bengung und Umbilbung ven Einfluß der andern erfährt gleich 
ben Gliedern bes Leibes. 

Die Seele als das Lebensprincip bes Organismus ift das 
Erſte. Soll fie Geftalt gewinnen und zu fich ſelbſt fommen, fo 
bebarf fie der Materie, im ber fie fich verkörpert, im der fie fich 
ein Organ ſchafft, wodurch fie die Einflüffe der Außenwelt erfährt 
und damit die Möglichfeit Hat ein Bild der Welt im fich zu erzeu⸗ 
gen, und dadurch daß fie fich don demſelben unterſcheidet, als Ich 
zum Selbftbewußtfein zu gelangen. Das iſt das große Necht des 
Senſualismus daß er die Nothiwenbigfeit und bie Bedeutung ber 
Sinnlichfeit betont; ihre Eindrücke erwecken das ſchlummernde Bes 
wußtfein, und fie gewähren ihm ben Stoff fiir bie Bilder der 
Welt, fie erfüllen es mit deren Inhalt. Die Materie ift pas 
Band der Monaden, der Seelen, fagen wir mit Leibniz, und ers 
lennen wie die Seele nur dadurch individuell ift daß fie ein unter⸗ 
ſchiedenes Dafein hat, das heißt daß fie eine beftimmte Sphäre 
des Raumes als bie ihrige fett, wo fie außerhalb ber andern 
Dinge für ſich iſt; durch ihre Verleiblichung erhätt fie dies Fürs 
fichfein, und fteht zugleich durch dieſelbe mit ver ganzen Natur in 
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beffen Träger und Ausdruck er war, und fo bildet der Geift von 
neuem biefen Begriff. Wir hören ben Schall einer, fremben 
Sprache, aber wir verftehen den Sinn der Worte nicht, weil wir 
beufelben nicht urfprünglich mit ihnen verbunden haben. Das 
Sprechen fett das Verftehen voraus, das Verſtehen ift fein bios 
leidendes Aufnehmen, fondern ein inmerliches Hervorbifben bes mit 
ben Lauten verbundenen Sinnes. Bei ben Kindern ift Denen 
und Sprechenfernen eins. Die Griechen haben für Vernunft um 
Sprache baffelbe Wort Logos, der Lateiner nennt Vernunft ratio, 
Rede oratio, 

Dean Hat Sprachen gelernt um bes Verkehrs willen den man 
mit fremden Völkern hatte, man. hat feit Jahrhunderten das Gries 
chiſche und Fateinifche ftubiert um bie Werte der Poeſie, der Ger 
ſchichtſchreibung, ber Beredſamleit, der Philofophie verftehen und 
genießen zu Können, bie vom großen Geiftern in biefen Sprachen 
geſchaffen und ber Nachwelt vermacht worden; man fügte um bew 
Bibel willen das Hebrätiche Hinzu, aber erft als vor hundert 
Iahren das Altinbifche, das Sanskrit, befannt wurde, zog neben 
dem Inhalt der Schriftwerfe auch die Sprache jelbft durch ihre 
Neuheit wie durch den Reichthum umb bie Feinheit ihrer Ausbil« 
bung und durch die gemeinfame Verwandtſchaft mit dem Griechi- 
ſchen wie dem Deutſchen die Aufmerlſamleit auf ſich, und ſeitdem 
bildete ſich eine Sprachwiſſenſchaft als ſolche; das Weſen der 
Sprache warb von Wilhelm von Humboldt am tiefſten erfaßt, 
das vergleichende Sprachſtudium durch Bopp, bie geſchichtliche Ente 
wiclelung ber Sprache durch ihn und Jakob Grimm meifterhaft 
begründet; Max Müller und Steinthal gehen auf ihrer Bahn als 
Sprachphiloſophen voran. Wie die Geologen in den verſchiedenen 
Schichten der Erdrinde bie Geſchichte unſers Planeten leſen, fo er⸗ 
öffnen uns bie Sprachen einen Blick in Jahrtauſende, bie vor ber 
hiftorifchen Ueberlieferung der Voͤller liegen. Im den Worten 
welche ſtammverwandten Nationen gemeinfam find gewahrt man 
bie Begriffe welche fie ſchon vor ihrer Trennung gebilet, die 
Lebensweiſe welche fie gemeinfam geführt; die Entwidelungsftufe 
welche inmerhalb der allgemeinen Sprachbildung die einzelnen Spras 
hen einnehmen, bezeichnet zugleich den Culturgrad der Völler bie 
fich ihrer bebient. Yahrtaufenbelang war bie Sprache ſelbſt der 
aufgefpeicherte Erlenntnißſchatz des Volks, jahrtaufendelang übte hie 
Phantaſie wie der philoſophiſche Trieb ſich daran, das Weſen der 


9 Dinge zu erfafjen und biefe geiftige Anfcauung im Wort auszu- 


Sprachwerkzeuge und in dem unmittelbaren Trieb und Drang des { 
Menſchen auf empfindliche Einwirkung von aufen burch eine Gegen: | 
bewegung zu antworten. Diefe kann in Musfelzudungen beftehen, | 
durch welche wir eine fchmerzliche Störung zu entfernen und abzus 
ehren fuchen; fie Tann eine Geberde fein, durch welche unfere | 
Empfindung ſich äußert, ober lann zum Laut terben, wenn fie 
einen Auftfteom aus der Bruft durch dem Mund hervorbrängt. 
Das ift ber Schrei des Schmerzes und ber Freude, und eim am | 
willlürlicher Ausruf als der Ausbruch unfers Gefühls ift das erſte 
Beginnen der Sprache; fie ift uranfänglich Shterjection. Ans ben 
eigenthümlichen Tönen bie Leid und Luft aus ums hervorpreffen, 
ſchließen wir auf ähnliche Empfindungen bei andern, wenn ber 
ähnlich gefärbte Hang aus ihrem Munde ſchallt. Diefe Laute 
find der natürliche Stoff, deſſen fofort der formende Geiſt ſich 
bemächtigt. Er empfängt im wachen Leben fortwährend ſowol 
äußere Einbrüde, als in feiner eigenen Tiefe Gefühle und Ideen 
ſich vegen; er ſucht beide feftzuhaften, fich gegenftänblich zu machen, 
indem ‚er fie geftaltet. Er empfindet bie Vewegung ber Dinge, 
wodurch biefelben ſich thätig erweifen, und die eigene Thätigleit 
des Menfchen macht die Sinneseinprüde zu ben befondern Empfin⸗ 
dungen nad Mafigabe ber aufnehmenden Sinne jelbft, und aus 
ben Eindrücken die ein Gegenftand auf bie verfchiebenen Sinne 
macht, oder ftrenger genommen aus ben verfchiedenen Empfindungen 
welche die Seele aus dem Zufammentreffen eines Gegenftandes 
ober ber ihn vermittelnden Luft · und Aetherwellen mit ber eigenen 
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‚ Körperlichfeit erzeugt und gewinnt, geftaltet die bildende Kraft ber 


.. 


Seele eine gemeinfame Auſchauung, und ver Geſammteindruck biefer 
Anſchauung Äußere fich zunächſt unwilltürlich, daun willlüͤrlich wies 
derholt in einem Laut. Dieſer iſt damit nicht Naturnachahmung, 
ſondern äußere Darſtellung einer geiſterzeugten Anſchaummg. Uns 
mittelbar nehmen wir ja feine Dinge außer ums wahr, ſondern 
mm bie Aenderung unferer eigenen Zuftände; aus unfern Empfin- 


dungen entwirft die Bildende Kraft der Seele, bie Phantafie, nım 
‘ Bilder, die fie als ihre Schöpfungen vom eigenen fchöpferifchen 
Weſen umterfcheibet und damit fich gegenftänblich macht, fich vor— 


* 


ſtellt, als etwas außer der eigenen Weſenheit anſchaut. Die Außen- 
welt iſt für einen jeden nichts anderes als das reflectirte Bilb 
feiner eigenen Empfindungen; die Tons umd Lichtempfindung ver» 
ſehen wir außer ung, wenn wir vom Gefang ber Nachtigall und 
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im äußern Material, in ver Verleiblichung, damit die künſtleriſche 
Ineinsbilbung des Idealen und Nealen. 

Die Phantafiethätigkeit belundet ſich auch hier weniger durch 
Berechnung und Weberlegung, zumal die eigentliche Reflerion ſchon 
die gebildete Sprache vorausfegt, als dadurch daß das Licht des 

€ Geiftes einen bunfeln Geftaltungsbrang erleuchtet; Hat doch wie 
+ berum gerade auf biefem Gebiet Humboldt die Erfenntniß eines 
Vernumftinftinet® geivonnen, ber bie ſprachſchöpferiſche THätigfeit 
” feitet, und dev als das unbewußte Walten des Rechten und Gejege 
mäßigen in bem werdenden Geift auch in andern Sphären feine 
Anerkennung finden muß. Wie fpäter im ber Seele des Künſtlers 
Stoff und Form ſich vermählen und ein Totalbild des zu geftal- 
tenden Werkes wie eine innere Offenbarung dem Gemüth aufgeht, 
das nun ber bejonnene Sinn durchzuführen hat, fo bringt auch ber 
ſprachſchöpferiſche Genius Laut und Gedanfen als Stoff und Form 
zuſammen, und weil fie im glücklich gefundenen Wort zuſammen ⸗ 
gehören, weil alfo der Genius auch Hier aus ver Tiefe der aliger 
meinen menfehlichen Natur Heraus wirkt, fo erkennen bie Hörenden 
wie ihre eigene geiftige Auſchauung ober der Eindruck den fie von 
einer Sache haben, num in der That und fachgemäß laut und vers 
nehmlich geworden tft, fie ſprechen das Wort nach, fie behalten e#. 
Dan ftellt zum Beiſpiel eine ſich drehende, raſche Bewegung da 
durch dar daß man fie mit ver Zunge hervorbringt und ihr einen 
Vocal geſellt, und wir haben die Wurzel ro; fie ift fogleich für 
fich verftänblich, weil fie bezeichnend ift, ımb rota, fövwunı, rollen, 
Roß fprießen aus ihr hervor, Die Sprache bildet diejenigen 
Thätigkeitsäußerungen ber Dinge die der Menſch mit dem Ohr 
auffaßt, durch einen ähnlichen Laut nad, doch immer jo daß fie 
das unartikulirte Geräufch artikulirt, wodurch unfere Auffaſſungs-⸗ 
weiſe dem Wort eingeprägt und daſſelbe feine bloße Naturnach- 
ahmung iſt. So umfere beutfchen Wörter Krach, Schnarchen, 
Ziſchen, Schwirren, Gepofter, Säufeln, Rauſchen, Donner, Klingel, 
ober das Mu und Mi der Kinder für Kuh und Schaf; das grie- 
chiſche Boüg bezeichnet das bu machende Thier. Hieran reiht ſich 
aber ſogleich die Nothwendigleit nun auch hörbare Ausdrücke fir 
die fichtbare Welt zu erzeugen ober den Eindruck ber Formen und 
Geftalten auf das Auge durch analoge Tonbilder für pas Ohr 
tmieberzugeben, Das gefchieht im Dentfchen durch Wörter wie 
Bit, ſpitz, ſtumpf, ſtarr, zadig. Mit der Wurzel sta bezeichnen 
alte indogermanifchen Välfer das Stehende, mit plu oder Hu das 
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E Ausgangspımft der. Bildenden Künfte in dem aufgerichteten Stein 
dor Augen fteht, der einen heiligen Ort bezeichnet ober das Denl⸗ 
mal eines Ereigniffes ift, an ven die religidſe Verehrung fich an 
Mnüpft. Humboldt jagt: „Die Worte entquellen freiwillig, ohne 
Noth und Abficht, der Bruft, und es mag wol in leiner Eindbe 
eine wanbernde Horde gegeben haben bie nicht ſchon ihre, Lieber 
beſeſſen Hätte, Denn der Menſch als Thiergattung ift ein fingens 
des Geſchöpf, aber Gedanken mit den Tönen verbindend.“ Nun 
ift e8 aber die Natur des Geiftes nicht ftehen zu bleiben bei dem 
Einzelnen und Vielen, fondern wie er felbft Eins ift in ber Fülle 
der Anſchauungen, Gefühle, Gedanken, die er alle zur Einheit des 
¶ Selbftberwußtfeins im Ich verknüpft, jo fucht er auch in der Außen-⸗ 
welt das Allgemeine in der Mannichfaltigkeit des Beſondern, das 
gleiche Wefen im Wechfel ber Exfcheinungen. Das Denfen iſt 
ſelbſt das Allgemeine infofern es thätig if, was wir denfen gehört 
daher auch allen an. Und das Denken berührt nichts ohne ihm 
bie eigene Freiheit und Allgemeinheit mitzutheilen; das Wort ift 
als Ausdruck des Gedanfens Verfnäpfung von Laut und Begriff, 
ber Begriff aber ift eine allgemeine Einheit, die das Befonbere 
unter und in fich begreift, 

Wir würden ber Fülle der Einprüce und ihren Wechſel er⸗ 
liegen und weder zu einem bejtimmten Ausbrud für fie noch zu 
uns ſelbſt fommen, wenn es uns nicht gelänge fie zu unterfcheiben 
und zu orbnen mb dadurch ihr Meifter zu werben. Wir unters 
ſcheiden die Anjchauungsbilder voneinander, dadurch gewinnt jedes 
feine Deutlichleit, aber wir achten auch auf die Verſchiedenheit ber 
Unterſchiede; wir entbeden daß wir einen Eichbaum von einer Linde 
anders unterſcheiden als von einer Nachtigall oder einem Stüd 
Marmor, don einem Haus oder von einem Jäger; wir entbeden 
daß die Nachtigall mit dem Finfen, der Yäger mit dem Hirten 
vieles gemeinfam hat, was den Marmor oder ber Linbe fehlt, bie 
wieder am Kieſel, an ber Buche verwandte Gegenftände haben, 
und fo orbnen wir bas Weſengleiche zufammen und bilden ung 
allgemeine Schemata wie Baum, Vogel, Menſch, Stein, unter 
benen wir ums vieles gleichartige Befonbere vorjtellen; fie find die 
nicht in der Anfentwelt vorhandenen, aber in ver Seele gebildeten 
Vorſtellungen, und um fie feftzuhalten, um fie zu voller Beſtimmi ⸗ 
beit zu bringen bebilrfen wir eines Trägers für fie, und ben finden 
wir im Wort. Der Baum eriftivt nicht, ſondern nur die, Tamıe, 
die Palme, ja auch diefe nicht als ſolche, ſondern nur als ein 


= 
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zufammen. Leo jagt: Zufanmenziehen im Geift und auseinanbers 
gießen, ausfprengen mit dem Munde, das wird durch bie Wörter 
denfen und ſprechen ansgebrüdt. Der Gedanfe ift eine, Zufammen« 
ziehung der Dinge aus einzelnen Wahrnehmungen, bas Sprechen 

iſt wieber ein Sprengen des Gebanfens in Heine Theilhen, aus 
denen bie Darftellung fich zufammenfegt, ein Beſprühen und Ber 
fprengen bes Hövenden im Geiſt. 

Dies, die Zufammenfaffung vieler ähnlicher Erſcheinungen zur 
Einheit der Vorftellung des Nothen, des Gehens, des Steines, 
des Guten oder Schönen, und die Schaffung eines Ausbruds und 
Trägers für fie ift erft das eigentliche Weſen ver Sprache. Das 
dur, durch das Hervorbilden des Allgemeinen, des Geſetzes, der 
Ordnungen in der Vielheit ber Dinge, durch bas Denfen untere 
ſcheidet fih der Menſch vom Thier, das auch einzelnes erinnert, 
vergleicht, Schlüffe zieht, liebt oder Haft, Mittheilungen macht, 
aber am Befonbern haftet, und deshalb fprachlos ift, Die Men- 
ſchen nennt Homer darum mit Zug die Nevenben; die Sprache, 
wie fie eins mit der Begriffsbildung, mit ber Vernunft ift, untere 
ſcheidet ihn vom Thier, wie Mar Müller mit Recht immer wieber 
behauptet; das Thier hat Anſchauungsbilder und Empfindungen, es 
bat Laute dafür, aber feine Begriffe und feine Worte, Durch fie 

£ erbaut der Menſch iiber der Natur das Neid) des Gebanfens, bie 
ideale Welt der geiftigen Güter, eine fortſchreitende Cultur, 

Indem wir bier den vollen Begaiff des Wortes gewonnen 
haben, haften wir feft daß ber fertige Gedanle nicht zum Wort 
herantritt, fondern im Wort und durch das Wort erſt fertig wird, 

E quit ihm erwächft und fidh bet. Und dies hört nicht auf folange 
die Menfchheit eine Gejchichte Hat, jolange die Natur uns nad 
Unerfanntes bietet und der Geiſt noch Neues erzeugt. Es gilt das 
rechte Wort dafür zu finden, das heißt das Weſen der Sache auf 
eine folche Weiſe auszuſprechen daß es dadurch für uns und anbere 
beftimmt und faßlich iſt. „Wer das rechte Wort gefunden, ſagt 
Lazarus, hat die volllommenſte Vorſtellung; das rechte Wort ift 
lein anberes als dasjenige welches durch die innere Sprachform 
dieſe Vorftellung mit denjenigen Reihen von Vorftellungen in Vers 
bindung bringt zu benen fie entweber objectiv am meiften gehört 
oder jubjectiv nach dem augenblidlichen Zwed der Rede gehören 
foll. Daher wird auch die Kunft immer das vechte Wort zu fin- 
den in jeber Geſellſchaft gepriefen; wie oft ift es der Zauberſchlüſſel 
um die Seelen anderer zu öffnen, das Licht fie zu erleuchten! 
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das fagen uns nicht bie Sinne, ſondern das findet das Denfen. 
Wir fehen ein und baffelde Wefen gehen und Liegen, arbeiten und 
Schlafen, und wiederum viele Weſen bafjelbe thun, kriechen ober 
fliegen, wir haben vom Blut, von der Nofe, vom Abenohimmel 
den ähnlichen Farbeneindruck; daraus bildet unfer Verftand den 
Begriff des Dings mit wechjelnden Zuſtänden, bie Vorſtellung 
einer gleichen THätigfeit ober gemeinfamen Eigenfchaft vieler Dinge, 
md das Wort brüdt dies aus. Hier liegt das eigentliche Weſen 
ver Sprache; begehren, fühlen, anfchauen Können wir ohne fie, 
benfen nicht; wir haben Feine fertigen Ideen und erfinnen banın bie 
Worte, ſondern mittels der artikulirten Laute bildet: unfer Denfem, 
unfer Selft: und Weltbewußtfein fich aus, indem wir das Sinn⸗ 
liche zum Symbole des an ihm fich entwickelnden, uns fich offen- 
barenben Geiftigen nehmen, und bie artifulivten Laute, die zumächft 
Empfindungen und Anſchauungen ausbrüden, zur Bezeichnung der 
Vorftellungen machen, bie dadurch von andern unterjchieben, beſtimmt 
und beutfich werben, gegenftändlich fir uns ſelbſt und mittheilbar 
fr andere. Im Wort Lowe, Menfch, Baum, Iefen, wirken iſt 
fomit ver Begriff ausgeprägt, lebendig, das innerlich Ideale äufer- 
üch real; im Wort hat ber Begriff fein beftimmtes Dafein, vorher 
und fonft nicht; durch bie Sprache wird unfere geiftige Anlage 

g derioirflicht. Durch die Sprache fommen wir zur Vermmft. Nur 
nehme man dies nicht mit Fazarus Geiger und feinen Anhängern 
in dem falfchen Sinne als ob in dem an ſich Undernünftigen durch 
die glücklichen Leibfichen Organe vie artikulirten Laute hervorbrächen, 
und es dadurch zu einem Anbern, zum Berninftigen twlxbe, ſodaß 
die Vernunft ein Ergebniß des Sinnfichen wäre! Ohne die denk 
fähige Immerlichfeit, die nach Aeußerung, Selöft- und Welterfaffung 
ringt, würde ber Laut nicht artikulirt, ohne bie Vorſtellung in der 
Seele, dies Allgemeine, über das finnlich Befondere Hinausgehende, 
das Wort nicht ihr Träger und Ausdruc; ohne Geift feine Sprache, 
aber auch ohme Sprache feine Gebanfenwelt als das ideale Ur— 
Bild der äußern Wirflichfeit und ihres beziehungsvollen Zuſammen⸗ 
hanges. Die Vernunft fommt durch bie Sprache zu fich ſelbſt, 
das iſt das Nichtige. Der Menfch fpricht, weil er benft, aber er 
denkt in Worten. 

Von Anfang am entfteht im Gemth. das Wohlgefühl des 
Schönen durch das Zufammenwirten ber Dinge mit dem Sinn 
und Geift des Menſchen; aber ber entwickelte Reichthum äfthetifchen 
Genuſſes bietet fih ext dadurch dem Bewußtſein und dem Ber 
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derſelben und alle zugleich ift. Ja es werben bie erſten Säbe aus 
mehreren derartigen aneinander gereihten Wörtern beftehen. 

Die wefentlichen Veſtandtheile der Sprache find die Wurzeln, 
einfache Typen, die entweber eine allgemeine Eigenfchaft oder Thä- 
tigleit ausbrüden, oder bemonftrativer Art find, bies, da, bier, 
dort, ich, bu, er und bergleichen bezeichnend, Die Wurzeln find 
einfach und beftehen aus einem Vocal, z.B. i gehen, ober einem 
Bocal und Confonanten; tritt noch ein. zweiter, dritter, Conſonant 
hinzu, fo mobifieirt er das Urfprüngliche; fo ift tu bewegen, thun, 
engliſch do, tud ſtoßen, tup fehlagen, tur verlegen, turv beſiegen. 
Aus 400-500. Wurzeln bildet die Sprache ihren Wortreichthum; 
im Gefpräch braucht der Gebildete 3000—4000, Wörter, ber 
wähleriiche Schriftfteller, der ſchlagfertige Nebner verwerthet die 
doppelte Anzahl; bei einem Dichter der bie größte Mannichfaltige 
feit-bes Ausbruds aufbietet, bei dem Dramatifer Shafefpeare hat 
man L5000 gezählt, im Englifchen überhaupt rechnet mar auf 40000. 

Die Wurzel will uns eine Erſcheinung erklären, lenntlich 
machen; wir erkennen eine Sache, wenn wir ihr Wefen, ihr unters 
ſcheidendes Merkmal erfaffen und fie zugleich als Glied in, ber 
Ordnung ber Dinge, als finnenfülfige Erſcheinung einer Idee wahre 
nehmen. Die Naturobjecte, jagt Derfte ganz treffend, empfinden 
wir mit unfern Sinnen, die Naturgedanken können nur durch unfere 
Vernunft begriffen werben, um Dar Müller fügt hinzu: Alles 
Benennen ift Klaſſifilation, Einordnen des Individuellen unter das 
Generale; wir fennen alles nur vermöge unferer allgemeinen Ideen. 
Jede Wurzel aber drückt etwas Allgemeines aus, fie ift eine laute 
geworbene BVorftellung; jeder Name nennt eine Eigenfchaft ober 
eine Thättgkeit, welche für viele Dinge Geltung haben, ſo wie Thier, 
Planze, Stein viele Individuen unter fich befaffen, die twir eben 
durch diefe Namen begreifen wollen. Es wird alferbings immer 
Ein Gegenftand fein welcher den Menſchen zur Bezeichnung anregt, 
aber dieſer gilt fir viele ähnliche; jo beveutet Iſar und Iſere das 
gehende bewegte Wafjer, und wiederum hängen viele Bäche und 
Flüſſe ein. Ach ‚ever Ache an beſondere Namen, und jenes ift gleich 
aqua, das dließende. Rhein ift der Rinnende, das Wort hätte 
für Strom allgemein werden können, ift aber an unſerm beutjchen 
und an dem. feinen Rhenus bei Bologua haften geblieben, Fluß 
von ber Wurzel plu, bie deutlich das Hervorquellende, Fortfließenbe 
erlennen läßt, ift allgemein geworden wie es fogleich ein Allgemeis 
ues ansdrädte,  Serpens ift im. Yateinifchen die Schlange als. bie 
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Rriechenbe, aber anguis hängt mit ango beengen, 


beäugftigen zu⸗ 

PEN Schlange ber Inbier als die Erwürgende, 
Sünde, da ihr Bewußtſein uns die Seele 

me Die Wurzeln find Grundtppen aus benen fich 


Wörtergefehlechter entwickeln, fie find zum Ausprud eines 
fens artifulirte Raute, ein Enappes präciſes Tonbild für die 
ng bie ber Menfch eben in fich erzeugt, die ex fich felber 
‚bringen umb andern mittheilen will. „Es foll 
1 3 bem Sinn ein Echo fein‘ fagt Pope. Der Werbe: 
8 Bewußtjeins, der Vernunftinſtinet Täßt bie Menfchen 
iel verfuchen, die artilulirten Laute brechen hervor wie 
des Baumes; viele fallen ab, aber einige bleiben / 
ringen Frucht. Diejenigen bleiben in welchen auch bie andern 
j bie bas Wort hören, die geeignete, ſachgemaͤße Bezeich- 
| —— und ihr Gefühl wiederfinden; dieſe wers 
| und entweder mit beffern vertaufcht oder umgeformt 
ober als Erbgut den Nachlommen — 

Durch Darwin iſt die Ueberzeugung verbreitet worden daß 
"aus wenigen Grunbtppen: ſih bie ntannichfaltigen Arten, Gefchleche 
den, Inblofpuen ber Pflanzen und Thiere enttwidelt haben; ähnlich 

ft. es mit ben vieltauſend Wörtern und ben einigen Hundert Wurs 

‚zehn der Sprache. Und wie diejenigen Pflanzen und Thierformen 

‚erhielten, fortpflanzten und gattungsmäßigen Beftand —— 
feums Daſein bie meiſte Kraft bewährten, ben 

Lebensbedingungen fich am beften anfchmiegten, ihren 

vollſten genügten, fo find auch diejenigen unſerer Wör- 

zeln geworben welche bie alfgemeine Zuſtimmung ber 

m fanden, weil fie ausprüdten was alle jagen wollten, wos 

ſie eben ihre Aufgabe erfüllten. Sp war bie Wurzel ⸗ 

fung bas Werk ber Gefammtheit ımter der Führung und bem 

orra Be Geiſter, die engen das Mechte 
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ihr Geiftesbeiwußtfein ſich erwarb. Simnliche 

he einen entfprechenben lautlichen Ausdruck gefunden 

ten in der Seele einen ihnen analogen. Begriff, oder 
mbe um das Geiftige zu verfinnlichen und dadurch 

J hen; das Lichte, Klare bezeichnet bie beutliche 
8 Begriffs, und anemos, der Wind, der Athen, der 
‚zum belebenben Geifte, animus; pensare abwä- 
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gen wird im Pramöfifchen zu penser denlen, erwägen; bon Wur- 
zefn die Glanz bedeuten wurden Worte für Freude, Liebe, Glück 
wie fir Stern und Ange geblldet. Für die Wahrnehmung daß 
nicht die zufällige Abart ſich erhält, ſondern dasjenige Judividuum 
beſteht und ſich fortpflanzt welches dem urſprünglichen Zwecke am 
mächften fommt, hat Darwin, als fie ber Wiſſenſchaft nothwendig 
geworden war, auch das rechte Wort gefunden, als er das Princip 
der natürlichen Auswahl aufftellte, bie zugleich die vernünftige iſt; 
als Mor Müller fie auf die Sprachbildung anwandte, bemerkte er 
mit Necht: wenn fonft die Natınforfcher ſtolz daranf find ihren 
Namen einer neuen von ihnen entbedten Species anzubeften, fo 
tann Darwin um fo ſtolzer fein, denn fein Name wird mit einer 
neuen Idee oder Kategorie verbunden bleiben; er bildete ven Ber 
geiff und aus den vorhandenen Wurzeln das Wort, wie in der 
Urzeit ein Ausdruck für die aufdämmernde Vorftellung gewonnen 
ward; war er glücklich, fo ward er behalten und warb zur Wurzel, 
wie Darivin’s Wort bereits von ber ganzen gebildeten Welt anges 
nommen und gebraucht ift. 

In unferer Sprache entftehen feine neuen Wurzeln mehr; 
Eifenbahnen, Telegramme, Dampfwagen, kommen als Erfindungen 
auf, aber fie werben nicht durch friſche Wurzeln, fondern durch 
Wortbildungen aus ben vorhandenen bezeichnet. Aber wie war ver 
Urſprung der Wurzeln? Max Müller ließ fie aus einer ber 
Menfchheit innewohnenden Kraft hervorgehen; fie exiftiven ihm 
durch die Natur, wobet er zugleich im Sinne hat: durch göttliches 
Wirken. Jedes Ding gibt einen eigenthümlichen Rang von fich; wir 
lönnen auf die mehr oder minder vollfommene Struchr der Metalle 
und ihrer Vibrationen aus ber Antwort ſchließen bie fie ertheilen, 
wenn man fie anjchlägt, fie nach ihrem Naturlaute fragt. Gold 
erflingt anders. als Zinn, Holz anders als Stein, und nach bem 
verfchlebenen Grfehlitterungen eines Körpers ändern fich feine Töne, 
Nun war aber der Menfch, ber volllommenſte Organismus, im 
Urzuftande nicht blos wie die Thiere mit dem Vermögen begabt 
feine Empfindungen durch den Schrei, feine Wahrnehmungen buch 
analoge Tonbilder auszubrüden; er befaß auch das Vermögen den 
vernünftigen Begriffen feines Geiftes einen fein artilulirten Ausdruck 
zu geben. Es war ein Inſtinet des Geiſtes, eben fo ſicher, eben 
jo mächtig wie jeder andere. Soweit fie fein Erzeugniß ift ge— 
hört die Sprache der Natur an. Aber der Menfch verliert feine 
Zuſtinete ſobald er aufhört ihrer zu bebilrfen, So erloſch jenes 
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Hauch fuere, Fluß daraus, and für den Strom ber Rebe, ber 
Ioeen, ober weicher blu für Blüte, Blume. W ift bewegenber 
Hauch für Wind, Wehen, Walfen; st das Haltgebietende, Ständige 
in Staat, ftarr, fteif, jtehen. Dies lebendige Lautgefülhl ift ſtumpfer 
‚geworben, doch nicht erloſchen. Wollen wir aber Unfinnliches bes 
zeichnen, fo muß. es durch analoges Sinnliches gefchehen, und ſo ift 
ja unfer Begreifen ein Zuſammenfaſſen, wodurch wir einer Sache 
mächtig werben, indem wir fie in bie Hanb nehmen; wir appereis 
piren, verbeutlichen das geiftige Verftehen durch die befannte fine 
liche Anſchauung, und durch das Wort für fie. Erwägen und 
penser Bilden wir nad) der Wage, nad) pensare ſchwingen; ma 
bezeichnet Mefjen; ein Ermefjen warb daraus, man, die Wurzel 
fine denken. Reuan fagt wol enbgiftig: Die Verbindung von Sinn 
und Laut im Wort ift niemals notwendig, niemals willlürlich, fie 
ift immer wohlbegründet. 

Der urtheilende Verftand und bie phantaſievolle Anfchauung 
wirken bei ber Wortfchöpfung und Wurzelverwerthung zufanmen; 
Wiffenfchaft und Dichtung, die beide durch die Sprache möglich 
werben, find bei ihrer Erzeugung im Vereine thätig. Ober man 
lann mit Locke fagen baf bei ber Namengebung vornehmlich ber 
Wig ſich bewähre, die Kraft einer fchnellen und mannichfachen 
Zufammenftellung von Seen, in welchen eine Nehntichteit zu finden 
ift, um dadurch anfprechenbe Bilder in ber Einbilvungstraft her- 
vorzubringen. Ich gebe ein paar Beifpiele. Als unfere Urahnen 
in Hochaſien das Sand zu bebauen anfingen, brauchten. fie ein 
Wort dafür, und als einer das Oeffnen bes Bodens mit dem 
Pflug, wo die Schoflen rechts und links niederrauſchten, mit ar 
bezeichnete, mit der Deffuung bes Mundes a und bem rollenden r, 
da fand dies Anklang, ımb das lateiniſche arare, das griechiſche 
aroun, das gothifche arian, das englifche ear hat daher feinen 
Urfprung, und heißt pflügen; aratrum, arotron, norbifch ardhr 
das Werkzeug zum Pflügen warb danach bertannt; die Erbe, gor 
thiſch airtha, heißt daher die Gepflügte, aroura griechiſch und 
arvum lateinifch das Aderfelb; von dieſer vorzüglichen Thätigfeit 
war das beutjche Wort auf alle Arbeit übertragen, vorn biefer 
erften Kunſt im Lateinifchen alle Kunſt ars geheißen; das Muber 2 
durchfurcht das Waffer und heißt deſſen Pflug, eretmos, bei ben 
Griechen, und von dem beften Geräth, der nothwendigſten Waffe 
lonnten die Lateiner ihr arma bilden, wie Schiller im Räthſel 
dom Pfluge fagt daß er am nächften ben Schwert verwandt fei, 
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meledaino ich ſchmelze um auszuorliden daß ev in Sorge um | 
etwas ſich auflöft. Logos ftammt won lego, das gleich bem 
Tateinifchen legere fammeln bebeutet; bie Vernunft ift Sammlung, 

im Begriff werben viele Einzelerfcheinungen zuſammengefaßt, und 
das Wort ift die Bezeichnung für dies Vereinte, Allgemeine. 

Nie Hatte man fertige Begriffe und ſuchte für fie die Laute, 
fondern im artikulirten Laut prägt fofort ber werbende Gedanle 
fi) aus, indem ber Denlende ihn für ſich und andere geftalten 
will, Iſt aber einmal eine Neihe von Wörtern geprägt, fo 
wird ein großer weiterer Schritt dadurch gethan und eine nene 
Stufe der Sprachentwidelnng dadurch erreicht daß man: zwifchen 
Eigenfchaften und ihren Trägern, zwiſchen Gegenſtänden und 
ihrem Thun und Leiben umterfcheivet, und danach auch in ber 
Sprache unterfchiebene Wortarten dafür fegt, Wie das Leben 
jelber in Bewegung und Wechſelwirkung befteht, fo lommt auch 
erft Leben in die Sprache, wenn durch das Zeitwort die Bes 
siehung ber Gegenftände, ihr Thun und Leiden ausgevrüct wird. 
So iſt es eigentlich das Hauptwort, und mit Wort ſchlechthin 
oder verbum ward es nicht unpaſſend von den Lateinern be— 
zeichnet. Es ift die Tätigkeit der Dinge wodurch fie auf ung 
einen Eindruck machen, von ihrer Thätigkeit aus find bie meiften 
Wurzeln gebilvet: ber Wind ift der Wehende, ber Wolf ber Zer— 
reißende, der Hahn (die Wurzel in canere) der Krähende, Eſel, 
asellus, nad) einer Wurzel as ber Nafche, der er im Orient und 
Sitven ja heißen lann. Aber Thun und Leiden muß als ſolches 
in der Bewegung und bamit die Wechſelwirlung ber Dinge aus« 
geſprochen werben, wenn die Sprache ein Bild ber wirklichen Welt 
gewähren foll. „Alle Übrigen Wörter find gleichfam tobt daliegen» 
der, zu berbindender Stoff, das Verbum allein iſt der Leben ent 
haftende und Leben verbreitende Mittelpunkt. Durch einen und 
eben denſelben ſynthetiſchen Act Mmüpft es durch das Sein das 
Prädicat mit dem Subjecte zufammen, allein jo daß das Sein, 
welches mit einem emergifchen Präbicate in ein Handeln übergeht, 
dem Subjecte ſelbſt beigelegt, alfo das blos als verfnüpfbar Ger 
dachte zum Zuftande oder Vorgange in der Wirkfichfeit wird. 
Man denkt nicht blos ben einfchlagenden Blitz, fondern der Blitz 
iſt es ſelbſt der herniederfährt; man bringt nicht blos ben Geiſt 
und das Unvergängliche als vernüpfbar zufammen, ſondern der 
Geiſt ift unvergänglich. Der Gedanke, wenn man fich ſo ſinnlich 
ausdrüclen Könnte, verläßt durch das Verbum feine innere Wohne 
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legunt, wir leſen, ihr leſt, fie leſen. Je weniger man num dieſe 
Endungen betonte, je mehr fie dadurch verfielen, defto zwedimäßiger 
warb es bie Perfon wieder voranzuftellen, wenn fie nachdrücklich 
bezeichnet warb, und wenn man wir ihr fie voranftellte, jo lonnte 
nun wir Kiegen, ihr Liegt, fie liegen aus lagamasi, lagatasi, la- 
ganti ohne Schaden für das Verſtändniß werben. Die Lateiner 
hängen bem Stamme ein i am um mehrere zu bezeichnen, oculi, 
und haben bie Artifel vermieden; bie Griechen ſagten omma-ta, 
Ungen-die; erft in der nachhonerifchen Zeit fegten fie das hinweis 
fende Fürwort auch als Artifel noch voran: ta ommata, Ir 
dent in den romaniſchen Sprachen und im Englifchen die Enbungen 
abfielen, welche die Mehrheit oder die Verhältnißbeziehung aus— 
drileften, wie patres, patri, patrem von pater bie Väter, dem 
Vater, den Vater, ward es nöthig durch Vorwörter wie de, a, to, 
of einen Erſatz zu bieten; ftatt stellae fagt ver Italiener de illa, 
della stella, von jenen Sterne, wir können auch noch Sternes 
fagen. 

\ So find e8 Vorwörter, Fürwörter, Hülfszeitwörter, aus wel 
chen fich urfprünglich die Enbungen gebildet Haben; aber indem 
fie mit dem Stamm zuſammenwuchſen und fich zu Silben ober 
Buchſtaben abſchliffen, bewahrten fie doch fr den Geift ihre ur— 
ſprüngliche Macht und Bedeutung, Traft welcher fie den Begriff 
mobifieiren. Man hat Sprachen welche mehrere näher erläuternbe 
Begriffe als Formbeſtimmungen dem Wort einverleiben, ſynthetiſche 
genannt, und im Unterfchieb die andern, welche wieber das zufam- 
mengefügte auflöfen, als analytifche bezeichnet. Amaverimus, wir 
wilden geliebt Haben: dort ift Mehrheit des Pronomens, Tempus 
umd Modus dem Wort ama angefügt, hier ift es wieder ausein— 
ander gelegt und neben das Wurzelwort geftellt. Die ſhnthetiſche 
Sprache ift phantafievolfer, bie analytifche verftänbiger, Die fyns 
thetifche Hat größere Freigeit der Wortftelfung, da die Beziehung 
der Wörter zueinander in den Endungen klar zu Tage tritt, bie 
analytische bindet ſich mehr an bie logiſche Wortfolge. Die größere 
Lautfülle, ver vollere Tonfall gibt der Sprache einen mehr ſinn⸗ 
lichen Neiz, dafür wird bie Stammſilbe häufig von den Neben—⸗ 
beftimmungen überwuchert und feheint tonlos Hinter ihnen zu bere 
ſchwinden; fie macht in der analytifchen Sprache ihr Gewicht wie⸗ 
der geltend, fie wird wieder frei und ſelbſtändig ımd legt die Neben- 
beftimmumgen in Marer Sonberung neben fih Hin. Dabei aber 
bleibt dieſer doch noch Flexion, fie deefinirt und conjugirt micht blos 
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Pronomina und Hülfszeitwörter, ſondern an 

d Zeitwort ſelbſt bleiben formbeſtimmende Endungen 
jagen micht: du Tieben, fonbern: bu liebt, nicht: ihr 
‚ fondern: ihr werdet geliebt, nicht: von bie 
een: von ben Männern. Auf diefe Art bleibt ber 
ber Sprache in ber Wechfehvirfung ber einzelnen 
(ander fichtbar, während zugleich ber Unterfchied 
eit der einzelnen Mobificationen des Gebantens 
wird. Die analptiihen Sprachen bleiben orga- 
en, aber die Formvollendung erfcheint nicht /r 









o der Sprache ſelbſt als das Werf und Eigen- 
Sefanmtheit tritt zurück und gewährt ber Fünftlerifchen 
enden Inbivibnalität größern Spielraum, und nun fiber 
geiftig Innerliche das Teibfich Aeuferliche, 
m alfo zuerft einzelne Wörter für ganze Sätze; dann, 
de für Dauptbegriffe nebeneinander; dann wurden 
unterſchieden und neben das Hauptwort ober bas 
et befondere Beſtimmungen geſtellt, bie ſelbſtändige Wörter 
biefe letztern wurben dann ſchwächer betont, an bie Wörter, 
fe näher bezeichnen follten, angehängt; dabei verloren fie 
Bedeutung unb wurden zur Formbeftimmung, bie 
gehaltreichen Wort ſelbſt zu erwachſen fehien; enblich aber 
Fülle und der Neichthum ber formgebenden Endingen 
ifigt und wurben bie Beziehungen der Hauptwörter 
en ihnen ſtehende Partikeln ausgebrüctt ober Hillfe- 
‚ber Confugation angewandt, während doch die Bes 
— für den Organismus des Gedanlens und 





















kom einzelnen Theile des Satzes nicht äußerlich 
fie find innerlich verſchmolzen und burchbringen 
Werhfelbeziehung der Wörter ſcheint durch eigene 
gfeit aus ihnen felbft hervorzulommen, die Mobir 
erfahren oder bewirken, erfcheinen als an ihnen 
ft alfo ettons Großes und Herrlides daraus, 
ir aufhörten den eigentlichen Sinn der Anfügungen 
dleſe für uns nur zur Formbezeichnung wurden, 
Zuſammenhange des Satzes haben. Da erſcheint 
ie ein Organismus, wie eine Pflanze, die aus 
mm mit innerer Kraft, nad Maßgabe ber Ein« 
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wirlung die fie erfährt, Sproſſen und Laub hervortreibt. Nun 
wird die Beziehung in welcher die Wörter zueinander ftehen, auch 
an ihnen felbft vernehmlich, und. das Zeitwort richtet fih nach dem 
Subject und beftimmt ober vegiert Das Object. Nun ift in ber 
Tebendigen Rede durch bie Beugung der Worte over bie Flexion 
die Einheit in der Mannichfaltigfeit vorhanden; in ver Form ber 
einzelnen Nebetheile ift ihr gegenfeitiges Verhältniß ausgeprägt, 
eins ift dom andern abhängig und bebingt zugleich deſſen Stellung 
und Form, und fie alle erfcheinen als bie innerlich verbundenen 
Glieder eines Organismus, Jetzt ift die Sprache in Wahrheit ber 
organiſche Ausdruck des Geiſtes, jetzt fpiegeft fie tren den Kosmos, 
die georbntete und lebendige Außenwelt, in der Seele wieder. Welch 
ein Großes Liegt ſchon darin daß ber Unterſchied bes Gejchlechts 
auf alle Gegenftände übertragen wird, daß fie dadurch in der Auf- 
I faffung lebendig find, daß im Wort empfunden und ausgedrückt iſt 
ob die Sache mehr thätig ober empfangend, mehr machtvoll ober 
milde, mehr ber männlichen ober der. weiblichen Natur entſprechend 
oder als neutral aufgefaßt wurde! Die Tiefe des Gemüths wie 
die Schöpferfraft der Phantafie ſpiegeln fich gleichmäßig darin, 
Ueberhaupt: biefelbe göttliche Vernunft, bie in ber Natur und in 
den menſchlichen Denken twaltet und beiden ihr Geſetz gegeben hat, 
herrſcht auch in der Sprache, ımd es ift bie Phantafte die in ihre 
den Gebanfen realifirt, die Dinge idealiſirt. 

Unvergfeichlih ſchͤn hat gerade das hieraus entjpringende 
äfthetifche Element auch Wilhelm von Humboldt gelegentlich her 
vorgehoben. „Die Sprache verpflanzt nicht blos eine beſtimmte 
Menge ftoffartiger Elemente aus der Natu in die Seele, fie 
führt ihr auch dasjenige zu, was ung als Form aus dem Ganzen 
entgegenfommt. Die Natur entfaltet vor uns eine bunte und nach 
allen ſinnlichen Eindrücken Hin geftaltenveiche Mannichfaltigkeit, von 
lichtvoller Klarheit umſtrahlt. Unſer Nachdenken entdeckt in ihr 
eine unferer Geiftesform zufagende Geſetzmäßigleit. Abgeſondert 
von bem Förperfichen Dafein der Dinge hängt an ihren Umwiffen 
wie ein nur für den Menfchen beftimmter Zauber äußerer Schön- 
beit, in welcher die Geſetzmäßigleit mit dem finnlichen Stoff einen 
und, indem wir don ihm ergriffen und bingeriffen werben, doch 
merflärbar bleibenden Bund eingeht. Alles dies finden wir in 
analogen Anklängen in der Sprache wieder, ımb fie vermag es 
barzuftelfen. Denn indem wir an ihrer Hand in eine Welt von 
Lauten Übergehen, verlaſſen wir nicht die uns wirllich umgebende. 
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der hat fie ſchon, der braucht fie nicht erft zu erfinden, Much ift 
ja dev Menfch ver Geſetze ber Sprache ſich anfänglich nicht bee | 
wußt, fonbern er lernt fie felber exft durch grammatifche Stubien | 
lennen. Den einzelnen, der mit bewußter Abſicht in das Leben ver 
Sprache eingreifen will, fehen wir immer feheitern; fie ift fo ſehr 
Ausdruck des Gemeinfinns daß alles Willlürliche und Individuelle 
ſchon deshalb unſtatthaft iſt weil fie verſtanden fein will, weil alſo 
was des einen iſt auch des andern fein muß; fie läßt ſich nicht 
meiftern; fie ift eim fortfchreitender Organismus, wir tragen zu 
ihrem Werben und Wachfen unwilllürlich bei, und ver Neuzeit ift 
«8 gelungen Entwidelungsgefege zu finden, bie ben Lauf der Jahr- 
Hunderte und Sahrtanfende in der Sprachbiloung beherrſchen. 

Dies weift allerdings über den Menſchen hinaus, und fo ſah 
man bemm ben Urheber ver Sprache in Gott, ber fie dem Menfchen 
als Gejchent, als Angebinde verliehen und in die Wiege gelegt. 
Hier fest man ben fprachlofen Menfchen und die fertige Sprache 
voraus, Aber was ſollte er mit ihr machen, wie follte er fie auf- 
nehmen, verftehen und handhaben? Worte find Ausdrücke für 
Begriffe, find Tonbilver für Anſchauungsbilder; fie find ein leerer 
Schall, folange nicht zugleich der Begriff gedacht, die Anſchauung 
aus äußern Einprüden entworfen und beides mit ihnen verbunden | 
it. So müßte alfo Gott mit der Sprache dem Menfchen zugleich | 
die Welterfahrung und die Ideen gegeben und fertig überliefert | 
haben. Aber alle geiftige Gabe ift eine Aufgabe, wir müſſen fie | 
ung aneignen, wir müfjen fie für ung erarbeiten und fie verwirl | 
lichen. Einen Gebanfen haben wir nur dadurch daß wir ihm felbft 
denlen, das ift feine Natur und Wefenheit. Kein anderer Tann | 
ihn uns in den Kopf ſteclen wie ben Apfel in die Tafche, ber.am: | 
dere kann ung immer nur bie Anregung geben daß wir ben Ges 
banfen in uns hervorbringen, daß wir mit ihm auch das Wort | 
für ihn erzeugen. Als Gott bie Freiheit bes Menfchen wollte, da 
hat er felber feine Macht umd Offenbarung an unfer Mitwirken 
gebunden. Gedanke und Wort find nur tirklich als das Werk und 
die That geiftiger Thätigkeit, alles Denken ift Selbftbenfen. Und 
was die Anfchauung der Dinge, die Welterfahrung angeht, fo laun 
nam auch bie nicht gefchenft befommenz bekanntlich hat fchon Behr 
riſch zu dem jungen Goethe gefagt: Erfahrung ift daß man erfah⸗ | 
rend erfährt worin die Erfahrenheit der Erfahrenen befteht, So 
wenig als der noch anfchauungss und gebanfenlofe Menſch mit ver | 
fertigen Sprache etwas anfangen Könnte, weil fie file ihm gar nicht 
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an Licht und Erbe ſchmachten und borren mußte? Auch die er⸗ 

ſtaunende Heilkraft der Sprade, womit erfittenen Schaben fie 
ſchnell verwächſt und neu ausgleicht, ſcheint Die ber mächtigen Natur 
überhaupt, und nicht anders als diefe verfteht fi die Sprache 
darauf, mit geringen Mitteln auszureichen und volles Haus zu 
halten: denn fie ſpart ohne zu geizen, fie gibt reichlich aus und 
vergeudet nie.” 

Dann aber macht Grimm auf die Stimme ber lebendigen 
Natur aufmertſam, und wie bei ben Thieren das Angefchaffene, 
weil es angefchaffen ift, einen umvertilgbaren Charakter hat. Darum N 
fteht die Stimme mit welcher die Thierwelt für alle einzelnen Ge— 
ſchlechter einförmig und unabänderlich ausgeftattet twurbe, in ıum- 
mittelbarem Gegenja zur menjchlichen Sprache, bie immer ab- 
änderlich ift, unter ben Gefchlechtern wechſelt mb ftets erlernt 
werben muß. Ein auf dem Schlachtfeld neugeborenes ruſſiſches 
ober franzöfifches Kind wird in Deutfchland erzogen beutfch zu 
ſprechen anheben, feine Sprache war ihm alfo nicht angeboren. 
Die Sprache entwickelt fich in ber Gefchichte, fie hat felbjt eine 
Geſchichte, fie ift eine fortfehreitende Arbeit, eine zugleich raſche und 
langſame Errungenfchaft der Menfchen, bie fie ver freien Entfaltung 
ihres Denkens verbanken. Alles was die Menſchen find, haben fie 
Gott, alles was fie überhaupt erringen in Gutem und Döfen, | 
haben fie fich felbit zu banken, 

So weiſt uns die Sprache, wenn wir fie als Erfindung und 
Werk menfchlicher Freiheit betrachten, auf ein Nothwendiges umb 
auf Gott hin, und wenn wir fie als göttliche Schöpfung und Ges 
ſchent anfehen, werden wir auf die menjchliche Thätigfeit bei ihrer 
Erzeugung Hingeführt. Das Unbewußte und das Bewußte wirken 
in der Sprachbilbung zufammen wie in aller Phantafiethätigleit. 
Das Göttliche und das Menfchliche durchbringen einander, Der 
Menſch Hat von Natur die Sprachfähigleit infoferm er Geift ift, 
und hat in feinem Leibe die Werkzeuge ver Lauterzeugung, ja biefe | 
geſchieht zumächft abfichtölos wie eine Neflerbewegung zufolge dem 
Reiz änferer Eindrüde, Der Menfch hat in feinem Denken das 
logiſche Geſetz, und verfährt Fraft deffen in der Entwickelumg ber 
Sprache vernunftgemäß, wenn auch nicht wiffentlich vernünftig. 
Das alles ift nicht feine Erfindung, ſondern Naturgabe. Aber, ber 
Zufammenhang der geiftigen Sprachfähigfeit mit bem Teiblichen 
Organismus fegt ein höheres Princip voraus, bas beibe vorher 
durchſchaut, filreinander beſtimmt und geftaltet, und bas unbewußt 
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bei einzelnen beabſichtigt war, Die ſittliche Weltorduung herrſcht, 
der Uebermuth ſtürzi fich ſelbſt, der ungerechte Druck erweckt das 
Voll zum energiſchen Freiheitsbewußtſein. So iſt Gott auch fein 
äußerlicher Sprachlehrer und der Menſch fein nachſprechender 
Schuller, ſondern der Menſch verwirklicht das gottverliehene Ber 
mögen mit feier Kraft. Wie aber unſer Geiſt in und über den 
einzelnen Gebanfen und ihrer Entfaltung, jo waltet Gott in und 
ber allen Geiftern, er bleibt ihnen einwohnend gegenwärtig, und 
wir erkennen fein Mitwirken und feine Leitung in ber Entwickelung 
bes Ganzen. Diefe vollzieht fich durch Individualitäten, welche 
unvorhergeſehen und umberechenbar ſelbſt als eine neue Schöpfung 
in die Welt treten, und neufchöpferifch fie fortgeftalten. 

Wir iniffen auch deshalb den göttlichen Geift als den ges 
meinfamen und einwohnenden Lebensgrund aller menjchlichen Geis 
fter fefthaften, weil die Sprache nicht das Werk des einzelnen, 
fonbern der Gemeinfamfeit iſt. Es iſt bie wefengleiche Natur ber 
Menfchen die fie zum Sprechen treibt und das Verſtändniß möge 
lich macht. Wie die Bienen ihre Zelfen bauen, fo wirken alle zum 
‚Bau der Sprade mit, Sie bricht aus ber innerften Natur der 
Menſchen hervor, und infofern ift es paffend von ihrem Urſprung 
zu veben, 08 ift in der That ein Ur-Sprung aus bem Dunfel am 
das Licht, aus bumpfem Gefühl in das freie Bewußtſein. Gleiche 
Antriebe die auf alle wirken, erwecken bie gleichen Gefühle, und 
wer die Empfindung theift, welche feinem Nächften einen Laut ente 
tot, der verfteht biefen Laut, und wenn ihm derſelbe bezeichnend 
erfcheint, wendet er ihn wieder am Sprache wird nur möglich 
durch das Vermögen des Geiftes einmal Errumgenes in fich zu 
beivahren, worauf wieberum aller Fortſchritt und Zuſammenhang 
feines Lebens beruht, und das Gedächtniß, deſſen Untrennbarleit 
vom Denlen im deutſchen Worte liegt, gewinnt wiederum feinen 
Inhalt durch die Sprache, 

Der Menſch ift ein ſociales Weſen. Nur in der Gemeln« 
ſamleit kann er feine VBeftiumung evreichen. Schon von Natur 
exiſtirt er als Mann und Weib, und in der Cultur wird die Hits 
manität nur dadurch erlangt daß jeber feine eigenthümliche Gabe 
ausbildet und feine eigenthümliche Arbeit thut, dann aber deren 
Früchte ebenfo den andern zum Mitgenuß beut, als er bie Erfolge 
ihrer Thätigeit fih zu Nuben macht und an ihnen feine Kraft 
ergänzt, Dazu bedarf aber bie Menfchheit ein mit dem forte 
ſchreitenden Leben ſelbſt ſich fortentwicelndes, ftets in gemeinſamer 
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als durch eigene Thätigfeit vorhanden fein, und Verſtehen und 
Sprechen find nur verfchiebene Wirkungen einer und berfelben 
Sprachkraft. Die gemeinfame Rede ift nie mit bem Uebergehen 
eines Stoffes vergleichbar. In dem Verſtehenden wie im Spredhens 
den muß berjelbe Gebanfe aus dev eigenen innern Kraft entwidelt 
werben, und was ber erftere empfängt ift nur bie harmoniſch 
ftimmenbe Anregung. Das Verftehen könnte jedoch nicht auf innerer 
Selbjtthätigfeit berufen und das gemeinfame Sprechen müßte etwas 
anderes als blos gegenfeitiges Werden des Sprachvermögens ver 
Hbrenden fein, wenn nicht im ber Verſchiedenheit ver einzelnen bie 
fih nur in abgefonderte Individualitäten fpaltende Einheit ber 
menfchlichen Natur läge... Wie könnte fi der Hörende bes 
Geſprochenen bemeiftern, wenn nicht in bem Sprechenden und 
Hörenben bafjelbe, nur indibiduell und zu gegenfeitiger Angemeffen- 
heit getrennte Weſen wäre, fo daß ein fo feines, aber gerade aus 
ber tiefften und eigentlichen Natur beffelben gejchöpftes Zeichen, 
wie ber artilufivte aut ift, hinreicht beide auf übereinftinnmende 
Weiſe vermittelnd anzuregen.‘ 

Die Sprache alſo iſt das Werk gemeinſamer Thätigleit der 
Menſchheit. Der einzelne bedarf ihrer zur Gewinnung einer Ge— 
danlenwelt, und er lann nur ſprechen lernen indem er fein Denken 
mit dem Denfen der andern zuſammenwirlen läßt, das von ihnen 
Errungene und Herborgebrachte in fich nacherzeugt. Dadurch wird 
ihver aller Kraft feine Kraft, aber dadurch ift zugleich die Thätig- 
feit des einzelnen bebingt durch das Werk ber andern und durch 
die Errungenjchaft der Jahrhunderte. Wer verftanden fein will 
der muß auf die Natur der anbern eingehen. Sprechen heift fein 
befonderes Denfen an das allgemeine anknüpfen, jeder Neugeborene 
muß zu benfen anfangen und erwerben toas fein eigen fein foll, 
aber es kommt ihm bie Sprache entgegen, er braucht die Bezeiche 
nung für Anſchauungen und Ideen nicht zu finden, er hört bie 
Worte und fieht die Bilder der Dinge vor feiner Seele ftehen 
und wird durch bie Worte ſelbſt zu ben in ihnen aufgefpeicherten 
Erlenntnißſchätzen hingeführt, er macht als einzelner in einigen 
Sahren jet die Arbeit vieler Jahrtauſende bes Gefchlechts durch. 
Die Geiftesftufe die er erfteigt, ift daher auch bedingt durch bas 
Mit» und Nachwirlen der Vorzeit, und er ift an fie gebunden. 
So iſt unſere Freiheit ftets nur wirllich auf der Grunbfage unfers 
ganzen geiftigen Seins, wie baffelbe feither durch Gebanfen und 
Thaten geworden ift; die Vergangenheit wirkt in ums fort, aber 
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virlt, vermögen wir voranzufchreiten und ein Leben 








ter und Zufammenhang zu führen. Im ber Sprache 

llar wie ber einzelne im Ganzen und das Ganze im 

Lebt. Sie ift tobt und nur eine Schlade bes Geiftes, 
individuelle Thätigfeit fie nicht beſeelt, fie ift nur Sprache 

fie geſprochen, das heißt infofern von einzelnen in ihren 

it, infofern das einmal Geformte geiftig wiederge ⸗ 

wird. Andererſeits wäre der einzelne äußerſt wenig, wenn 

- für fich alfein erarbeiten müßte; im ber Sprache bietet fich 

‚bie Errungenfchaft ber Menjchheit zum Mitgenuß, fein Denen 
Dichten ift vom Zuftand ber Spradje bedingt, aber biefer ift 
ugfeich der Stoff und das Werkzeug jeiner geſtalteuden fortbilden- 

ren Thätigkeit, der ihm eine höhere Entwickelung feiner Perfönlich» 
dadurch der Menfchheit möglich macht. Shaleſpeare's 
en ift nicht blos durch bie Gefchichte bes englifchen 

‚ober baburch bedingt daß Novth den Plutarch überfekt 

Be. durch die Wiehererwedung ber Alterthumoſtudien, durch 
Putar und Zulins Caſar jelbft, fondern auch durch die Entftehung 
‚ber englifchen Sprache, bie wieder ihre Wurzeln in Afien Katz 
mb wie fie auf ven Genius hinweiſt dev mit göttlicher Begeifterung 
bas indogermanifche Gepräge zuerft feitfteltte, fo war auch jenes 

0 nicht aus der Summirung der vorhandenen Bebingungen, 

nur durch die neu in bie Weltgeſchichte eingetretene Schöpfer⸗ 

Dichters hervorzubringen, in der aber die ganze Summe 

me Clan ‚mit wirlſam war, von ber ich einige Spiten ans 
habe. Hat nicht der Steinttopfer, welcher zuerft die Bren⸗ 
fahrbar machte, einigen Antheil an ber Goethe'ſchen 
„deren Formvollendung nur in Italien veifen fonnte, auf 
bios Winckelmann, fondern die Meifter des Apoll von 
und ber Niobe wie Rafael einen nachweisbaren Einfluß 
usäbten? Bunſen ſtellt das Vaterunſer im Deutſchen von Ulfilas 
(360), Tatian (860), Router (1000), Luther (1518) amd ber 
et zufammen; eine Mutter hat es von ber andern gelernt 
Kind beten gelehrt, feit Ulfilas ift es durch 40—50 Ges 
jangen, aber was in alter Zeit die Mutter den 
tet, würde heute faum verſtanden werben, und doch 
er feine gewaltſame Unterbrechung. ftattgefunden. Ganz ums 
‚ ift die Veränderung ber Spradje wie das Wachsthum 
dor ſich gegangen. Die Geiftesarbeit von Milftonen 
er Sprache und geht auf in dem Nefultat der allges 
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meinen Bildung; einzelne Genien erheben ſich ſelbſtändig imerhalb 
derſelben und eröffnen neue ungeahnte Bahnen, vollbringen nam: 
hafte Thaten, werben aber auch nur dadurch verftanden und bie 
Führer ihrer Zeit, daß fie von ihrem Voltsgeift getragen find und 
das ausfprechen was Taufenden auf ber Lippe brannte, Jeder 
große neue Gedanke Hat feine Ahnen und wird zu der Zeit, wo 
er fich geltend macht, auch von andern präfubirt, bis einer ihn 
zur vollen Marheit bringt. Das iſt auch mit der Wortbildung, 
mit ber Sprachſchöpfung ber Fall. Mannichfaltige Verfuche wecken 
und fteigern einander, das wird behalten was dem Gefühl ober 
Verftand der meiften zufagt und genügt, und ber einzelne, ber bies 
rechte Wort ausgefproden, war bamit mır ber Mund ver Ge— 
ſammtheit. 

Die Sprache iſt Wechſelrede, das Wort iſt Wort und kein 
leerer Schall durch das Verſtändniß, was ben einen gelang das 
weckt und erhöht die Kraft des andern, und fo entfteht die Sprache 
durch gemeinfame Thätigkeit, oder wie Humboldt es ausbrüdt, 
„pas Dafein ber Sprache beweiſt daß es auch geiftige Schöpfungen 
gibt welche ganz und gar nicht von Einem Individuum aus auf 
bie übrigen übergehen, fonbern nur aus ber gleichzeitigen Selbft- 
thätigkeit aller hervorgehen können. In den Sprachen alfo find, 
da biefelben immer eine nationelle Form haben, Nationen als 
ſolche eigentlich und unmittelbar ſchöpferiſch“. 

Das Voll legt ſeine Vorſtellung von den Dingen, ſein Wiſſen 
in ber Sprache nieder, der einzelne gewinnt dieſe Erlenntniß, indem 
er ſprechen lernt; fpäter beginnt der einzelne weiter zu forſchen, 
fein ſelbſtändiges Denlen innerhalb der Ueberlieferung geltend zu 
machen, und fo entfteht endlich die Philofophie neben ber Weltans 
ſchauung des Volks, bie ſchon in der Sprache liegt. Diefe ift in 
gleicher Weife die erfte poetifche That, das Werk der Volfsgemein- 
ſchaft Sinnliches zu vergeiftigen und Geiftiges zu verſinnlichen, die 
Smeinsbilbung des Idealen und Nenlen im Wort. Mittels der fo 
zum Wort ausgeprägten Laute, und noch im Gefühl ihrer Bild⸗ 
lichkeit und Symbolik geftaltet die Volkspoefie anf bichterifche Weiſe 
bie allgemeinen Lebenserfahrungen und Empfindungen zu Liedern, 
in welchen das mufifalifche Element der Sprache durch Vers und 
Ryhythmus gleichfalls im ganzen und über bie einzelnen Worte hin⸗ 
aus feine Verwirklichung findet. Auch hier find natürlich einzelne 
bie Dichtenben, aber fe wollen nichts fingen und fagen als was 
alle miterfahren haben und mitempfinden, ihre Individualität orbnet 
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Ganzen unter und ift nur bie melodifche Stinune deffelben, 

farm ber andere fortfahren wo ber eine aufhört, baher 
wirb ber Hörer das Vernommene nicht wie etwa Frembes, fondern 
nie eim Eigenes aufnehmen, ex wirb es einfchmelzen in fein Ges 
mit und wird von dem Seinen hinzuthun ober das Empfangene 
umbilben, ob auch in kaum merklichen Aenderungen, wenn er es 
er So herrfcht auch Hier noch ein gemeiufames 
t und bas Volkslied ift aus bem Geiſt des Ganzen durch 
— maunichfacher Kräfte allmählich erwachſen. 
ſpater erheben ſich große Geiſter die mit ſelbſtbewußter Kunſt, 

it überlegenem und überfegendem Sinn die Vollspoeſie wieder 

als ben Stoff für große und vollendete Werle betrachten und zu 
felhen ausbilden, ober auch bie bejondern Erfahrungen und Ges 
bunten ihrer eigenen Perfönfichteit zu felbftändigen Dichtungen ges 
fialten. Aber tie biefe auf das Verſtändniß des Vollegemüths 
zechmen, fo bebürfen fie ber vom Voll gebilbeten Sprache, und 
Boefie wie Philofophie werden nur dann zur Blüte kommen, went 
in der Sprache ein Material voll frijcher Bilvlichkeit, voll 
tiefer. Sinnigleit, voll Geſchmeidigleit und Wohlffang zur Hand ift, 
Eine Sprache wie die griechiſche ift nicht blos bie Mutterfprache, 
jenbern die Mutter felbft für Homer, Pinbar und Platon. In 
‚biefen großen Männern webt und wirlt derſelbe Geftaltungsprang, 
ter urfprünglich den Organismus der Innen- und Außenwelt im 
Organismus ber Sprache abfpiegefte; bie ſeelenvolle und phantas 
Bildung der einzelnen Worte ift in der Sprache felber 
ee bie Grumblage geworben, daß bie einzelnen Ausdrücke zu 
‚einen Tebenbigen wechſelwirlenden (Ganzen fich verbanden, Die 
Were ber Dichter und Denker find die fchöne Blüte, in welcher 
dns Wefen der Sprache wie das ber Pflanze voll und rein ans 
Sicht tritt. Jalob Grimm fagt: „Menfchen mit den tiefften Ge— 
danken, Weltweife, Dichter, Nebner haben auch bie größte Sprach- 
alt; die Kraft ber Sprache bildet Völler und Hält fie zuſammen, 
Band würden fie fich verfprengen, der Gedanlenreich- 

I bei jedem Volt ift es hauptfächlich was feine Weltherrſchaft 


Die Sprache Tebt indem fje gefprochen wird, Leben aber ift 

R g. Die Wörter ändern ſich aus Bequemlichkeit ber 
welchen es leichter ift nit als nicht (meit als meight) 
gen, welche Endingen ober Vorfilben verfchfuden, wenn 


se 
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fügen, wie aus status estato, dann ötat entſteht; es iſt leichter 
morrow al morgen zu fagen, pronto als promptus, luna als 
luena, und die Kinder in Frankreich Haben aus patre pere gee 
macht. Dber auch bie Bebeutung ändert ſich, der Fortſchritt des 
Geiftes legt größern Gehalt in einzelne Worte, wie in Geift, das 
urfprünglich mit Gifcht eins ift, in Recht, das urſprünglich die 
gerade Nichtung bezeichnet; anbererfeits bedeutet ſchlecht — ſchlicht 
das Einfache, wie noch Bürger fingt: „Sieh, fchlecht und vecht 
ein Bauersmann“, das Einfache ward aber als das Gewöhnliche, 
Werthe und Nutzloſe genommen, und nun heißt fchlecht uns and) 
das moralifch Verwerfliche. Im Einfalt fpielt das Edle und Un— 
genügende noch ineinander. 

Die Sprache lebt indem fie gefprochen wird, alfo in ben 
Mundarten; fie find Feine Entartung ber Schriftiprache, fondern 
biefe wirb aus einem ober aus mehren Dialeften künſtlich fixirt, 
fie ift bie Redeweiſe eines gebildeten Kreifes, wie ber Athener, ber 
Patrieier in Nom, und wird don ſolchem Centrum ans durch 
Dichtung, Geſetze, religiöfe Formen weiter verbreitet und ein ger 
meinfames Banb ber Glieder einer Nation. So verbinden fich 
Flüſſe zum Strom; fo hat Dante's Göttliche Komövie, fo Luther's 
Bibelüberfegung bie italienifhe, bie neuhochdeutſche Schriftſprache 
gegründet. Der claffijche lateiniſche Dialelt aber verlor feine 
flüffige Beweglichkeit, er war Erpftalfinifch feft geiworben und die 
xromaniſchen Sprachen find nicht etwa aus ihm derberbt, ſondern 
vielmehr durch den in den Provinzen und im Volksmund fortdauern⸗ 
den Nachwuchs ber Dialekte und durch ihr Zufammentreffen mit 
den Germanen entftanden, Diefe gaben wie im Engliſchen ben 
Geift ber Sprache, die Grammatik, welchen die Wörter ber Römer 
ſich fügen mußten; bie Sieger eigneten fich die Ausbrüde der Be- 
fiegten am, aber durchdrangen, formten und fügten biefelben nach 
eigenem Sim. Die Schrift, bie Literatur gibt den Formen Dauer 
und traditionelles Gepräge, gibt der flutenden Sprache feite Grenzen, 
ein Bett zum ruhigen Fortgang, indem das eimmal Geivonnene 
treu bewahrt bleibt. 

Wie jeder Menſch ſein eigenes Geſicht hat und dabel zugleich 
ben allgemein menſchlichen Typus an ſich trägt, fo ſpricht jeber 
auch feine eigene Sprache und zugleich bie ber Menfchheit, und 
bier wie dort fteht innerhalb des Individuellen und Univerfalen 
die Nationalität. Der hebräifche Mythus hat bie Scheidung ber 
Voller und Sprachen ſinnvoll zuſammengefaßt: bie eine Menfchen« 
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ſames Mittel des Verkehrs und ber Verftänbigung, fonbern darin 
zugleich den gemeinfam aufgefpeicherten Schag der Erfahrung und 
des Denkens, gemünzt und ausgeprägt nach dem Stempel ber eigenen 
Inbivibualitit. Darum fagte der Iateinifche Dichter Ennius daß 
er brei Herzen habe, weil er griechiſch, römiſch und oschjch verſtand. 
Darum meinte Karl V. nicht mit Unrecht eine neue Seele zu er- 
halten, wenn er eine nene Sprache lernte. Man erweitert baburch 
ven Gefichtsfreis, man gewinnt eine ganz andere Weife der Bezeich- 
mung der Dinge, am benen eben eine anbere Seite ihres Weſens 
hervorgehoben ijt, und gewinnt eine neue Methode bes Denkens 
ſelbſt, wenigftens der Formung und Beherrfchung des Dentftoffs. 
eve Sprache fucht mit andern Mitteln denfelben Zweck zu er- 
reichen, in jeder hat der Ausbrud für ein und biefelbe Sache eine 
etwas andere Färbung, namentlich hat auf ethifchem Gebiet jebes 
Bolt Gefühle, Anſchaumgen und Ideen eigenthümlicher Art, fir 
die es ein Wort finbet, befjen Gehalt niemals durch das ähnliche 
Wort einer andern Sprache völlig erfchöpft wird, Man erinnere 
ſich nur an bas fateinifche virtus, honestus, an das deutſche edel, 
das italieniſche gentile, das franzöſiſche esprit, das engliſche wit, 
das beutjche Geift, Gemüth. 

Im Lauf der Zeit find die Worte vielfach zum Zeichen her⸗ 
abgefunfen, bei welchem ber urfprüngliche Sinn, das Bild oder 
Symbol vergeffen wird; die Sprachwiſſenſchaft gewinnt biefe Urs 
bebeutung durch bie Etymologie, und wir lernen daraus wie bie 
alterthümliche Menfchheit Iebte, fühlte, dachte. Indier, Griechen, 
Römer, Deutfche find aus bemfelden Stamm hervorgegangen, fie 
haben biejelben Grundwurzeln ber Sprache, aber fie verwerthen 
fie auf mamichfaltige Art, und daraus wie fie es thun offenbart 
ſich uns ihr Gemüth, ihr Geift, ihr Charakter. Ich erinnere nur 
an das befannte Beiſpiel für das Wort das den Menſchen bezeiche 
net; deutſch menisco, Menſch, indiſch manusha, lateiniſch homo, 
griechiſch Hoerec. Das Deutſche und Indiſche Haben dieſelbe 
Wurzel, die im ſanskritiſchen Verbum man denken zu Tage tritt; 
damit verwandt ift bas griechijche evog, das Inteinijche mens, das 
beutfche Minne, welches Andenken bedeutet und am Minerva ans 
tlingt. Menſch heißt in Inbien und Deutſchland der Denfende, 
und bem Stammoater ber Deutjchen Manns entjpricht der indifche 
Urmenfh Manus. Schwieriger find bie Ethmologien ber beiden 
anbern Sprachen. Homo deutet durch das abgeleitete humanus 
auf humus bie Erbe; Laſaulx erinnert an bie Ucbereinftimmung 
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jo wenig ein befonberes, als wir fr Thier und Menſch das ge 
meinfame Wort haben, jo erfennen wir daraus daß fie Geift und 
Natur Tange nicht fo unterfchieden wie wir, daß das Wefen bes 
fubjeetiven Geiftes und ver Perfünlichfeit viel energifcher dem Ger- 
mgnen aufgegangen, 

Wie das Franzöfifche, Stalienifche, Spaniſche Töchterfprachen 
bes Pateinifchen find, aber nicht dag eine aus dem anbern herbor- 
gegangen, fo ftehen überhaupt bie verſchiedenen Sprachen neben- 
einanber gleich ven Klaſſen, Orbmmgen, Arten des Thierreichs; 
das ſchließt indeß ein fpäteres Hervortveten ber höher entwidelten 
Sprache oder Thiere nicht aus. Steinthal unterfcheidet zwiſchen 
flectirenden Sprachen, in welchen Haupt- und Zeitwörter unter 
schieben find, und folchen die nur Wörter flerionslos aneinander 
reihen, wie zwiſchen wirbelfofen und Mirbelthieren; andere haben 
diefe beiden Neihen als anorganifch und organifch bezeichnet, Die 
geiftige Kraft des Volfes’ift immer das Beftimmende in jeder 
Sprachverſchiedenheit, und wenn bie Sprachen wie verfchiedene Eut⸗ 
faltungen der Sprachivee nebeneinander Liegen, fo können wir zwar 
jagen daß jede dem genügt was das Vol bebarf, und daß wie bie 
Aufter für ſich nicht unvolllommen ift, wenn wir auch der Nach— 
tigalf eine Höhere Organifationgftufe zufchreiben, jo auch mit minder 
vorzüglichen Mitteln doch ein Lebensziel erreicht werben kann. Das 
Shinefifche zum Beifpiel hat gerade ven Verſtand des Volts zur 
vielen ber feinften Ausbildungen gereizt um mit ben unorganiſchen 
Bejtanbftücen doch dem Denken zu genügen, und hat wieder das 
durch Vorzüge eigener Art. 

So iſt es ja feineswegs blos vom Uebel daß die finnliche 
Friſche und Anfchanlichfeit der Sprache, ihr Lautreichthum fich 
mindert, ba wir das urſprüngliche Wurzelgefühl nicht mehr Haben, 
das Bildliche nun Hinter das Begriffliche zurüdtritt. Wie es für 
ben Organismus ber Sprache ein Fortſchritt war baf bie urfprüng« 
liche und felbftändige Bebentung der einem Stammbegriff anger 
hängten Wörter erlofch und dieſe dadurch Flexionsendungen wurden, 
welche ven Caſus, die Zeit, die Perjonen bezeichnen, fo gewann 
unfer Denfen eine viel größere Beweglichkeit und Freiheit, wenn 
in ben Worten welche Begriffe oder Vorftellungen ausprüden, nicht 
immer auch das Anfhauungsbilo mithervorgerufen wurde, jonbern 
der Gedanle als folcher unmittelbar und fr fi) vor der Seele 
ftand. Wir denken bei ber Frage nach der Zweckmäßigleit der 
Kirchengeſetze nicht an ven ſchwarzen Holznagel in ber Scheibe, 
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gemüthlos ift, vielmehr das Dafein und das Selbftgefühl voraus: 
fetzt und in ſich trägt, fo offenbart ſich auch das innerlich Ideale 
der Poeſie duch die Bildlichleit der Rede ımd den Wohllant bes 
Verſes. 

Ehe wir indeß von der Entwickelung der Sprache in allge · 
meinen reben und einzelne Sprachen als Entwidelungöftufen bes 
trachten, wird es zwedmäßiger fein die Gefcjichte einer einzelnen 
ober einiger ſtammberwandten zu betrachten, um uns baburch jo 
den Weg zu bahnen wie ihm auch die werdende Wiffenfchaft felbft 
geht. Wir betrachten das Indogermaniſche und hören zunächſt 
Salob Grimm, ben Gründer und Meifter der hifterifchen Gram— 
matil. Er fagt: „Dem menfchlichen Geifte macht es erhebenbe 
Freude über bie greifbaren Beweismittel hinaus das zu ahnen was 
er blos in der Vernunft empfinden und erfchliehen Fan, wofür 
noch die Äußere Dewahrheitung mangelt, Wir gewahren in ben 
Sprachen beren Denkmäler aus einem Hohen Alterthum bis zu und 
gelangt find, zwei verfchiedene und abweichende Richtungen, aus 
welchen eine britte ihnen vorhergegangene, aber hinter dem Bereich 
unſerer Zeugniffe liegende, nothwendig gefolgert werben muß.’ 
Diefe frühe Periode wird ſich weltgefchichtlich wieder in zwei große 
Epochen fondern; wir folgen indeß der Grimm'ſchen Darftelfung 
und bemerfen nur wie es mit unferer urfprünglichen Darftellung 
vortrefflich ſtimmt, wenn bie größte Formvollendung und der größte 
Formenrelchthum in der vorliterarifchen Zeit Liegen, weil bie fünfte 
leriſche und wiſſenſchaftliche Thätigfeit damit begann in der Sprache 
die Erfenntniß vom Wefen ber Dinge nieberzulegen und ein Ideal⸗ 
bild der Welt auszuprägen, ſodaß eben bie ganze Kraft ber jugend» 
lichen Phantafie in der Sprachgeftaltung jelbft aufging umb darum 
hier bie vollſten Blüten trieb. 

Den alten Sprachtppus, fagt Jalob Grimm, fteflen uns 
Sanskrit und Zenb, größtentheils auch noch die griechifche und 
Tateinifche Zunge vor; er zeigt eine reiche wohlgefällige bewunderns— 
werte Vollendung der Form, in welcher fich alle finnlichen und 
geiftigen Beſtandtheile lebensvoll durchdrungen haben. Im ben 
Vortfegungen und fpätern Erfcheinumgen derſelben Sprachen, wie 
den Dinleften des heutigen Indien, im Perſiſchen, Neugriechifchen 
und Romaniſchen ift bie innere Kraft und Gelenfigkeit ber Flexion 
meiftens aufgegeben und geftört, zum Theil Durch äufere Mittel 
und Behelfe wieder eingebracht, Auch in unferer deutſchen Sprache, 
deren bald ſchwach riefelnde, bald mächtig ausftrömende Quellen 
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dem Einwuchs Tenfenber und beivegenber Beſtimmwörter, bie tun 
wie halb und faft ganz werbedte Triebräder von bem Hauptwort 
das fie anregten, mitgeſchleppt werben, und aus ihrer urſprünglich 
auch finnlichen Bebeutung in eine abgezogene übergegangen find, 
durch die jene nur zuweilen noch ſchimmert. Zuletzt Hat ſich auch 
die Flexion abgenugt ımb zum bloßen ungefühlten Zeichen verengt, 
dann beginnt der eingefiigte Hebel wieber geföft und feſter beſtinunt 
nochmals Außerlich wieder gefegt zu werben; die Sprache büßt einen 
Theil ihrer Claftieität ein, gewinnt aber für den unendlich ge— 
fteigerten Gedanfenveichthum überall Map und Regel. 

Grimm preift den Scharffinm Bopp's, welcher es klar gemacht 
daß bie Flexlonen größtentheils ans dem Anhang berfelben Wörter 
and Vorftelfungen zuſammengedrängt find, welche im britten Zeit- 
raum gewöhnlich außen borangehen. Diefem find Präpofitionen 
und deutliche Zufammenfetungen angemeffen, dem zweiten Flexio— 
nen, Suffixe und kühnere Compoſition, der erſte ließ freie Wörter 
ſinnlicher Vorſtellungen für alle grammatiſchen Verhältniſſe aufelne 
ander folgen, Die äftefte Sprache war melodiſch, aber weitſchweifig 
und haltlos, bie mittlere voll gebrumgener poetifcher Kraft, die neue 
Sprache fucht den Abgang an Schönheit durch Harmonie bes Ganzen 
ficher einzubringen, und vermag mit geringern Mitteln dennoch 
mehr. 

Den Stand der Sprache im erſten Zeitraum kann man feinen 
parabiefifchen nennen in bem gewöhnlich mit dieſem Ausdruck ver 
Mnüpften Sinne irdiſcher Volffommenheit; denn fie durchlebt faft ein 
Pflanzenleben, in dem hohe Gaben des Geiftes noch ſchlummern 
oder nur halb erivacht find. Ihr Auftreten iſt einfach, Aınftlos, 
voll Leben, wie das Blut in jugendlichen Leib raſchen Umlauf 
hat, Alle Wörter find kurz, einfilßig, faft nur mit lurzen Vocalen 
und Eonfonanten gebildet, der Wortvorrath drängt ſich ſchnell und 
dicht wie Halme des Grafes. Alle Begriffe gehen hervor aus 
finnlicher ungetrübter Anfchauung, die ſelbſt ſchon ein Gedanle war, 
der nach alfen Seiten Hin leicht neue Gedanken entfteigen, Die 
Verhäftniffe der Wörter und Vorſtelluugen find naiv und friſch, 
aber ungefchmückt durch nachfolgende noch unangereihte Wörter 
ausgebrüct. Mit jedem Schritt, den fie thut, entfaltet die ges 
ſchwaͤtzige Sprache Fülle und Befähigung, aber fie wirkt im ganzen 
ohne Maß und Einklang. Ihre Gedanken Haben nichts Bleibendes, 
Stetiges, darum ftiftet diefe früheſte Sprache noch Feine Dentmale 
des Geiftes und verhallt wie Das glückliche Leben jener älteſten 
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haft übermächtigen Form trachtete der Sprachgeift ſich zu entbinben, 
indem ex den Einflüffen ver Vulgar-Ioiome nachgab, bie bei bem 
wechſelnden Geſchick der Völker auf ver Oberfläche wieber vor⸗ 
tauchten. So entftanden die romaniſche, bie deutſche, die engliſche 
Sprache. Reine Confenanten trübten ſich, Wocale wurben ver 
ſchoben, aber dadurch auch neue Behelfe gewonnen, Cine Maffe 
von Wurzeln wurde dich Lautänderung verfinftert und fortan nicht 
mehr in ihrer finnlichen Urbebeutung, fonbern nur wie Zeichen fiir 
Vorſtellungen erhalten; von den Flexionen ging vieles verloren ober 
warb buch reichere freiere Partikeln erfekt, vielmehr überboten, 
weil der Gebanfe aufer an Sicherheit auch an vielfeitiger Wenbung 
gewinnen Tann. 

Es ergibt ſich aus dieſer Betrachtung der ariſchen Sprache, 
tie wir das Inbogermanifche nach feinem Stamm und feinen Vers 
zweigungen nennen tollen, daß bie Sprache ihre Gefchichte hat, 
welche uns für die menſchliche Geiſtesentwickelung bebeutfame Auf⸗ 
ſchlüſſe gewährt, und ba nur ſcheinbar und im einzelnen ein Rüde 
jeheitt, im ganzen aber eim Fortſchritt vom Sinnlichen zum Geiz 
fligen, ein Wachsthum innerer Kraft vorhanden ift. 

Im großen Ganzen werben wir am beften zwei Perioben bes 
forasffihen Lebens und Werdens umterſcheiden; in ber erften, ber 
vorgeſchichtlichen, ift das Sprachgefühl am friſcheſten und regfamften, 
und bie Bildung der Spräche ſelbſt ift die eigentliche Seiftestyat, 
Poeſie und Philofophie gehen in ihr auf; im ber zweiten Periobe 
tritt das eigene Leben ber Sprache zuric und ber in ihr feiner 
ſelbſt mächtig gewordene Geift tritt hervor, und bie Sprache ift 
ihm das Mittel für fein Dichten und Denten. 

Aber nicht alle Sprachen zeigen bie gleiche ‚Höhe ber Bildung, 
ſowle nicht alle Vöffer vie gleichen Erfolge in ver Culturgeſchichte 
errungen haben; vielmehr geht bie Entwickelung der arifchen Sprache 
Hand in Hand mit dem thätigen Geift, ber diefen Stamm zum 
weltbeivegenben und weltherrſchenden gentacht, ihn getrieben Hat 
Fremdes fich bald zu unterwerfen, bald anzueignen und bie Führung 
ber Menfchheit zu übernehmen. 

Wilhelm von Humbolbt unterſcheidet unter den Sprachen 
1) folche welche die einzelnen Wörter blos nebeneinander ſtellen und 
zwar ohne daß bie Unterfcheibung in Subftantiv, Adjectiv, Verbum 
vollzogen wire, fobaß jedes Wort embrhonifch fie alfe enthält und 
mit ſchwacher Anbeutung für fie fungiren kann, während noch feine 
Umformung bie Beziehung der Wörter hervorhebt, — iſolirende 
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gewandt wirb, fo fönnen wir daraus erllären daß fie eintönig und 
regelmäßig ift. Plögliche Erhebungen einer Familie oder Genoffen- 
ſchaft reißen den Stamm in ihre Bahn und geben ihm ihre be⸗ 
ſondern Ausdrücke; ber gemeinſamen Wörter verſchiedener Genoſſen- 
ſchaften find nur wenige, Die einzelnen ſpielen damit neue Aus- 
drücke für die Dinge zur finden je mach der Seite bie dieſe ihmen 
zulehren, je nach der Eigenfchaft bie fie empfinden; daher die vielen 
Dialefte nacheinander, nebeneinander. — Die Volksſprache glaube 
ich durch das Gepräge ftaatlicher Ordnung und organifchen Zur 
ſammenhangs ſowol im jeweiligen Beſtand als in der geſchichtlichen 
Entwickelung bezeichnen zu follen, und darauf hinzuweiſen daß wie 
ver Staat fein gefchriebenes Geſetz, fo fie ihre Niederſetzung in 
Schrift und Literatur erhält. 

Auch bei ung fügt das Kind mu Wörter zufammen: „Frig 
Fleiſch Haben”; und fo ftellt ver Chinefe nur Wurzeln ohne alle 
Beugung nebeneinander; ftatt mit dem Stod fagt er: amwenben 
Stod, ftatt Tag: Sonne Sohn; fehlecht Menſch Heißt fchlechter 
Mensch, Menſch ſchlecht bezeichnet daß der Menſch ſchlecht fei. 
Wir Finnen ſagen: Den Sohn liebt der Vater, im Franzöfifchen 
muß die Wortjtelfung das Thätige vorausfegen, weil Nominativ 
und Accufativ gleiche Form haben: Le pere aime le fils. So 
bezeichnet auch der Chineſe das Subject und Object des Satzes 
durch die Stellung. Die agglutinivende Sprache leimt Pronomina 
an bie Zeitwörter, Präpofitionen an bie Hauptwörter, und biefe 
mobifichrenden Silben werben als folche empfunden und verftanden, 
fie verfchmelzen nicht mit ber Wurzel; fo fieht man bei ver Mofait 
bie einzelnen farbigen Steindjen, während der Maler die Farben 
ineinander treibt. Das Türkifche hat die turanifche Weife zu einer 
Vollendung gebracht welche das Entziiden der Sprachkundigen ift; 
der ganze Bau ift fo verftändig und burchfichtig, wie wenn fehatfe 
finnige Gelehrte ihn entworfen Hätten; wir bliden, jagt Max Miller, 
in bie Werkftätte der Grammatik hinein wie in einen Bieuenſtock 
von Glas, in welchen die Zellen vor unfern Augen entftehen. Sev 
zum Beifpiel heißt lieb; bie Wurzel muß unverfehrt erhalten bleiben; 
um ein Zeittwort zu Bilden wird er angefügt, sev-er, etwa liebend; 
daran fegt man nun im, sen, siz, ich, bıt, ihr, sev-er-im, sev- 
er-sen, sey-er-Siz, liebenb+ich, liebend- bu, Tiebenb-ihr, um ause 
zudrücen ich liebe, du liebſt, ihr liebt. Lieben Heißt sev-mek; 
ſchiebt man il ein, fo wirb das Paffivum bezeichnet: sev-il- mek 
‚geliebt werben; sev-dir-mek heißt leben machen, sev-dir-il-mek 
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Haften und verfteint; ich möchte fagen daß eine Genoſſenſchaft, bie 
in den kühnern, neufchöpferifchen Fortſchritt der Befchichte nicht 
mit eingehen wolfte, fich zuerft von der andern Menſchheit trennte, 
und nım ihre ganze ımd ausgezeichnete Verftanbesfraft darauf 
wandte bas anfängliche Beſitzthum feſtzuhalten und mit ihm fo Flug 
und haushãlteriſch als möglich fortzuarbeiten. 

Im ſchroffen Gegenſatz hiermit fehe ih mm eine Reihe von 
Stimmen bie ohne confervativen Zufammenhalt gleichfalls nicht zur 
eigentlichen Gefchichte fommen, fondern einherfchweifend, aufbraufend 
unb twieber zufammenfinfenb, als Groberer zerſtörend, nicht als 
Culturbegründer fchaffend in die Entwicelung der Menfchheit ein—⸗ 
greifen. Sie find durch den nomabifch agglutinivenden Sprache 
charalter bezeichnet, und haben fich Tange vor dem Auftreten des 
Semitifchen und Arifchen getrennt. Wir nennen fie mit Bunſen 
Turanier nach ber uns aus der perfifchen Heldenfage geläufigen 
Bezeichnung; dom ben brei Söhnen Feridun's, Tur, Silim und 
Sri, erfcheinen bie beiben letztern als bie Stammwäter ber Semiten 
und Arier ober Iranier. Wohin fpäter die Arier lommen, ba 
finden fie ſchon Bewohner, wilde Abkömmlinge von frühern Ein— 
wanderern; aber alle dieſe haben nicht einen gemeinfamen Stamm⸗ 
vater, fonbern find aus verſchiedenen Abzweigungen vom Urfprung 
im Lauf von Sahrtaufenben hervorgegangen. Es fehlt den tura⸗ 
nifchen Sprachen die Familienähnlichteit, welche bie ſemitiſchen und 
arifchen auszeichnet, Fraft welcher ber heute in Inbien eintveffende 
Engländer in den heiligen Schriften der Brahmanen  biefelben 
Wortwurzeln nicht nur, fonbern biefelben Gefege und denſelben 
Geiſt der Wortfügung wiebererfennt, bie ihm felber eignen, Wie 
mächtige Neiche, durch ven Genius eines großen Mannes gegrüns 
det, lommenden Zeitaltern ben Willen diefes einen als das Geſetz 
für alfe bewahren, fo verfettet auch die Sprache das Geſetz Moſes 
mit dem Koran Muhammed's, bas Epos Homer’s mit dem Drama 
Shaleſpeare s. 

Der geographiſche Abſtand von China ſcheint auch der Map- 
ftab für die Zeitfolge in ber Scheibung der Turanier vom menfch- 
heitfich gemeinfanen Grundſtock zu fein, und bie verfchlevenen Grade 
grammatifalifcher Vervolltommmung ftehen in einem ähnlichen Vers 
hältniß zur chinefifchen Einſilbigleit. Es find zwei Scheivungen, 
eine nördliche und eine fübliche; die nörbliche begreift das Tungu⸗ 
ſiſche, Mongofifche, Tatarifhe, Samojebifche und Finniſche; bie 
übliche das Tat, das Malaitfche, BHotiya und Tamuliſche. Das 
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fraft erflären. So bedurfte auch das Semitiſche und Ariſche eines 
Genius, dev das Bildungsprincip feſtſtellte und in die Kryſtalli- 
fationen und Agglomerationen einen neuen und eigenthümlichen 
Lebensleim fenkte, der aller weitern Entfaltung ihre Norm und 
Grundlage bot. Von ihm aus beginnt das wirkliche Leben ver 
arifchen und jemitifchen Sprache und erhält fi in den mannich- 
fachen Diafelten derſelben. Aber das Arifche und Semitifhe find 
in der Verwerthung der Wurzeln und in allen formalen Elementen 
fo verfchieben, daß man erkennt tie hier von Haus aus zwei ges 
trennte Richtungen eingefchlagen wurben, 

Die fernere Entwidelung nun iſt dieſe. Die Weltgefchichte 
beginnt damit daß Arier und Semiten nicht mehr zur chaotiſchen 
turaniſchen Maſſe gehören. Sie erfcheinen wie Pallas in voller 
Rüftung, bie Feinde der Barbaren, die Verehrer des Lichtgottes, 
die Urheber eines neuen Weltalters. Sie haben das chineſiſch 
Stationäre und das turaniſch unftet Nomabifche in ſich ſelbſt über 
wunden um bie Principien der Dauer und Bewegung in einer 
weſenhaften Entwickelung zur Verſöhnung zu bringen. Sie beginnen 
fogfeich ven Kampf der Yahrtaufende, deſſen Ziel und Preis für 
fie die Unterwerfung und bie Eivilifation der Erbe fein foll, fie 
find die Träger der Cultur, bie fie für fich erwerben und ben 
andern Nationen bringen. 

Daß Semiten und Arier als Brüber aus einem Haufe herr 
vorgegangen, beieifen neben der Gemeinjchaft religiöfer Urgebanfen 
und Mythen die Wurzeln der Sprache. Die älteften uns aufbe- 
wahrten Reſte verfelben gehören dem Semitifchen an und ſtammen 
aus einer Periode wo die turaniſchen Einflüffe noch nicht ganz 
überwunden waren und ber Abftand vom Strom ver ariſchen 
Sprache noch minder groß iſt. Wir lernen fie fennen durch bie 
älteften Denfmale ber Kunſt und Gefchichte: Aegypten zeigt ums 
den Niederſchlag des urſprünglichen Semitenthums noch vor feiner 
Trennung in die afiatifchen Zweige. Hierauf folgte die chaldäiſche 
Nieberfaffung, die Gründung und Sprache von Babylon und Aſſh⸗ 
rien. Das Arabiſche, Aramäiſche und Hebräiſche endlich ftehen 
vor ung wie Töchter eines Vaters, deſſen ſcharf ausgeprägte Züge 
fie tragen. 

Es war eine Zeit wo die Arier alle eine Familie bildeten; 
ihre Sprachen find nur verſchiedene Dialelte, che fie fich trennten 
hatten fie in Neligien, Sitten, Thaten unb Dichtung eine gemein 
fame Cultur und bie gemeinfame Sprache war wielfeicht reicher als 
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haben burch Attila ober Tamerları wie burch bie ſehthiſchen Eins 
fälle in Perfien und Babylon nur durch äußere Anſtöße gewirkt, 
ohne ſelbſt eine originale Idee erzeugt und fortgepflanzt zu Haben. 
Die Gefchichte beginnt mit Aegypten. Dann folgen auf arifcher 
Seite bie Neiche ver Baktrier und Meder, ber Inbier und Perjer, 
auf ber femitifchen bie ber Babylonier und Afjprier, der Hebrier 
und Phönizier, Im einem folgenden Weltalter geben bort bie 
Griechen und Nömer, hier bie Yuben und Sarthager den Ton am. 
„Vaphet wohnt in ven Hütten Sem's“, die Nömer erobern Kar- 
thago und Jeruſalem, aber die Arier nehmen das unter den Se— 
miten offenbarte Chriftenthum in fich auf und bie Germanen, bie 
ungemifcht oder romanifirt dann nebft den Arabern auf bie Welt- 
bühne treten, durchdringen die Religion mit philoſophiſchem Geift 
und führen bie in Griechenland blühenden Künfte und Wiffenfchaften 
fort, während ber ariſche Sufismus der Perfer die Feſſeln bes 
Jolam fprengt und Gott und Welt zu verföhnen trachtet. Schon 
Paulus und Johannes prebigten und fchrieben das Evangelium in 
griechiſcher Sprache, und wenn den Semiten ‚mehr das Religiöfe, 
ben Arien das Weltliche und menfchlich Freie zu gründen und 
zu vollenden beftimmt war, fo haben die Arier das Gute der 
Seniten voller und grünbficher aufgenommen als die Semiten bie 
Errumgenfchaft der Arier. Der ummmterbrochene Strom menjch- 
heitficher Bildung wogt jegt in ben arifchen Sprachen, beren Bild— 
ſamleit und Kraft gleichen Schritt Hält mit der Arbeit des menfch- 
lichen Geiftes und begonnen Hat die Früchte berfelben alfen Völlern 
barzubringen. 

„Und wenn wir nun binfchauen von unſern vaterländiſchen 
Geftaben über biefen weiten Deean menfchlicher Sprache, wie er 
rollt don Land zu Land mit feinen Wellen, Lühn auffteigen unter 
dem frifchen Hauch des Morgens ber Gefchichte und langſam an⸗ 
ſchwellend in unferer ſchwülern Atmofphäre, — mit Segeln: bie 
über feine Fläche dahingleiten und manchem uber das die Wogen 
furcht und den Flaggen aller Nationen die freudiglich zufanmen- 
wallen, — mit feinen Klippen und Trümmern, feinen Stürmen 
und Schlachten, doch alles was oben und unten und ringsum bee 
findlich ift Har widerſpiegelnd, — wenn wir dies ſchauen und 
horchen auf bie fremden Töne, wie fie in ungebrochenen Weifen 
an unſer Ohr ranfchen, fo ſcheint «8 ums nicht Länger ein wilder 
Tumult, fondern wir fühlen uns wie Hineingeftellt in einen alten 
Dom, lauſchend auf einen Chor unzähliger Stimmen; und je inniger 
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Immanuel Kant zeigt in feiner Kritil dev reinen Vernunft 
wie unfer Denken, von ber Erfahrung und deren verftänbiger 
Bearbeitung auffteigend, nach den Principien forfche, und nur im 
der Nee einer Höchften und erften Einheit ſich befrievige, bie 
alles Mannichfaltige in fich begreift und begründet; ala das in ſich 
Vollendete nennt er fie das Ideal der Vernunft, Fein willkürliches 
oder zufälfiges Gebilde, fondern ein nothtwendiges Erzeugniß ber 
ſelben, feine begriffliche Allgemeinheit, fondern eine für fich feiende 
Weſenheit; — «8 ift ber Gedanke Gottes. Das Wort des Philos 
fophen findet in der Geſchichte feine Beftätigung ſoweit unſere 
Kumbe von der Menfchheit reicht; die ältejten Denkmäler der 
Kunſt, die älteften Schriftwwerfe bezengen die Thatjache daß bie 
Gottesidee in dem Gemüth ber einzelnen wie ber Völler Tebenbig 
ift, daß fie mit der Entwickelung ber Cultur iminer klarer aus— 
gebildet wird, daß fle zuerft und immerdar im Gefühl und im 
Gpwiffen waltet, daß dann zunächſt bie Phantafie ihr Geftalt gibt, 
banach der benfende Geift fie zu beſtimmen und zu beweiſen jucht, 
indem er bon ber Wirklichkeit und ihrer Beichaffenheit auf das 
Weſen ihres Grundes feine Schlüffe macht. Denn es ift das ung 
eingeborene Cauſalgeſetz kraft deffen wir überall nicht bei dem blos 
Thatfächlichen, Gegebenen ftehen bleiben, fonbern nad einer 
Urfache fragen und alles was gefchieht als Wirkung einer ſolchen 
betrachten. 

Der Menfch Könnte ſich und die Dinge nicht als endlich be= 
zeichen, wenn ihm micht das Unendliche und Volllommene in 
feinem Denken gegenwärtig wäre, ſodaß er dann alles durch die äußere 
Erfahrung Gebotene davon unterſcheidet. Es gibt fein Oben ohne 
Unten, fein Rechts ohne Links; ebenfo wenig können wir etwas 
endlich nennen ohne Bezug auf ben Gebanfen des Unendlichen. 
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beachtet und betrachtet, kommen ihm auch jene als Bedingungen 
amd Gefege feines Denkens und Wirkens zum Bewußtſein. Iudeß 
der Geift hat auch Gefege benen er nicht mit Nothiwendigfeit 
folgt wie die Materie dem Zug ber Schwere, fondern mit Frei 
heit; das fittfiche Gebot ift ihm darum fein Miüffen, ſondern 
ein Sollen; ein Solfen, feine bloße Vorftellung mit der er nad) 
Belieben fehalten und walten Könnte, vielmehr fühlt er fich ver— 
pflichtet dem Geſetz gemäß zur Ieben, das Gebot ber Pflicht ver— 
langt daß er bas Gute um bes Guten willen thut; aber was das 
Gute ift, das weiß er micht unmittelbar, das foll er ſelbſt finden 
und erkennen. 

Das Wefen bes Geiftes ift bie Freiheit, die Gelbftbeftims 
mung; barum ift er nicht von Natur was er fein ſoll, ſondern 
wird erft durch eigenen Willen, und jeine Selbſtverwirllichung 
ift bie Gefchichte, Iſt er aber nicht fertig von Natur, dann ift 
feine Aufgabe die Selbſtvervolllommnung. Das Volllommene liegt 
darum im Geift, aber nicht als inhaftsvoller Begriff, ſondern, 
wie es Ulrici gewiß richtig beſtimmt Hat, als ethijche Kategorie, 
als Unterfcheidungsnorm, als Leitender Gefichtspunft; darum erſt 
tönen ihm bie Dinge und kann ex fich felbft den Eindruck bes 
Mangelgaften, Unvollfommenen machen, weil er fie und fi am 
Normalbegriff der Volllommenheit mißt, dev ihm gerade bier« 
durch empfindfich und erkenntlich wir. Das Volffommene ift 
das Seinfollende, darum find wir nur dort befriebigt wo es ums 
in ber Erſcheinung entgegentritt, wo es durch die That vollbracht 
oder im Denfen erreicht wird. Danach bezeichnen wir es als das 
Schöne, Gute, Wahre; entfprechende Triebe uuſerer Natur leiten 
dazu hin; wir ſollen amd wollen Grund und Zwed ber Dinge 
erkennen, wir begehren und erfireben das Werthvolle, unſerer 
Beſtimmung Gemäße, wir erfreuen und ber Verwirllichung der 
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von Geift und Natur entgegentritt, und fuchen fie herzuſtellen, 
darzuftellen. Das Volllommene aber ift das in fich Vollendete; 
bas Enbliche trachtet nach ihm, aber das Unendliche ift das Voll⸗ 
fommene, das Abfolnte oder Göttliche. Ein Gefühl des Unend- 
Tichen, ein Zug nach ihm liegt in ber Seele; was aber das Un- 
enbliche fei, dies im beftimmter Weiſe zu erkennen ift eben eine 
Vebensaufgabe ber Menſchheit. Kunft, Religion, Philoſophie be⸗ 
zeichnen nach den Grundrichtungen bes Geiſtes die Formen innere 
halb welcher bie Arbeit an diefer Aufgabe vollzogen wird. Sie 
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ber Himmel weiß, ber Himmel wird helfen, fo ift ber Himmel 
auch bei Naturvöffern wie bei den Negern oder Südſeeinſulanern 
zugleich der Ausdruck Für Gott, und biefer wird im Himmel ber- 
ehrt; im Himmel ift der Eine und Unendfiche fichtbar geworden. 
Und wenn wir mit Grund in China das Aeltefte der Euftur, aber 
ſtarr und mumienhaft geworben, zu fehen berechtigt ſind, worauf 
ja auch die einfache einfilbige und flerionsfofe Sprache hindeutet, 
fo finden wir bort gleichfalls das Urfprüngliche bewahrt, Gott im 
Himmel zu erlennen; ohne Phyſiſches und Geiftiges zu trennen 
fieht man im Himmel die Weltordnung ausgeprägt, und betet zu 
ihm als dem Princip, dem Herrn und Lenker aller Dinge, Der 
Gott des Himmels, der Herr in ber Höhe ift ebenfo bie Haupts 
geſtalt des femitifchen Glaubens als wir ihn bei ven Turaniern 
wiederfinden; im Licht des Himmels, das alles umgibt und alles 
befebt, erbficht der alte Aeghpter das Göttliche, ebenfo wie es bie 
Arier der Urzeit getham Das gemeinfame Wurzelwort fir bas 
Göttliche in allen indogermanifchen Sprachen (diu over div leuch⸗ 
ten) führt ung auf den lichten Himmel, welcher ver Gottesibee ben 
erften Halt und damit den Namen gab, Die Menfchheit betete 
nicht zu dem äußerlichen materiellen Himmel, ebenfo wenig hatte 
fie den Begriff eines rein geiftigen Gottes; fondern die Gottesidee 
warb als der Gedanke des Urfprünglichen und Unendlichen durch 
die Naturanſchauung des Himmels erweckt und fofort mit ihm ver⸗ 
Mnüpft; der Himmel war ber fichtbare Gott, aber im fichtbaren 
Himmel waltete bie Geiftesfraft Gottes wie die empfindende wol⸗ 
lende Seele in ihrem Leibe. Die Gottheit, das Ganze und Uns 
enbfiche, ift Natur und Geiſt in einem. Alles ift in ihr, von ihr 
beſeelt und beherrfcht, wie der Himmel alle Dinge umfchlicht — 
ihnen Leben, Licht und Kraft verleiht. 

Sp haben wir weder Naturvergötterung noch einen ots 
tualiftifchen Begriff als das Anfüngliche, fondern Geiſt und Natur 
in Einheit; wir haben Monotgeismus, aber nicht im Gegenſatz 
‚gegen Vielgötterei, bie noch nicht vorhanden iſt, auch nicht gebanfen- 
Mar beftimmt, fondern in lebendiger Anſchauung, in religibſem 
Gefühl; wir Haben die Einheit bie alle Fülle in ſich trägt, bie 
nicht ein® meben dem vielen, jonbern das Alleine ift, eins und 
alles. Die Fülle wird fich hervorbilden wie der Reichthum bes 
menfchlichen Geiftes fich entivicelt; das Mannichfaltige wird ſchein⸗ 
bar bie Einheit aufzehren und für fich ſelbſtändig erſcheinen; aber 
die Einheit wird es in fih zur Harmonie führen. Der Gegenfat 
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Gemeinſame Götterverehrung ift im Alterthum nicht blos bag 
Band eines Volks, fondern auch der Stämme, der Genoffen« 
haften, der Bamilien. Die verſchiedenen Völfer aber find bie 
ſelbſtaͤndig entfalteten Aeſte des einen Menfchheitsbnumes; fie 
gingen nicht blos räumlich, ſondern auch gelftig auseinander, als 
befondere Kräfte, Cigenfchaften, Richtungen des Geiftes mächtig 
hervortraten und Mittelpunkt wurden, von denen ans nun eigen⸗ 
thümliche Lebenokreiſe ihr Gepräge empfingen. Beſondere Gedanken 
und Erfahrungen, beſondere Weltauffaſſungen bedurften eigenartiger 
Ausdrucksmittel und Darftellungsweifen, und fo entſtand die Vers 
ſchiedenheit der Sprachen; ebenſo ward die Idee des Göttlichen 
nad Maßgabe der Grundrichtung und der äußern und innern 
Erfahrung eines eigenthümlichen Lebenskreiſes fortgebildet; und 
durch das unterſcheidende Band beſonderer Ibeen, Sprachen und 
Religionen entſtanden die verſchiedenen Völker; denn ein Volk ift 
fein bloßer Menſchenhaufen, fondern eine organifche, natilrliche wie 
geiftige Einheit. Die fir fich enttwidelten Völker verſtanden zu— 
mächft weder die Sprache der andern, noch fanden fie in deren 
Nefigion den eigenen Gott, den eigenen Glauben wieber, und fo 
entftanben für das menſchliche Bewußtſein die verſchiedenen Volls 
götter nebeneinander. 

Es war Jakob Böhme der im dieſem Sinne die Erzählung 
vom babylonifchen Thurmbau geventet Hat, wie ich Dies in ber 
„Philoſophiſchen Weltanfchanung dev Neformationszeit“ (S. 708 fg.) 
nachgetviefen. Dieweil die Kräfte der Menfchheit ſich noch nicht 
ausgewickelt hatten, fagt ev, vebeten alle Menfchen nur einerfei 
Sprache; als die mamichfachen Eigenfchaften ſich fonderten warb 
ber Unterfchieb geformt, und als bie Völler fich zerftreuten warb 
ihre Sprache nach) der Natur der Länder gebilbet. Wie die Eigen« 
ſchaft eines jeden Neiches ift, fo verhalten fi auch Sprachen, 
Sitten und Religion, wie gefchrieben fteht: Welch ein Volk das iſt 
einen folchen Gott hat es auch. Nicht daß mehr als ein Gott fei, 
fondern man verfteht darunter bie Offenbarung wie fich Bott nach 
aller Völler Eigenfchaft in ihnen ausfpricht. 

Die mofaifche Ueberlieferung ſtellt im Bilde eines einmaligen 
und plöglichen Ereigniffes dar was ein Tangfamer und mehrfach 
ſich wieberhofenber Proceß war, wenn z. B. nachher bie anfangs 
noch gemeinfamen Semiten und Arier, und unter biefen wieder bie 
beſondern Voller fich ſchieden. 

So betont dem auch Schelling in ber Einleitung zur Phl⸗ 
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Tofophie ber Mythologie baf es innere, im Innern der homogenen 
— entſiehende Urſachen geweſen, bie fie in einander aus— 
ſliehende Theile auseinander geführt, daß eine geiſtige Kriſis, 
eine Grfehätterung: bes Bewußtfeins eingetreten ſei und bie ars 
ſprüngliche Einheit aufgelöft Habe. „Denn auf eine Einheit, deren 
Macht jelbft in der Zertrennung befteht, beuten die Erſcheinungen, 
beutet das Benehmen der Völker, foweit es ungeachtet ber großen 
Entfernung durch ben Nebel ber Vorzeit noch erfennbar ift. Nicht 
Ein außerer Stachel, der Stachel innerer Unruhe, das Gefüht 
nicht mehr bie ganze Menfchheit, ſondern nur ein Theil derfelben 
zu fein, und nicht mehr dem fehlechthin Einen anzugehören, ſondern 
einem befonbern Gott oder beſoudern Göttern anheingefallen zur 
fein, dieſes Gefühl ift es was fie von Land zu Land, von Küfte 
zu Slüfte trieb, bis jedes mit ſich alfein und von allem Fremd- 
en geſchieden fah und den ihm beftimmten, ihm angemeje 
Ort gefunden Hatte“ Was man auch über Schelting's 
enden Ausführung urtheilen möge, daß Religion, Sprache und 
Bolt fih nur zufammen entwickelt haben, und daß die Scheibung 
im Willen der Borfehung gelegen, zur Befreiung und Entfaltung 
ber Wahrheit nothwendig gewejen, das werben wir fejthalten 
bürfen. Uber ehe wir zur eigentlichen Mythologie, zur phantafier 
‚vollen Geftaktung ber veligiöfen Ideen in mannichfaltigen Götter- 
bildern und Göttergefehichten kommen, müffen wir noch einige 
Zwifchenglieber Betrachten, bie zwifchen ihr und zwiſchen dem 
Mefprünglichen Gefühl ber Einheit und feiner Anfchamng in 


liegen. 

Das Erfte ift der Geifterglaube. Wie die Idee Gottes ift 
‚bie Hoffnung ber Unfterbfichkeit der geiftigen Natur des Menfchen 
elngeboren, das heißt ber Anlage nad) ihr eigen, und jo tritt 
‚fie mit dem erwachenden Bewußlſein hervor. Dev Menſch erkennt 
ober fühlt in ſich einen Mittelpunkt des Lebens, er erfaßt ſich als 
felöftfeienbes Wefen, er gewahrt wie er als folches im Wechſel der 
und ihrer Eindrücke, der eigenen Zuſtände und Vor 
; als bies Dauernde erhebt er fich über bie 
Zeit, hält er fich für unzerſtörbar, ſodaß ihm der Tob 
nur zur Befreiung des Geiftes wird. Darum finden 
ee mm des einen Hinmelsgottes auch ben Glauben 

bei den Naturvölfern wie im chineſiſchen Alters 
en und Turaniern, bei Semiten und Ariern; bie 
Laren und Penaten als ber fortlebenven, über den 
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Nachlommen waltenden Ahnen iſt nicht blos bei den Römern, 
fonbern bei allen Nationen etwas Uranfängliches. Die Geiſter 
umſchweben bie Erde, ihr eigentlicher Wohnfik ift im Himmel, fie 
gehen ein zu Gott, auf ven Schtwingen des Windes durchfliegen fie 
die Wollenwegion und Teben im Licht, 

Der Findfiche Menfch nun beurtheilt alles nach ſich, er iſt 
fich felöft das Maß aller Dinge. Da gewahrt er denn daß was 
er thut das Werk feines Willens, ber Ausbrud eines Gevantens 
ift, und danach macht ev Willen und Gedanken zum Grund einer 
jeven Bewegung und Wirkung die er aufer fich gewahrt; feine 
Einbiloungsfraft befeelt die Natur und ficht im allen Dingen und 
Vorgängen die Thätigfeit geiftiger Kräfte, wie er ſolche in fich 
ſelbſt und als die Urfache feiner Handlungen weiß. Auch bie 
materielle Welt hat ihr Princip in Gott, in ber göttlichen Natur, 
fie iſt lebendig, ihre Ordnung, ihre, Gefege, find Beſtimmmgen 
des göttlichen Geiſtes, der in ihr waltet; dieſe Wahrheit liegt ven 
Gebilden der Kinderphantafie zu Grunde, darum finden fie Glauben, 
Noch gibt die Einbiloungskraft den Geiftern der Dinge feine 
Geſtalt, noch find die Dinge ſelbſt ihre Erſcheinung, wie Gott im 
Himmel angeſchaut wird; aber die Genien der Natur und bie 
abgeſchiedenen Seelen der Menfchen gejellen fich einander md vers 
ſchmelzen zum Geifterreich. Das ruhige Wanbeln der Geftirne, 
das Aufſprudeln des Quells, die belebende Wärme des Sonnen» 
ſtrahls, das Fladern ber Flamme, bie Bewegung der Wellen, das 
Braufen des Windes, das Wachsthum des Baumes, bies und jo 
vieles andere lann fich der Menfch mit Necht nicht erklären, wenn 
er nicht ei ſelbſtſeiendes Wefen als ven Grund bavon annimmt; 
aber ben allgemeinen Grund zerlegt die von bem einzelnen Eins 
brüden und Gegenftänben ergriffene Einbilbungskraft in eine Fülle 
befonderer Gründe, befonderer geiftiger Wefen, bie in den Dingen 
walten und die Erſcheinungen bewirken. Alles Sichtbare, Gegens 
ftändfiche, Objective ift der Ausbrud, das Werk unfichtönrer, 
ſelbſtſelender, fubjectiver Kraft und Wefenheit; das ift bie große 
ee, die im Gemüth der kindlichen Menfchheit noch unbewuht 
ſchlummert, aber durch die Thätigleit der Einbilvungskraft in ber 
Vergleichung der Außenwelt mit der eigenen Natur und in der 
Geftaltung der Dinge nach dem eigenen Bilde ſich beveits bezeugt. 
Die Menfchheit führt auf diefer Stufe das traumfelige Phantafie- 
leben des Kindes, dem auch alle Dinge perſönlich find, das ſich in 
feinem heitern und finnigen Idealiomus noch nicht ftören laͤßt, noch 





[" 


Der Mythus. 73 


unbefangen an die ag feiner Vorftellungen glaubt, und in 
That eine Form der Wahrheit für bie findfiche 
Baffungstraft hat. Ihres jchöpferifchen Vermögens froh. übt und 
genießt fie in biefer Beſeelung und Verklärung ber Natım das 
er der Kunft, und alle jpätere Kunſtblüte ift die 
M Keimes. 
Hier mm tritt ber. Polptheismus ein, wenn bie — 
————— bedeutſamen Naturgegenſtaͤnden in der Sonne, im 
Meer, in einem Strom, im Sturm, im. Feuer einen beſonders 
mächtigen, über bie eigene Kraft erhabenen Geift ahnen, wenn 
fie zu demſelben als zu einem höhern Wefen aufbliden, wenn vie 
her Gottes damit verſchmilzt und nun diefe Gegenftände ihre 


Träger werben, 
- — — ber Menſchheit glaubt an bie Befeelung 
nftände, und wenn dann auch deren Geftalt 
"am watig, Beiehte Wefen erinnert, fo ſchafft fe um Naturbilder, 
und fieht eine Schlange im Blitz der aus der Wolfe zuckt, ober im 
Fluß Der fich durch die Wiefe dahinwindet; ſie hört den Sturm 
mb ſein Geheul laͤßt ihm als ein Raubthier erſcheinen, während 
bie Sonne ais Vogel ruhig am Himmel dahinſchwebt ein Schwan 
im Suftmeer; einem andern aber erfcheint fie als ein Feuerrad, 
und einem britten als das ſtrahlende a Auge des Himmels: 
goltes. Wellen find Roſſe, fie bäumen fich gleich ihnen und der 
Schaum wird zur wallenden Mähne. Die Gegenftände felbft 
haben werfchiebene Seiten und werben anders vom Hirlen, anbers 
son Häger aufgefaft. Dem Hirten find bie weißen Wöllchen eine 
 ännmerheerde ober bie Regenwollen sr bie mit ihrer Mil) die 
‚Erbe tränfen; einem anberm werben die Strahlen der Morgemöthe 
1 gleichfalls zu Kühen, — der Zãger in den 
geſcheuchten Wollen eine Heerde ſieht die in wilder 
Roſſe, deren Hufſchlag das Donnergetös hervors 
ie dunkle Wetterwolte erfcheint als ein finfteres Uns 
feuerſchnaubender Drache. Und wieberum ift das 
ichtet wie ein Gebirge oder ausgebreitet wie ein 
ell, und fo laun es denn als ein Gewand bes 
‚gelten, das er um feine Bruft trägt, das Ziegenfell 
bes Zeus, während ber Regen nach andern Bildern 
ſtanunt ober aus dem Wollenbrunnen hernieder⸗ 
Wollen, dieſe vielgeſtaltigen, ſind Frauen, die 
jem die Erde tränfen, die das Waſſer zu feinem 
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Geriefel durch ein Sieb rinnen laſſen, oder es in vollen Strömen 
ans Srügen herabgießen. Der Sturm wird zum wühlenden 
Himmelseber, ober man benft ſich daß ein Adler mit feinen Flügel - 
ſchlag ihn wehen macht. Die erften Strahlen des Lichts wie fie 
aus ben Dunkel der Nacht oder bes Gewölls wieder hervorbrechen, 
erfcheinen als jugendlich glänzende Reiter auf weißen Roſſen. So 
wird Irdiſches an ben Himmel verfegt und nad) wirklich vorhane 
denen Aehnlichkeiten ein Gegenftand zum Gleichniß des andern; 
nicht blos bie dichterifche, auch die gewöhnliche Sprache bedient fich 
fortwährend folder Bilder; ber Phantafie der Urzeit aber vers 
ſchmelzen fie mit der Sache, das Zutveffende bes Vergleichs 
leuchtet ein, er wird mehr unwillkürlich gefunden als mit Bedacht 
erfumben, ımb ber Finbliche Sinn fieht nun im Gegenftanb das ihm 
ähnliche Tebendige Wefen ſelbſt. Denn der Menfch faßt neue 
Erſcheinungen dadurch auf daß er fie mit ſchon vorhandenen Ars 
ſchauungen in Verbindung bringt, und mittels dieſer jene im fich 
aufnimmt, fich verſtändlich macht; er fieht den Vogel in der Luft 
ſchweben, und danach wird ihm auch die Sonne, auch der Blik zu 
einem Tebenbigen gefliigelten Weſen; durch die Vorftellung ber 
mifchgebenden Kuh dentet er fich die vegenfpendende Wolle. Solche 
Anſchauungen werben fpäter bewahrt, fie leben im Vollsglauben 
fort, wenn fie auch von ihrer natürlichen Stelfe gerlidt werben, 
Schwark Hat neuerdings hiernach die Mythologie als Bilder der 
Himmelserfcheinungen zu deuten gefucht, und barauf aufmerlſam 
gemacht wie die Woffenfrauen mit ihren Krügen und Sieben als 
Danaiven in der Unterwelt find, oder nach dem Kinderglauben bie 
Kinder aus dem Brunnen fommen, nur baß biefer jet im Dorfe 
ſelbſt quillt und nicht mehr der Wolfenbrumnen am Himmel ift, 
aus welchen bie Seelen ſtammen. 

Der entfprechenbe Gegenfag für dieſe Befeelung und Belebung 
der Naturbinge ift das Symbol, der Ausdruck geiftiger Anfchanungen 
und Borftellungen durch analoge Erfcheinungen der Außenwelt, 
Der Menſch fucht die inmern Negungen feines Gemüths fefte 
zuhalten, ihnen Geſtalt zu geben, fie zu äußern, um fie ſowol 
andern mitzutheilen als fich ſelbſt Mar zu machen, Eindrücke ber 
Außenwelt erweclen die Thätigleit des Geiſtes Vorftellungen und 
Gedanken Hervorzubringen; mr in Formen ber Außenwelt lann ex 
ſich wieder fundgeben, wir fennen dies finnliche Element in ber 
Sprache, bie ſelbſt fr bie Begriffe des Erwägens und Be 
trachtens diefe der Sichtbarkeit und äußern Thätigkeit entlehnten 
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erg So wirb ihm denn das Licht zum Symbol geijtiger 
‚ bie düftere trübe Atmoſphäre zum Sinnbild einer befin- 

, das Waffer, das Element Förperlicher 

Reinigung, zum Beranfepanfichungsmittel fitlicher Wievergebirt, 
Der in ſich gefehloffene Kreis, ober die Schlange bie fich in ben 
Schwanz beit, bezeichnet ihm das Anfangs und Endloſe, bie 
Ewigteit. Der Baum wie er blüht, welft, wieder aufgrünt, wird 
das Sinubild der Natur im Wechſel der Iahreszeiten. Fruchtbare 
wie der Stier, der Widder werben zum Symbol zeugender 

Kraft, und vermögen danach ſinnbildlich bie (eben- 

erwedtenbe Gottesmacht zu bezeichnen. Die allernährende Natur 
wird als Kuh oder als Weib mit vielen Brüften dargeſtellt. Wie 
bas Samentorn in die Erde gefenft wird und dann eine neue 
Pflanze aus ihm hervorfprieft, wie bie Raupe in ber Puppe er- 
nn „eingefargt erfcheint und daun als — zu 


— das Sinnbild 


en — 
1, biefe iſt im ihrer reinen Gedankenmäß— 
= die Idee ift mit ber Anfchauung verwachfen, fie 
ähnliche Weife in allen Seelen und auj ' 


gleiche Natureindruck; wer zuerft eins 
‚erhebt zur Klarheit was in 
auch verftanden. So jagt auch F. 
h gefunbenes Bild fir die jugendliche I 
t auffeimende Idee felbft war, eine lebe ge augen 
R Sufpiration des von ber Phantafie erleuchteten 
Br auf das nachmals Begriffene hindeutet, es im 
Ahnung und Anſchauung bringt, ungefähr was in an 
bie eigentliche Erfindung des, Dichters, in andern 
Ayergu eines Kepler und Naton. Das wun: 
3 ber Naturerſcheiuung und bes Inhalts 
ı Semüth bient zum Pfand ver Wahrheit und Gewißheit. 
ift Mittel und Werkzeug zum fittlich- geiftigen Ver- 
wie zum anfchanfichen Ausdruck ber Gedanfen; 
Bild unmittelbar zum Schauenben. 
Thieren erſcheinen einzelne geiftige Eigenfchaften ver 
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förpert, ber Muth im Löwen, bie Lift im Fuchs; fie werben zum 
Sinnbild für jene, jo wie die Eule, die and in ber Dämmerung 
fieht, dem Hellenen den ſcharfen Geiſtesblick bezeichnet; bie Schlange 
häutet fi), jo wird fie zum Symbol ber Yebensverjüngung. 
Nehmen wir num hinzu daß ber Finbfichen Menfchheit, bie im 
Natırrzuftand ihre Geiſtigleit noch wenig entwickelt Hatte, vie Thiere 
in vertranter Nähe und doch wieber geheimnißvoll gegenüberftanben 
in der ſtummen Sicherheit ihres Inftincts, in ber Schnelligkeit 
ihrer Bewegung, in ber Fülle ihrer Kraft, fo wird es erllärlich 
wie fie micht blos zum Bild ber Naturgegenftände, fonbern auch 
zum Spmbol geiftiger Wefenheit und göttlicher Mächte werben 
fonnten. So verſinnlichen nicht blos dem Aeghpter Stier und 
Kuh die bereits ala männlich ſchöpferiſches und als weiblich ein⸗ 
pfangenves und beftimmbares Princip iu zwei zufammengehörigen 
Wefen vorgeftelte Gottheit; auch Inbra, auch Dionyfos werben 
als Stiere angerufen, Baal in Thiergeftalt abgebildet. Dex 
Thierbienft ift Thierfymbolit, der Menfch betet nicht das Thier 
als ſolches an, ſondern bie Gottesmacht, die ihm die Schlange ala 
das Bild ber Expigkeit, der Lebensverjüngung, bie ihn dev Widder 
als Bild der Zeugungsfraft und damit des Schöpferwillens ver 
ſinnlicht. 

Die Naturgeiſter waren urſprüuglich geſtaltlos, die in den 
Gegenftänden wirlenden unſichtbaren Mächte; indem ſich die Seelen 
der Verſtorbenen ihnen geſellen, liegt es nahe fie in menſchlichen 
Formen vorzuſtellen. Je mehr dann der Menſch feiner eigenen 
Vernünftigfeit inne wird, befto Marer wird ihm baf bie wahre 
Naturgeftalt des Geiftes feine eigene iftz je mehr er Vernunft und 
Ordnung in der Natur erfennt, defto weniger genügt ihm das 
Thierfymbol fir bie in ihr waltenbe Gottheit, defto mehr ſchaut 
er fie menſchlich an. Zugleich erfreut ſich der Menfch feiner 
geiftigen Gaben, bie Kräfte feines Gemüths, bie fittlichen Gefühle 
bilden fi aus und lommen zum Bewußtſein, die Stimme bes 
Gewiſſens, die Erfahrungen des Lebens weifen auf eime fittliche 
Weltorbnung Hin. Nun werben auch geiftige Principien, wie Liebe 
und Weisheit, perſoniſieirt. Wie der Menſch feine Subjectivität 
als den Träger feiner Gebanfen und Handlungen weiß, fo fegt er 
mit Necht überall wo er ein zwedhmäßiges Wirken ober wo er fitt- 
liche Gerichte vollzogen fieht, eine Perfünlichkeit voraus die folches 
vollbringt. Und will er fich ein Bild von ihr machen, fo genügt 
nur das eigene, das er fich aber größer, herrlicher worftellt, um 
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ber Erhabenheit bes Göttlichen wirbig zu fein. Wie das Sind 
mit den Dingen als mit Perfonen verlehrt, fo zeigt ſich bie per- 
fonifieirende Phantafiethätigfeit ſogleich in der Sprache, wenn biefe 
a ein Geſchiecht gibt, fie als männlich ober weiblich 
ti und beſtimmt; daffelbe gefchicht mit geiftigen Eigen» 
und Begriffen. Die Urfprache hat ftatt ber allgemeinen 

ne: Ausbrüde ſtets bie comereten; fie macht die Nacht 
ber Träume, wo wir fagen daß wir zur Nachtzeit 

tele; fie braucht den Ausdruck des Erzeugens für verurſachen, 
und im Regen des Himmels, ber die Erde fruchtbar macht, fteigt 
ber Himmelsgott Lieben zu ihr herab. Die Muſen find bie 
Züchter des Zeus und ber Erinnerung, benn ſchöpferiſche Macht 
und treues Behalten des einmal Gewonnenen bedingen bie Cultur. 
fehlecht fügt dann der Geiſt auch Menfchengeftalt und 

', inbem er bie Perfonifiention vollendet. Jede Weife 
en deren Ginheit man erfennt, wird nicht blos im 
inheit ober als Prädicat „Angenommen, fondern zu 

concentrirt, als Perfönlichkeit in einer entfprechenden 

fo die Liebe, die Weisheit, ver Kriegsmuth, bie 
‚Nugend, das Gefet, bie Anmuth. Hierfür wie für die Naturkräfte 
warb mm die menfchliche Geftalt und Handlungsweiſe gewähft, und 
fo tanzten mm Nereiven als gungfrauen den Wellenreigen, und 
haufte eine Nynphe im der Tiefe die den Duell ergof. „Sah 
'bann“, bemerkt Manuhardt weiter, „weiße Nebel gemand« 
wrtig at dem Waſſer auffteigen, fo erweiterte fid die Auſchauung 
dahin baf bie Quelljungfran ein wunderbares Gewand webe. 
Das , Mirmeln und Raufchen der Waſſer Hang wie bie 
der ‚wunderbare nur bem Herzen verſtändliche Geſang 

Aus dieſen Elementen find die griechiſchen Mythen 

en Nymphen und Mujen, bie germanifchen von ben fpinnen- 
Waldfrauen ertwachfen.“ Dies zeigt zugleich 

das Ideale und das Reale verband, wie man au bei 
mmemefnben Quell die Gabe des Liebes und ben Tranf ber Bes 
eifterung Mnüpfte, wie die Geifter des Gefangs, die Mufen, eine 
im ben Nymphen fanden. So bleibt auch dem menfch- 

[ bien Meergott etwas von ber Wilbheit des Elements, 
— Sie Götter des Pichts und Frühlings als ſchöne Jünglinge 
oder ber Hare fühle Aether, der den Athenern den 

uugfräulichteit machte und als Jungfrau perfonifieirt 

dae Symbol des Geiftigen war, und bie Jungfrau 





78 ‚Der Mythus. 


dadurch zur Göttin ber Weisheit und Selbftbefinnung erwuchs, — 
oder die Idee biefer ibealen Wefenheit fand fofort die Trägerin an 
jener Naturgeftalt. Die Ideen werben in biefer phantafievolfen 
Zugenbzeit unfers Gefchlechts nicht als reine abftracte Gebanfen, 
ſondern als lebendige leibhaftige Weſen dargeſtellt, ausgeftattet mit 
geiſtigen und phyfiſchen Kräften; daß Gedanfen nicht für ſich 
fein können, fondern eine benfende Subjectivität vorausfegen, daß 
Principien entweder ſelbſt Perfänlichleiten find oder ihren Begriff 
# ausmachen und durch fie zur Wirklichkeit gebracht werben, Dieje 
Wahrheiten find auch hier die allerbings noch nicht gewußte aber 
aus ber Natur des Geiftes und der Sache ftanmende Grundlage, 
auf welcher die Poeſie des Gottesbetwufitfeins fich entwickelt. ‘ 
Wie der Menſch lebhaft fühlt oder Mar venkt, jo erfaßt er 
Gott als Einen, und in dem Bott den er gerade anzuft betet er 
die ganze Gottheit an. Aber im verfchiedenen Stimmungen, bei 
verjchiebenen Erfahrungen hebt ber einzelne unb Heben andere 
Menſchen andere Seiten bes Göttlichen hervor, und diefe manmiche 
faltigen Formen und Offenbarungsweifen werben um jo leichter 
mehrere Götter, als auch in der Natur fo große überwältigende 
Erſcheinungen wie die Senne, das Erdbeben, das Meer, ber 
Sternenhimmel, das Gewitter, das Feuer fiir fich bervortreten, 
ihren beſondern Eindruck machen, zum Symbol der im Gemilth 
aufdãmmernden Ideen werben. Nie wird das Ding, die Natur⸗ 
erſcheinung als ſolche vergöttert, ſondern in aller Wirlſamleit ahnt 





„, man ein Selbft, eine perjönliche Kraft, ımb die Sirmenwelt wire 


badurch zum Phänomen des Idealen, zur Aeußerung umd zum 
Gleichniß des Geiftes, 

Das religiöfe Leben entwickelt ſich innerhalb der Familie; fie 
ift die Wiege der Dankbarkeit, der Ehrfurcht, fie ift anf die Liebe 
gegründet, und das Gefühl ver Verpflichtung, die Stimme des 
Gewiſſens erwacht; die Gefinnungen welche die Kinder gegen bie 
eltern hegen werben auf Gott oder die Götter, auf bie unfichte 
baren Helfer und Wohlthäter übertragen. Der Menſch ahnt und 
ficht Geſetze in der Natur wie in feiner eigenen Bruft, und wenn 
er zu den Geftirnen emporblidt, wenn er in ihnen wohlthätige 
Mächte, eine heilvolle Ordnung verehrt, fo werben feine aſtro— 
nomifchen Kenntniffe in die mythiſchen Bilder hineingeheimnißt, 
denn ſolch ein Wiffen ift noch gar nicht vorhanden, fendern die 
Sterne find das Sinnbild einfacher Ideen, der ben Segen bes 
Lichts und der Wärme fpendenden, den Verlauf der Zeit und 





‚Der Mythus. 79 


———— der irdiſchen Natur regelnden und lenkenden 
Macht; an ihre Orbnung knüpft ſich der Gedauke einer 
‚ Überhaupt, fie veranſchaulichen das ‚allgemeine Ger 

feg amd Schidfal. Der Kreislauf der Sonne, wie fie auf- und 
niebergeht, wird zum Sinnbild für das Geſchick der Menfchen- 
feele, bie auch hier ihr Tagewerk zu vollbringen hat, auch auf 
ein meues Leben mach ihrem Verfchwinben aus ber Sichtbar ⸗ 

feit hofft. 

 Sufofern die Naturmãchte in Menſchengeſtalt vorgeftellt wur« 
ben, löften fie ſich vom Element, und gewannen ihm gegenüber 
eine freie Selbftänbigfeit, ein eigenthümlich geiftiges Dafein und 
Wirken Man bringt bie einzelnen Wefen in Familienbeziehung 
zueinander, indem man fie entweber als Söhne und Töchter des 
urfpränglich einen und Göchften Gottes, bamit als die Ausftrahe 
lungen feines Lichts, die Entfaltung feiner Idee betrachtet; ober 
‚man bewahrt bie Erinnerung an die Natır, und Some und Monb 
find Geſchwiſter, die Nacht des Tages Mutter oder Tochter, der 
Sommengott bald ber Sohn bald der Geliebte oder Gemahl der 
Morgenröthe. Die Kinder des Himmelsgottes erhalten nach Ihrer 
Inpioibualität verfchiebene Mütter; wird dann jpäter eine Ge- 
mahlin als bie Himmelsfönigin und Ehegenoffin anerkannt, jo 
Be die Borftellung von Liebſchaften, von der Eiferfucht ber 
Gattin. Der benfende Dichtergeift bewahrt Bis tief 
geſchichtliche Zeit hinein die Freigeit Fr der ſinnigen Bezeich⸗ 
mung ber Natur und Eigenart göttlicher Weſen durch bie Beſtim - 
‚Verwandtjchaftsverhältniffen; ev fan nur dadurch auf 
‚und Beifall rechnen daß er etwas Leicht und allgemein 


‚findet. 

en menschlich geftalteten Gott tritt bie Beziehung auf 
fiche Leben im den Vordergrund, und verknüpft fich mit 
ung der menfchlichen Vernunft daß das Gute als bas 
 geivußt werbe, daß durch Gott das Böfe beftraft, das 
n Sieg geführt, das Edle begnadet werde. Nım wird 
hlagende Blitz ein rächender Strahl des Zeus und bie 
ber Some werben zu Pfeifen, die der Werntreffer 
m ſendet, ber bogenbewehrte Gott: denn man hat die Ere 
auch umgejehen und aus ber Werne bie Gottheit ben 
ht. Die verzehrende Glut der Sonne wirb jet ein 
des zürnenden Gottes, ex erſcheint dadurch ebenfo ſehr 

tbare wie als ber Wohlthätige. 
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Iſt aber bas Geiftige, das frei Perfönliche in einer Götter- 
geftalt ausgebildet, dann wird der Naturborgang, in weldem man 
urſprünglich fein Walten fah, nicht mehr als das Immerwährenbe 
ſondern als eine einmalige Gejchichte aufgefaßt, unb bie Darftellung 
einer Idee ober einer Naturerfcheinung in ber Forum einer Exzäh- 
lung, die Ausprägung bes religiöfen Glaubens durch veranfchau- 
lichende gejchichtliche Thatſachen macht gerade den Begriff bes 
Mythus aus; oder mit Otfried Müllers Wort: „Der Mythus ers 
zählt eine That wodurch ſich bas göttliche Wejen in feiner Kraft 
und Eigenthümlichfeit offenbart, das Symbol veranfchaulicht fie 
dem Sinn durch einen damit in Zuſammenhang gefekten Gegen- 
ftand.“ Das Ponfitalifche wird in das Ethifche erhoben, bamit 
hört aber der Mythus auf blos Naturbild zu fein, damit wird er 
zur Darftellung einer ſittlichen Idee. Demgemäß bebarf und er⸗ 
Hält der Vorgang feine Motivirung. Daß bie Kinder ber Exb- 
mutter, die Getreidehalmen, von der Sommerfonne getxodnet 
werben, daß fie im Herbft über den Tod derfelben trauert, ift die 
Naturgrundlage des Mythus von der Niobe; it aber fie wie Apoll 
anthropomorphoſirt, fo wird bie Tödtung ihrer Kinder durch ihn 
aus einem jedes Fahr twieberhoften allgemeinen Ereigniß ‚eine ein- 
mal vollbrachte That, und biefe bedarf der Veranlaffung, der fitt- 
lichen Rechtfertigung; man findet beides in ber Geſinnung Niobe's; 
ihr Mutterglück macht fie ftolz; übermüthig vergißt fie ber Demuth 
vor ben himmliſchen Mächten, rühmt fie fi vor der Mutter bes 
Apoll und der Artemis, und muß dafür ihrer Endlichleit inne 
werben, bie Hinfälligteit bes Irdiſchen Kennen lernen; bie beleidigte 
Mutter zu rächen, ben Uebermuth zu ftrafen entfenben Apoll md 
Artemis ihre Pfeile, und Niobe's zu Stein erſtarrender Schmerz 
lehrt ung Demuth im Glück, Mäßigung und Ehrfurcht vor den 
Göttern. — Hephaiftos, das Feuer, wird ala Blitz vom Himmel 
auf die Erbe geworfen; bie fladernde Bewegung der Flamme, bie 
am Stoff des Holzes Haftet, erſcheint gelähmt; der Sturz metioirt 
die Lähmung, aber auch der menſchlich geftaltete Funftreiche Feuer- 
gott bieibt Hinfend, und nun muß eine Veranlaſfung gefunden 
werben daß einmal ver Vater oder die Mutter das Kind hinabge⸗ 
ſchleudert habe. — Wenn der Vollmond aufgeht, finft die Some 
hinab; Enbymion, ber Niebertaucher, Heißt der abendliche Sonnen 
gott, Selene’s liebender Kuß ift ihm tödlich; daraus wird bie Ge⸗ 
ſchichte vom Puma und Endymion. Die Some liebt den Morgens 
than, aber ihr Strahl verzehrt ihn; daraus wird die Sage daß 
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nichts Großes in der Gefchichte ohne Gott gefchicht, wie follte er 
da nicht bereits in der alten Heldenzeit jich bezeugt haben? Nahm 
man am daß er fich jichtbarlich verlörpere um thätig in bie Ges 
jchide einzugreifen, jo waltete er nicht blos theilnehmend vom 
Himmel herab oder als eine vorübergeheude Erſcheinung wie bie 
Homeriſchen Götter, ſondern der bie Entſcheidung bringende Held 
war jelbjt bie Verförperung des menfchgeivorbenen Gottes, Galt 
einmal Apollo als ber die Unbill ſtrafende Gott und eine plötzlich 
ausbrechende Krankheit als fein Werk, wie nahe Ing es für Kalchas 
die Pet am Anfang der Jlias jo zu deuten daß Apollo zürne, 
weil Agamenmon feinen Priefter beleivigt habe! So empfing die 
Mythologie int Lauf der Zeiten neue Züge, während andere ums 
tenntlich wurden, friſche Farben, während bie alten verblaften. 
Apollo hieß urſprünglich Delios, der Leuchtende; das Hang an den 
Namen einer. Infel an, und jo ward er ber befifche, und feine 
Geburt auf Delos durch einen Mythus motivirt. 
8b Habe ſchou oben angebeutet wie aus verjchiebenen Namen 
des einen Gottes mehrere Götter wurden; dies wieberholt ſich im 
Bolytheismmus. Apollon iſt Phöbus der Glänzende, aber auch 
Phaeton der Feuchtende, Helios bie Sonne, Hyperion der über ung 
Wandelnde. Wenn er aber ber Mufenführer, ber Drakelgeber, 
der Entfündiger ift, er der phhfifche und geiftige Lichtgott, To 
meinte man ih doch nicht gut zugleich als den Lenker des Sonnen⸗ 
wagens anfehen zu bürfen, und kam zur Annahme eines befondern 
Helios, und gab biefent wieder den Hhperion zum: Vater. Im 
Bezug auf Phaeton erinnern wir ums der alten Vorftellung nach 
welcher das abendliche Nieberfinken der Some in die Wellen des 
Meeres als der Hinabgang des Leuchtenden Gottes in bie Unter 
welt, als fein Tod aufgefaßt wurde; dann aber ließ man den Gott 
nicht mehr fterben und wieder geboren werben, ſondern auf golde⸗ 
nen Becher durch ben Decan fahren, und der Leuchtende, der einft 
ins Meer und damit in den Tod geſtürzt war, Phaeton, warb 
nun als ein Sohn von Helios oder Apollon aufgefaßt und da galt 
es jeinen Tob zu motiviven: er erbat fi von feinem Vater. nur 
auf einen Tag, die Zügel der Sonnenroſſe; da er aber bie rechte 
Bahn nicht innehielt, und bald den Himmel, bald die Erde in 
Flammen jegte oder in Froft erſtarren ließ, fo ſchleuderte ein Blitz 
des Zeus ihn hinab in die Tiefe, 

se mehr das geiftige Leben des Volks fich entwicelt, befto 
geiftiger werben die Götter, befto mehr werden fie als Spender 


[a 
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And Prineipien ber geiftigen Gaben und Güter, ats fittfiche Welt 
ordner berehrt, deſto mehr werben fie zu Idealen im welchen ein 
ganzer Stamm fein Vorbild ober feine Eigenthintichfeit in voll- 
‚enbeter Geftalt anfchaut, wie die Dorier in Apollon, bie Athener 
in Pallas Athene. Ie mehr der Menfch aus dem Natırzuftand 
fi zue Cultur Hervoravbeitet, je mehr ihm bie Angelegenheiten 
= fie, ber Gefeltfchaft des Staats in den Vordergrund treten 
innige Verkehr mit der Natur feine Ausſchließlichleit ver 
fiert dor dem Wechfelverfehr der Menfchen und der Volker, deſto 
Hnrer wird er ſich der feitenden Gottheit nun auch in der Innern 
Erfabrung, im eigenen Roos tie im Geſchick ver Nationen bewußt, 
befto mehr zieht ihn jet bie menfchliche Form ber Mythen an—- 
fobaß er leicht bie anfängliche Naturgrundlage ganz vergißt. Cr 
it jelbft in ein Zugendalter der Thatenfreude, des Heldenthums 
eingetreten; da übt nun gerade das feinen Zauber auf ihn daß bie 
en als Thaten ber Götter bargeftellt werden, er 
Ale fi am das Abentenerliche, das Berbienftvolle der Handlung, 
mb ſpinnt diefe weiter aus. Und wenn nun toirkliche Erlebniſſe, 
iekliche Heldengeſtalten am folche Ueberlieferungen ber Urzeit ers 
1, fe entfteht die Heldenfage, welche durch diefe Verfchmelzung 
mit ber urſprünglich ethifchen und idealen Göttermythe ihre Tiefe 
een Glanz empfängt, Sie entwidelt ſich namentlich aber 
ba bag anfänglich eine Götterfage an verfchiedenen Orten 
*t und eigenthümlich geftaltet warb, dann aber ein allgemeiner 
an bie Stelle ver befondern Anffaffungen trat, und während 
m bie eine Geftalt göttlich verehrt wird, gelten die andern für 
So war Siegfried urfprünglih ein Frühlings und 
mengott, ward aber zum Sonnenhelden, ähnlich wie Perfeus. 
im ber Kampf umd Sieg des Lichts über die Finfterniß war 
grauen Alterthum als ein Streit mit Ungehenern bargee 
b wie Siegfried den Lindwurm, fo haben Apollo, Perjeus, 
bie furchtbaren Drachen geſchlagen; aber der Apolfodienft 
bft den ihrigen, und fie werden mn zu Heroen, das Helden» 
auoſchließlich fortgebilbet. Durch andere Sitten, durch 
VBerhältniffe Kommen andere Motive in bie 

aber der urfprüngliche Grundgedanke Klingt hindurch. 
5 ehe wir uns zum hiſtoriſchen Mythus wenben, wird es 
fein über ben veligisfen noch einige abſchließende Worte 
habe die Mythologie genetifch betrachtet, ſoweit bie 
ge dorſchung reicht; es find befonders bie Vedas, welche 
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in biefer Hinficht vor allen andern Büchern wichtig exfcheinen, und 
uns einen Cinblid in das Werben der Mythologie gewähren; deun 
Naturbilber wie Symbole tauchen auf und verſchwinden wieder 
oder werben bewahrt, die Menfchengeftalt der Götter fommt hinzu 
und wird allmählich ausgebildet, die Naturvergänge werben in 
Thaten der Götter überjegt, bie Mythen nach den Erfahrungen 
des Bolls im Fortjchritt feines Lebens fortentwickelt, und immer 
bleibt dabei bie Idee des einen Göttlichen im Gemüth, das Gefühl 
daß die mannichfaftigen Götter nur verſchiedene Namen fir Das 
eine ewige, geheinmißvolle Wefen find, und das reine Licht ſammelt 
bedentfam bie mannichfache Strahleubrechung in fich zurüd. 

Ich möchte num nicht mit dem Meifter ber Vedalunde Mar 
Miller fagenz der wefentliche Charakter einer Mythe fei der daß 
fie in ber gejprochenen Sprache nicht mehr verftäubfich fein bürfe. 
Denn urſprünglich ift die Metapher, ift das Bild fir den Sinn 
durchfichtig und verftändlich, aber fpäter kommt es vor daß das 
Bewußtfein von der Bedeutung der Wurzeln ſich trübt und ver» 
dunkelt, und daß bem Enfel umverftändlich wird was bem Groß— 
vater Far war, daß aber der Enfel doch den Ausdruck bewahrt 
unb weiter verwendet. Müller felbft Hat eine mytheunbildende 
Periode in der Entwickelung der Sprache in dem Sim angenommen 
daß diefelbe in Wörtern wie Tag, Frühling, Tugend ja nichts 
Individuelles oder Körperliches bezeichnet, fondern eine Reihe don 
Einprüden zu einer Geſammtheit verknüpft, oder eine Cigenfchajt 
zum Wefen erhebt, Die Wörter find gewichtig, und der jugend- 
lichen Menfchheit ift der Sommenuntergang ein Altern, Abnehmen, 
Sterben ber Sonne. Die Nacht ift die Mutter des Abenbfterns 
und des Schlafs, weil zu ihrer Zeit jener fichtbar wird und wir 
einfehlafen; die Morgemröthe enthüllt das Verbrechen, welches die 
Nacht erzeugt ober verborgen hatte, und jo kann fie zur Erinnyhs 
werden, und biefe verfolgt wie eine Teichtgefchürzte Sügerin mit den 
unfehnürenden Schlangen des böfen Gewiſſens den Miſſethäter. 

Wenn Bonaventura um der falbungswollen Kraft feiner Worte 
willen von Thomas von Aquin gepriefen wird, fo deutet er auf das 
Grucifig in feiner Zelle: „Dies Bild dictirt mir alle meine Worte.” 
Gr will damit nur fagen baf feine Begeifterung aus dem Glauben 
an ben leidenden Heiland quilft, aber das Voll macht daraus das 
profane Mirakel eines fprechenden Kreuzes. Nimmt man materiell 
amd ſalſch was in ber Sprache ber Dichter und Seher, was in ber 
urſprünglichen Nebe überhaupt, dieſer Schöpfung der Phantafie, bild⸗ 
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| im ben Sinn zu geftalten, fo verliert man bie tiefe 
und verfällt in ſchwer erllärliche Seltfamfeiten. Es geht 

ge laum anders. „Das mein Leib, das mein Blut“ 
beim Abjchieosmahl, Brot und Wein darreichend, 
das finnfiche Zeichen, der Träger ber geiftigen Liebes⸗ 
ft mit ihm fein foll. Das Wort „ist“, an das ſich Luther 
Anhänger Kammern, hat er im Aramäiſchen gar nicht 
der gläubigen Seele werden allerdings im Genuffe 
ein zu dleiſch und Blut Chrifti, inſofern überhatipt bie 
18 für uns find wofür wir fie nehmen. Aber die Transe 
hre von Paſchaſius Natbertus behauptet daß bie 
on Brot und Wein im die von Fleiſch und Blut des 
Leibes Jeſu, wie ihn Maria geboren, umgefchaffen wilrs 
ch aber bie anfängliche äußere Erſcheinung behielten, und 
ſpoltet nun darüber, daf ben Chriften bie Geiftlichen ihren 
Teig ſchaffen, und berechnet wie viel Centner Fleiſch und 
Eimer Blut Chrifti täglich verzehrt twilrben. Und boch 
Abendmahl Feinesiwegs ſeine religiöfe Weihe und bie heir 
Kraft der Verſöhnung und fittlichen Förderung für das 


ſcheidet zu ſehr zwiſchen Neligion und Mytho- 
ein Rathſel daß die gebildeten Griechen bei ihrer 
alles Ungeheure und Maßloſe doch von ihren 
berichten welche die wildeſten Rothhäute in Schauder 
verſetzen würden, — wie z. B. Uranos von ſeinem 
berftümmelt wurde, wie Kronos feine eigenen Kinder 
eifert ſchon Kenophanes dagegen daß matt von 
hebruch und Betrug erzähle, und nach Epilur iſt 
irreligiüs welcher die Götter der Menge leugnet, 
ge welcher ihnen die Meinungen des großen Haus 
Dieſe Meinungen find aber das abergläubifche Mise 
Mythen; denn daß die Zeit dem ftets neue Formen 
Schöpfungsbrange Schranfen fest, daß fie felber 
was fie hervorgebracht, aber das Ewige doch nicht 
bu find auch uns noch verſtändliche Metaphern, 
heit in der alten Sprache niemals hätte buch» 
werben ſollen. Daß ver Himmelsgott in bie 
feinem goldenen Strahlenvegen hinabbringt 
r eingefchloffene Kraft ber irbifchen Natur zu 
i diefe Mythe von Zeus und Danae ift 
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ja ganz daſſelbe wie bie Frühlingsfeier feiner heiligen Hochzeit mit 
Here, und wird nur dann zur ehebrecherifchen Buhlchaft, wenn 
man ben Gebanfen vergißt und bie Erzählung als eine beſondere 
Geſchichte berichtet, In ber Odyſſee, fagt Müller, herrſcht überall 
bag unbedingte Vertrauen auf bie göttliche Weltregierung, und es 
iſt echte Religion, wenn der Sanhirt Eumäos fagt: Gott wird uns 
geben was er im Herzen beſchließt, denn er vermag alles; — wenn 
bie fornmalende Sklavin, während es donnert, zu Zeus betet daß 
er durch die Heimlehr des Odyſſeus bie Frevel ber Freier ftrafen 
möge; — wenn Neftors Sohn äußert: bie Menfchen alle bedürfen 
der Götter. Nur Habe die Mythologie ber alten Religion faft bie 
Lebensluft geraubt, und es fei ſchwer durch das üppige giftige Uns 
fraut ihrer Phrafeologie den gefunden Stamm zu erlennen, ben 
biefe ummuchern. Kann mar nicht Aehnliches von der Religion 
Jeſu und ber ſcholaſtiſchen Dogmatik fagen? Iſt e8 nicht daffelbe 
Nüthjel daß fie neben Nerton und Kant ihre Stelfe unter uns 
behauptet, ftatt daß man endlich ben urſprünglichen Kern wein er⸗ 
faffen und bie ethifche Wahrheit mit der Natur» und Geſchichts— 
anficht unferer Zeit zufammenbringen follte? Was ift bem bie ben 
Telamachos in Mentors Geftalt begleitende Pallas Athene anders 
als die göttliche Vorſehung, die mittels des Freundes dem Jüngling 
mahnend und helfenb zur Seite jteht? Wer alles was bie mhthos 
Logifchen Compendien von Zeus berichten zuſammennimmt und für 
eine Lehre don Gott anfieht, ber wird freilich über die Widerfprüche 
nicht Hinanslommen, daß neben dem Höchften und Ebelften auch 
das Unwürdige und Enbliche oder Schwache fteht: dev Allwiſſende 
wird betrogen, ber Ewige hat einen Vater, der Gott der Treue ift 
treulos. Aber das Verlehrte Liegt nur darin daß man bei einzel» 
nen Mythen bie Naturgrundlage vergeffen, ven bichterifchen Aus⸗ 
druck materiell genommen, und was verjehiebenen Zeiten und Orten 
angehört kritillos zufammengeftellt Hat. Der mirakelfüchtige Abere 
glaube und ver Pfaffengeift, welcher die Menfchen am feine unbe 
greiflichen Dogmen bindet, das find die Feinde ber wahren Religion; 
aber ber lindliche Sinn des Volkes Hält fich auch troß der ver⸗ 
dunlelnden, weil dunkel gewworbenen mpthifchen Hülle an den Wahre 
heitsfern, an ben Sinn, der ja aud das Bild beſeelt hat. Im 
Aegypten heißt ein Gott der Gemahl und Bruder feiner Mutter, 
Welch ein Greuel, wenn man das bogmatifch nimmt, wenn man 
vergißt daß ber Geift ja der Natur verſchwiſtert ift, daß fie, das 
objective Dafein, dem fich erfaſſenden Selöftbewußtfein vorausgeht, 
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es gleichfam im Schofe getvagen hat, und daß der Geiſt mit ber 
Natur in innigſter Gemeinschaft Lebt! Wenn Namen undurchſichtig 
werben, wenn Metaphern buchſtäblich aufgefaßt find, wer man bas 
Misverftandene oder Dunkle dennoch feſthält und nun bamit weiter 
arbeitet, fo lann allerdings ein feltfam verworrenes Gewebe ent» 
ftehen, und ber Aberglaube im Heidenthum wie in den monotheiftis 
ſchen Religionen befteht eben darin daf man ven Mythus, bag 
Bild nicht dichteriſch, ſondern profaifch verſteht. Mit Nücficht 
hierauf denft Müller in dem Namen ber Mythologie jeden Fall 
einbegriffen in welchem bie Sprache eine unabhängige Kraft ges 
winnt und auf ben Geift zurückwirkt, anftatt ihrem eigentlichen 
Zwecke gemäß die bloße Verwirklichung und äuferfiche Berförperung 
des Geiftes zu fein. Aber ich glaube nicht daß wir berechtigt find 
in ber Verdunlelung und dem Misverftändnif das Wefen der Sache 
zu fehen. Ich erinnere dabei am das tveffliche Wort von Jalob 
Grimm: „In unferer heidniſchen Mythologie treten Vorſtellungen 
beren das menfchliche Herz hauptjächlich bedarf, an denen es ſich 
aufrecht erhält, ftark und rein hervor. Der höchſte Gott ift ihm 
ein Vater, ber Lebenden Heil und Sieg, Sterbenden Aufnahme in 
feine Wohnung gewährt; Tod ift Heimgang, Rückkehr zum Valer. 
Dem Gott zur Seite fteht die Höchfte Göttin als Mutter, weiſe 
unb weiße Ahnfrau. Der Gott ift hehr, die Göttin leuchtend von 
‚Schönheit, beide ziehen um und erfcheinen im Land, er ben Krieg 
und bie Waffen, fie fpinnen, weben, fäen lehrend, von ihm geht 
bas Gedicht, von ihr die Sage aus.” 
Die Mythologie ift Religion; fie ift bem Volt fein Spiel, 
fonbern feierlichen Ernſt, fie herrſcht über die Geifter. Einer 
, einer poetifchen Fiction bringt man lein Opfer, fühlt 
nicht verpflichtet; das Heidenthum hat aber in ber Mytho— 
Togie feine zeligio, jein Banb mit dev Gottheit, es fürchtet ben Zorn 
feiner Götter, es fühlt daß der Menfch durch die Sinbe, durch 
das Uebertreten des göttlichen Gebots und Willens das Leben ver- 
Wirkt Hat und bem Tode verfallen ift, und fucht durch das ftellver- 
‚irelenbe Blut der Thiere, ja durch das Blut von Menfchen, von 
m Kindern bie Gottheit zu verföhnen, die Unterwerfung 


— 

und des eigenen Willens zu bezeugen. 
, e ie iſt Feine, Fabel, ſondern Wahrheit, weun auch 
3— das die Phantaſie gewoben hat; den Einſchlag bildet 


das Ideal ber Vernunft in menſchlichen Ges 
Gedante tes Unendlichen; die Idee kommt dadurch zum 
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Bewußtſein daß Naturerfheinungen fie ertveden, baf ber Menfch 
durch äußere und innere Erfahrung des Waltens höherer Mächte 
inne wirb, von benen er fich abhängig, aber zugleich auch getvagen, 
Tiebevoll umfangen fühlt. Der Idee, der fubjectiven Wahrheit 
tommt die Objectivität, bie Erfahrung ber Natur und Geſchichte 
entgegen, und biefe wird verftänblich, wird gedeutet, indem fie jene 
beftätigt und als thatjächlich zur Erſcheinung bringt. Idee und 
Bachım ftehen im ungefehiebener Einheit und lebenbiger Wechfel- 
twirkung, ber Gebanfe hat noch Feine anbere Form als die bes 
Symbol, bes Bildes, der Erzählung, er entiwidelt ſich felbft erſt 
in ihr zur Klarheit und zum Ausbrud. 

Wir fehen alfo mit Hehne in ver Mythologie eine Kinber- 
ſprache des Gefchlechts, eine Darftellungsweife die der alten Zeit 
nothwenbig war, inbem biefe fich noch nicht anders ausdrücken 
fonnte; aber wir nehmen nicht mit biefem Gelehrten an daß bas 
Symbolifche over die Perfonification eine bloße Form geweſen, bie 
man nur misverftänbfich für wirffich genommen hätte, inbem man 
fpäter ben Ausbrud mit ber Sache verwechfelte und bie Dichter 
banıt der Göttergeftaften und Göttergefchichten ſich als artiger | 
Phantafiegebilve bebienten, fie zum Schmuck ihrer Werle mit Ans 
muth und Schöneitsfinn auswählten. Danach wirben bie Mythen 
Schöpfer nicht an bie Naturgeifter geglaubt, eine heilige Hochzeit bes 
Hiünmelsgottes und ber Erdgöttin, des Zeus und ber Here, nicht 
als ven Grund fir das aufblühende Leben und die Fruchtbarleit 
des Fahres angenommen haben; fie hätten abftracte Begriffe im 
Sinn gehabt, nur bie Armut der Sprache hätte es veranlaft fie 
durch Perfonen zu bezeichnen, logiſche oder reale Verhältniſſe durch 
das Bild der Zeugung auszubrüden; die Dichter dann Hätten das 
feftgehalten und fo fei es endlich Vollsglaube geworden. Aber bie 
Urzeit hat fich nicht anders ausgedrückt als fie dachte, die allge 
meinen Begriffe haben fich erſt allmählich aus ven Auſchauungen 
entwidelt, bie fymbofifche Ausdrucksweiſe felbft hat exft zu ihnen 
geführt, die Urzeit Hat an bie Realität ihrer Götter geglaubt, bas 
gläubige Gemüth hat feine eigene Apnung im Anfchluß an bie Ein- 
brüde ber Außenwelt in ihnen ausgeprägt, fich ſelber verfinnlicht 
und Kar gemacht. 

Wir fehen mit Gottfried Hermann eine philofophifche Wahr- 
beit in ber Mythologie, wir erfennen in ihr bie Weisheit, das 
Wiſſen des Altertgums von göttlichen und menſchlichen Dingen, 
wir betrachten mit ihm bie Namen der Götter als bebeutfame Ber 
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ihres Wefens und Begriffs, aber wir nehmen nicht mit 
diefem an daß die Priefter durch Naturbeobachtung eine 
iniffenfchaftliche Bildung gewonnen und das was fie begriffen, was 
aber dem Volk noch unbegreiflic) war, in Bilblicher Nede bargeftelft, 
deren Perfonification dann das Volk für wirklich und als Gegen 
land des Glaubens genomumen habe, Danach wäre die Perfoni- 
fication nur eine grammatifche gewefen, und bie Mythologie Teine 

+ Religion, ſondern nur ein atheiftifches Syſtem ber Natur. 
Philoſephie und Poefie find in der Mythenbildung noch gar 
nicht als ſolche vorhanden, fie wirken vielmehr in ihr ein gemeins 
james Werl und treten nachher als beſondere Kräfte und Nichtuns 
‚gen bes Geiftes hervor. Der Erkenntniftrich und das dichteriſche 
Vermögen gehen über das Gegebene hinaus, fuchen ben Grund und 
das innere Wefen des Lebens, finden das Göttliche, Geiftige als 
Peineip und Wirkenskraft der Dinge und geben es ſhinboliſch und 
meh in den Wormen der Natur und Gejchichte fund. So find 
)  Denfen und Dichten auch in der Sprachbildung thätig, wie die noch 
unbetonfte Seele leibgeftaltenb fich bie Organe der Weltauffaffung 
und ber Vorftelfung bereitet, mittels deren fie dann zum Bewußt- 
| fein lommt, gerade wie durch bie Sprache das Denken und Dichten 
er ze Wirklichkeit gelangen. Dem Begriff, welchen ber Geiſt 
fi bon einer Sache bildet, gibt er anfchauliche Bezeichnung im 
Wert, Im den Worten, in der Sprache, beftimmt ev unterfcheidend 
das Mannichfaltige, in der Mythologie fucht ex dagegen das Eine 
and Change, bas Unenbliche fich zum Bewußtſein zu bringen und 
u So wenig wie die Sprache erfindet er die Mythe 
amd Abſicht; fie find organiſche Erzeugniſſe feiner 
egabten Natur; er arbeitet fie mit Nothwenbigkeit nach ihm 
aan ihm noch unbekannten Gefegen aus ber Tiefe feiner 
Annerfichkeit hervor, und gewinnt in ihnen die Mittel und bie 
Grumblage ber freien poetifchen und philoſophiſchen Thätigleit, bie 
Bann ieleber bie Schätze hebt bie ſchon in ber Sprache und Nythe liegen. 
a ähnlicher Weife fagt Schelling: „In der Mythologie konnte 
nicht. eine 





















Philoſophie wirlen welche bie Geftaften erft bei ber 
ſuchen Hat, ſondern diefe Philoſophie war ſelbſt und 
zugleich Poeſie; ebenſo umgekehrt: die Poeſie, welche bie 
E Mothologie ſchuf, ſtand nicht im Dienfte einer von 
Philofophie, fondern fie felbft und wefentlich war 
be Thätigleit, Philoſophie. Das Letzte bewirkt 
gifchen Vorſtellungen Wahrheit, doch nicht blos 
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zufällig, fondern mit einer Art von Nothwendigleit fein wird, das 
Erftere daß das Poetiſche in der Mythologie nicht ein äußerlich 
Hinzugelommenes, fonbern ein Innerliches, Wejentliches und mit 
dem Gedanken ſelbſt Gegebenes iſt.“ Dabei betont Schelling bie 
natürliche Verwandtſchaft und gegenfeitige Anziehungskraft von Poeſie 
und Mythologie. „Muß man doch erlennen daß von im. 
poetifchen Geftalten nicht weniger Allgemeingiftigfeit und Nothiwens 
bigfeit geforbert wird als von phifofophifchen Begriffen. Freilich 
hat man bie neuere Zeit vor Augen, fo ift es nur wenigen und 
jeltenen Meiftern gelungen den Geftalten, deren Stoff fie nur aus 
dem zufälligen und vorübergehenden Leben nehmen Tonnten, eine 
allgemeine und ewige Bedeutung einzuhauchen, fie mit einer Art 
von möthologijcher Gewalt zu beffeiven; aber diefe wenigen find 
auch die wahren Dichter, und bie andern werben doch eigentlich nun 
fo genannt. Hinwiederum folfen die philofophifchen Begriffe feine 
bloßen allgemeinen Kategorien, fie ſollen wirkliche beftimmte Wefen- 
heiten fein, und je mehr fie dies find, je mehr fie von dem Phlloe 
fophen mit wirklichen und beſonderm Leben ausgeftattet werben, 
deſto mehr fcheinen fie fich poetifchen Geftalten zu nähern, went 
auch dev Philoſoph jede poetifche Eiulleidung verfhmähtz das Poe⸗ 
tifche Liegt Hier im Gedanken und braucht nicht äußerlich zu ihm 
hinzuzulommen.“ — Bei jenen mit begrifflicher Allgemeingiltigfeit 
beffeibeten Geftalten denke man am Cervantes? Don Quixote, 
Shafefpeare's Hamlet und Falftaff, Goethe's Fauft und Werther. 
Wir fagen mit Ariftoteles daß bie Alten die Principien vers 
göttert Haben, aber nehmen das nicht in den Sinn daß fie zu dem 
abftracten und in ber Gebanfenforn gegenwärtigen Begriff bie Pers 
fonification hinzugebracht, ſondern fo daß ihnen die Principten ſelbſt 
ſogleich Yebensmächte, reale geiftige Wefen waren. Und wenn Forch⸗ 
hammer behauptet die Mythologie fei die Lehre von ber auf dem 
Doppelfinn des Wortes beruhenden Darftellung der Nothwendigleit 
als Freiheit, der Phyſil ala Ethik, der Natur als Gefchichte, fo 
erinnern Wir bavan baf eben bie jugenbfiche Menfchheit nicht das 
Element oder den Naturvorgang als etwas Aenferliches, Objectives, 
fondern als die Aeußerung innerer geiftiger Kraft, alle Bewegung 
als vom Geift gewollte Handlung anſchaut, weil fie inftinctiv bie 
Ueberzeugung in fich trägt daß alfes wahre Sein Selbſtſein iſt, 
jebes Gefetz ein von ber Subjectivität Gefetstes, nicht bas fie Seßenbe, 
daß der Geift das Erſte umb ber allgemeine Gedanke feine That üft, 
nicht umgefehrt der Geift eine Erſchelnung oder Veftiunmung bes 
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legiſchen Begriffs. Darum liegt im Mythus etwas mehr. ala 
Boyfik, dad Ddeal wird in ihm als der Grund des Nealen offen 
Bart, bie Erſcheinungswelt ift ihm bas Gleichniß des Ewigen, das 
Sichtbare ein Symbol des Unfichtbaren. 

S fehen wir denn auch mit Creuger Religion, veligidfe Wahr- 
heit in der griechiſchen Mythologie, und erkennen das Verdienſt au, 
welches er fich in der Durchführung dieſer Idee erworben Hat; 
aber wir Fönnen nicht mit ihm annehmen daß aus bem Orient 

ſtammende ober im Orient gebiloete Priefter ihre höhere Erleuntniß 

dem noch ungebildeten Bolt in Sinnbildern mitgetheilt. Wol mögen 
wir mit Plutarch ben Mythus dem Regenbogen vergleichen; bie 

See, die religisfe Wahrheit ift daun die Some, die Exfcheinungs- 

ivelt aber die Wolfe, und inden der Geift beide zufannmenfchaut, 

erzeugt ſich in feinen Auge das holde farbenfchimmernde Phänomen. 

Altınsplich fortfchreitend lernt er unterfcheiden, die Natur und bie 

Dee fie jich betrachten, und wiederum ihre Einheit in Gott er— 

Tenmmen; dann freut er ſich wieber bes Scheins, und ficht bie dope 

pelle Wahrheit in ber mythiſchen Dichtung. Creuzer aber meint 

die Priefter hätten das reine Licht der Weisheit fich an Eörperlichen 

Gegenftänden brechen Laffen, damit e8 im Nefler und gefärbt auf 

das noch ſchwache Auge des Volls falle. Aber wir fragen: woher 

Bitten die Orientalen die höhere Erkenntniß? Waren aud) ba die 
| t wieber bie Gewänder bie ihr etwa Priefter eines Urvolls 

? Gino alle ober nur die griechifchen Sagen „Hauche 
beffexer Zeiten, bie auf bie Rohrpfeifen der fpätern Völler gefallen“, 
mit Bacon von Verulam zu veben? Dem twiberftreitet daß 
ie Euftwe nicht das Uriprüngliche fein laun, fondern ein Grarbeis 
und Gewordenes fein muß. Nur wenn man eine untergeganz 
fehichte der Menfchheit annimmt, nach welcher fie von neuem 
organg begonnen habe, fan man von Trümmern und 
eer Weisheit reben, wie wir bie Kunde früherer geolo— 
in ben Verfteinerungen Haben. Allein der Traum 
beten Urvolls iſt vor der Gefchichtswiffenfchaft ver⸗ 

und gerade in den Mythen wie in den Worten der 
aben wir die Zeugniſſe aus der Zeit in welche die ge— 
VUeberlieferung mit ihren Denkmalen nicht hinaufreicht, 
und Sinnesweiſe aber in jenen dem Forſcher ſich ent⸗ 
recht zu nehmen weiß. Dazu gehört aber daß man 
vollig entjchlägt als ob eine veflectirte Erfindung, 
dung anderwärts fertiger Erlenntniß in poetifche 
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Formen bei der Mythenbildung gewallet Habe, woran eben bie 
Creuzer ſche Anficht noch leidet. 

Wir ſagen daher mit Otfried Müller „daß bei der Verbindung 
bes Ideellen und Reellen, welche im Mythus vereinigt liegen, eine 
gewiffe Nothwendigleit obwaltete, daß bie Bildner des Mythus 
durch Antriebe, die auf alfe gleich wirlten, darauf Hingeführt wur⸗ 
den, und daß im Mythus jene verfchiedenen Elemente zuſammen- 
wuchſen ohne daß biejenigen durch welche es geſchah felbft ihre 
Verſchiedenheit erkannt, zum Bewuftfein gebracht hätten, Es ift 
ter Begriff einer gewiſſen Nothwendigleit und Unbewußtheit im 
Bilden der alten Mythen, auf welchen wir bringen. Haben wir 
dieſen gefaßt, fo fehen wir auch ein daß ber Streit ob der Mythus 
von einen ober von vielen, yon bem Dichter oder dem Voll auge 
gehe, nicht bie Hauptfache trifft; benm wenn ber’ Eine, Erzählende 
bei der Dichtung des Mythus nur den Antrieben gehorcht welche 
auch auf bie Gemüther ber andern, Hörenben, wirken, fo ift er mr 
der Mund durch den alle reden, ber gewandte Darfteller, der dem 
was alle ausfprechen möchten zuerft Geftalt und Ausbruc zu geben 
das Geſchick hat“. Es ift einmal die gleiche menſchliche Vernunft, 
der gleiche Zug des Herzens nach dent Ewigen, bie gleiche Idee 
des Unenblichen, es find Kann dieſelben Einprüce der Natur, dies 
felben innern Erfahrungen, dieſelben Wahrnehmungen des geſchicht⸗ 
lichen Lebens; fie wirken als Bebingungen zufanmen, da iſt es Telır 
Wunder weun in vielen ein ähnliches Bild entfteht, und wer das 
Deftimmte und beftimmenbe Wort ausfpricht wird darum von ben 
anbern verftanden, bie andern bewahren und verwenden nur Ina 
ihnen felber zufagt, wie in der Sprahbilbung; fie arbeiten mit, 
jeder fpricht fi aus, bie eine Sache wird dadurch vielfeitig bare 
geftelft, in ber gemeinfamen Tätigkeit aller erwächſt bie ſymboliſch 
veranſchaulichte Idee zur Klarheit und Lebensfülle, 

Auch jetzt ſtellen bie Begriffe ſich nicht ohne Vermittelung ber 
Phantafie dem Bewußtſein dar; anfchanumgslos wären fie Teer. 
Aber gegenwärtig find ausgebilvete, in ber Allgemeinheit des Ge⸗ 
danlens ausgefprochene Ideen vorhanden; In ber Urzeit war das 
nicht ber Ball, da ſchlummerten fie noch in der Seele, und ihr Er» 
wachen gab fich in der Verſchmelzung mit dem Gegenftande Fund 
ter fie erweclte; ber erfte Ausdruck ift darum fymbolifch. Das iſt | 
auch Welder's Anficht. „Der Mythus bildet fich nicht aus einer 
Ice heraus eine Thatjache, fondern unbewußt vermittels einer bez 
kannten Thatfache einen Begriff, ber ohne fie nicht gefaßt und aus 
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lonnte. Er ift immer ein Ganzes, wenn auch 
und auf einmal gegeben ober eingegeben in 
Bebachten oder Gemachten. Er ift ver Erweiterung 
fähig, auch der Verfnüpfung mit einem anbern 
durch äußere mechanifche Zufammenfügung, fondern 
n ober durch Verſchmelzung. Der Gebaufe, bie 
innerer Gefege ranlt fich wie eine zarte Pflanze an 
Leben der Menſchen als an einer Stüte 
iſt die Hebamme des Gedanlens; die Ana— 
jegebenen äußern Thatfache muß hinzulommen 
mern Verhältniſſes aufzuklären, und fo bricht 
tlichen Einlleidung ber Begriff hervor, tritt 
hu das Dafeiı. Solche Urmythen find das ſchönſte 
dem Boben bes ber Religion ſich erſchließenden Ge— 
iefe Urerlenntniſſe find die Hanptbebingungen des, 
Nation in einen großen Theil feiner ganzen Ente 
Diefelben Mythen mit Neflexion erfonnen würden 
aus dem Menfchenleben fein; im der Zeit ihrer Ent 
it fie tie Offenbarungen und machten ihren tiefen 
baburch daß fie annoch ber einzige und ein über⸗ 
sorud großer Wahrheiten waren, daß in dieſen Bil- 
Gedanken. fich zuerſt ſelbſt erfannten und verftanden. 
ging im Geift auf wie ein Keim aus bem Boden 
Suhalt und Form eins, die Gefchichte eine Wahrheit.” 
‚ jagt: „Die mythologifchen Vorftellungen find weder 
illig angenommen, Erzeugniffe eines vom Dens 
unabhängigen Proceffes waren fie für bas ihm 
fein von ungmweibentiger und unabweiellcher 
wie Individuen find nur Werkzeuge biefes Pro- 
nicht Überfhauen, dem fie dienen, ohne ihn zu ber 
nicht bei ihnen fich biefen Vorftellungen zu ent 
en ober nicht aufzunehmen; denn ſie lommen 
gen, fie find in ihnen ohne daß fie fich bewußt 
kommen aus dem Innern bes Bewußtſeins jelbft, 
mbigfeit: ſich darftellen die iiber ihre Wahr: 

el geſtattet. 
einer Aeſthetil ausführlich erörtert wie in allem 
Unbewußtes und ein Bewußtes zuſammenwirlen, 
biges, Unwilllürliches mit der freiwilligen Thür 
5 ich Habe darzuthun gefucht wie ein Achnliches 
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auf andern Gebieten des Geiftes vorlommt, und den Gedanken aus- 
geſprochen daß alles Große und Bereitungsvolle in Denfen, Thun 
und Bilden aus einem Zuſammenwirken Gottes und bes Menfchen 
hervorgeht, inbem die göttlichen Ideen, bie göttlichen Ordnungen 
altes Geſchöpfliche durchdringen, Teiten und befeelen. Die Offene 
barımg Gottes, fagte id tort, in dem wir leben weben und find, 
fommt nicht von außen, ſondern quillt aus dem innerften Lebens— 
quell, aus ber Tiefe des Geifte®, in das Licht des Bewußtſeins; 
das Gemüth fpricht aber diefe Negungen und Erfahrungen nicht 
fofort in der Form des Gedanfens aus, ſondern jahrtauſendelang 
werben fie durch bie Phantafie zu Bildern geftaltet, und dazu iver« 
ben die Erſcheinungen ber Natur und der Gefchichte verwendet, 
Der Menſch fteht von Haus aus in ber Einheit mit Gott, aber 
inbent er fich felbft erfaßt, fich von dem Unendlichen unterſcheidet 
und ſelbſtſüchtig mit feinem Willen fih vom Ganzen abwendet, ber- 
liert ex das Gefühl der Wefensgemeinfchaft, und nun geht bie Re— 
ligion aus der Sehnfucht der MWieverherftellung und Verſöhnung 
hervor, Die Gottesidee waltet im Genrüth, und bie Seele ringt 
nach ihrer Darftellung durch Phantafie und Gedanke, durch Mythus, 
Kunft und Phifofophie, bis die Verſöhnung in der That und Wahre 
heit durch Chriftus vollbracht und bie Religion vollendet, bie Finde 
ſchaft ver Menfchheit in Gott, das Ebenbild Gottes im Menfchen 
wieberhergeftelft wird. So fehe auch ich mit Schelling in ber 
Mythologie einen nothwendigen Proceß, aber ich habe in ber gan« 
zen Entwicelung den menfchlichen Factor, die Thätigfeit des menſch⸗ 
lichen Bewußtſeins in ihren verfchiedenen Formen, auf verfchiebenen 
Stufen hervorgehoben, und betone ihn hier ausprüdlih nochmals, 
Schelling fagt: der theogonifche Proceß, durch den die Mythologie 
entfteht, ift ein fubjectiver, infofern er im Bewußtſein vorgeht und 
ſich durch Erzeugung von Vorſtellungen erweift; aber bie Urfachen 
und alfo auch die Gegenftände diefer Vorſtellungen find die wirklich 
und an fich theogonifchen Mächte; der Inhalt des Proceffes find 
die Potenzen felbft, die das Bewußtfein und die Natur erfchaffen; 
ihre Sueceſſion ift eben ber Proceß, der nach demfelben Gefek und 
durch diefelben Stufen hindurchgeht, durch welche urſprünglich bie 
Natur Hindurchgegangen iſt. Schelling fagt: nur das mache den 
Polytheiomus möglich daß bas was in feiner überfubftanziellen Ein- 
heit Gott ift, als Subftanz getrennt werben könne; daß bie götte 
lichen Potenzen in der Welt getrennt feien, und das Berußtfein 
ihnen anheimfiel, Die Potenzen find ihm die drei Urfachen, bie 
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die zweite durch welche, die dritte zu welcher 
als Ende oder Zweck alles wird. Als ven Refler 
‚Hervortretens und ihrer Herrfchaft im menſchlichen 
ſieht er die aufeinander folgenden Mythologien ober 
an, und lehrt daß das menſchliche Bewußtſein in 
ie erzeugenden Proceß wieder in bie Zeit des Kane 
jegt werde, ber in der Schöpfung des Menſchen fein 
hatte. Die mythologiſchen Vorftellungen follen gerade 
daß bie in der äußern Natur ſchon befiegte Vers 
h Bewußtſein wieder hervortritt, jenes in der Natur 
rer Princip jett noch einmal ſich des Bewußtſeins 
felbft bemächtigt. — Aber die Folge ber Gottorgeſtalten, bie Schel: 
ling annimmt, iſt durch bie geilmoliche hiſtoriſche Forſchung Teines» 
meg6 beftätigt, und nicht in das ewige Wejen Gottes felbft, ſondern 
Reich, feine Entfaltung und Schöpfung kommt durch 

Spannung und Kampf, — in Gott nur infofern als er 

I offenbar geworben und in bie Endlichleit einge: 
u göttliche Weſenheit Bleibt den Gefchöpfen eins 

wenn diefe kraft ihrer Freiheit won berfelben ab- 

jerben tollen, und wenn in den verſchiedenen Mythologien 
In ganze Göttliche in feiner Einheit und Fülle zugleich 












oben werben und das Unendliche in einer Reihe von 

ander gelegt ift. Das Natilrliche, das Gemüthe 
ftige, bie nirgends in der Menfchheit fehlen, werben 
wie im einzelnen Menſchen fucceffiv entiwicelt, und 
Alterthum das erjte, dam in der chriftlich- germani⸗ 
das zweite vorwalten fehen, und im ein Reich bes 
‚een, jo folgt daraus noch nicht daß während biefer 
h in Gott das eine oder andere Princip bie Herrſchaft 
auch fucceffio bei ihm vorwiegen. Auch ich füge 
elling daß wir bie Mythologie eigentlich nehmen 
f den Göttern wirklich Gott zu Grunde liegt, er 
Materie und der Inhalt der mythologiſchen Vor— 
die Mythologie ift ein wirkliches Werden Gottes im 
ihr ift göttliche Eingebung, und ſolchen In— 
wir bie loloſſalen, bie herrlichen Schöpfungen 
„bie Gewalt die das menjchliche Bewußtfein in 
BVorftellungen über die Schranten der Wirklich 
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keit erhob, war auch die erfte Lehrmeiſterin des Broken, Bebeus 
tungsvolfen in ber Kunft“. Darum möchte ich nicht einmal das 
Heidenthum bie wilde oder wildwachſende Religion neunen, ſondern 
fieher bie natürliche. Auch im Heidenthum und feiner Entwickelung 
jehen wir ven göttlichen Logos, bie allgemeine Vernunft und ven 
im der fittlichen Weltordnung, in ber Erziehung der Menfchheit ſich 
bethätigenden Willen der Weisheit. Das war Hegel's große relis 
gionsphiloſophiſche Leiftung daß er bie Hauptformen bes Heiben- 
thums als Entwidelnngsftufen ber religiöſen Idee barjtellte; jo 
vieles im einzelnen bet ihm wie bei Schelling fich nicht als ftiche 
haltig bewährt, ber Grundgedanle wird immer das Ziel ber Wiffen« 
haft fein. Derſelbe feherifche, dichterifche Trieb und Blick ver 
einft die Naturphilofophie ins Leben rief, dieſelbe geiftvolle Com 
bination, bafjelbe phantafievolle Generalifiven nach einzelnen Wahre 
nehmungen herrſcht auch in Schelling's Philofopgie ver Mythologie; 
die kritiſche Sichtung des Materials bringt vielfach andere gefchicht- 
liche Refultate, und diefe führen zu andern Schlüffen und philoſo— 
phiſchen Betrachtungen; das foll uns aber doch nicht abhalten den 
Sim und die Bedeutung des Ganzen zu würdigen und das erprobte 
Einzelne dankbar anzunehmen. 

Hat einmal dev Glaube Geftaft geivonnen und find bie Götter 
als Mächte der Natur und des Gemüths innerhalb einzelner Ge— 
meinden und Stämme auf befonbere Art ausgebildet, jo entſteht 
am ein Götterfveis, wenn Stüdte und Stämme ſich in gemeinſamem 
Nationalbewußtfein verbinden; fo in Aegypten, in Babylon. Der 
einzelne Ort behält feinen Gott, feine Göttin vorzugsweiſe, wie bie 
meeramohnenben Jonier ihren Pofeivon, die Argiver ihre Here, | 
aber der Dienft diefer Götter verbreitet fich auch anderwärts, und 
ihre urfprünglichen Verehrer bauen ebenjo den andern Göttern 
Altäre. Die Urmpthen find nun felbft ein Stoff für das religiöfe 
Denten, für das dichterifche, lünſtleriſche Bilven; fie werben erweitert | 
durch neue Eindrüde, neue Erfahrungen, bie man auf fie bezieht; 
fie werden entwidelt und miteinander verflochten, So verwachjen 
zur Geſtalt und Gefchichte des Heralles nicht blos verſchiedene grier 
chiſche Lokalſagen mit alterthümlichen Sonnenmythen, ſondern bie 
Griechen glauben auch in den ſewitiſchen bogenbewehrten löwenbe⸗ 
zwingenden Göttern ihm wiederzufinden, und nehmen auf was von 
ihren Thaten und Gefchiden erzählt wird, und im Fortſchritt bes 
Bolfsbewußtfeing wird er immer mehr durch bie Dichter zun Ioeal 
fittlicher Heldenfraft. Hier beginnt jchon eine freiere Erfindung. 
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geben Erzählungen von dem Urfprung örtlicher 
er Satzungen, und manches Bild wird wörtlich und 
m und findet nun eine mötbifche Deutung oder 
. Wenn die Beben vom Goldarın ber Sonne reden, 
wir dies fofort ber rojenfingerigen Eos Homer’s; bie 
wiſſen von einem Kampf zu erzählen, in weichem 
‚Hand verliert und fie durch eine von Gold er- 
VBewandtniß mag es mit des Pelops elfenbeinerner 
In Bezug auf ſolche Dinge mahnt Pindar daß 
gezieme nur Schönes von den Göttern zu fagen, 








id der Wunder fürwahr, 
fjeſſelnd mehr als der Wahrheit Wort 
it ber Sterblichen Seele bie Dichtung 
Mit vielfad) verſchlungenen bunten Sagen, 
Der Anmuth Zauber, ber alles ben Sterblichen 
— Slifjer macht und mit Witrbe belleidet, 
zum Glauben oft an Uuglaubliches; 
sftechliche Zeugen aber 
Bleiben bie lommenden Tage. 


t ift der Ausſpruch Herodot’s daß Homer ımd Heſiod 
en ihre Theogonie gemacht, den Göttern bie Beinamen 
fein Amt und feine Kunſt zugetheilt. Damit ift 
daß ber mythologiſche Stoff, daß die Götter ſelbſt 

dieſer Dichter fein, mur die Göttergefchichte, den 

m fie ausgebilbet, die mannichfaltigen Geftalten 
‚Ganzen verbunden und jeder ihre befondere Stelle 
Homer und Hefiod find bie Repräfentanten ihrer 

nofjen und Schulen, Wie ber Zug nad) Troia 
‚Stämme und Städte ber Griechen zum erften 
That verband, wie fich daran das Erwachen 
tſeins Mnüpft, fo bringt: bie epifche Pocfie, in 
lichen Heldenlieder vereinigt und jedem Stamm, 
ihre gibt, auch die Götter der einzelnen Kreife 
ordnet fie zu einer Familie, beren Haupt der eine 
Urzeit bleibt. Was Homer von ben Mythen aufe 

Gemeingut; wie er Die einzelnen Götter 

der Ueberlieferung charakterifivt das bildet 

puntt für die nachlommenden Dichter und 

e Wahrheit von einem Walten der Vorfehung, 
E T 
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don einer Leitung der meufchlichen Dinge durch Gott — 
er durch die Theilnahme welche bie Götter an den Menſchen hal | 
und durch das Eimvirlen ber hinnuliſchen Mächte auf bie rg 
legenheiten der Erde. Er erfindet den Stoff nicht, die Helben und 
ihre Thaten fo wenig wie die Götter, aber er gibt ihm eine lunſt ⸗ 
voll ſchöne Geftalt mit freiformender Dichterkraft, die ein harmo⸗ 
nifches Ganzes aus der dem einen und gleichen Volfsgeift entſprun⸗ 
genen Vielheit macht. Daß dies Ganze wiederum mehr durch bie 
ichöpferiiche Phantaſie als durch bie Reflexion hervorgebracht wird, 
entfpricht dem Weſen der Mythologie. Die alte Naturbedeutung 
der Götter trat im Epos in den Hintergrund, das Walten über 
ben Menſchen, die Ausprägung ber geiftigen Eigenthümlichleiten 
ward das Hanptfächliche; fie wurden bie Ideale, Ur» und Vor» 
bilder bes fittlichen und gefchichtlich fortjchreitenden Lebens, Dieſe 
Geſtalten, fagt auch Schelfing, entjtehen nicht durch Pocfte, ſondern 
fie verllären fich in Poeſie; die Poefie ſelbſt entjteht erft mit ihnen 
amd in ihnen, 

Was von Homer das können wir in gleicher Weiſe vom in⸗ 
bifchen und germanifchen Epos jagen, und nicht minber findet bie 
religiöfe priefterfiche Poeſie Heſiod's in der Edda — ich nenne nur 
den Geſang Bölofpa — und in der indiſchen Literatur ihre Ana— 
logien. Die Theogonien find doppelter Art, einmal primitive Be— 
trachtungen über die Anfänge der Dinge, Über den Urfprung bes 
Weltalls und der Seele in Bezug auf Gott, dann das Beſtreben 
die vielen Götter durch Familienbande untereinander zu verlnüpfen, 
ältere und jüngere zu unterjcheiven, und nicht blos durch Nebens 
einanberorbnung, ſondern auch durch Sueceffion ein zufammenhäne 
gendes Ganzes hervorzubtingen. In jener Hinficht ift das Bild 
des Eies, das Teimfräftig das Leben in fich beſchloſſen hält und 
aus fich entläßt, dieſer fichtbare Urfprung ber Einzeforganismen 
ſchon im der Urzeit auf das Weltall übertragen worden; das Weltet 
iſt feine Erfindung ber Orphifer md Brahmanen, es fommt auf 
ägpptifchen Bildwerlen, in ſemitiſchen Kosmogonien und im finniſchen 
Helvengefang gleichfalls vor, und wird dadurch als ein Mxgebanfe 
ber Menſchheit bezeugt. Im Bezug auf die Genealogie zeigt Hefiod 
ein Zuſammenwirken priefterlicher Weisheit mit bichterifcher Kunft. 
Aber ganz irrig ift bie Annahme, der auch Schelling ergeben ift, 
daß Uranos und Kronos ältere Götter als Zeus feien, oder früher 
als er don den Hellenen verehrt worden wären; vielmehr zeigt die 
vergleichende Gotterlehre der Arier daß fie fich erft aus ihm ent« 
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viicke wie bereits auch Welcker's griechiſche Mythologle 


iſt die wirlliche Folge, das fcceffive Hervortreten 
e in der Fortentwickelung des Volls, ſei es daß ganz 
en auftauchen, ſei es daß ſolche welche früher wenig 
3 hatten, zu ben erſten und herrſchenden werben. So find 
Apollon jünger als Zeus und entwideln ſich mit Athen 
ober Delphi zu ber hervorragenden Stellung; jo wird 

fi tus in jüngern Tagen von ben Hellenen ausgebifbet. 

er allgemeine Hümmelsgott bei ven Germanen zurüdgetrer 
nur als Schwertgott Zin oder Tyr, während zuerft 

oh ichen Zeit der Donnergott bie oberfte Stelle erhielt, 
e in der Manderzeit der Vollsgeift ſich im Sturmgott 
 Opin am liepften wiederfand, und ihm zum Göttere 
1 Geber aller Güter, auch der Weisheit und des Gefans 
tete, In den Veden werben meben dem Gewittergott 
der himmliſche Allumfaſſer Baruma und ber im Feuer wal- 

e Age am meiften angerufen. Später wird ber Geift bes 
durch die Priefter als der Schöpfer und Grund 
‚gelehrt, und der im dem Beben nur gelegentlich erwähnte 
| bläue, Viſhnu, wird allmählich im Gangesthal 


















ehrerm als der welterhaltende Gott, wie am Hima- 
bes Gewitterſturms, Siva, als der höchſte und 
er der Welt verehrt, bis endlich die Brahmanen 
it Brahma zu einer Dreieinigfeit zufammen- 


g und Auflöfung aber der Einheit in die Vielheit 
erwachenden Nachdenfen einen Gegenfag in dent 
itliche wieder zur mfprünglichen Einheit zurück» 

en mit feinen Entfaltungen zu bereichert. In ben 
Hymnen erhält ber Gott welcher gerade angerufen 
ber andern, z. B. Indra, du bift Barıma, 
‚db, h. ber Himmel als der Umfaffer, das Feuer, 
Semiten, welche das männliche und weibliche 
ebenfo das Wohfthätige und Verzehrende, Schaf ⸗ 
in dem einen Gott, dem Lichts und Feuergeiſt, 
beneinander geftellt, jehen zunächſt auch wieder 
jeitige Offenbarung des Einen an, und geben 

ſchen Ausdruck der Idee die mannweibliche 
Waffen des Mannes, bem Gott das Frauen⸗ 
gr 
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gewand. In heidniſch⸗ſemitiſchen Hhmnen heißt jever Bott der Unter 
mb Fürft aller; jever iſt nur ein befonberer Name, eine beſe 
Wefenheit des Einen. Ebenfo reden Infehriften äghpliſcher Götter 
Bilder, Im Griechenland gejellt ſich dem Beftreben bie Götter zu 
individuralifiven und dem Menfchen menfchlich nahe zu bringen — 
ein Beftreben in welchem Pindar von bem Geſchlecht ber Götter 
und Menjchen als einem und bemfelben redet —, body zugleich eine 
dunkle Ehrfurcht, eine Schen vor dem geheimnißvollen Unenblichen, 
wie fie im Cultus der Demeter, des Dionyſos ſich zeigt, und Zeus, 
der auf dem Olymp mit den andern Göttern thront, don Here 
getäufcht wird und über den lahmen Munbjchent Hephäſtos lacht, 
heißt bei demſelben Homer der Vater ber Götter und Menſchen; 
er vermählt fich bei Heſiod mit ber Weisheit und der Weltordnung, 
und ift der Vater der Geſetze und Schickſale wie der Anmuth bie 
ben freien Pebenstrieben entquillt. All die Gaben welche einzelnen 
von andern Göttern verliehen werben, hat und ſchenlt auch er, 
Phidias bildete ihn in ber Verſchmelzung von Macht und Liebe, 
von Hoheit und Huld; wie er fein Walten und Wirken offenbart 
das war in dem Schmuck des Thrones fichtbar; die Baſis zierte 
ein Reigen ber Götter, fie waren alle um ben Thron bes Höchften 
verfammelt, und erfehienen als die Ausftrahlungen feines Lichts, die 
Entfaltung feiner Einheit in die Perfonificationen feiner Eigen: 
ichaften, feiner Offenbarungsweifen, unter ihnen Zeus felber an 
Here's Hand: der Zeus ber ein Gott ift neben andern erſchien als 
Zierat) am Thron, auf welchem der Zeus faß zu dem als dem 
urſprünglich Einen die gebilveten Hellenen zurückklehrten, wie 
Aeſchhlus jagt: 


Zeus ift bie Erbe, Zeus die Luft, ber Himmel Zeus, 
Ja Zeus ift alles und mas fiber allem iſt. 


Das Heidenthum erhielt im ben theologischen Mythen feine 
eigenthümliche Form dadurch daß menjchliche Geftalt und Hands 
lungsweiſe auf die Natur und auf bie göttlichen Principien übers 
tragen warb; bie anthropologiſche Mythe ober bie hiſtoriſche Volfs- 
fage zeigt bagegen vielfach ben Wiberfchein oder den Nachllang von 
Dildern, Thaten und Geſchicken der. Götterwelt. Ich Habe, fchen 
erwähnt wie Tofalgottheiten zu Heroen werben, Götter zu Götter 
ſöhnen, wie im Helvenalter einer Nation das. Heldenhafte und 
Abentenerfiche im den Mythen, die urſprünglich Naturproceffe in 
der Form don perfönlichen Thaten und Leiden barftelfen, befonders 
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Grundlage vergeffen wird. Kommen num in der 
hervorragende Männer, bie mit ihrem Charakter 
an bie Mythe erinnern, fo ſchlägt dieſelbe Teicht auf 
Und zwar wird bies dann am meiften und leichteſten 
wenn der religibſe Glaube ſelbſt eine Wandlung erfah⸗ 
R — ————— geworden iſt. Als die Germanen z. B. 
da lebten die großartigen und tiefſinnigen alten 
in der Seele fort, ſchwebten aber nun gleichfam in der 

mußte ihnen da ein menfchlicher Träger fein, 

L o große Perfönlichfeit, auf die fie ſich niederſenken, 

| ielzen konnten! Ich habe fchon anderwärts darauf 
1 finden im Epos ver Inder, Perfer, Griechen und 
‚ber herrlichſten poetifchen Gebilde einen jugend⸗ 
voll Schönheitsglanz, der in irgendeine Verbin⸗ 
Beindfeligen, Nievern oder Unreinen tritt, wie zur 
von deſſen Vertretern Hinterliftig ermordet wird in 
iner Sabre, aber ihnen ven Untergang bringt durch 
fih an feinen Tod lknipft: Karna im Maha- 
ufch im Schahnameh, Achilleus und Siegfried. Dies 
[f vom andern entlehnt; ebenfo wenig aber gab es in 
‚ber Trennung fchon eine Helvenfage, Der gemeinfame 
VUeberlieferung llegt in der Göttermythe. Es iſt die 
Bahn geht wie ein Held, aber, jeden Tag in friſcher 

A bt, Hinabgezogen von den Mächten ber Nacht, 
vom Dorm des Winters am Ende der Sommerzeit. 
aber verläfit ihre Geliebte, die Morgenröthe, oder fie 
g bie Erbe wach gefüßt, dann aber erfaltend ver— 
Reich der Finfterniß ſelbſt winkt dem Sonnengott eine 
bie Abenbröthe, aber wenn er im ihre Arme finkt, 
er ſich ben bumkefn Mächten bes Untergangs. Doch ber 
der neue Frühling wird nicht ausbleiben. — 
wird ale gemeinfames Erbe auf die Mander- 
; Helben, bie durch bie Neinheit ihres Weſens 
nnd eines frühen Todes ſterben bieten ſich der 
r zu neuen Trägern. So ein auſtraſiſcher König 
pen fränfifchen Sonnengett Sigfrit. Homer weif 
daß er durch Apollo bald nach Heltor ge— 

be ber Homerifche Achillens erinnerte an bie Ge— 
Tieß man auch ihn um bie Piebe von Po- 
n einen Bund mit dem Feind eingehen, aber 
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meuchlings von dem neuen Verwandten ermordet Werben; \ 
feine neue Erfindung, ſondern bie alte Sage ward an ihn an 
dend angefnüpft, 
f Das Gewitter war nach all⸗ariſcher Auſchauung der Kampf 
des Lichtgottes mit dem Dämon der Finfterniß, dem feuerſchnau-⸗ 
benden Wollendrachen, der den Schatz des Sonnengoldes oder bie 
waſſerſpendende Jungfrau geraubt; ber Lichtgott erichlägt ihn und 
gewinnt den Schaß oder die Jungfrau. So bei deu Griechen Per- 
ſeus, bei den Deutſchen Siegfried, und ſpäter noch ber heilige 
Georg. Die Mythe der ariſchen Urzeit vom lichten Frühlingsgott, 
der im Winter fern ift, in der Unterwelt oder im Wolfenberg weilt, 
in neuen Lenz aber fiegreich wiederlommt, ift zumächft im ber. deut⸗ 
fchen Götterfage erhalten, wenn Wodan jeine Gemahlin, bie Natur, 
tährend der fieben Wintermonate verlaffen hat, im. Frühling aber 
den Eindringling fchlägt, der fih ihrer und der Herrfchaft bemäch⸗ 
tigen wollte, und die Welt wieber beglüdt, — wenn Wodau mit 
feinem Heer in einen Berg entrüct ift, aber zur vechten Zeit ſieg⸗ 
reich hervorbricht. Nach Einführung des Chriſtenthums ward beis 
des auf geſchichtliche Helden übertragen. Heinrich der Löwe ift 
fieben Iahre lang im Orient, da lommt er unter Wedan's Jagd⸗ 
geuoſſenſchaft, das wilde Heer, und erfährt daß ein anderer Mann 
mit feiner Gattin Hochzeit machen will, wird jchlafend von einem 
der Geifter in die Heimat gebracht, und behauptet die Gattin für 
ſich. Gleich Woran aber ſchlummern gewaltige Helden, Karl ber 
Große, Otto der Große, Friedrich Rothbart im Untersberg, im 
Kyffhäuſer; die Naben die um ben Berg fliegen find Obin’s Naben, 
die ihm Kunde bringen, Hugi und Muni, Verſtand und Eriunerung. 
Wenn aber das Volk in großer Noth ift, dann wir ber Held als 
Netter aus dem Berge lommen. Der Weltbaun, die Eſche 
Mdraſil, die wieder grünt wenn der Frühfingsgott zurücklehrt, ift 
num zum bürren Birnbaum auf dem Walſerfeld geworben, der 
feifche Blätter treibt, wenn der wiebererfchienene Kaiſer feinen 
Schild an ihn hängt. — So gehen bie alten Mythen in bie ders 
änderten Sitten des Volls ein, und werben ben neuen Umſtänden 
gemäß jelber modifieirtz unverſtändlich gewordene Motive werden 
durch andere erſetzt. Hlibflialf, der Thron von welchem ber ger- 
maniſche Götterlönig die Welt überblidt, das Symbol feiner Als 
wiſſenheit, bleibt in ber hriftlichen Zeit ein Stuhl. im Himmel, 
und wer darauf fich ſetzt der ficht was auf Erden vorgeht, wie ber 


| 






Schneider bei Hans Sachs, der einen Schemel nach ber alten Frau 
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wirſt bie ein Titchlein no ohne zu bebenfen wie viel Lappen er 
jelbft behalten Hat. Das Märchen erſetzt aber auch ben Stuhl 
ne durch bie wer fie öffnet einen fernen 
| . Die im Winterfchlaf erftarıte Erde wird zur 
IE - 1, welche Odin's Schlafoorn getroffen, und bie nun 
| Hinter dem Flammenwalt liegt; der Froftpanzer ber Erde ift jetst 
e bie Siegfried's Schwert durchſchneidet, wie der Sonnens 
en; aber dann wird aus dem Schlafporn Odin's, der bem 
mehr bebentet, die verhängnißvolle Spindel, mit welcher 

y ſich ſticht und fofort ſammt der Umgebung in 
ſintt; aus dem Flammenwall wird bie Dornhecke, von 

e jchöne Jungfrau den Namen Dormöschen empfängt; 

N bringt muthig durch und wedt fie mit ſei⸗ 

n wie Siegfried die Brunhild, wie die Sonne die Erde. 
ſind wir bei bem letzten Ausläufer des Göttermpthus 
Kindermärchen. Der Menfch iſt Idealiſt von 

Das beweift uns die Phantafie der Kinder immer 
‚fie angebunden mit den Dingen ſchaltet, alle Gegens 
im Schemel das Neitpferb und im Steohhalm ud 
ndig handelnde Weſen ſieht; ein geringer Stoff 
irten um ſich zu Schaffen; man hat ja das Par 
bheit darin gefunden daß bie Natur ven Wünſchen 
golraft noch fügſam erſcheint. Der Reiz des Mär⸗ 

r "beruht darauf, daß es uns in die Wunberiwelt ber Frühr 
fverfeßt, baf es ung zur Frühjugend der Menfchheit 


en Vollsmärchen ift das Wunderbare das Natürliche, 
alten und Begebenheiten foden uns am, indem fie in 
‚Spiel, in ihren ſchwebenden Formen einen tiefen 
;; beim veligiöfe Ideen, bie ſich urſprünglich durch 
g ausgedrückt, Bilden feine Grundlage, und baher 
t auch fein ethischer Kern, Denn es zeigt die Herr⸗ 
Weltorduung; es zeigt wie bas Böfe ſich bes 
auch das Unglaubliche geſchehen und aus ben ge 
m bes Kindes, das dem eigenen Vater zum Mahl 
worden, ber Vogel emporfliegen, der am ſchmäch-⸗ 
‚ben fehweren Mühlſtein trägt um ihn niederfallen 
d bas ſchuldige Haupt zu zerſchmettern; es zeigt das 
Beisheit und Tüchtigleit, der die Hinderniffe und Ger 
(5 zur Bewährung und Kraftentfaltung werben; 
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| 
es zeigt bie verfolgte Unfchulb, bie zurückgeſetzte Schönheit wie fie 
durch das Leiden verherrlicht und enblich doch erlöft werben; es 
zeigt wie bem vechten Sinn alle Dinge zum Beften vienen, 

Auch der Märchenerzähler ift fein bewußter Erfinner ober Er⸗ 
finder, der feine befonbern Anfichten oder Erfahrungen mittheilen 
will, fonbern er überliefert vielmehr wie ein tvener Hüter bie er— 
erbten Schätze. Das Kind, das Voll will das ihm Yiebgeworbene 
immer wieder Hören, und geht an anberm worüber bas in feinem 
Gemüth nicht Wurzel ſchlägt; ſo übt der Hörer Durch fein Ber» 
fangen einen mitwirlenden Einfluß auf die Erzählung, und läßt das 
befonbers ausmalen was ihm am meiften zufagt. Das Ueberlieferte 
wird gehegt und gepflegt nicht wie ein todter Befik, fonber wie 
ein Iebendiges Gut. Ein jeder behält was ihm gefällt und fügt 
hinzu was er Befferes weiß, ımb indem ein Lied, eine Erzählung 
von Mund zu Munde geht, gewinnen fie in biefer Gefammtthätige 
feit ber Gefchlechter gleich viel Hin und Her bewegten Nolifteirten 
allmählich den treffenden Ausbrud, bie runde präcie Form, bie ber 
Kunſtdichter beneibet und fich zum Mufter nimmt, 

So fehen wir eine ftaunenswerthe Zähigleit der Ueberkieferung, 
und fehen wie ber Mythus in feinen Wanbefungen ein Band ber 
Sefchlechter ausmacht, ſodaß biefelben Bilder die einft die Menfch- 
heit in den Sahrhumberten der Kindheit ſchuf, noch heute den Geift 
der Kinder nähren nnd ergögen, und haben in ihnen einen Ming 
dev bie fernen Jahrtauſende aneinander ſchließt. — 

Aber der Nachhall und Widerfchein der Götter» und Nature 
mythe ift Lange nicht das einzige in ber bie menſchlichen Dinge ger 
ſtaltenden oder umwebenden Sage, vielmehr findet der neue Inhalt 
auch feine neue Form. Der Urfprung der Völfer wie ber Men— 
ſchen Liegt im Dumfel, die Anfänge auch des Großen waren Hein, 
und weil niemand ihrer achtete, wurben fie vergeffen. Da ſchließt 
der Geiſt aus dem Geworbenen auf das Werbende, aus ber Blüte 
und Frucht auf den Keim zurück, die Phantafie entwirft mm bas 
Bild des Anfänglichen, und in ihm fteltt ſte das Wefen, die Nich- 
tung auf das Ziel bereits anfchaulich dar. Daher die wunderbaren 
Erzählungen von ber Kinbheit und Yugenb fo vieler großer Mäns 
ner, daher bie fagenhaften erften Kapitel aller Voͤllergeſchichte. 
Sie find auch Hifterifch von Werth, nicht infofern als ſich aus der 
Tönen blühenden Hülle ein dürrer profaifcher Kern des Factifchen 
herausfchäfen ließe, ſondern infofern wir daraus erkennen wie das 
Voll fein eigenes Wefen und Werben fich vorftellte, wie es bie 
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— — Beſtimmung und ſeinem Schichſal ſich llar 
Es iſt ber römiſche Vollsgeiſt der einen Hoxalius Coeles, 
einen Mucius Scävola, der helleniſche der einen Achilleus und 
Seyſſſeus hervorbrachte, und es ift don größerer Bebeutung für 
‚bie rechte Würbigung beider Nationen, wenn ſolche Geſtalten wicht 
‚abfonberliche Perfönlichleiten waren, ſondern das barftellen was ber 
Römer, ber Grieche feiner Natur nach dachte und fühlte, was ihm 
aan, was ihm die Art des helleniſchen 
Mannes war. Die Voltsphantafie hat die Exfahr 

wirklichen Lebens und feine Einbrüce hier ebenfo gut 

zum Steffi wie auf einem andern Gebiet die Realität der, Natur 
und fie trägt die Idee des eigenen Wefens ebenfo in 
‚ben Gedanlen Gottes; indem bas Bewußtfein der Idee 
en durch Erfahrungen geweckt wirb und an ihnen erwächſt, 
bilden fich bie Ioealgeftalten der Sage, die dem weitern Leben zum 
‚Borbild gereichen, auf das Gemüth ber nachwachſenden Gefchlechter 
zu einem Element der Sefchichte werben. Auch 

ber Mythus Gedanken in der Form don Begebenheiten 

, auch Hier ſchmückt ex die Wirklichkeit dichteriſch aus. 

man nichts Willlürliches erſinnen, noch etwas fir 

wahr ausgeben an das ber Urheber ſelbſt nicht glaubt, vielmehr 
ren ‚einen urſprünglichen Hergang errathen, eine Lücke 
das Rechte getroffen zu Haben. Nur ausnahmeweife 

Täufhung vorkommen, im ganzen finb bie 
ber Erſcheinungswelt gewonnenen Eindrücke und bie 
‚eigenen Gemüths zu abfichtstofen Phantafiegebilden 
und noch jet lönnen folche im Geift deſſen ber fie 
‚fie vernimmt zur Wirklichkeit verfeften, ebenfo wie 
chender Verſtändigleit die Menfchen ihre Neflexio- 
‚Reale felber halten. Wir können hier eine feine Be— 
Strauß wiederholen. Livius, ſagt er, findet bie 
bon religiöfen Bräuchen die Numa angeordnet haben 
ſogleich pragmatifivenb den Grund au: bamit die 
zu thun Hätten und nicht in der Muße ausgelaffen 

il er. bie Religion fi das befte Mittel gehalten die 
Er erzählt weiter daß Numa freie und ge— 
e (dies fastos et nefastos) augeordnet, weil es 
ichmal gut fein Könnte, wenn mit ben Voll nichts 

en bürfte. Diefe Beweggründe waren ficherlich 
bei der Entftehung jener Orbnungen. Aber 
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Livius glaubte es, und bie Eombination feines erwägenden Vers 
ftandes bünfte ihm fo nothwendig daß er fie mit: voller Ueberzeu— 
gung der Wirklichkeit vortrug. Die Vollsſage erflärte die Sache 
anders, nämlich aus ben Zufammentünften Numa's mit der Göttin 
Egeria, die ihm offenbart habe was file Dienfte den Göttern bie 
willlommenſten feien. Und ich meine bie Volfsjage Hatte bie tiefere 
Wahrheit erfaßt daß in ber Neligions- und Stantsgrindung ein 
göttlicher Wille durch den Menſchen volftredt wird, oder inte Her 
vaflit fagt daß ein göttliches Gefe alle menschlichen nährt. 
Ferner begleitet dann die Sage die Gefchichte, fie ſchafft dem 
Geift derſelben einen ivenlen Leib und offenbart Sinn und Bedeu— 
tung epochemachender Ereiguiffe in einzelnen fteahlenden Bildern, 
die in ber Wirklichkeit gründen, aber zum Ausdruck vom Charater 
des Volls und ber Zeit ibealifirt werben. So ftellt das Nibe- 
lungenlied ven Mythus von Völterfampf und Völferuntergang in 
der Vollerwanderung dar, ftatt vieler Begebenheiten während meh⸗ 
rerer Jahrhunderte Ein großartiges und herrliches Gemälde, und 
Dietrich von Bern wie er einfam umter ben Trümmern fteht 
vepräfentirt fein Voll das fo fehnell als ruhmreich aus der 
verſchwand. Der Mythus iſt eine poetifche Philoſophie ber Ges 
ſchichte; die große Bedeutung einer Perfon oder einer That, ber 
Zufammenhang mit andern Gebieten und Zeiten, der innewohuende 
Geift der Sache wird durch ihn ſymboliſch ausgeſprochen. Die 
Phantafie nimmt die Läuterung der Zeit an ben irdiſchen Dingen 
vor, indem fie das Vergäugliche, das Unbeventende ſchwinden läßt 
oder frei behandelt, und die Helden ber Geſchichte ſtatt durch bie 
Sage zu leiden, gehen in reinem Licht twiebergeboren aus ihrer 
Werlſtatt hervor. Wir erlennen aus den Mythen wie Mofes und 
Lvylurg, Jeſus und Muhammed, Alexander oder Karl der Große 
im Bewußtſein ihrer Zeitgenoffen Iebten und wie die nachwachfene 
den Gefchlechter den Charakter und das Wirken biefer Männer ans 
fahen. Wenn fih Mythen bilden, fo beweiſt das immer daß unter 
dem Eindruck großer Perfönlichkeiten neue Ipeen im Vollsgemith 
auftauchen umd nach Geftaltung ringen. Sehr richtig jagt Weiße: 
„Allerdings läßt fich nicht anders annehmen als daß jeder einzelne 
Zug der Sage auch auf einen einzelnen Urheber zurüchveift; aber 
daß viele Einzelzüge zufammenwachfen lönnen, das erweiſt fie fähig 
einem Volksglauben, einer Idee die für die Menfchheit Wahrheit 
hat, zum Ausbrud zu dienen. Jeder Erzähler knüpft an die Ger | 
ſchichte und die folgenden Halten ſich an bie Ueberlieferung, aber 
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umoilkfiirlich verſchmilzt ihnen Thatſache und Gedaule, und das 
Sealbild Hat fir fie die gleiche innere oder geiftige wie factijche 
Wahrheit. Mit welchem Laube und Blütenſchmuct duftiger Sagen 
‚gewinde umgab das Griechenthum oft ſchon zur Zeit des Lebens, 
fat immer weuigfteus ſehe bald nach dem Tode faft jeben feiner 


großen Männer! Nicht etwa nur ſolche deren Thaten ohnehin 
Mon zu dichteriſcher Faſſung aufforberten, ſondern auch Phifofophen, 
Staatsnränner, Dichter, folche deren Schictjale ſich in unbemerkter 
‚verloren und nichts weniger als einen romantiſchen 
— Auſchauung darboten. Und dieſe Sagen ſind leine 
leeren Erfindungen, vielmehr liegt in ihnen ein nicht gering zu 
geiſtiger geſchichtlicher Gehalt. Sie find beftimmt bie 
im Einzelnen und Befonbern auf eutſprechende Weife zu 
ergänzen, wie bie. großen Mythenlreiſe, die von ber. Götter- und 
‚Heroenivelt reden, bie Weltgeſchichte im Ganzen: und Großen nach 
wüchwärts zu ergänzen und fie an das Ewige, aus dem alle Ge— 
Fichte ihren Urſprung Hat, zu luüpfen bie Beftimmung haben. 
Sie enthalten biidlich ausgebrüct in ſinnreicher fühner Symbolik 
 Bezlige und Charalterelemente bev Begebenheiten, ſoiche bie 
= rn Thätigleit erſcheinen, und ſich auch nicht in 
Erzählung ohne jene tiefer gehende Reflexion 
len welche man Philoſophie der Geſchichte nenut. Sie 
‚eigentlich ‚eben eine Philoſophie der Geſchichte, fo 
die Zeitgenoffen ber Begebenheiten fie einlleiden 
wenn fie ihnen verſtändlich werden follte, oder vielmehr 
der Gefchihte fich für die Zeitgenoffen ohne ihr 
‚irgend eine Abfichtlichkeit dev Erfinder, felbft einlleidet 

— 
nicht blos die Phantaſie ihre bunten Bilder 
angenheit, ſondern ihr Verflärungstricb will auch 
in ſein Ideal erhöhen, zerftreute Züge vereinigen 
und ben Einbrud,, welchen Perfönlichkeiten im Verlauf 
ns, welchen Greigniffe in ber Mannichfaltigfeit ihrer 
‚At leichtfaßlichen Geſammtbildern ausprägen. 
blos durchs Alterthum und Mittelalter, es erftredt 
euefte Zeit. Ich erinnere nur baran wie bie hiftor 
wwieſen hat daß Napoleon weder bei Arcole die Fahue 
‚feine Soldaten bei Waterloo den Ruf erhoben: bie 
nicht, fie ftirbt! Aber das Volk jah in bem 
en ben Barmerträger um den es fich ſchareu 
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wollte, und was es don ihm hoffte, was feiner würdig 
gewann in jenem, Schlachtbericht feine Form, gleichwie 
der Garde einen angemeffenen Schluß fanden; mar glaubte‘ 
zähfung, weil ihnen das Sachliche zu Grunde — 
cieffen Berichten bie während des erſten Kreuzzugs 


Im ben offi- | 
abgeſtattet wurden, ift Gottfried von Bouillon nicht 1 N 


Krone in Jeruſalem ward ihm erſt angeboten, ala mehrere andere 
Fürſten fie abgelehnt; fein Name aber warb als ber bes er 
Königs von Zerufalem allbelannt, und damit lag dem Volt 
Annahme nahe daß er auch von Anfang am die Seele ber | 
nehmungen gewefen fei. Und babei vermuthe ich daß bie 







von feinen Thaten, die Erzählungen von feinem Antheit am Kreuz⸗ N 


zug die weitefte Verbreitung und größte Theilnahme erlangten, und 
im Vollsbewußtſein bie Kunde von den andern Führern über 
wuchſen, weil in feinem Sim und Wirken der Geift der‘ 


den geeigneten Träger fand, und barım bie Phantafie des Abend- 


landes ihn zu dem Helden geftaltete der das Fühlen und Wolfen 
der Zeit verkörperte. 


Enpfic; gehört noch die Aneldote in dieſen Kreis. Sie ſchleiſt 


der Erzählung eine Spike, wodurch biefelbe Teicht in der Erinnes 
rung haftet, aus ben Material der Wirklichkeit gibt fie durch trefe 
fende Einzelzüge, durch fchlagende Worte ben Charakteren oder 
Ereigniſſen eine handgreiflihe Form, ein prägnantes Bild, Das 
Aneldotiſche gehört vorzugsweife in das Gebiet ber Einfälle, deren 
abfichtslofes Entftehen ſchon das Wort bezeichnet. Die Aueldote 
gibt im Einzelzug ein Bild des Ganzen, wie das Sprichwort bie 
allgemeine Wahrheit in der Form einer Erfahrungsthatſache und 
damit am liebſten wieder in bildlicher ſymboliſcher Mebeweife ause 
. bridt. Eine Schwalbe macht feinen Sommer, fagte Ariftoteles 
um anzudeulen daß bie Tugend eine bleibende Gefinmung fei, und 
noch nicht durch eine oder bie andere gute Handlung realifirt werde, 
Das Sprichwort ficht im befondern Fall das Ioeale oder Allge - 
meine verwirklicht und ftempelt ihn daher unmittelbar zum Ausdruck 
einer Erfenntwiß; es ift dieſelbe Verknüpfung ober lieber daſſelbe 
arfprünglich gemeinfame Werben und Verwachſen bes Nealen und 
Vealen wie im Mythus; es ift ebenfo das allen vorliegende That 
fächliche und das alfen einwohnende Bernünftige, wodurch, Inden 
beibes ſich verbindet, das Sprichwort mehr gefunden als erſonnen 
wird; abfichtlich machen läßt es fich nicht, das treffende Wort wird 
nicht gefprochen bamit es Sprichwort werbe, fenbern weil es fo iſt 
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daß ihm alfe zuftimmen, wird es von ihnen aufgenommen, wieder⸗ 
Holt und ein Nationalgut. 

So finden wir im Mythus wie in der Sprache Schöpfungen 
die mehr inftinctiv als felbftbewußt und willfürfich aus ver gemein- 
famen Natur der Menfchen hervorgehen; der gemeinfame innere 
Trieb, die gleiche Idee, die gemeinfamen Eindrücke führen auch zu 
einem gemeinfamen Ausbrud; wir erfennen einen geiftigen Zufam- 
menhang, kraft veffen der einzelne nicht etwas für ihn Abfonder- 
liches vollbringt, ſondern wie ein Werkzeug des allgemeinen Geiftes 
erfcheint; wie die Bienen ihre Zellen bauen, fo wirken viele zufam- 
men. Den Gefeggeber können wir dem Dichter oder Philofophen 
vergleichen, aber lange vor ihm bildet fich das Gewohnheitsrecht 
aus dem Zuſammenwirken des fittlichen Gefühle und. der Vorgänge 
des täglichen Lebens; es wird zur Grundlage auf welcher die be— 
wußte Thätigfeit weiter baut, ordnend, ergänzend, nad) ber Idee 
geftaltend. Aehnlich iſt e8 mit der Sprache und dem Mythus, 
diefer Urpoefie und Urphilofophie der Menjchheit; auch fie gehen 
aus der Gemeinfamfeit hervor und bieten fi) dann dem Genius 
als das Material feines denkenden dichtenden Schaffens. 
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Das Wefen des Geiftes beſteht nicht blos darin ba bie 
Einheit des Selöftbewußtfeins ſich in der Fülle ber Gebanfen und 
Empfindungen erhäft, fonbern auch darin daß er diefe im fich be— 
hält, daß alles was er einmal gethan ober erfahren ſowol die Ins 
tenfität feiner Kraft als den Umfang feines Wirfens erhöht und 
vermehrt und in ihm als Lebenselement beſteht; was er einmal in 
ſich aufgenommen ober aus jich hervorgebildet — und er bildet 
nichts aus ſich hervor das er nicht zugleich anſchauend, fühlend, 
benfenb in ſich aufnähme, er nimmt nichts in fich auf das er nicht 
zu einem Erzeugniß feiner eigenen, die Eindrücke innerlich geftalten- 
den Thätigfeit machte — es bleibt fortan fein eigen, und darauf 
beruft feine fortjehreitende Entwidelung. Das meifte verſchmitzt 
mit ber Totalität des geiftigen Lebens, manches aber führt ein 
eigenes Dafein in ihm fort und tritt gerufen oder gerufen als 
Vorftellung wieder in das Licht des Bewußtſeins. So bewahrt er 
die Berfnäpfung der Anſchauungobilder mit den Tonbildern, des 
Begriffs mit dem Wort. Aber wie der Gedanle Geftalt gewinnt 
im aut, jo verhallt er auch wieber ſobald er vernommen ward. 
Später aus dem Innern aufs neue hervorgerufen wird er bald 
von feiner Beſtimmtheit etwas verloren, bald bei dem beftinbigen 
Werdeproceß des Lebens eine andere Farbe gewonnen haben. Es 
gibt aber wichtige Gedanken, es gibt Ereigniſſe bes äußern md 
innern Pebens bie ber Menfch bewahren, bie er zu einen Gemeingut 
der Menfchheit, zu einer Erbſchaft lommenber Gefchlechter machen 
möchte; es gilt fie zu feftigen, ihnen ein von dem Individuum und 
der wechfelnden Ueberlieferung unabhängiges Dafein zu geben. 

Wie die erfte Regung des mufifalifchen und bichterifchen 
Sinnes der Menfchheit in ver Sprachſchöpfung aufgeht, fo ſehen 
wir die erfte Bethätigung der bildenden Kunſt in der Errichtung 
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18, d. h. eines im Raum bauernben Werkes, an 
es Bas Denten, die Erinnerung fich heſtet, zunächſt jo baf es 

am einem beftimmten Ort ein Creigniß bezeichnet. So errichtet 
— Stein an der Stelle wo ihm die Himmelsleiter Im 
Traum erſchienen war; oder ber Stein auf dem Grabe erinnert 
‚ben Helden, den Patriarchen, der umter ihm ruht. Ober es 
in ber Aufzeichnung handelnder Individualitäten vie Anſchauung 
— ſeſtgehalten. Dies würde nicht geſchehen, wenn 
in worte und gedaulenloſer Dumpfheit vegetirte; 
er nt fein Denen an das Mal, das feiner Erimerung 
ſichtbaren Halt und Ausdruck gibt. 
an einigen Grund führen zwei Wege ber Entwickelung 
ter. Eutweber wird das Werk für bie Anſchauung als ſolche 
befriedigend ausgebildet, ſodaß fein Anblit dem Geiſte 

äußere Erſcheinung das Innere ganz und ummittels 
und es entfteht die bildende Kunſt, welche in ber 
hen Form das Wefen der Dinge und bie Ideale der Seele 
t, Oper ber im Wort gefaßte Gedanle iſt vie Dauptfache, 
l wird beabfichtigt, das Werf ift nur ein. ‚Zeichen 
amd wir haben ben Anfang der Schrift. 
und Porfie in der Stimme aus ber Bruft des 
willt und er zum Verſtändniß ber Töne gelangt 
i ‚zuerft ſelber Hervorbringt und mit ber fie veranlaſſenden 
üinnnt, jo hat er im ſeinem eigenen Leib und in 
auch die urſprüngliche Weiſe gegenwärtig wie ein 
n, eine innere Bewegung räumliche Geſtalt gewinnt 
feit tritt; er lernt dom ſich aus auch andere 
auffaffen, deuten, durch Nachbildung in einem äußern 
ober innern Anſchauungen dauernde Geftalt 
Kunſt will aber gerade daß das Wat in 
al auch unabhängig won feinem Urheber Ber 
und ein Gleiches till bie Schrift. Wir können 
Gedanlen allerdings durch Bewegungen fichtbar 
nennen dies nicht Geberdenſchrift, ſondern Ger 

1 hier ift es die gegenwärtige Perfönlichleit bie 
ittelbarfeit Tautlofe, wie in ber Sprache laut 
macht, und bie fichtbare Erſcheinung nicht 

bern das Herborgebrachte fofort wieder in ſich 
wir baher wol don einer Geberbenfprache, 
Geberdenſchrift reden, jo liegt darin das Ger 





































fühl daß die Sprache mit der lebendigen Perfänfichfeit als deren 
unmittelbarer Auedruck zufammenhängt, während die Schrift mittel- 
bar durch bie Darftellung in einem äußern Material den Gebanken 
offenbart, der dadurch aber einen objectiven Beftand für ſich ger 
twinnt. Der Drang hiernach, der in ber Natur des Geiftes liegt, 
ift der Quell der Schrift. Aber wenn auch ihre Anfänge aus einer 
ähnlichen innern Nothwendigleit wie bie Sprache entfpringen, fo 
herrfcht in ihrer Ausbildung weit mehr bie felbftbewußte Ueber- 
Tegung, der erfinberifche zergliedernbe Verftanb, und wie bie Cibi⸗ 
lifation mit ihrem Gebrauch zufammenhängt, fo die Kunſidichtung 
und lünſtleriſche Profa in Gefchichtfehreibung, Berebfamfeit und 
freier Wiſſenſchaft. So nennt auch Steinthal bie Schriftbilbung 
eine Urthat des menfchlichen Geiftes; er fieht in berjelben das 
Werden der Cultur, die erft durch fie einen freien Lauf nehmen 
tann, und fagt gewiß richtig: „Man wolle nur ja nicht vie Schrift 
don Bedürfniſſen des Verkehrs ableiten; nicht Krämer haben fie 
gebildet, ſondern Priefter und Könige.” 

Es ift das Verdienft Wilhelm von Humboldt's ben Zufams 
menhang von Schrift und Sprache ans Licht geſtellt und dabei bie 
Stufen der Schriftentwidelung gezeigt zu haben. Wir betonen auch 
hier wieber daß ber Geftaltungsprang bes Geiſtes durch die Phan- 
tafie vollzogen wird, bie in ber urfprünglicen Einheit von Schrift 
und bilbenber Kunſt allerdings am fichtbarften waltet, aber auch in 
ber eigentlichen Bilderſchrift fortherrfcht und als formende Chätige - 
feit niemals entbehrt werben lann; unjere Buchftaben find aus 
Bildern hervorgegangen. 

Wie wir fahen daß erft in der Sprache der Gedanle des 
Menfchen ſich bildet, fo ift Schrift ftets bie Darftellung ber ſchon 
im Wort ausgeprägten Ideen. Hier entfteht nun ber Unterfchieb | 
ob nur der Gebanfe als folder berüidfichtigt wird und veranſchau⸗ 
licht werden foll, oder ob gerade feine fprachliche Form, bie ihn | 
offenbarenden artilulirlen Laute in beſtimmte Zeichen ausgeprägt | 
werben, Im erſtern Fall haben wir Ideenſchrift durch Bilder md | 
Figuren, im andern Lantfchrift durch Buchſtaben. Es ift Mar baf | 
nur die leßtere dem Wort als ſolchem gerecht wird. Das Princip 
ber Schrift hängt mit bem Sprachſinn zufammen; wo berfelbe bie | 
Rede zu einem lebendigen Organismus gliedert, ba will er ſowol | 
die fprachlichen Tonbilder als die Beftinnntheit, Orbmmg und Ber 
ziehung der Worte in ber Schrift befeftigen, und ven gemügt allein 
die Yuchftabenfchrift; wo ihm aber noch ein Wort der Empfinbungss 
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ausdruck bes Gedanlens ift und den ganzen Sat vertritt, oder wo 

er 5lo6 noch; Wörter gleich ben Gegenftänben als den Trägern 

{ uſch und Handlungen nebeneinander ſtellt, da genügt 

Bilder» und digurenfchrift. 

iche iſt alſo hiſtoriſch wie nach ber Natur der 

ſchrift, und zwar tie fie noch ungetvennt von ber 

ch Eine Thatſache die ihm wichtig dünkt, eine 

er innere Erfahrung ſtellt der Menſch durch Abbildung 
uheit oder einzelner Gegenjtände dar, gerade wie er den , 
ſchauumg in einem ober iu mehreren Lauten her- 
opferaft in feinem Werk über die Indianer dev Vers 
gibt unter andern Beifpielen folch malender Ideen ⸗ 
t 0 : Zwei Zäger, bie ven Fluß Hinanfgefahren waren, 
1 attı Ufer deffelben, töbten einen Bären und fangen Fifche. 
eine That würdig daß niemand ihres Volls vorübergehen 
e von ihr unterrichtet zu werben; auf einem Brett wird 
ergefchrieben und dies als Denkmal aufgeftellt. Der Vors 
her ſieht darauf zwei Kühne und über jedem ein Thier 
unzeichen ber Familie eines jeden der beiden Jäger 
weiß mun daß zivei Perfonen aus diefen Familien hier 
. Ein Bär und jehs Fiſche fagen ihm was fie voll» 
Sleinthal fieht hierin mit Necht eine Stufe des 
auf welcher daſſelbe nur die einzelnen Dinge zum 
Jeet und Pradicat noch nicht ſcheidet. Die Thiere 
nicht für fich ſelbſt, ſondern nur für feine Jagd, 
; nur in dieſem Verhältniß denlt er fie ſich. Daher 
en Diöglichleiten von Verhältniſſen ber gezeichneten 
‚bie ung hindern fogleich diejenige zu finden welche bie 
h eibenben gemeinte fei, fir ben Wilden gar nicht 
m Bewußtſein liegen jene Gegenſtände jeder für 
fähig ſich mit jedem zu verbinden; im Bewußt ⸗ 
ftegt der Gegenftand oft gar nicht einzeln, ſondern 
ringen Anzahl von Compferionen, von benen jebe, 
der Anjchauung geboten werben, ala Ganzes 
Bewußtſein tritt. Daher die Verſtändlichleit 





















e Ueberfieferung des Gebanfenftoffs find viele Bilder 

wie in Aſſhrien oder Merico: fie ftelfen in Patäften 

Ereigniſſe aus dem Leben der Menfchen var, 

Thatfache feftgehalten und gelefen, nicht ver 
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anſchauende Geift durch das Bild befriebigt werben; bie 
Mittel, nicht Selbſtzweck wie in ber freien Kunſt, wo es ei 
durch die fichtbare Form fo offenbart daß in diefer Form fi 
das innere Wefen anf eine twohlgefällige Weife zur Erſcheinuug 
fommt, und gerabe was fich in Worten nicht gemügenb ausbrüden 
läßt dem anſchauenden Geift unmittelbar durch die Phantafie er⸗ 
ilofien wirb. — 

Sobald ber Geift aus den vereinzelten Sinnegeinbrüden | 
in feine eigene Sphäre, in die der Freiheit und Allgemeinhe 
erhebt, und Vorftellungen bildet bie ſtets eine Fülle wirklicher 
Gegenſtände unter ſich begreifen, gibt er ihnen einen Träger im 
Wort, das nun gar nicht mehr unmittelbar finnfich bargeftelit 
werben laun. Die Vorſtellung bes Baums in ihrer Allgemeinheit, 
wie fie Laube und Nabelpolz in fid) befaßt, ann durch die Bilder 
schrift nicht ausgebrüct werben, man muß eine beftimmte Art ftatt 
der Gattung ſetzen, wie bei den Aeghptern ein Habicht den Vogel, 
eine Palme ven Baum Bezeichnet, Die Anſchauung ift damit zum 
Zeichen und Träger bes Begriffs geworben, fie gilt nicht mehr für 
fich, fondern drückt auf eine übereinlömmliche Welfe die viel allge 
meinere Vorftellung aus. Dies genügt freilich nicht, und darum 


treibt das Bedürfniß bes Geiftes über bie Ideenſchrift mittelft 
äußerer Gegenftände zur eigentlichen Wort» und Lautjchrift. 
Zumächft aber bleibt der Geift noch auf einer Zwiſchenſtufe 
stehen, auf welcher bie Ideen in ihm felbft durch Naturgegenftände 
erweckt und darum auch von Haus aus mit biefen verfnipft und 
in ihrer Form bargeftellt werben, Dies ift der Urfprung bes 
Symbols; wie in der Sprache erſcheint es auch in ber 
Die Welt ift ein fichtbarer Ausdruck göttlicher Gebanfen, Natur 
und Geift find aus einem Lebensgrund hervorgegangen und ent« 
ſprechen einander, und darum ift bie Kunſt die Vergeiftigung des 
Sinnlichen, die Berfinnlichung des Geiftigen, ſodaß beide ineinander 
aufgehen. Das Symbol ergreift den Naturzufammenhaug ober 
Naturanflang des Idealen um es durch denſelben Fund zu geben; 
es ift darum nicht willlürlich erfunden, ſondern glücklich gefunden, 
es iſt nicht Übereinkönmlich angenommen, fonbern durch bie Natur 
der Dinge, durch die Analogien des Sinnlichen und Geiftigen ger 
geben. Indem wir jemandem die Hanb reichen, legen wir das 
Organ unferer Thätigleit in das feine, amd fo ift auch unfer Wille 
mit dem feinen verbunden; wir fühlen bie Liebe im Herzen, darum 
wird es ihr Symbol; wir Haben durch das Licht im ber Helligleit 
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der Außenwelt bie Analogie für bie Klarheit des Vewußtſeins. Co 
enppter bie Gerechtigfet, welche das vechte Map gibt, 


en ‚ber Elfe, fo find zwei verbundene Herzen dent 
ichnung ber Freundſchaft. 


Die malende Schrift, mag fie num direct ober ſymboliſch dar» 
‚fieffen, bleibt noch immer vom Wort gelöft und ift mehr eine 
Gedachtnißhülfe fie daſſelbe. Die Wilden Haben geſchriebene Liches-, 
Sagd⸗ ımd Kriegolleder, aber man muß fie auswendig wiſſen um 
zu Können; man weiht burch bie Ueberlieferung der 
das Verftändniß der Schrift ein. Wir geben ein Beir 
Mannes mit Flügeln ftatt der Arme — o hätte 
it des Vogels; ein Krieger unter einem blanen 
ern — ich nach dem Morgenſtern; bewaffnete Krieger unter 
‚ ben ein Bogen bezeichnet — ich weihe meinen Leib 
ein Adler über dem Himmel — der Adler fliegt im 
‚Krieger llegend mit dem Pfeil in ber Bruft = id) 
wenn ich unter ben Exfchlagenen liege; ein himme 
lus — die Gelfter oben rühmen mehren Namen. 
——7 find gleich den Kerbſtöcken nur conven⸗ 
n, bie man willlürlich mit Gedanlen verfnüpft; man 
die Bedeutung vorher übereingelommen fein, am fich ift 
zwiſchen ber Idee und dem Auddrucks- ober 
vorhanden, 

b bie Sprache durch eine beftimmte Folge der Wörter 
zueinanber ausdrückt, felbft wenn diefe an ihnen 
Beugung formal gefett ift, muß ſich auch das 
gen bie einzelnen Worte zu ſchreiben. Die urfprüng- 
ft elnfilbig, die Wortfehrift damit Stbenfchrift. Der 
ber daß man fiir das Bild des Gegenftandes deffen 
it, einige Grumblinien hervorhebt, und daß man bei 
eines Worts die abftractere ober unfinn- 
bie ſinnliche gleichfalls ausdrückt, wie wenn wir das 
it durch einen Streitwwagen bezeichnen wollten, durch 
‚gefrornen Than und den Zuftand ber Zeitigung. 
en den Begriff Herr durch einen Korb, weil 
Korb heißt. Die chinefifche Schrift hat zumächft 
en ber 450 artilulivten Kante, die ihre Sprache 
‚aber gewinnt durch feine Betonung oder durch 
verſchiedene Bedeutungen; man ſtellt nun neben 
8 einfilbigen Wortes bie Figur der Sache bie es 
8* 
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gerade bedeuten foll, Aehnlich unterjcheibet auch im Englifchen 
mehr bie Schrift als die Ausfpradhe ob ber Laut weit fehreiben, 
Recht, Ritus (write, right, rite) ausprüdt. Nun wird aber ſowol 
die Einbildungskraft als der Berftand gereizt auf Mittel zu finnen 
wie man Dinge barftellen foll die ſich weder zeichnen noch durch 
ein Symbol ausbrüden laſſen. Man jet mehrere Gegenftänbe 
zuſammen deren Umriſſe deutlich find, und aus deren Beziehung. 
das Beabſichtigte hervorgeht. Der Aeghpter bezeichnet den Durſt 
durch ein zum Waffer laufendes Kalb, den Honig durch ein Gefäß 
mit einer Biene, Führung, Leitung durch einen Arm mit einer 
Peitſche. Beſonders Haben bie Chinefen auf dieſe Art die Bor 
stellungen analyfivt und ihre Anfichten von der Natur ber Dinge, 
namentlich auch der fittlichen Begriffe, veranschaulicht. Sie fehreis 
ben Strafe durch die Figuren für Verbrechen, Richterſpruch und 
Schwert, fürchten durch Herz und weiß, Charakter durch Herz und 
geboren, Meinung durch Herz und Ton, bebenfen und lieben durch 
Herz und verbergen, Es ift dies das Analogon dev Sprachſtufe 
welche neben ein Wort noch andere Wörter ſtellt ober ihm anhängt 
um feine Beziehung auszudrücken. 

Derjelbe große Unterjchied wie zwiſchen anorganifchen und 
organifchen oder flectivenden Sprachen twaltet ziwifchen ber Ideen⸗ 
und ber Lautſchrift. Daß beide eintreten ift eine geniale Geijtes« 
that, die etwas Neues ſchafft. Es ift ein Höhepunkt des Sprach⸗ 
gefühls den Laut in feine Elemente zu zerlegen und ihm durch bie 
‚Zeichen derſelben dem Auge zu veranfchaulichen; es ift eine große 
Entvedung daß die Worte aus wenigen für fich barftellbaren Tante 
elementen beftehen, auf deren mannichfaltiger Verbindung ber ganze 
Reichthum der Sprache, die ganze Fülle der artikulirten Töne 
beruht. Je mehr der muſikaliſche Tonſinn lebendig war, je weniger 
man den Lautausdruck für gleichgiftig in Bezug auf den Gebanfen 
hielt, befto mehr mußte man feine Bezeichnung erftreben. Die 
Ideenſchrift wendet ſich an die Anſchauung und den Berftand, fie 
iſt allgemein zu verftehen, fie ift eine Paſigraphie, welche ven Bes 
griff darftelft unbelihmert um ven Laut des Wortes, ſodaß fie für 
verſchiedene Sprachen biefelbe ift; auf dieſer Alfgemeinheit, bie fie 
auch den mufifalischen Noten vergleichbar macht, beruht ihr Un— 
genügen für die Beſtimmtheit des Gedankens in der Sprache, Erſt 
bie-Buchftabenfchrift drückt nicht Los ben Laut und den Gedanken 
ebenſo untrennbar ans wie fie im Wort felber verbunden find, fie 
iſt auch fähig die feinen formalen Umbildungen ber Wörter im 
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wiederzugeben. Darum ift fie Erforderniß 
Sprache und tritt ein ſobald biefe nach äußerer Feſt⸗ 


| Bee an. und Buchftabenfehrift äußert ſich Humbofot 
| ‚Smbivlonalität ber Wörter, im deren jedem immer noch 
‚als blos feine Logifche Definition Kiegt, ift infofern 
als durch biefen unmittelbar in ber Seele bie 
iche Wirkung geweckt wird, Ein Zeichen das den 

ffucht und den Ton vernachläffigt, kann fie mithin nur 
en ausdrücken. Ein Syſtem folder Zeichen gibt nur 

Begriffe der äußern und innern Welt twieber, die 

ſoll diefe Welt felbft, zwar in Gebantenzeichen ver⸗ 

der ganzen Fülle ihrer veichen bunten und Teben« 

gfeit enthalten“ Humboldt erinnert daran tie 

man auch im der Soeenfchrift ſchon bie Worte, nicht wortloſe Be— 
, wie baher ber Laut doch feinen Einfluß übt, 

doch gleich einer Lautſchrift von den meiften gebraucht 

e bie den Wörtern entſprechenden Zeichen mechanijch 
und fie anwenden ohne den Logifchen Schlüffel ihrer 
beachten. Da man aber doch ber Geltung, bem Zu- 
19 ihrer Zeichen nach Begriffen nachgehen, ven Gebanfen 
Uebergehung bes Lauts unmittelbar bilden lann, fo 
zu einer eigenen Sprache, und ſchwächt ben natür- 
und veinen Eindruck ber wahren und nationelfen. „Sie 
‚einen Geite ſich von der Sprache überhanpt, wenige 
‚beftimmten frei zu machen, und ſchiebt auf der 
atinlichen Ausdruck der Sprache, dem Ton, die viel 
Anſchauuug durch das Auge unter. Sie hans 
inftinetartigen Sprachfinn ber Menfchen gerabe 
‚zerftört, je mehr fie ich mit Erfolg geltend macht, 
alität der Sprachbezeichnung, die allerdings nicht bios 
ter jeben liegt, aber an denfelben durch ben Eindruck 
jebe beſtimmte Verlnüpfung artiulivter Töne ums 
hervorbringt. Das Bemühen ſich von einer 
unabhäugig zu machen muß, ba das Denfen 
mmöglich ift, nachtheilig und verödend auf 


chrift ift von biefen Fehlern frei, einfaches 
ebenbegriff zerftreuendes Zeichen des Zeichens, bie 
U begleitend ohne fich ihr borzubrängen ober zur 
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Seite zu ftelfen, nichts hervorrufenb als ben To, | 
natürliche Unterorbnung bewahrend, in welcher ber J 
dem durch den Ton gemachten Eindruck angeregt worden, die 
Schrift ihn nicht am fich, fonbern im dieſer beftinmmten Geftalt fefte 
Halten fell. Durch dies enge Anfchliefen an die eigenthilinliche 

Natur der Sprache verftärkt fie gerade bie Wirkung dieſer, indem 
fie auf die prangenden Vorzüge des Bildes und Begriffsauspruds 
Verzicht leiſtet. Sie ſtört bie reine Gedanlennatur dev Sprache 
nicht, fondern vermehrt vielmehr biefelbe durch ben nüchternen 
Gebrauch am fich bedeutungslofer Züge, und Täutert und erhöht 
ihren finnfichen Ausdruck, indem fie den im Sprechen verbundenen 
Sant in feine Grundtheile zerlegt, den Zuſammenhaug derſelben 
untereinander und in der Verknüpfung zum Wort anſchaulich macht, 
und durch bie Fixirung vor den Age auch auf bie hörbare Rebe 
zurlickwirlt.“ 

Wie wir zuerſt durch die Entzifferung einiger Königsnamen 
es erfahren haben daß bie Aeghpter neben ber ummittelbar abe 
bilbenden und dev ſymboliſchen Darftellungsweife auch Buchftaben 
ſchrift bet ihren Hieroglhphen anwandten, fo ift das wahrſcheinlich 
auch zuerjt bei Eigennamen gefehehen. Das Prineip aufzuftellen 
war eine jener Thaten welche ſich durchaus nicht durch den Procefi 
allmahlicher Fortentwickelung erklären Laffen, ſondern welche, aller 
dings wohl vorbereitet und vom Drang ber Zeit gefordert, eine 
neufchöpferifche Perfünlichleit vorausſetzen. Man zerlegte alſo das 
Wort in feine Lautelemente und bezeichnete jedes derſelben 
einen Gegenftanb ber mit biefem Laut anfängt; im Deutſchen würde 
man demgemiß 2 durch Löwe, H durch Haus fchreiben. So ge 
ſchah denn in den älteften Culturlande auch der entſcheidende Schritt 
für eine wirllich genügende Schrift; und wie ſogleich mach den 
Aeghptern die Semiten die Culturträger wurden, fo bildeten dieſe 
auch die Buchſtabenſchrift weiter aus. Die aſſyriſche Keilſchrift 
bezeichnete Silben duch Figuren, welche im ihren Stellungen wech⸗ 
ſelnde Keile Hervorbringen; fie ift der Abſchluß eines uralten und 
vortrefflich durchgeführten übereinkönmlichen Zeichenfyftems; ſie 
warb bei Denfmalen angewandt; aber für ben Verlehr des Lebens 
ſelbſt eignete ſich die phönizifche Buchftabenfchrift, die auf jenem 
äghptifchen Princip beruht den Laut durch das Bil eines mit ihm 
anfangenden Wortes darzuftellen, wie die Namen der Buchftaben 
das noch fefthalten: aleph Heißt Stier, beth Haus, gimel Kameel; 
ftatt des ganzen Gegenftanbes aber gab man ſeine Abbrebiatur, den 
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Aufere Umrißlinie des Haufes, ben Kameelhals oder 
j. 1, und auch das ward wieder zu feften und eins 
durch den Gebrauch ſelbſt ermäßigt. Der avifche 
ſemitiſche Erfindung auf, und ver helleniſche Genius 
wie mit aller orientalifchen Uebertieferung: er 
am und gab ihr das Gepräge feiner intelfectuelfen 
er führte fie vom blos Nationalen zum Welt: 
tigen; ex ließ einige Lautbezeichnungen fallen und führte neue 
‚bie Nömer die griechijche Kumft, wem auch mit Heinen 
Mesifiationen, aufnahmen, über die Erde verbreiteten und der 
——— fo thaten fie auch mit dem Alphabet, Die 
Meier im Indien auf ber einen, bie Araber auf ber andern Seite 
Haben das wejprängliche Alphabet für fich weiter entwidelt, aber 
Die envopäifche Schrift, wie fie fähig ift die afiatifchen Ipiome 
udrüden, jo wird fie auch maßgebend für die Voller bie von 
Händen die Fackel der Civififation empfangen. Uufere 
deutſche Schrift ift der Nachlaß einer möndifchen Ver: 
er Tateinifchen, die einmal int fpätern Mittelalter allgemein 
ben meiften Völkern Längft aufgegeben ift und auch bei 
bieffach dem Urfpringlichen und Beffern twieber weicht. 
in ber Structur des griechifchen Verbums denſelben 
erlennt ber vom Parthenon und vom Zeus bes 
gleichlich uns entgegenftrahft, fo bilvfen wir fagen 
Hellas bas Humane, das Menſchenwürdige zuerſt 
hervortrat, auch die orientaliſche Schrift ihr menfch- 
erhielt, Dadurch war ſie fähig dem Hteichthum 
der Sprache ein Genilge zu thun. 
die Stufen der Schrifibildung analog denen der 
19, To fragen wir jet welchen Einfluß die orga» 
e felbft durch bie ihr ee Buchſtabenſchrift er⸗ 
ft erhalten durch bie ünterſcheidung ber Lautelemente 
fparfbeftinunte Form; der Menſch wird inne 
Seelenaulage, mit feinem Willen den Laut 
Abſchneidung bes unbejtimmten Töneng, mit dem 
t Sprechen ein aut in den andern überfließt, wird 
begrenzt, und damit das Ohr wie die Sprach. 
peit und Beinfeit getwöhnt. Und es ift nicht 
mbolbt noch Hinzufiigt ba durch das Alphabet 
neue Einficht in die Natur der Sprache auf 
ation das Wefen der Sprache ausmacht, bie 
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ohne dieſelbe nicht einmal möglich fein witrbe, und der Begriff der 
Gliederung ſich über ihr ganzes Gebiet, auch wo nicht blos won 
Tönen die Rede ift, erftredt, fo muß die Verfinnlichung und Vers 
gegenmwärtigung bes geglieverten Tons borzugeweife mit ber ur— 
ſprünglichen Nichtigfeit und der allmählichen Entwickelung bes 
Sprachſinns im Zuſammenhange ſtehen.“ Nur die Buchſtabenſchrift 
vermag ferner das ſinnlich geiſtige Weſen ver Sprache, den Anklang, 
des Tons an ben Gedaulen und bie Ineinsbildung beider im Wort 
zu fixiren; fie gibt dadurch den Schtwebenden und Wechſelnden ber 
minblichen Nebe einen dauernden Halt, fie bindet die, Gegenwart 
und Zufunft an bie Vergangenheit und befriedigt auch baburch ben 
geſchichtlichen Sinn, auf welchem die Ausbildung ber Culturvöller 
im Gegenſatz zu den Kreislauf dev Natur oder dent gedächtnißloſen 
Treiben der Wilden in ver Wiederholung bes gewohnheitsmäßigen 
Lebens ober zu dem Auflodern und Wieberverlöfchen dev Bewegungs- 
kraft unter ben turanifchen Steppennomaden beruht, Aber bie 
Buchftabenfchrift verfagt ſich auch ver Neuerung nicht, fie ſchmiegt 
ſich dei Lautveränderungen im Wachsthun ber Sprache felber an, 
ober geftattet ihr fich über ber urſprünglichen Nieverfegung mit mobie 
fielrtem Ton zu bewegen. 

Die Buchſtabenſchrift hängt in logiſcher Beziehung mit der 
Gliederung der Nebe zufammen, fie ift Trennen und Verbinden, 
Unterfcheiven und Beziehen, fie vermag. die Flexion der Worte aus— 
zubrüden und ſchärft damit wieder ben Sinn für dieſelbe. Die 
Schriftſprache bewahrt und erhält was fich im Vollsmunde dialell⸗ 
lich Tängft abgefchliffen und verwifcht Hätte, und indem ich Schrift- 
ſprache fage, bezeichnet das Wort jchon das geivonmene Neue: bie 
Sprache der Bildung, ber Eivilifation, die das Geſetzliche, das höher 
Entfaltete und Schöne feftjtellt und aus ber munbartlichen Ma 
nichfaltigfeit das fichtend aufnimmt was als gemeinfam nationales 
Gut zu achten ift. So ift fie auch in einem größern Volle über bie 
Stammesverfchiebenheiten hinaus das Mittel der Berftänbigung, 
das Werkzeug fünftlerifcher Geftaltung und wiſſenſchaftlicher Dar— 
ſtellung. 

Was Humboldt endlich über ben, Rhhthmus und feinen Zus 
fammenhang mit ber Buchftabenfchrift fagt, führt uns ganz auf 
das äfthetifche Gebiet. „Das reine und volle Herborbringen dev 
Faute, die Sonderung ber einzelnen, bie ſorgſame Beachtung. ihren 
eigenthümfichen Verſchiedenheit kann da nicht entbehrt werben wo 
ihr gegenfeitiges Verhaͤltniß die Regel Ihrer Zuſammenreihung bildet, 
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— 7— Dichtung bei allen Nationen vor dem 
Schrift gegeben, auch regelmäßige Silbenmeſſung 
‚bei einigen, und bei wenigen, vorzüglich glücklich organiſirten, hohe 
Ss in biefer Behandlung. Es muß diefe aber unleugbar 
durch das Hinzulommen des Alphabets gewinnen, nud vor biefer 
fie ſelbſt ſchon von einem folchen Gefühl der Natur 
- Sprachlaute, daß eigentlich nur das Zeichen dafür 
en, wie auch in andern Beſtrebungen ber, Menſch oft 
Ben des Zufalls ben finnfichen Ausbrud für das- 
jenige erwarten muß was er geiftig Längft im fich trägt. Den bei 
der Wirbigung bes Einfluffes der Buchftabenfchrift auf bie Sprache 
das zu beachten daß auch in ihr zweierlei liegt, vie 
Sonderung ber artilulixten Laute und ihre Aufern Zeichen. Wo 
—— den Beſitz alphabetiſcher Zeichen durch bie hervor 
je eines Volls jene innere Wahrnehmung des 
andtkulteten Lauts (gleichfam der geiftige Theil des Alphabets) vor⸗ 
‚bereitet und entftatiben ift, da geniet daſſelbe fchon vor ber Ent- 
ſtehung der Buchftabenfchrift eines Theils ihrer Borzüge- Dar 
ber find Silbenmaße, bie ſich wie ber Herameter und der fechzehn- 
filbige Bers der Slolas aus dem dunleiſten Allerthum her auf uns 
erhalten Haben, und deren bloßer Silbenfall noch jest das Or in 
einem unnachahmlichen Zauber wiegt, vielleicht noch ftärfere und 
ficherere Beweife des tiefen und feinen Sprachfinns jener Nationen 
als bie Ueberbleibfel ihrer Gebichte x. Denn fo eng auch bie 
Dichtung mit ber Sprache verſchwiſtert ift, fo wirlen doch natikelich 
mehrere Geiftesanlagen zufanmen auf fie; bie Auffinbung einer 
hen Verflechtung von Silben Längen: und Kürzen aber 
er Regſamleit des Ohrs und des Gemüths durch das 
der Artiknlationen bergeftalt getroffen und bewegt zur 
bie einzelnen in ben verbundenen unterfcheibet, und 

beſtimmt und richtig erlenut.“ 
des Homeriſchen Hexameters iſt ohne Auf⸗ 
e ſchwer denlbar. Wenn auch der muſilaliſche 
men unwilllürlich rhythmiſchen Erguß feine Freube 
wiſſentlich wiederholen Tonnte, wenn ſchon bie 
en daß die Natur ſelbſt den heroiſchen Vers 
b berfelbe aus den Lautverhältniſſen ber griechiſchen 
{höne Blüte erwächt, fo ift doch bie Nunflver- 
Durchbildung und bie ordnungsvolle Freiheit, 
Trieblraft Raum gebende Gefeglichfeit deſſelben 
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nicht ohne eine Mare Erleuntniß der befonbern Clement d 
eine Würdigung der Bocale ımd Confonanten verftänbich, 
unterjchiebene Hervortreten berfelben beransfekt. So Farm am 
das bloße Natıngefühl an Alliterationen ein Wohlgefallen Haben 
von ihnen finnig berührt werben, aber daß man einen wiederlehrenden 
Vers darauf baut, wie im Altbeutjchen geſchehen ift, — 
möglich wenn das Sprachbewußtſein bereits zur 
Worte in Buchſtaben vorgebrungen iſt. Iudem man ben — 
den erſten Buchſtaben der Worte, erlannte und abſonderte, — 
nahe ihm in der Rune auch ein Zeichen zu erfinden, und aus fi 
Zeichen auch wieder ganze Wörter zufammenzujegen. 
Voltopoeſie ift möglich ohne Schrift und vie 
hat ihre rechte Zeit vor der Literatur, aber ſobald das Dichten 
als eigentliche Kunft geübt wird bedarf es ber Schrift. Unfer 
Wort Dichten lommt von Dictiven her. Homer mag uns ben 
Uebergang bezeichnen. Ich glaube Teineswegs daß er bie 
und Odyſſee aufgefchrichen habe, denn von einer Snfhrift bis zu 
jo viel tauſeud Verſen ift noch ein großer Schritt im Schriftges 
brauch; metrifche Licenzen mußten durch die mündliche Betonung 
gut gemacht werben, und bie Ausfprache des Griechiſchen felbft 
war verändert zu der Zeit als man bie Homeriichen Gedichte nieder⸗ 
ſchrieb in Vergleich mit den Tagen ihrer Entjtehung: das Digamıma 
ward anfangs noch ausgeſprochen und Hat feine Rolle im Versbau, 
fand aber in feiner Handſchrift einen Pla, weil es ſpäter nicht 
mehr gehört ward. Aber ich glaube nicht daß in einer Periobe 
vor der Buchftabenauffaffung überhaupt ber Homeriſche Vers fo 
volfendet durchgebildet worden wäre, mochten immerhin bie einzelnen 
Gefänge in lebendigem Vortrag geboren und bem wieberholenden 
Gedãchtniß anvertraut fein. Eine Pindar’fche Strophe indeß ver⸗ 
langt vollends daß der Dichter fie vor Augen hatte, und für bie 
lunſtreiche Durchbildung eines Dramas ift die Schrift um 
Sie ſtellt die einzelnen Theile des Werkes feſt, gewährt bei fort 
fchreitender Arbeit den Nücdbli auf fie, geftattet die Umbildung 
des Einzelnen nach dem Wachsthum des Ganzen, umd macht ein 
jchönes wohlergogenes Ganzes möglich im Ebenmaße ber Theile 
und in ver Wechjelbeziehung der Glieder. Die Einheit des Ho 
merifchen Epos gleicht doch mehr der Krone des Baumes, wo bie 
innere Triebfraft bie Aefte rechts und links mit gleicher Stärke 
wachſen läßt, und ber eingeborene Schönheitsfinn führt alles Ber 
fonbere zuſammen; aber jene bem animalifchen Organismus verwandte 
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dis ſich gefchloffene Einheit bes Dramas oder jeder echten Nunftbichtung 
fan das Frühere und Spätere gleich ben Pulsadern und Venen 
ae überführen, wenn fie fo Hax für fich ftehen 
wie nur das Nieberjchreiben es mit fich bringt. 
Der Vollodichter fehafft und wirft aus dem Geift bes Ganzen, 
er it fich nicht eines befonbern Inhalts bewußt, ex ift des Herzens» 
antheils feiner Hörer gewiß, und kann ihrer Zuſtimmung, ihren 
aufnehmenben Gemulth fein Lied vertrauen; aber der Wiederholende 
lann auch von Seinen hinzuthun, oder er wird weglaſſen was 
was ihm ungehörig dünlt, denn auch er iſt ein Glied 
bes Ganzen, und dies iſt in ber Erzeugung des Wertes thätig. 
Wer aber feine von andern unterfchiedene Individualität poetifch 
barjtelfen, wer feine eigenthümliche Weltauffaffung vortengen will, 
der ſoll feinem Werk erſt Antheil gewinnen, ber ſoll und will ihm 
‚auch den unabänderlichen Stempel feiner Perfönlichkeit auforücen; 
beshalb ſett bie Dichtlunſt oder genauer bie Kunſtdichtung bie Schrift 
boraus, md bie Schrift führt den phantaftebegadten Genius zu ihr 
Hin, Aehnlich find ein Solon und Perikles als Vollsredner ger 
waltig wie ein Homer als Sänger; die Redelunſt eines Jſolrales 
und Demofthenes lehnt ſich an bie Schrift. 
—— Auguſt Wolf Hat in feinen Homeriſchen Uns 
‚ richtig bemerlt daß der Gebrauch der Schrift im 
u Leben zur Profa und deren Ausbiloung führt, alſo 
mit Den Begim einer profaifchen Literatur zufammentrifft. Jeht 
bie Ereigniffe aufgezeichnet wie fie geſchehen find, und nicht 
x umgeftaltenben mündlichen Weberlieferung, ber Sage, 
und an die Stelle derſelben tritt die Gefchichte. Es find 
es ift bie Schrift auf welche die Gefchichtsbarftellung 
und ein helles gefchichtliches Leben felbft beginnt exit 
benfchrift allgemein wird. Lylurg und Solon, bie 
mgsgrnber, verwenden bie Schrift zur Aufzeichnung 
und zur Sitte tritt das Geſetz. Durch die Schrift 
ngen bes Staats, die Gefege und das Necht bes 
ie bes privaten Lebens eine fejte, objective Born, uud 
1 Vertrag gewinnt ber Gefchäftsverfehr feine fichere 
Nun ift es dem Einzelnen möglich auch in die Ferne 
ten Willenomeinung zu wirken, Nun vernacht 
m andern feine Errungenfchaft, ſodaß das gefehriebene 
blos im Gebächtniß der Einzelnen, fondern der 
gt ift und feine Wefenheit für bie Jahrhunderte 
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bewahrt. Daß das metrifhe Band den Worten eine unverrückbare 
Stelfung gibt und die rhythmiſch geformte Rebe ſich unveränberlicher 
dem Hörer einprägt, war ficherlich auch ein Grund für die An- 
wendung bes Verfes zur Darftellung refigiöfer und wiſſenſchaftlicher 
Ideen im Altertfum. Indem die Schrift eine gleiche, ja größere 
Sicherheit der Ueberlieferung gewährte, gab fie der Wiſſenſchaft 
ihre volle Freiheit in ber Wahl der Worte na Maßgabe ver 
Sache und der Erfenntniß, und ber künſtleriſche Sinn Konnte ſich 
mm auf bie Compofition des großen Ganzen wenden, wie er früher 
von ber Poefie bes einzelnen Wortes zu ber bes Verſes in Bildern 
und Rhythmen vorgefcritten war. Die Poefie hat durch bie 
Schrift alfo nicht verloren, fondern gewonnen, und was auf frühern 
Stufen das Ziel der Phantafiethätigfeit war, ift auf der höhern 
nicht verſchwunden, fondern das Mittel und Material für bie Funft- 
gerechte Geftaltung umfaffender Werke. 
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Es ſieht num feft daß der Menſch viel After ift als man bis 
dor funzen glaubte, daß er noch ein Genoffe von Thieren war bie 
Am untergegangen find, daß bie Entwidelung zur Cultur ſehr 
Kangfom geſchah. Die Organismen zeigen eine mit ber fortſchreiten⸗ 
den Edbbildung muffteigende Reihe vom Einfachen zum Reicheren, 
Volllommmeren, von der Zelle zum vielgliederigen harmoniſchen 
Aeiban. Das Anfängliche, Niedere ift die Grundlage aus welcher 
Ant Höhere hervorgeht. Diefe Anficht einer zufammenhängenden 
Entwicelung des Ganzen, der bereits Kant, Herber ımd Goethe 
Halkigten, Hatte für mich längſt etwas Anfprechendes che Darin 
fe in ben Mittelpunkt ber Naturforſchung und des Zeitbewußtfeins 
Melle, und ich begrüßte fie freudig, da fie in ber Veränderlichleit 
U Vererbung, im Kampf ums Dafein und in ber natürlichen 
Awoahl uns Hebel und Vermittelungswege aufzeigte, Mraft deren 
de Yortbildung fich verwirklicht und alles in der Natur natürlich 
Wihleht, Aber eine Entwidelung volfzieht fich von innen Heraus 
ad eimoohnenden Principien und ihre Bewegung geht in beftimmter 
Rdtung, fie hat ein Ziel, das liegt in ihrem Begriff; und wenn 
ber Miaterialismus ohne Princip und Zwed blos durch äußere Ber 
Änbenmg und eine Anpaffung an wechfelnbe Zuftände der Aufen- 
Melt die Reihe dev Organismen entftehen, fie mehr von außen 
Aurchtgebrüct, als von Innen geformt werben läßt, jo ſetzt er zu⸗ 
‚Heid den Zufall an die Stelle des Vernunftgeſetzes und Leiht einer 
inden Nothtvenbigfeit bie Erfolge des fehenden ordnenden Geiftes. 
Dach; meiner Anficht ift es der innere Trieb lebendiger Wefen 3 
helher neue Formen hervortreibt im Kampf mit dev Außenwelt oder 
Anfer begünftigenden Bedingungen von außen, und biefe Formen 
Feftehen wenn fie zwechnäßig find, wenn fie eins der Bildungs 
‚geiehe erfüllen, eine ber ivenlen Typen ausführen bie im Weltplan 
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angelegt find. Das Individuum einer nenen Art 
dadurch möglich daß die Eltern etwas von ihnen Be 
zeugen, daß im befruchteten Keim die Anlage eines 
Vorhandenen gegeben ift. Daß jedes Weſen feine Eltern 
wiederholt, fondern etwas Eigenthümfiches it, dahn den 
Weiterentwidelung der Arten, aber fie velfsieht — 
dadurch daß einer noch nicht realiſirten Lebeusidee die M 
zur Erſcheinung geboten wird, daß bie er ıft ber 
Natur die Eltern zu Organen macht burch welche fie ein meus 
Biel erreicht, ein höheres Bilbungsgefek erfüllt. So macht nicht 
das Niedere das Höhere, nicht die Affen den Menfchen, fondern fie 
find die Mittel kraft welcher und durch beven Vermitielung 
Schöpferwille feine Gedanlen ausführt. Dies Zufe 
göttlich allgemeiner und gefchöpflich indivibueller Thätigleit 
Geſchichte in die Natım, Natur in bie Geſchichte; dadurch 
feinen. blofen Sreisfauf ftets wieberbofter. gleicher 
darum feine planlofe Verwirrung immer ſich änbernder 
beftrebungen; das Göttliche gibt aus. feiner Wefenheit bie‘ 
bie Anlage, und fegt das Ziel; am Natürlichen, Individuellen iſt 
es mm Durch eigene Thatigleit ſich zu entwicdeln, zu { 
fimmung fi emporzuarbeiten oder auch im eine neue — 
Sphäre ſich zu erheben, für welche bie realen und ivenlen Ber 
bingungen bereit liegen, ba find. für den Willen ver fie ergeeife. | 
Einen fertigen Organismus wie den Meuſchen zu fdhaffen it 
völlig unmöglich, weil es dem Begriff des Organismus wiberfpricht, | 
in welchem «8 Tiegt daß er durch eigene Kraft ſich bildet, aus eine | 
fachem Keim ſich entfaltet und fortwährend das entfaltete Manmiche | 
faltige in fich einigt, Nur die Zelle alfo wäre zu ſchaffen, ober | 
wäre im Zufammentreffen ber fie bildenden Atome gegebem, wie 
ber Materialisinus meint, indem er das Leben ftatt aus ber Lebens⸗ 
fraft, ber Seele, lieber aus dem Tobten durch einen Machtſpruch 
hervorbringt; aber bie Zelle braucht eine neunmonatliche — 
wiclelung, eine beſtimmte Ernährung, eine mütterliche Hut, 
findet ſie doch weit beſſer im Leibe eines hochſtehenden Thieres 
fm Meerſchlamm oder im Koth; Ei und befruchtende Zelle ms 
ſtehender Thiere, dieſe bereits organifirte Materie, find res T 
geeignetere Stoff für die Menfchenfeele um ihn zu durchdringen 
in ihm fich barzubilven, als der Erdenlloß, dem Ichonn dem 
einbläft! Iene Thiere find die Organe bie ber Schöpfer verw 
um den befruchteten Keim zu erhalten, der einer neuen WBefi 
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zur Verwirllichung bietet und der Träger einer 
© Ihee wird; uͤnd dann liegt das Menfchenfind ar 
iſt und empfängt bie nöthige Pflege bis es ſelbſtändig 
es unterſcheidet fich wol noch nicht viel von den Eltern, 
bie Anlage zu all dem in fich was im Verlauf vieler 
zu dem Menfchenleibe enttwideln wird, ber nun 
irllicht ben Organismus des ſelbſtbewußten Geiftes 
nam für viele Jahrtauſende feinen Typus bewahrt, 
nichts Unnatürliches, und fein anderes Wımber als 

ch vollziehende, bei der Entftehung jedes Menſchen 
daß bie Eltern den natitrlichen und gemiithlichen Stoff 
Geſtaltung einer neuen Lebensibee, eines eigenthüms 

8. 


es uranfänglich eine einzige Zelle war aus welcher alles 
‚Erben hervorgegangen, ob viele mit verſchiedenen 
und Bildungsgeſetzen, das vermögen wir heute nicht zu 
nur daß bie Anfänge einfach fein mußten um ſich er— 
en, nur daß die dielgliederigen Organismen andere 
Vorausſetzung haben, bie ihnen bie Yebensbebingungen 
Köimen wir jagen, und können uns freuen, wenn bie 
ung immer Harer die Verwandtſchaften der Gefchlechter, 
gende Kette des Emporgangs nachtweift, auch wenn 
des Menfepen Hier noch oft ihr eigenes Chiel 
— der Schöpferin der Thpen und des 


ch erhebt ſich über bie Natur, indem — ugleich als 





















Staat und erden durch Sprache, Kunſt und 
von den Thieren unterfcheibet; aber langſam muß 
Güter in ſich ſelbſt eranbeiten, denn dem Geiſt 
er ſich ſelbſt zum Bewußtſein bringt. Selbſt— 
iſt des Menfchen Beftimmung; das Ziel ber Ent⸗ 
Bildungsgefeg trägt er in ſich wie die Eichel den 
Ei den Adler, ımd in feinem Bewußtſein erfaßt 
det Boftfonmmenen, das Göttliche und Ewige; er 
En das zu erfennen ift eine Fchensanfgabe des 
Der Menfchenleib aber war als Organismus 
beſtimmt, im erſten Menfchenlein, ver im 
taufwuchs, war dev aufrechte Gang angelegt. 
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Denn wie wol wir uns aufrichten und aufrecht — 
den Willen, die Moögüchkeil dies zu thun muß vorhanden her 
die Einrichtung des Peibes kommt dem Geift anregend 
Unfer Fuß mit Ballen und Berjenbein, bie Kuiegelenle, bie denden 
find für den Stand gebaut, und ftehen wir, fo ruht der Kopf bee 
weglich auf dem Halswirbel ohne daß es uns Mühe macht ihm zu 
tragen; das ift jogfeich der Ball, wir ermüben von feiner Laſt ſo— 
wie wir nach Art der Thiere auf allen Vieren gehen ober kriechen; 
auch bie Elnbogen find dafür nicht eingerichtet. Goethe ſchreibi 
in feinem fetten Brief, an dem Tag jeinss Erfraufens zum Tode, 
an Wilhelm von Humboldt: „Die Thiere werden durch ihre Organe 
belehrt, jagten die Alten; ich ſetze hinzu: bie Menſchen gleichfalls; 
fie haben jedoch den Vorzug ihre Organe wieder zu belehren.” Es 
ift ja der Lebenskeim, der in unbewußter Thätigkeit die Organe 
zum Ausoruc feiner Weſenheit heranbilvet, feine Triebe in ihnen 
zu Tage fördert, und dadurch lann er mittels ihrer feiner ſelbſt 
inne werben. Die Menjchenfeele hat unbewußt den Leib geftaltet; 
num vichtet er fich auf, und gewinnt die Hände frei, und frei ertönt 
bie Stimme aus der Bruft und frei bfidt das Ange um ſich und 
aufwärts; fo wird er durch feine Organe befehrt, und ex belehrt 
fie wieber, wenn er mm den Laut artikulirt zur Sprache, wenn er 
num ben Blick forſchend in die Welt bringen läßt, wenn mn bie 
Hand nach idealen Auſchauungen und Phantaften Neues fchafft, ben 
Stein, die Keule zur Waffe macht ım bie eigene Kraft zu ver— 
ftärfen, ein Haus baut, Werkzeuge bereitet, Künſtleriſches bildet, 
Die aufrechte Stellung ift das Mittel für das geiftige Leben; es 
ift ver Anlage nad) da, fie bietet die Möglichteit zu feiner Wer- 
wirfichung und gibt den äußern Anftoß dazu. Go find Boden, 
Negen, Sonne Bedingungen für bie Nofe, aber die blüht doch mm 
weil fie im Kerne ideal vorhanden war. Neben dev Gunft der Um— 
flänbe iſt es „bie große Meifterin, die Noth“, wie Hölverlin fie 
fo prächtig. bezeichnet, welche die ſchlummernden Vermögen zur That 
erwedt und die Weſen amtreibt durch Anftvengung ſich zu en⸗ 
wideln, Der Menſch greift zum Stein um ſich zu vertheibigen, 
und bie Perioden des vorgefchichtlichen Weltalters charalteriſiren ſich 
nad dem Material das er zu Schneivewerkjeugen und Waffen vers 
werthet als Steine Erz⸗ und Eiſenzeit. 

Es fteht jet erfahrungstwiffenfchaftlich feft daß der Menſch 
ſchon in Wäldern und Höhlen lebte als ber Genoß von Thieren 
wie Mammut umd Höhlenbär bie nm ansgeftorben find, daß er 
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Faden verlangt. Pfeil» und Lanzenfpigen find nun mit afı 
verfehen und in regelmäßiger Ordnung bilden biefe eine H 
Steinbeile und Meffer werben nun geglättet, und as 
größere Schneiden; Sägen werben eingezadt, Knochen und 

werben durchbohrt; Feuerſteinſplitter dienen dazu, und hier war 
Gelegenheit Funken aufſprühen zu ſehen, zu gewahren tie das 
Material ſich erwärmte, unb wenn man ben harten Bohrer im 
weichen Holz Lang und raſch drehte, fo fing es Feuer. Indem ber 
Menfch das Feuer hervorrief, war es in feiner Gewalt, ftand er 
ihm nicht fremd gegenüber. Der vom Blik entzünbete flammende 
Baum mußte ihn erſchrecken; daß aber im Wind beivegte Aete fich 
durch Reibung entzündet und fo dem Menfchen ein Vorbild geweſen, 
ſcheint mir völlig unmöglich. Darwin dent an Vullane, am denen | 
ja die Glut fi Lange Hält und unter der Dede fortglimmt; aber 
jelbft wenn der Menſch Hier fich Holz angezündet, die Flamme ging 
bald wieder aus. Daß aber die Feueranzindung durch fich ein 
bohrende Neibung beim Opfer in Indien bie heilige blieb, daß jo 
das Nothfeuer in Deutjchland, das Wiltfive in England gewonnen, 
fo die erlofchene Flamme dev Veſtalinnen wieder erweckt ward, dies 
bezeugt ung daß bier bie Art und Weije der erften Feuergewinnung 
vorliegt. Mit Necht betont Easpari wie hier dem Menfchen Urs 
face und Wirlung in ganz neuer Weife entgegentrat, wie fich Hier 
das irbifche Gegenbilb fir bie Sonne und die Geftirne des Himmels 
zeigte, wie die Seele als der himmliſche Funke erfcheinen Fonnte, 
der ben Leib erwärmt, durchdringt und wieber aus ihm emporfteigt; 
die Flamme ſchien im Holz zu fehlummern und als verzehrende 
Schlange herborzufpringen; ein geheimnißvolles Inneres im euferen 
war offenbar geivorben. Caspari geht zu weit wenn er bie Lahm⸗ 
heit bei Vulkan, Dübalus und bem Schmied Wieland daher ab- 
Teitet daß bie Gebrechlichen, Lahmen daheim hätten fie die Jäger 
und Krieger die Geräthe und Waffen bereitet und fo in ben Beſit 
des Feuers gekommen wären, und wenn er fie nun als Zauberer 
md Feieranzinder einherwandern und priefterliche Macht erwerben 
läßt. Aber der Gefichtsfreis der Menfchheit war erweitert, es war 
ein neuer Lichtanfgang Im Bewußtſein. An bie Stelle des rohen 
Fleiſches tritt das gebratene, gefochte; ber Anbau des Getreides 
wird durch das Baden ber zerriebenen Körner zum Brote einge 
führt, das Gefäß aus gebranntem Thon wird möglich, ja es wird 
geforbert, und die Metallgewinnung Tamm mn ftattfinden. Die 
Feuerſtätte wird zum Herb, um ben das Haus ſich aufbaut, wo 
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Stammesgenoffenfchaft fich zuſammenfindet, bie 
nun ſeßhaft werben. Nun finden wir die Spinm« 
Weberei Hinfeiten; und die Thongefäße haben 
ete ſymmetriſche Geſtalt, fie haben Linien die in 
ichzad fie verzieren, und wenn bei Kleinen runden 
mt offen iſt, don ihm aus aber Strahlen 
ent Umlreis gehen und biefer burch eine Kreislinie 

fo zeigt fich Einheit in ſymmetriſcher Mannichfaltige 
—— den Schat des Priamos in Troia gefunben 
(, fo ift das eben fo lächerlich als wenn er von einem 
eier ten Becher holen ließe ben Goethes König 
ins Meer gewworfen; aber abgefehen von dem Golve hat 
Tiefe der Erde Urzeitliches zu Tage gefördert, das 
als Homer, das und an die Nennthierperiobe in 


folchen ibealiftifhen Kunſtanfängen, im welchen bie 
enfehheit frei und architeltoniſch ſich in geometri⸗ 
bewegi, iſt im Dorbogne überrafchend auch ein natura- 
, ber in der Nachbilpung organifcher Wefen fich 
hat folche Bildwerle gefammelt und heransgegeben. 
chen oder Geweihe des Renuthiers werben zurecht 
Meſſerſtiel ſelbſt wie ein Thier behandelt ift, 
itbe Bilbet, während Nennthiere, Pferbe, Bifche 
‚, ja lämpfende Rennthiere find auf einer Schiefer: 
und ein Elefantenzahn läßt dns Bild eines 
an 1 langmähnig, wie der Elefant nicht mehr ift, 
gänger im Eife Sibiviens gefunden worden. Wie 
gen ber Kinder herrſcht die Profilftellung. Manches 
flich, aber anderes zeigt bie Auffaſſung des 
‚Sharakteriftifchen in Bormen und Bewegungen, 
echter Kinftlerthätigfett. Babe find ventlich 
ſtafeln als Zeichen zu exfennen bie ver Schrift 
anf Zahfenbegriffe und Zählen hinweiſen. Farb⸗ 
' aufgefunden, Taffen neben ber Belleidung mit Thier- 
Bemalen des eigenen Körpers fehliehen. Es 
wvorden daß ber weiße Menſch fie feine Nacktheit 
‚ber braune und röthliche, der in ber dunklern 

bon eine Hülfe um fich zu tragen fcheint. 
halfen Snfehn uud an der jütifhen Käfte erfannte 
ften Anjammlungen von Muſchelſchalen die 
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Küchenabfälle eines Volles der Steinzeit. Knochen von Bänfen, 
Enten, Schwänen, ja bes faft ganz verſchwundenen großen Tauchers 
finden fich dort, aber ohne die Wirbel, die ver Haushund verzehrte, 
der auch die Mnorpelartigen Gelenke der Ochfen, Hirſche, Schweine 
vertifgte, Auch mit der Hand gefertigte Tüpferfcherben finden fich 
dort fanmt Geräthen und Waffen aus Feuerſtein, fowie Pfrienen, 
Ahle, Kämme aus Knochen und Hirſchhorn. Jetzt ift die Buche 
der dänijche Waldbaum; ihr ging die Eiche, diefer das Nabelholz 
voraus. In den Mooren aber der Nadelholzzeit findet man bei 
Fichten und Föhren polirte Steinäxrte in Hirfchhornftielen, Lanzen 
und Pfeile in zwedmäßig wohlgefäliger Form. Aehnlich in fran« 
zöfifchen Mooren, ſowie Haufen von Küichenabfällen aus jener Zeit 
and in Italien unterfucht worden find. 

„Ins Freie, wo wir hingehören“, jagt einmal Goethe's Egmont; 
das Leben in der Freiheit wird jenen Urmenfchen genußreich ge 
weſen fein, jo daß fie e8 vielleicht nicht mit unferer Stubencivilifation 
vertaufcht hätten. Schüttelt doch der Wilde in Amerifa ven Kopf 
über den Ackerbauer ber ſich täglich hinter dem Pflug, über den 
Hanbiwerfer ber in ber Werkftatt fich abmüht um bie Mittel des 
Lebens zu gewinnen, während er bafjelbe nicht genießt. War doch 
ber Botolubenjüngling, der als Knabe in einer brafilianifchen Familie 
erzogen war, der auf einer Univerfität ftnbirt hatte, jo lange 
ichwermüthig, Bis er wieder in feinen Wäldern nackt herumftreifte, 
und warf doch der in England von vornehmer Geſellſchaft ver— 
hätfchelte Fenerländer die Ladtiefel und Handſchuhe weg, als er 
wieber zu den Seinigen fam und feines Dafeins wieder froh ward. 
Oolar Pefchel erinnert an bie Indianerſtänme wie jie das Jen— 
jeits fich als Fortſetzung des Diesfeits benfen; ber große Geift 
wird fie in wildreiche Gefilde verfegen. So hoffen die Neuſeeländer 
heut wie die Germanen vor 2000 Jahren auf Kampf bei Tag und 
abends Siegesfeier. Ihnen erſcheint ihr Leben jo glüclich daß fie 
das fünftige als eine Steigerung des gegenwärtigen benfen. Aber 
wird es fich unſer Arbeiter als meilenlange Garnmühle, unfer 
Beamter als große Actenftube, unfer Soldat als Kaferne träumen? 
„Wir alle find Knechte der Gefellfchaft, mühſam abgerichtet von 
Jugend auf um ben Dienft eines Nabes im Räderwerl des bilrger- 
lichen Lebens, oft genug nur den einer Spindel oder Schraube zu 
vollziehen. Den Verluſt der natürlichen Freiheit, wie fie der Wilde 
genießt, fühlen wir nie, weil man nicht verlieren fan — was man 
nicht befeffen Hat“ Oder wir befaßen fie im Paradies der 
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werden follte; das weiſt uns auf bie Gegenden bes Kaufafus und 
Paropamifus. Die Schmiebefunft, die Metallarbeit erſchien aber 
den Bölfern ſelbſt als etwas jo Wunberbares daß fie biefelbe ven 
Göttern zufchrieben; gewöhnlich ift es die im Feuer waltende Gottes- 
kraft, naturgemäß, da dieſe Kunft an das Feuer geknüpft ift. Aus 
der Gegend zwiſchen Ural und Altal wurde noch zu Herodol's Zeit 
die Metallausbente durch Karamanen zu ven Griechen gebracht, un 
Kolchos, das Ziel ver Argonauten, Todte biefe Durch das goldene 
Dies. Semiten und Arier aber befaßen Bronze und Eifen und. 
waren mit der Metallbereitung vertraut als fie fich zu befondern 
BVölfern ſchieden. In der Vorzeit waren bie Menfchen weit mehr 
als im hiſtoriſchen Alterthum auf der Wanderung; fie waren noch 
nicht ſeßhaft, fie zogen umher bis fie die ihnen zufagende Stätte 
fanden, und was immer ein Land für die Euftur Förderndes, bes 
fonbere Eufturformen Bebingendes bieten mochte, es mufte vom 
Menfchengeift ergriffen, aufgefchloffen und verwerthet werben. 

Nun im Befis des Metalles ift der Menſch nicht mehr am 
die Naturform bes Steins, bes Horns und Knocheus gebumben, nun 
ſchafft er felber feine Form fin den Erzguß und läßt das flüffige 
Metall fie ausfüllen, und ſymmetriſch fchtoungvolle Linien begegnen 
ung bei Schwertgriffen und Ningen wie bei Gefäßen. Parallels 
Tinten in einfachen Zug wie in Wellen und Zichzack aufgelöft ober 
entfaltet dienen zur Verzierung; bie Spivale, die in weiteren Ringen 
ven Mittelpunkt umkreift, wird beliebt; vertifale und horizontale 
Richtungen werben betont, Kreiſe mit angeveutetem Centrum, Drei- 
ecke, Kreuze verzieren bie Flächen. 

Herodot erzählt uns von den kaufafischen Schthen: „Mitten 
im See Prefias ftchen zujammengefügte Gerüfte auf hoben Pfählen, 
und dahin führt vom Lande mur eine einzige Brüce, Und bie 
Pfähle, auf denen die Gerüfte ruhen, richteten die Bürger im alten 
Zeiten insgemein aufz nachher machten jie ein Geſetz, und num 
machen fie es alfo: für jede Frau, die einer heirathet, holt er drei 
Pfähle aus dem Gebirge, das Orbetos heift, und ftellt fie unter; 
es nimmt ſich aber ein jeglicher viele Weiber. Sie wohnen aber 
daſelbſt auf folgende Art. Es Hat ein jeder auf bem Gerüft eine 
Hütte, darin er lebt, und eine Fallthür in dem Gerüft, bie hin— 
imtergeht in ben Ser. Die Heinen Kinder binden fie mit einem 
Seil an aus Furcht daß fie Hinunterfallen, Ihren Pferden und 
ihrem Yaftvich geben fie Bifche zum Futter.“ 

Bei dem niebrigen Wafferftand ber Schweizerfeen in ben 
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———— und 1854 wurden auch hier, zuerſt im Züricherſee, 
dann im bielen andern nördlich und füblich der Alpen, endlich auch 
Reſte ganz ähnlicher Pfahlbauten entdeckt, und zum— 
b vielſeitiger und eifriger Nachforſchungen, deren Faͤden 
der Hand A. F. Keller's zuſammenlaufen und durch die 

Littheil und Berichte der antiquariſchen Geſellſchaft in Zürich 
| werben, Eine vor Wind und Wellen etwas gefchügte 
ſonniger Uferftelle warb am Liebften auserjehen a ſolchen 


en Sechs bis zehn Schritte vom Lande, mit ihm 
durch Leicht: abbrechbaren Steg verbunden, wenn nicht blos bie zu 


J ten Baumſtaͤmme ben Verkehr vermittelten, wurden 
ganze ober geſpaltene Baumſtämme, 4—8 Zoll dich, cin 
Unten find fie zugeſpitzt und zwar durch Brennen und 
en bie Unterfuchung hat gelehrt daß Dies bei ben älteften 
Werfen alfein mit dem Steinbeil gefchah, während jüngere Bauten 
ſcharfgeſchliffenen Bronzewerkzeugen bearbeitet wurden. 
X laufen in parallelen Reihen dem Ufer entlang ober 
en ihnen finden ſich auch wagerecht liegende 
Die ſeulrechten aber ragen mit ihren Köpfen 
Waſſer hervor und tragen einen ans Baumſtämmen und 
Fimmerten Boben, ben bie Wohnungen und Borraths- 
ber Menfchen ſowie auch Stallungen für Thiere befekten. 
te Pfahltelhe umgab ein Geflecht don Zweigen zum 
gegen den Andrang ver Wogen. An manchen Orten finden 
— 40000 Pfähle, und die Werke erfcheinen über 100 Schritt 
ſechs⸗ bis achtmal fo lang. Sie wurden gewiß allmählich 
wie bie Anfiebler fich vermehrten, Auf bem von ven 
Über dem Waffer emporgehaltenen Boden nun ftanben 
u, die mit Nuthen und Gezweig zur Hürde durchflochten 
damit verband fich ein 2—3 Zoll bider Lehmmantel 
. Das Dach, mit Baumrinde, Binfen und Stroh gebedt, 
legelförmig bei runder Anlage der Bauten, bei ediger 
‚Eine große Steinplatte diente zum Herb. 
Pfahle zeigt der Seeboden gegenwärtig brei Schichten; 
ſandigen Beden nämilich, in vem fie ftehen, und ber 
g aus dem Waffer feit der Zeit daß die Bauten 
ib, befindet ſich ſchwarze Erbe, wie fie bei. der Vers 
Stoffe entjteht, in ihr Tiegen bie Ueberrefte ber 
iſt der Fundort der Alterthümer und heißt die 
eit Traian und ben Karolingern ift pas Eichenholz 
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unter bem Waffer an ihren Brücken fejtgeblieben, ir 
ift ſpurlos daran vorübergegangen, aber die Eichenpfähle ber Bre— 
genzer See» Behaufung werben vom Spaten wie Yetten durchſto 

— ein Zeichen daß fle der grauen Vorzeit angehören. Nach geo— 
logiſchen Anhaltspunkten glaubt man vie alten Bauten bis 2000 
Jahre v. Chr. hinaufrücken zu müſſen. In der Oſiſchweiz findet ſich 
an manchen Orten nur Steingeräth, in ber Weſtſchweiz Bronze, 
ja auch Eifen; hier und ba entbedt man Stein, Erz und Eiſen zu⸗ 
fammen, und ſchließt daraus daß bie Anfievelung während biefer 
drei Perioden gedauert, 

Zum Schub gegen feindliche Ueberfälle ud mehr noch gegen 
bie wilden Thiere, Bären, Wölfe, Wifente, Ure, wurden biefe 
Wohnungen im Waffer angelegt. Die Bewohner jagten dies Wild, 
inbem fie .es in Gruben fingen ober mit Steinwürfen, Steinpfeilen 
erlegten; Bärenzähne an einer Schuur waren ein Schmud ber 
Männer. Dazu fingen fie Fiſche, deren Gräten ihnen zu Nabeln 
und Pfeilfpigen dienten, ähnlich wie die Splitter der Knochen, bie 
fie ſchon um des Marks willen zerffopften, allerlei ſpitzes und 
ſchneidiges Serüth abgaben. Beile, Meifel, Hänmer, Sägen aber 
wurden milhſam und handfeft aus Feuerftein bereitet, Die Griffe 
diefer und anderer Werkzeuge waren von Holz oder Hirſchhorn. 
Die Tüpferei warb noch ohne die Drehfcheibe roh mit bloßer Hand 
getrieben, doch zeigt ſich ſchon die Luft am der Verzierung durch 
Zickzacklinien und Blättertwer, Die Menfchen kleideten fich in 
Belle, und verſtauden die Feberbereitung, ja fie wußten auch Pflanzen⸗ 
fafern zu fpinnen, worauf bie thönernen Spinmoirtel hindeuten. 
Den Feuerſtein werden fie aus Frankreich bezogen haben, aber ber 
ſorgſam verarbeitete und Hochgefchätte Nephrit oder Beilften, von 
dem fie jebes Splitterchen benugten, lommt, wenige erratifche Blöcke 
in Sachen abgerechnet, mur im Orient vor, war alfo auf ber 
Wanderung mitgebracht oder ging in ber grauen Vorzeit als 
Handelögegenftand von Hand zu Hand, 

Die eimvandernden Kelten iverben ben Pfahlbauern, Turanier, 
die fie vorfanden, Viehzucht und die Anfänge des Ackerbaues gebracht 
haben. Denn wir finden nun auch bei biefen neben ben Baum⸗ 
früchten und den Knochen ber Hausthiere Steine zum Zerquetfchen 
des geröfleten Getreides und Reſte von verfohlter Halmfrucht, ſowie 
fteinerne Töpfe mit durchbohrtem Boden zur Käfebereitung. Ober 
find bie Turanier ſelbſt auf der Zwiſchenſtufe des Jäger- und 
Hirtenfebens nach Europa gewandert? Rindvleh, Pferd, Schal 
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Hund find als Hausthiere wol mit den Menfchen nach 
gefommen; ihre Wartung fest ſchon ein geregeltes Leben 
und en für bie Zukunft voraus. 

Die Alleſten Pfahlbauten find ſchon zerſtört geweſen als Herodot 
ben fehrieb; wir wiffen noch wicht ob bie Kelten ſich 
anderer , ob fie felber neue errichteten, Es ift aber 
und bie jüngften feheinen bie von Biel und Neuen— 
burg zu fein und bie Tage der beginnenden Nömerherrfchaft geſehen 
zu haben. Die verfohlten Früchte und Pfähle zeigen die Zer- 
ftörumg durch Feuer an, mag dies nun wider Willen ber Bewohner 
—7 von Feindeshand angelegt worden ſein. Mit 
a: jlichfeit nimmt Keller an daß diefe einfame ver⸗ 

‚zu wohnen, die befonders im Winter ebenfo ungefund 
als unbehaglich fein mußte, Bei vorgerücter Civilifation, beim 
frieblicher Zuftände in ftaatlicher Orduung nach und nad) 
wurde, wie man am Schluß bes Mittelalters bie Burgen 
die Umgeftaltung der Verhältniffe den Beſitzern einen 
rn und nicht minder ſichern Aufenthalt auf der Ebene, 
ten geftattete, 
je bie Sprache aus 400 Wurzeln ihre 40000 Wörter bilbet 
durch Bengung verändert, wie bie Natur bei aller 
(e doch mit ihren Motiven fparfam erfcheint und ihre 
in ſtetiger Wiederholung nach den Dafeinsbebingungen 
pfe feife und allmählich gejtaltet, hier verlürzend, bort 
‚ bier etwas entfaltend was dort angelegt bleibt ober 
wird, fo hat auch die Wenſchheit in der Kunſt urälteſte 
gen bewahrt, Thpen bie immer wieder auftauchen und 
wannichfaltigſten Umgeſtallungen wie ein mufifatifches 
die Variationen hindurchſchimmern. 
er hat die Urlunſt in der tertilen Kunft erkannt, unter 
Binden, Flechten, Weben, Stiden begreift, Bon 
andern Künfte, bie Töpferei nicht ausgenommen, 
db Symbole entlehnt, während fie ſelbſt ganz ſelb⸗ 
ſch erſcheint und ihre Typen aus fich herausbildet 
Natur entnimmt, Ex weiſt darauf hin daß in ber 
Auedrücle Band, Gurt, Kranz, Futter, Bekleidung, 
de, wie fie beim Holzarbeiter oder in der Baukunſt 
dem Geflecht oder Gewebe entlehnt find mit welchen 
beffeidet. Cr weiſt nach wie die Mäanderlinie 
als Band und Gurt, der Kranz aufgerichteter 
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ober herabfalfender Blätter ala Symbol der Begrenzung nach oben 
oder unten won ber textilen Kunſt aus in bie Architeltur Kamen, 
wie vom Teppich aus der Schmuck des Fußbobens, der Wände ſich 
gebildet hat. Er weift nad) wie ber erwachende Kunſtſiun fich doch 
an das Natıngegebene, an die Beſchaffenheit des Stoffes hält, die 
Eigenthümlichfeiten des Rohſtoffs in Form und Farbe treu bewahrt 
und finnvolf verwerthet. Die Kunftgeftalt ſoll wie das Ergebniß 
eigener innerer Bildungskraft des Stoffes erſcheinen, das ift auch 

D eins meiner äfthetifchen Gefete; das Nothwenbige, Wefenhafte Har 
und ganz erſcheinen zu laſſen das entfpricht ihm von Seiten bes 
Geiſtes. Auch in den Wandreliefs der äghptiſchen und affprifchen 
Bauten fieht Semper Nachbilbungen von Teppichen; man erfegte 
das Gewebe durch den dauerhaften feiten Stein; ja er ſpricht auge 
drücklich ſogar von einem Straminftil der Aeghpter, bon einen 
Plattftichftil der Affyvier. Aber das wire offenbar zu weit ge— 
gangen wenn wir annehmen follten daß große bielfarbige figurene 
reiche Stickerelen ausgeführt worden feien ohne daß man auch 
gezeichnet, gemalt und mobellirt habe. Man muß dies letztere gethan 
haben um jenes zu können, bie handwerkliche Kunft erfährt ven 
Einfluß der freien, der fie den Boden bereitet, in ber Wechfel- 
wirlung wachfen und gebeihen beibe; die burgunbifchen Teppiche 
find bedingt durch die Malerſchule van Ehchs, für die Teppiche 
der firtinifchen Kapelle hat Rafael bie Vorbilver entworfen. Der 
aſſhriſche Stider und Weber wird auch fein Mufter gehabt Haben, 
wiewol er wol felbft der Entwerfende und Ausführende in Einer 
Perfon war, Mir galt es baran zu erinnern daß wie it ber 
Sprachbildung und im Mythus jo auch bei den Schöpfungen der 
Menfchenhand in der vorgefchichtlichen Zeit der Grund gelegt ward 
fiir die in der Cultur ſich entwidelnde Kunft und Wiffenfchaft, daß 
auf diefen Gebieten mehr die Phantafie ala der überlegende Ver 

E ins, mehr bie inftinetive, das einwohnenbe Geſetz unbewußt er⸗ 
füllende als die bewußt erfindende Kraft wirlſam geweſen. Der 
Menſch ift Naturwefen und Geifteswefen zugleich, und aus ber 
Natur des Geiftes find die Anfänge ber Cuitur in ſtetigem Wachs 
thum hervorgegangen. 


Be 










Die Naturvölter. 
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in den beharrlichen Kreislauf des Lebens und 
n ber Materie unterthan iſt der Menſch zugleich 
ftfräftig wollendes Princip, das fein eigenes Wefen 
a ſeine Anlage ausbilden und derioirflichen, 
ig doranfchreiten fol. Wir Haben in bem 
chlechter das Verhältuiß daf bein Weibe die 
des unbewußt Bildenden und gemiüthlichen Lebens, 
ber Geift, das fich ſelbſt und die Welt erfaſſende 
1 und Wirken vorwiegt; wir haben im Unters 
bie wir als Naturvöller im Gegenfat zu 
ihnen, Jene find abhängig von den Einflüffen 
genlehen was ihnen won biefer geboten wird, fie 
ihr genöthlgt find; fie folgen ihren Eindrücken 
wechſeinden Gefühle Spiel; wie der Kreislauf des 
holt, fo leben auch fie ohne große Veränderung 
n und Sitten find ihnen durch Gewohnheit eine 
deren Botmäßigleit fie ftehen. Die gefchicht 
machen burch ihre Arbeit bie Naturverhält 
der Cultur; der Geift Hat fein Wefen in 
mm fich felbft und will ſich in der Welt 
menb und handelnd fie unterwerfen, ſich in ihr 
Ruheliebe und des Genuffes des Augenblicis 
für die Zukunft ein; fie ſpornt zur immer neuer 
e Völler tragen den Fluch der Arbeit, fie eſſen 
des Angefichts, aber fie ernten auch den 
indem fie zur Entfaltung ihrer Kraft gelangen, 
ng boranfehreiten, einen Halt in ſich ge— 
Emporgang zu höhern Ideen und Vebens- 
als ſolche hervorbringen. 
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Dies chrenvoll befchwerliche Los iſt Bis jegt den Weißen, 
ber fogenannten laulaſiſchen Raſſe zugefalfen, die man deshalb im 
Unterfehieb von beu Farbigen, den mehr paffiven Menfchen, als 
die aetiven bezeichnet hat; doch ift der Unterfchieb ein fließender. 
Denn verhalten fich auch Natur und Geift wie Sein und Werben, 
fo gibt es doch fein ruhiges Sein, welches in feiner Beftunmungs- 
Tofigkeit der Tob wäre, und es ift doch alles Werben bie Ent- 
widelung und Bewegung eines Seienden. Darum hat auch bie 
Natur ihre Gefehichte; es find lebendige Kräfte welche bie mater 
rielle Welt zur Erſcheinung bringen und in ihrem geſetzlichen 
Zuſammenwirken Neues und Neuss Herborrufen; bie Erde ſelbſt 
hat im Lauf von Millionen Jahren die Geſtalt gewonnen welche 
fie zum Wohnfit der Menfchen geeignet macht. Darum hat auch 
der Geiſt feine Beftimmten Grundlagen, fein nothwenbiges Wefen, 
feine unüberfchreitbaren Ordnungen. Und wie bie Erbe in ihrem 
Gang um die Sonne nie wieber an den alten Ort kommt, weil 
wihrend fie ihre Ellipſe befehreibt, die Sonne felbft fich fortbes 
wegt, und barım bie Linie zur Spirale wird, jo bewahrt anderer⸗ 
feits bie Geſchichte den Zufammenhang ber Zeiten und Gefchlechter, 
jeder Menfch muß von Neuen beginnen, centrale Principien bes 
berrfchen jede Bewegung und bie Perjönfichleiten wechſeln im 
Kreislauf don Geburt und Tod; ſodaß auch Hier der Fortfchritt 
ſich nicht in der geraden Linie vollzieht, ſondern in der Spirale, 
in Ringen, die fich um ben Mittelpunkt erweitern, bie eine Achfe 
unnlreiſend an ihr emporfteigen. 

Die bilpungskräftigern Völker find damit weder die fittlich 
edlern noch die glücklichern; den feinern Lebensgenüſſen gefellen ſich 
tiefere Schmerzen ver Sehufucht, des Entbehrens, ber geiftigen 
Kampfe, und höhere Reize werben zu ftärlern Verfodungen, Die 
Cultur ſtirbt ab, went fie der Erfrifchung durch die Natur ver⸗ 
luſtig geht. Die activen Völker, indem fie die paffiven begeiftigen, 
ftärfen damit ſich ſelbſt, und die paffiven, zu neuer Thätigkeit bes 
rufen, treten ein in den Proceß ber menfchheitfichen Entwicelung. 
Wir ftehen am Beginn einev Periode welcher diefe Aufgabe einer 
wechſelſeitigen Durchdringung geftelft ift. Noch fönnen wir an ein⸗ 
zelnen Gruppen der Naturvölfer bie frühern Stufen des Lebens 
ftubiren, über welchen die Geſchichte ihr Neich erbaut, ſowie ung 
die verflofenen Zeiträume der Erbbilbung in ben mannichfaltigen 
Schichten bezeugt und Fund werben, die fich im Innern übereinander, 
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1, Hebungen und Senfungen nebeneinander an ber 


Der gefchichtliche Menſch bearbeitet die Natur, ber Ader gibt 
ihm n Halt am Boden, mit dem Eigenthum die Bedingung 
ber | entwiclelung; in ber Frucht des Feldes Hat er zugleich 
die Feusht feiner Thätigleit, und ficht er den Zweck derfelben, den 
er ber Natur feiste, erreicht. Dagegen ift der Naturmenfch abhängig 
indem er nimmt was fie ihm bietet. Seine Verhältniſſe 

ſich danach ob er im Wald, an ber Küſte, in ber Steppe 

wohnt, ob er als Fügen, Fiſcher oder Hirt Nahrung und Kleidung 
gewinnt, Aber gerade damit hängt fehon ein Fortſchritt des geiftigen 
Lebens zufammen, 

_ Die Ueberfülle ber Tropemvelt ruft bie Arbeitskraft des 
Menſchen nicht auf und die Hige erſchlafft und führt zur Ruhe- 
liebe; bie Polarzone dagegen läßt in der Sorge für bie Mittel 
zum Seben das Leben ſelbſt aufgehen; nur im gemäßigten Klima 
vird ber Menfch durch bie Natur ſelbſt nicht überwältigt, ſondern 
‚zur Arbeit und zur Muße geführt. Das vielgegliederte füftenveiche 

opa, allen andern Welttheilen nahe gelegen, ward mit den ans 
geengenben Lindern dieſer letztern der Mittelpunft der Gefchichte; 
bie andern zeigen heute noch Wohnftätten von Naturvöffern. 
 Religiöfes Gefühl, fittliche Begriffe in der Unterfcheidung von 
 böfe, das Gewiffen, ein aufdämmerndes Streben nad) 
Frfem in ber Dentung dev Erſcheinungen und ihres Zufanmen« 
Hangs in ber Welt Silben neben dem Sim fürs Schöne fo fehr 
die Grunblage alles Menſchlichen, daß wir fie bei allen Natur- 

fern entbeden. 
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em Indinnern des füblichen Urwaldes ift der Baum ber 
er ber Nahrung, der Schub dor Wegen und Sonnenglut; 
‚ Balmblättern wohnen fie wie der Vogel im Neft in ber 
N famifienweife beieinander; bie Thiere bes Waldes 

mit Pfeil und Bogen. Im Norvamerila leben fie mehr 
e zufammen, Viele Sübafrifaner verharren auf derſelben 












‚ber Religion herrſcht hier das erſte Gefühl einer geheimniß ⸗ 
Macht; bie Furcht vor bem Donner treibt zur Verehrung 
waltenben Wefenheit, aber zu einer gebanfenflaven over 
Geftaltung ber Idee des Göttfichen lommt es noch 
gewaltige ober ſeltſame Naturbinge gelten als ihre 
Fluß, das Feuer, ein wunderlich geforinter Fels, bie 
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in ihrer Klarheit über dem Wechfel bes Irdiſchen beharrenden 
Himmelslörper, in ihrem Iuftinet ſicher dahlnwandelnde Thiere 
zeigen dem Menſchen eine Macht außer ihm, und er knüpft an fie 
ben in feinem Gemüth aufdämmernden Gebanfen bes Unendlichen, 
Wie er die eigene Innerlichfeit wenigftens empfindet, wie er ſelbſt 
Wünſche hat, Zwecke verfolgt, fo ſtellt er fich auch die wirkenden 
Kräfte in ber Außenwelt vor, und nicht das erfcheinende Ding als 
folches, fondern das in ihm voransgefette und thätige Geiftesiwejen 
ift es das er anbetet. Die Noth lehrt beten; fo find es allerdings 
mehr bie Schäblichfeiten bie ver Menſch abwehren oder verhüten, 
deren Urheber er fich verfähnen ober geneigt machen möchte. Diefe 
geiftig gedachten Naturgewalten bleiben geftaltlos. Sie gewinnen 
einige nähere Beftimmtheit, indem fich die Hoffnung ber eigenen 
Unfterblichfeit an fie lnüpft; es find die Geifter ver Verftorbenen, 
die im Sturm einherfahren oder mildthätig im Hauch bes Frühe 
lings die Ihrigen umſchweben, zu Genien der Natur werben; es 
ift ber große Geift der fie alle beherrfcht, der Häuptling ber Un— 
fichtbaren, der Schutgeift des Bolls. Er waltet über ben Menſchen 
im Himmel, der Himmel ſelbſt iſt feine Erſcheinung, fein Wille 
und Werk ift das Schidfal, das alles mit Gerechtigkeit beherrſcht. 
Im diefem Glauben haben die Menfchen bei allem Verhaftetfein an 
ſinnliche Einzeldinge, bei allen Willkürlichlelten der Einbilvung doch 
das Gefühl eines organifchen Ganzen, in welchem alle Erfcheinungen 
durch einen höhern Willen bebingt find und miteinander in Zur 
fammenhang ftehen, daher auch eins auf das anbere wirkt, eins 
aus dem andern erfannt werben Fan, und jo ſchließen fie aus dem 
Kniftern der Flamme, aus dem Naufchen des Windes, aus dem 
Flug der Vögel, aus dem Stand ber Geftirne auf den Willen 
Gottes, anf die vem Menfchen bevorftehenden Ereigniffe. Dem 
paffiven Gefchlecht entfpricht es daß es nicht durch Denken und 
Wollen, ſondern durch völlige Hingabe des eigenen Seins mit dem 
Geiſt oder den Geiftern in Verbindung zu treten fucht, daß es im 
Traum ihre Stimme vernimmt, daß es in ber Betäubung bes 
Selbſtbewußtſeins ſich von ihnen ergriffen glaubt, und dann wieber 
auf fie und durch fie auf die Dinge einzuwirken meint. Solche 
die das vermögen, bie von fich ſelbſt ober von benen bie andern 
annehmen daß fie es vermögen, werben als Zanberer bie Mittler 
zwiſchen dem Voll und Gott oder den Beiftern; das Wetter, die 
‚Zuftände ber Menfchen, Kranlheiten, Unfälle werbe durch die Geifter 
bewirlt, ber Zanberer fucht durch diefe feinen Einfluß anf jene zw 
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erlangen, zu üben; er ift zugleich Priefter und Arzt, und heile 
feäftige eye, bie er amwenbet, gelten für die Werkzeuge ver 


- Die Hingabe des Eigenwillens an Gott als Grumblage des 
veligiöfen Sinnes, bie Offenbarung des Unenbfichen im Enblichen, 
das Zuſammenwirlen des Göttlichen und Menſchlichen in ber Bes 
geifterung wie in jeber höchſten Thätigfeit ift hier genhut, auf fun 
Tich rohe Weife wenigſtens angedeutet. Und was anders als vie 
Aindliche Aenferung des Glaubens an eine auch) die Natur beherr- 
chende fittliche Weltordnung ift es das die Afrikaner zum Gottes— 
urtheil greifen Kißt wo menfchlicher Sinn über Schuld und Unſchuld 
nicht entjcheiben lann, wenn ber Verbächtige bas glühende Eiſen 

und ben Gifttranf trinken muß in der Ueberzengung daß 

es bem Unfchulbigen nicht ſchade, wenn auf der Tongainfel der 

‚mr eine Schale mit geweihten Waſſer berührt, und 

die Vorftellung vorausſetzt er werde fterben, wenn er es nicht mit 
reiner Hand gethan? 

Bon einer Weltfchöpfung iſt wicht die Rede, das Göttliche 
debt im ber Natur, fie ift die Erſcheinung der Geifter, wie unfer 
Leib die Berlörperung der Seele; boch begegnet ung die Vorftellung 
tab bie Erde aus dem Waſſer hervorgehoben fei durch einen großen 

el, deſſen Augen Feuer, deſſen Flügelſchlag der Donner fei; 

wderw angelt ſie ein Fiſcher herauf. — Das künftige Leben 
exjcheint zumeiſt als eine Fortfegung des gegenwärtigen in here 
Härter Weije, ſodaß der Menſch in ihm ganz glücklich ift, Innen 
und Auhenweit einander völlig entſprechen, er ſich durchaus helmiſch 
fügt. Da herrſcht Frühling und Jugend, und die finnliche Ein 
Kilbungstraft des Fägers läßt das Fleiſch dem Hirſch wieder wachſen 
das ber Waldmann aus feiner Schulter gefehnitten hat, ober ben 
Biber dem diſcher von felbft den Schwanz anbieten, der ſich ja 
erenerm werde; fie läßt die Wunben fofort wieber heilen die fich 
—F Ri in fchmerzlofer Schlacht geſchlagen. Darum wollen- 
in aber auch bie Menſchen ihre Waffen, ihre Lieblingöthiere, ja 
nud Knechte fogleich mitnehmen in das Jenſeits um fie wicht 
el zu entbehren, und auf Meufeeland wie in Dahomeh 
[6 bie blutigen Tobtenopfer angeftellt auf dem Grab 
nicht etwa zur Sühne, fonbern damit bie Ge— 
Diener dem Herrn nicht fehlen. Hiermit hängt denn 
daß die Vorftellung von göttlichen und geiſtigen 
Bejtalt gewinnt, und zwar bie menſchliche, indem ber 
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Menſch fih ihnen geſellt und fie dadurch als feinesgleichen gedacht 


werben. 

Eine Darſtellung derſelben wird aber noch nicht verſucht. 
Der bichterifche und fünftlerifche Trieb findet vielmehr das exjte 
Darftellungsmittel wie den erſten Stoff der Bearbeitung im eigenen 
Körper, Der Menſch tritt nadt in das Leben ein. Wie ihm fein 
Körperbau fir ben anfrechten Gang beftimmt und biefer doch bas 
fortgejegte Wert feines Willens ift, fo ſoll er durch feinen Geift 
ſich die Kleidung und Waffe bereiten welche die Natur dem Thier 
gegeben Hat, ſo ſoll er feine Erhebung über das blos Natürliche 
durch bie Verhüllung ber Glieder befunden die ihn ben Nature 
trieben und Naturzwecken unterthan zeigen. Im ber Schamhaftig- 
feit regt ſich dies Gefühl des Sittlichen und Geiftigen, nach welchem 
wir von Natur nicht find was wir fein follen, vielmehr erſt ung 
ſelbſt unferer Idee gemäß in Freiheit zw geftaften haben, Nach 
dem Genuß vom Baum der Erfenutniß werden Adam und Eva 
ihrer Nadtheit inne und greifen zum Feigenblatt; jo ift ein Blait⸗ 
gewinde, ein DBlattgeflecht, ein die Hlften umgirtender Strid mit 
nieberhangenden quaftenverzierten Schnüren zur Verhüllung bes 
Schoſes der erfte Anfang der Gewandung bei den Walbindianern. 
Statt weiterer Tracht, fin die fein Bedürfniß vorhanden ift, wird 
der Körper bemalt. Er ift von Natur farbig, aber die Freiheit 
des Menfchen zeigt fih darin daß er ihm im Ganzen oder im ein⸗ 
jenen Theilen einen andern Ton geben, ihn roth ober gelb jürben, 
ihm mit ſchwarzen Strichen verzieren will, Diefe Bemalung ift 
freilich ein roher Gegenfat gegen die Neinlichkeit, fraft welder ber 
Weiße feine Cultur dadurch erweift daß er alles Frembartige von 
feiner Haut fern hält, oder von der Schminke die einen verlorenen 
oder vermißten Neiz ber Natur erſetzen ober erhöhen ſoll. Die 
Wilden malen gern die eine Körper» und Gefichtshälfte gelb, bie 
andere roth, ober die Bruft roth, die Arme ſchwarz;z cs ift ein 
Bortfehritt des Gefchmads wenn die Farbe ber Symmetrie der 
Glieder entfpricht und diefelbe hervorhebt. Die Bergänglichfeit 
biefes Schmucks fell durch die Tätowirung überwunden werben; fie 
findet ſich bei den entlegenften Naturvälfern; Linien, Figuren wers 
den durch aneinander gereihte Stiche bezeichnet, in das vorquelfende 
Dlut wird bie ſchwarze Farbe eingerieben. Man lernt Räder, 
Sterne, Nofen auf Bruft, Wange, Naden ſhmmietriſch vertheilen, 
auch Thierfiguren abbilden. Die Operation felbft wird zur Probe 
der Mannhaftigleit im Schmerzaushpalten. Dann macht man den 
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Körper zum Träger von Schmid: Nafe, Lippen, Ohren werden 
—— und allerlei Zierath wird hineingehaͤngt, Rohr, Knochen, 
Mufcheln, Stäbchen; die Schönheit der Natur wird dadurch ge— 
wöhntich auf widerwärtige Welfe entftellt und es gilt uns die Sitte 
Darum mit echt fir barbarifch. Menſchenwürdiger und freier find 
die Schnüre mit Schmudfachen um den Hals, um Arme und 
Beine, — Während ver Wilde die Haare des übrigen Körpers zu 
entferten fivebt, werben die des Hauptes auf mannichfaltige Art 
behandelt. Bald wallen fie nach Hinten herab, bald Bäumen fie 
fi wie ein Kamm, wie eine Krone auf dem Scheitel, bald werben 
fie phantaftifch mit Vogelfedern fücherförmig aufgepugt. Ober es 
werben zierliche Kopfbededungen geflochten, mit Federn und Blumen 
gefchmldt. 

Um das Innere des Menfchen Fund zu geben müffen Wort, 
Geberte, Mienenfpiel einander unterftüten; der lebhafte Erzähler 
eines Ereigniſſes ſtellt es unwilllürlich mimiſch dar, Ein taft- 
nsüßiges Singen regelt und begleitet die Bewegungen ber Glieder, 
amd biefe keranjchaulichen wieber die Anfänge von Melodie und 
Royihmus, die aufs und abfteigenden Tine in bald rafcherer, bald 

Folge. Auf diefe Art wird der Tanz zur ernften 
Kunftübung, zum Darftellungsmittel der Empfindungen und Er— 
1. Der Krieg, die Jagd, bie finnfiche Liebe bilden das 
Thema das ſchon ber Waldindianer pantomimiſch veranſchaulicht, 
indem er tie Tanzbewegungen mit ber Stimme begleitet und das 
gefngene Wort fie deutet oder begründet. Das aufgeführte mufit- 
‚begleitende Drama ift bei den Culturvöllern ein Blüte- und Höhe 
Hunt ber Literaturentwidelung; das Höchfte, im Zufammenwirfen 
x frei gewordenen und felbftänbig entwickelten Kräfte und Rich- 
gen der Bocfie in Bund mit ben andern Künften hervorgebracht 
sie das Ziel fo der Keim; das Erfte iſt das Ganze, aber ums 
f, ber Aſchluß wieder das Ganze, aber im freien und har- 
pen Zufammmenklang des Entfalteten und Beſondern, das aud) 
befonbern Stimmungen des Gemüths, beſondern Zwecen 
geniigt. So ift bie Kunſtentwickelung eine organiſche. 
er Schönheitsfinn thut dann einen Schritt Über ben eigenen 
in der Geräthbilbung. Der Jäger Iernt Pfeil und 
, ihnen eine zugleich zweckmäßige und wohlgefällige 
; ein vegelmäßiges Spiel geraber oder krummer Linien, 
hen verziert, wieberhoft fich dann in lunſtreichen Ges 
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Wenn den Südländer das überwucherude Pflanzenleben ein- 
ſpinnt in feine gleichmäßige Nuhe, in fein Traumfeben, fo wedt im 
Norbamerifa der Wechfel der Dahreszeiten einen ſchärſern Zeit 
begriff, und größere Bedürfniſſe nöthigen auf ihre Befriedigung zur 
finmen. Gewebte Stoffe, Feberpelze, Schuhe von Thierhaut dienen 
zur Kleidung, kegelförmige Zelte, vumbe Pflodgütten zur Wohnung, 
gebrannte Thongefäße zum Auſbewahren und Vereiten ber Nahrımg. 
Die Sprache ift bilderreich und in ben Liedern begegnen wir dem 
Paralfelismus, der die Gedanfen rhythmiſch gliebert, wie in folgen⸗ 
dem Kriegsgeſang, ben auch ber an den Pfahl gebundene Indianer 
anftimmte als die Flammen ihn umloberten: 


Erheben wir den Speer 
Und hängen ben Keſſel anf! 
Salben wir bie Haare 
Und malen bas Angefiht! 
Singen wir das Lieb des Bluts, 
Des Tranfes ber Tapfern, 
Daß ſich die Todten ergöten; 
Sie follen gerächt werben! 
Shor: Laßt ung trinfen das Blut, 
Laßt un eſſen das Fleiſch der Feinde ! 


Die Naturvöller mit Ausnahme der Hirten zeigen alle Spuren 
ber Menfehenfrefferei. Es ift wol urſprünglich ber Kampfzorn ber 
ben Feind völlig vertilgen will, beweift aber zugleich. jenen geringen 
Begriff vom Menſchen, wonach derfelbe nur als Fleiſch gilt, ähnlich, 
wie auf dieſer Stufe das Weib zur Vefriedigung ber Gefchlechtstuft 
und zum Magbdienft genommen wird. Kindermord und Kinder— 
verfauf, das Todtſchlagen ver Alten hängt damit zuſammen. Bei 
den Indianern jegt fich der Schwache, Lebensmatte ins Grab und 
laͤßt ſich die Schlinge um ben Hals ziehen oder mit dem Tomahaf 
den Topesjtoß geben. Dabei tanzt und fingt bie Iugend um ihn 
herum: Wir wiffen daß ber Herr des Lebens uns liebt, wir über 
geben ihm unfern Vater, daß er ſich vergnügt fühle im anbern 
Lande und wieder im Stande jei zu jagen. Bei den Batta auf 
Sumatra fteigt der Alte auf einen Baum, den ſchütteln dann die 
Seinen und fingen: Die Sahreszeit ift ba, bie Frucht ift veif und 
muß herab, 
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Bel ben norbamerifanifchen Indianern find die Erzähler ſchöner 
beliebt, und in ihrer Bilderſchrift wiſſen fie das Wefentliche 
mb Nothwendige fir ihren Gefichtsfreis verftänbfich zu begeichnen. 
Wen Waldespunfel und miles Klima den Naturmenfchen in 
das Stilfeben der Pflanze Yineinzieht, fo erregt ihn das bewegliche 
Element des Meeres und ber freie Aufblid zum allumfaſſenden 
Dimmel, und über die Küfte hinaus ſchweift das Auge des Muthigen 
in die Werne. Die Einbiloungsfraft malt ſich ihre Wunder aus, 
mb der fapfere Sinn, ber ſiarle Arm wagen ben Kampf mit den 
Wellen. So find dem auch die Wilden Neuhollands anfgewedter, 
regſamer als die ſchweigſamen Indianer. Auch fie leben familien- 
und horbemveife, auch bei ihnen ift bie Frau bie Untergebene bes 
Mannes, und mehr noch als jene verlangen fie von biefem daß er 
Schmerz ertragen loͤnne, wenn er wehrhaft wird. Sie feben neben 
ber Yagb vom Fiſcherei und erfreuen fich nach der Arbeit und bei 
feftfichen Antäffen an Tanz und Gefang, ja der Tanz als der Aus- 
deu des freien Bewegungstriebs um feiner ſelbſt willen ergötzt 
fie wie eine Erholung nach ermüdenden Märfchen. Den Gefang 
begleiten fie dadurch daß fie taltmäßig Stöde aneinander fchlagen; 
fie fingen kurze Strophen von Liebe, Krieg und Jagd. Wie ben 
Aubianern das Walvespidicht, fo ift ihnen die Felslluft der Küſte 
die malirliche Wohnung; danach bauen fie dann badofenähnliche 
Hütten, Auch ihr Kunfttrieb zeigt ſich durch Bemalung mit vother 
und weißer Erde am eigenen Sörper; fie zeichnen vingförmige 
auf Arme und Beine, fie geben durch die Art der Farbe 
ige 5108 Ihre Stammesunterfchiede, fondern auch Stimmungen ber 
Freude, der Trauer, des Kampfmuthes ſymboliſch zu erkennen. 
müfjen ihnen zur Zierde dienen. Bart und Haar 
in frei, das letztere wird noch mit Federn und Fifchgräten aus« 
Die Nafe durchbohren fie und fteden Knochen und Rohr 
- Den Speer, die Keule wiffen fie handlich und wohlgefällig 
’ formen. Gleich ven Peſcheras Heiden fie fi in elle, aus 
cn fe ie Mintel fo bereiten daß die Haare nach innen den 
ben. 
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Himmel, über den Wollen verehren fie das Göttliche, 
ihnen im Wetter, in verhängte Unglück wie durch Regen 
st. Dem guten Geift fteht bei manchen Stämmen der Herr 
bes und ber Finſterniß gegenüber, der im ber Tiefe hauſt. 

Nuftralier kennen Beſchwörungen der böfen Geifter, denen 
anfheiteı n zuſchreiben. 
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Auf ähnlicher Stufe ftehen die wilden Jäger ber afrilaniſchen 
Wifte, bie Buſchmänner, die in Höhlen ber Berge haufen oder 
aus ben nievergebogenen Zweigen eines Strauchs ſich ein Schium- 
dad) bereiten. Auch Kaffern und Hottentotten ſchmieren fich lieber 
mit Fett und Nöthel ein als daß fie fi waſchen, ımb erhalten da⸗ 
durch eine braune Staubfrufte auf der Haut. Aber die Mandinge- 
neger an ber Sierra-Leona-Küſte baden und wachen fich; dann 
fieben die Männer eine rothe, die Frauen blaue und weiße Be— 
malımg; bie Männer tätowiren Stirn und Schläfe. Die Angola 
neger ſchneiden das Haupthaar bis auf einen Streifen ab, der 
ihnen gleich einem Helmkamm auf dem Kopfe figt. Die Neger don 
Atra ſcheren Figuren in ihr krauſes Haar hinein, und manche 
tragen auf biefe Art Blumenbilder auf dem Kopf, bie fie mit Gldd- 
chen behängen. Hals, Bruft, Füße, Arme, Ohren führen Schmud, 
beſonders belicht ift Elfenbein. Ein Stangengerüft mit Matten 
und Pelzen behangen bildet bie Hütte des Hottentotten; bei den 
Betjuanen finden wir ſchon Pfeiler und Lehmwände; bie Hänfer 
find kreisrund und mit fegelförmigem Dach bedeckt; Gefüße werben 
neflochten und aus Thon gebrannt. Die Waffen werben mit Thier⸗ 
figuren verziert, aber die Formen find allerdings noch pump und | 
die Farben grell. 

Die Neger ſind überaus luſtigen Gemüths und phantaſtiſchen 
Sinnes. Die lärmende Muſik ihrer Feſte, die lächerliche Pracht 
ihrer Aufzüge, die Unermüdlichleit in Tanz und Gefang bezeugen 
das hinlänglich. Jedes Unglück ift ſchnell vergeffer, auch wenn bie 
Schlacht verloren ift, tanzen die Beflegten, froh des gerelteten 
Lebens, heimwärts und heitere Gelage mit Spiel und Tanz umgeben 
bie friſchen Gräber. Im Freudentanz wirb jeder Muskel panto- 
mimiſch bewegt. Stehen die Männer im Felde, fo tanzen bie Weiber 
Strtegsbarftellungen. Leichtſertige Lieder begleiten üppige Sprünge 
mb Geberden. Dabei wollen gute Tänzer fich fehen und ber 
wundern Laffen. 

Die Religion der Neger nennt mit verfchiebenen Namen ein 
höchftes göttliches Wefen; gewöhnlich hat bie Sprache für Gott und 
Himmel daffelbe Wort; ber Himmel, ber überall und von jeher ift, 
offenbart in Sturm, Donner, Regen und Sonnenſchein feine Macht; 
bie Wolfen find der Schleier, die Sterne ber Schmud feines Ans 
geſichts; er ift der Geber alles Guten, er weiß und ficht alles; 
man betet zu ihm um Wohlergehen, Glück und Weisheit, Bott 
heit auch der Herr des Himmels, er ift eben der im Hi 
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waltenbe unb erſcheinende gute Geift, dev die lebendigen Kräfte der 
gute und böfe Geiſter unter ſich hat, Die Einbildungs- 
Fraft des Negers befeelt alle Dinge, aber in ihrer ausſchweifenden 
Beweglichleit Täßt fie auch die Geifter nicht in den Gegenftänden 
dauernd haufen, ſondern bald dieſen, bald jenen au Sitz wählen. 
— machen ſie ein Thier, einen Baum, einen Klotz, einen 
Stein zum Fetiſch, d. h. zu einen Gegenſtand im welchem ein Geiſt 
wohnt und wirkt, dem barum ber Menſch feine Verehrung zollt, 
durch tem er Schub und Gfüc für ſich hofft, der ihm als ein 
Träger wunderbarer Kräfte, zauberhafter Wirkungen gilt. Durch 
ein paar angemalte Augen, durch angehängte Eierſchalen oder 
Lappen wird das Ding als Fetiſch bezeichnet, Im Naturbienft ers 
wect ein beventfamer Gegenftand die Idee und erfcheint als ihr 
Symbol, ihre Berförperung; der Fetiſchdienſt Müpft den Gedanken 
am eine Sache und macht fie zum Zeichen deffelben. Das Gt: 
Liche, die geiftigen Mächte find überall verbreitet, ver Menſch ſucht 
fie für ‚feine Anfhanung an eine befondere Sache zu binden, und 
u biefe etiva ſich machtlos erweift, wenn ex vergebens in ihr bie 
bes Goltes oder Geiftes angerufen hat, fo verwirft er fie als 
 ummägen Träger des Höchften. Mit der Bezeichnung bes 
aber beginnt das erfte Streben das Göttliche darzu⸗ 

im Bilbe zu veranfchanlichen. Der Priefter weiht das Bild, 
er zieht, ‚die göttliche Macht in daſſelbe hinein, ſodaß nun der Geift 
in ihm wohnt und wirkt, Die Geftalt der Gögen, aus Thon oder 
—* iſt menſchenähnlich, denn der Menſch it die ſichtbare Er: 
g des Geiſtes; doch die Formen find plump und roh. Aber 
N Menſchen werden nach dem Glauben ber Neger von 
Seiſtern bejeffen, was ſich gerade dadurch fund gibt daß fie 
ſich gerathen in efftatijchen Zuftänden; fe find danu bie 
und Zauberer, und wirfen durch die ihnen verbundenen 




































Neger fingt im Luft und Leib, bei der Arbeit und im ber 
je Sieber reden von ber Liebe und vom Krieg, von ber 
vom Palnmveinz fie ergehen fich in Preis oder Spott 
und der Dinge. Im Senegambien finden wir jogar 
en Sängerftand, ver einen bedeutenden Einfluß’ durch 
und Schmähgebichte Abt, aber verachtet iſt, weil man 
bezahlt. In Dahomey find die Sänger die Bewahren 
hen Ueberlieferung. Sie find Improvifatoren, Satis 
acher zugleich. Dabei iſt die Mufik der Neger am 























Die Naturvölter, 


entwideltften unter ven Naturvöllern; fie haben Elfer 
Trommeln, Flöten, Zithern, Hadbret, Kupferleſſel. — 
und Schlaginftrumente find überhaupt bie exften mufikalifchen 
werfzeuge, Hörner und Pfeifen folgen, und nach ven Blasinftrus 
menten kommt erſt das Saitenfpiel; es fetst nicht blos bie Betrachtung | 
voraus daß bie Länge und bie Spannung bev Saiten den Ton ber 
ſtimmt, ſondern das Geftell muß durch feine Gonfteuetion den 
verftärfen, und darum bezeichnen Harfen und Lauten mit «igven 
Refonanzböven bereits das gefchichtliche Eufturleben; bei den — 
Negern find fie eine Ueberlieferung aus dem alten Aeghpten. 
Kommen bie Neger auch noch nicht zu vollendeten Delobien, 
fo lieben fie doch die Folge harmonifcher Töne. Ein prächtiges 
Kriegdlied Hebt an: r - 


Erhebe dich aus ber Ruhe, tapfver Nartebi, Lüwe des Kriegs; 
Sürte bein Schwert um bie Hüfte, werbe wieder bu felbfl. 






Es ſchildert die Gefahr und Noth bes Landes, die Thaten von 
Varredi's Vater, und füht den Aufruf immer wieder wie einen 
Refrain bazwijchentönen; dann erzählt es wie Narrebi ſich erheb 
und den Sriegsfchmuct ſchuttelte wie ber Adler die Flügel fehrwingt, | 
wie er fein Schwert umgürtete und wieder er felbft war. Abm 
folgte der Sieg, denn 


Er erhob ſich aus der Rue der tapfre Harredi, ber Lewe bes Kriege, 
@ürtete fein Schwert am bie Hüfte und war wieder ex felbft. 


Die Darftelfung ift ſchwungboll und lyriſch erregt. Vergleiche 
find Häufig. Die Männer fteigen von den Bergen wie die Wellen 
eines großen Dluffes und lommen fo im Thal zufammen. Ein 
Viebestich fagt von der Gelieblen ihre Stirn fei wie der Mon, ihr 
Ange glänzender ale der Mond, ber durch die Wollen bricht, bie 
Nafe gleich dem Regenbogen, führe als Honig ihre Lippen, Fühler 
als veines Waffe. Wen fie ſich bewegt, gleicht fie dem Zweige 
den ein fanfter Wind Hin und her wiegt, Die Bermanbtichaft mit 
der orientalifchen Voeſie iſt unverlenudar. Sie zeigt ſich and in 
den märchenbaften Erzählungen, in den Raben, die mehr eine Lehre 
auedrũden als das Thierleben teen ſchildern, 
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fo rupfe die eigenen grauen Haare aus. Aſche fliegt auf 
der fie wirft. Gewöhnliche Menfchen find gemein wie 
Gras gute find theuerer als ein Auge, 
Die Neger fenden ſich Mitgeltungen durch Gegenſtãnde die 
dann ats Symbole gelten. Einen Stein, eine Kohle, eine Pfeffer« 
ein gebörrtes Getreiveforn, ein Lumpenbündet deutet ſich der 
* daß ber ferne Freund feſt ſei wie Stein, aber feine 
in die Zulunft dunkel wie die Kohle, daß er voll Augſt 
jei ind feine Haut wie Pfeffer brenne oder Korn auf ihr gebörrt 
werben fönne, Yumpen feien jeine Kleider. Ein anderer jendet einen 
pilaumenartigen Fruchtlern und will damit jagen: was für mic) gut 
it a es auch Fiir dich. 
Sinnig jagen die Neger daß im Anfange ſchwarze und weiße 
san geſchaffen wurden und jene den Vorzug hatten; fie foltten 
zweierlei Arten von Geſchenlen: Kenntniß von Klin: 
ſenſchaften oder Gold, Die Schwarzen wählten Soft, 
ns. für ihre Habfucht Knechte ber Weißen. 
Begenüber ben Kindern des Sübens und der Sonnenglut, bie 
faglos in den Tag hineinleben, werden die Menfchen der Polar 
jene busch Arbeit geſtählt; fie müffen lernen an bie Zukunft zu 
benfen, für den Winter bie ſchirmende Wohnftätte, fir bie lange 
Nadt den Schein der Campe zu bereiten, und biefev verfannnelt 
da wieder die Genoffen zu einem freundlichen Gevankenaustaufch. 
Da Yolarmenfc, fagt Klemm, harmonirt in feiner ganzen äußern 
volllommen mit ber ihn umgebenden Natur; wie bie 
und Getaceen, feine Landsleute, fo ift er auch rund, ges 
, die Glieder ſcheinen unvollſtändig entwickelt, Nafe, 
Hide, Füße treten zweüct; er ift veich am Fleiſch, Blut, Fett wie 
‚one norbifchen Thiere; aber ex ift fleifiger, regfamer, munterer 
imbianer, und zeigt Luft an Nachahmung und Poffens 
Auch bei den Polarmenfepen findet ſich Bemalung md 
des Körpers, Durchbohrung von Theilen des Gefichts 
einftäbchen, Glasperlen und vergleichen hineinzuhängen. 
ſich in Vogelpelze und Felle, deren nadte Haut fie nach 
‚aber bemalen und mit farbigen Streifen befegen. 
antafie ber Stälmen auf Kamtfchatfa ergeht fich be 
Schimpfreden, deren Schmuz am bie Förperliche An: 
erinnert, im ber fie einen Schuß gegen den Froft fuchen. 
gt der Grönländer, der ſich beleidigt glaubt, einen 
den er feinen Hausgenoffen vorträgt Bis fie ihn 
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answenbig Tönen, und macht dann bekannt daß er ben Gegner 
herausforbert um vor ihm und ben Zuhörern, bie ſich einfinden, 
das Spottgedicht bei Tanz und Trommeljchall abzufingen. Der 
Bellagte, auch unterftütt von den Seinen, weiß fich zu verantworten, 
und wer am Enbe Sieger bleibt erntet viel Lob und Ehre. Sams 
iſchadaliſche Tänzer ahmen bie Bewegungen von Bären und See— 
bunden nach. Die Grönländer fingen bei Tanz und Trommelſchall 
zur Zeit dev Winterfonnenwenbe von ber Wiederlehr des erjehnten 
Geftirns, indem einem bald Heftigern, bald fanftern Affect des Vor— 
tragenden bie Bewegung feiner Glieder fich anpaft. 

Die Winterhütten der Grönländer ſind Mauern von Stein 
und Raſen, bedeckt mit Balken, Moos und Schnee; im Sommer 
wohnen fie unter Zelten. Die Estimos bauen fi ihre Winter 
hütten, die durch große durchſichtige Eisplatten erhellt werben, aus 
dem feften Schnee, den fie rechts und linls in mehreren Halbkreifen 
um einen Gang, ober vofettenartig um einen Kreis in ber Mitte 
auffchichten. Der durch die Wärme von innen ſchmelzende und 
durch bie Kälte von außen wieder gefrierende Schnee wird mehr 
und mehr zu frhftallllarem Eis, deſſen Kuppel auch die Räume über: 
wölht, ſodaß ſich auf diefe Art ein ungeahnter Afthetifcher Reiz 
dem Befucher bietet, 

Grönlänber wie Kamtſchadalen Hoffen auf ein ewiges Leben, 
das beffer als das irdiſche Troft und Vergeltung für manches 
Elend bieten foll. Da wollen fie bei Gott im ewigen Sonnenjchein 
wohnen, Nennthiere und Seehunde, Fiſche und Vögel in Fülle 
haben. Aber die Seele muß auf bejehwerlicher Fahrt, fünf Tage 
fang über rauhe Felfen rutſchend, dorthin gelangen. Audere fuchen 
den Ort der Seligen in ber Höhe, der Negenbogen ift ihre Brüde 
zum Himmel und das Norblicht erglänzt wenn fie tanzen und Ball 
jpielen. Die Böfen dagegen follen in einer finftern Schredens« 
behaufung wohnen. 

Die Kamtſchadalen beten in ihrem Stammherrn Kutla nicht 
ſowol Gott au, als fie aus ihm das Urbild ihres Thuns und 
Treibens in caricaturartiger Steigerung gemacht Haben, fo arg daß 
fie ihn feinen gefrorenen Koth für eine Schöne anfehen laſſen, die 
ſich auch mit ihm unterredet, als feine Braut von ihm geherzt 
wird, bis fie unter ben üppigen Lieblofungen aufthaut, und er im 
ſtinlendem Schmuz liegt. 

Auch in den Polarländern verknüpft ſich mit der Gottesiver 
der Glaube an Geifter und die Vorftellung daß der Menfch durch 


u 


Die Naturvölfer, 153 


Singebung an fie mit ihnen in Verkehr treten, durch fie bas Werne, 
dus Silnftige erfahren, durch fie Wirlungen auf bie Natur üben 
‚Der Grönländer, der ein Angekot werden will, begibt ich 
Indie Einöbe, und ruft zu jeinem Gott baf er ihm einen Schule 
it fee, während er ſich ftillen Betrachtungen überläft. Ohne 
Vtehr mit Menfchen, faftend, ermattet, den Gedanken auf das 
winſchte Ziel vichteno Lommt ev dann dazu baf er zu fehen, zu 
hüren meint was er Hofft und begehrt, daß Geflalten ber Cin- 

bie ih im Halbſchlummer umgaufeln, von ihm fir 
hiliche Geiſter genommen werden. Spätere Wiederholungen 
modhen dem Zanberer leicht was zum erſten mal ſchwer gelang. 
mögen Betrug üben; zur Sache jelbft lam man durch 
Suübfttäufchung der Phantafle, und zum Chriftenthum belehrte 
Angelofs verſichern daß fie oftmals außer fich gerathen fein, daß 
fe die Bilder, die ihnen dann erſchienen, für Offenbarungen ges 
halle, daß ihnen das Ganze nachher wie ein Traum boxges 
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Die ausgebilbetfte Weife biefes Geiſterverlehrs haben wir im 
turaniichen Schamanenihum. Die Religion Hält hier den Glauben 
am den einen Dimmelsgott feft, zugleich aber ſieht fie in allen Wir— 
Hungen und Kräften dev beſondern Naturbinge das Walten vorn 
geiligen Mächten, von Naturfeelen oder Dämonen, und gefellt ihnen 
je Geiſter ber verftorbenen Menſchen. Was in der 
At gefchicht iſt ihr Wert; fo bringen fie bald Segen, 
. und es fommt nun barauf an mit ihnen in Gemeine 
ht zu teten, das Bevorſtehende von ihnen zu erfahren, fie zu 
heilfanten Thaten zu beſchwören, drohende Uebel ab» 
ubenen, Dev Menfch exhebt fih hier feinestwegs über Gott md 
Rute in eigener Geiftesmacht, vielmehr erlennt er bie höhern Ger 
allen an, unterwirft fich ihnen und fucht fie zu feinen Gunſten 
du flumen, durch fie das Böfe abzuwehren das Gute zu gewin- 
altaiſche Völker“, fagt uns ein Turanier ſelbſt, Aexans 
(7 haben den Glauben daß es Geifter gibt welche 
lich auf lebende Menfchen und namentlich auf die Scha- 
einwirlen, bei benen fie eine höhere Kraft eriweden, 
je von Keuntniſſen verfeihen, ihnen das Berborgene 
deren innern Blick das durchfchauen Laffen was 
\ undurchdringlich iſt. Auch dieſe Geifter find ihrem 
en Wefen nach nichts: anderes als die in der Tiefe ber 
igen Natur des Menfchen herrſchenden Kräfte. Diefe 
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Kräfte liegen aber oft im Schlummer und es ift feine leichte Sache 
fie zu Leben und Tätigkeit zu weden, und dedhalb verfällt ver 
Naturmenſch Leicht auf den Gedanken daß auch fie nicht ihm felbft 
angehören, ſondern höhere Wefen find, die fich ihm offenbaren und 
ihm bei Gelegenheit ein höheres Vermögen verleihen. Die Schamanen 
Aſiens haben die Sitte diefe Geifter mit tönendem Trommeljchlag 
herbeizurufen, und zieht man die außerordentliche Exaltation und 
die unglaubliche Kraft, zu ver fie fich durch dieſe Mufik empor 
zuſchwingen wiffen, im Betracht, jo darf man ſich durchaus nicht 
darüber wundern daß fie ihren Zuftand nicht als eine Folge ihrer 
eigenen ihnen einwohnenden Natur, fondern als die Wirkung au— 
derer mächtiger Wefen anfehen, die fie fogar unter einer ober der 
andern Geftalt zu erblicken fich einbilben, obwol biefelben für alle 
andern Menfchen unfichtbar find.’ 

Es find zunächft bie Bilder des Traums von denen ber Menſch 
empfindet daß ev fie nicht mit feinem Wiffen und Willen herbor- 
bringt, die er darum in ver Pafjivität bes Schlafs von andersiwoher 
zu empfangen, in benen er eine Offenbarung ber Gottheit ober 
Geiſterwelt zu erhalten meint. Dann aber find es efftatifche Zur 
ftänbe, in denen er nicht bei fich ift, im Denen er bei außerordentlicher 
Abſpannung oder Mrampfhafter Aufregung des Nervenſyſtems bie 
Erfeheinumgen des Seelenlebens, welche unwilllürlich in ihm ente 
ftehen, für bie Einwirlung anderer Geifter nimmt, bon benen ex 
ſich befeffen glaubt, die er wie im Traum die Vorftellungen bes 
eigenen Gemüths für außer ihm befindliche Realitäten Hält. Mir 
lennen auch in unferer Cultur die Begeifterung, von der ein Menſch 
ergriffen über fein gewöhnliches Wollen und Verftehen emporgeführt 
wird, und in feliger Selbftvergeffenheit dem Gott folgt der ihn bes 
waltigt; wie wiffen alfe daß wir die beſten Ideen und Ans 
ſchauungen nicht durch unfere Neflerion und Berechnung machen, 
daß fie vielmehr aus der Tiefe bes Geiftes wie ein Gnadengeſchent 
auftauchen als Gabe und Aufgabe für unfer beivußtes Bilden und 
Denfen. Ich Habe das Unbewußte und Bewußte in der Phantafier | 
thätigleit und das Zuſammenwirken bes Göttlichen und Menfchlichen | 
in meiner Aeſthetil ausführlich erörtert, und auch dort darauf aufs | 
merfjan gemacht daß Männer wie Lejfing, Kant, Wilhelm von 
Humboldt die Berührung oder den Einfluß abgefchievener Seelen | 
auf Überlebende für eine offene Frage erklären. So ift gewiß auch 
der Grund des Schamanenthums feine trügerifche Ganfelei, fo viel⸗ 
fach dieſe wie bei dem Somnambulismus mit unterlaufen mag; | 
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—— don reizbaren Nerven und gefteigerter 
en in efftaifche Zuftände, in welchen fie mit 
— ſie ſuchen ſich dann auch in ſolche 
vie ihnen nicht fü franfhaft, ſondern fir 
für vus Band mit ber Geiftertvelt gelten. Der con: 
bei den Negern wie bei den Bewohnern der 
der Polargegenben vorkommt, ijt eben bei den 
n Nomaden vorzugsweiſe mit veligiöfer Weihe belleidet 
nehmen dabei gute und böfe Geifter an; aber 
find es nicht ſchlechthiu, ſondern haben den Auftrag bas 
afen, worin fie leicht zu weit gehen, weil fie daran 
deswegen gilt es fie zu befänftigen oder gute Gei- 
— 
idung iſt ſchon phantaſtiſch, ein lederner Rock 
1, Schellen, Vogelllauen, Schlangenhäuten behangen; 
gt ihn unter Schaudern au, wenn er des Nachts 
ng beginnen will. Er ſitzt zuerft beim Feuer und 
igen an, indem ev den Namen des Gottes oder Gei- 
feine Bitte vorträgt. Damm ſchließt er die Angen 
e Trommel, daun fpringt ex auf und tobt einher, ums 
Gewand, umbrauft vem Trommelwirbel. Ends 
Kopf horchend in die Zaubertrommel um bie Geiſter⸗ 
en, Häufig ſtürzt er ohnmächtig nieder, und 
bt man daß feine Seele mit den Geiſtern verlehre, 
, und fie ſelbſt wollen die Geifter bald als 
n Thiergeftalt, als Draden, Bären, Schlangen, 
haben. 
den in den Dingen waltenden Geiftern glaubt 
ie Einwirkung feines Willens auf die Natur durch— 
uht die Einbildung dev Zauberei. In ihr zeigt 
acht der Phantaſie über das ungebildete Gemüth. 
, bie dem Menfchen feine Ahnung von dem 
ge, von dem geiftigen Band das fie alle um—⸗ 
n eines jeglichen fein Wefen und Wirken 
andere ſich zu verähnlichen, ſofort uach 
gen verallgemeinert und veranfchaulicht; fie 
dinge beſeelt und deren Kräfte ber Menfcheir 
es welche das zufällige Eintveffen bes Er— 
zum Beleg oder Beweis ihrer Einbils 
ein Gewebe bereitet, befjen Abgefchmactts 
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heit durch poetifche Reize verbedt wirb. Der vernünftige wiſſen- 
ſchaftliche Menſch herrſcht Über die Natur dadurch daß er ihre Ger 
fee lennen lernt und benfelben gemäß ihre Kräfte für feine Zwecke 
wirlen läßt; im Naturzuftand fucht dev Geift ſich dabınd über die 
Natur zu erheben daß er wieberum Geifter als das Waltende und 
Thätige in ihr annimmt, mit diefen in Verbindung zu treten Tucht, 
feine Kraft mit der ihrigen vereint und fteigert, und auf biefe Art 
mittels ihrer über die Erfheinungen und Borgäuge dev Außenwelt 
gebieten will, So ſollen Wind und Wetter ven Zweden der Menfchen 
entjprechen, und der Schamane wendet ſich an die in ihnen mäch- 
tigen Geiſter. Befchwörungsformeln, Gebete, Geberden werden 
feftgehalten, wieberhoft und für wirkſam erachtet, wenn gerade ber 
Naturverlauf den Wunſch der Menfchen erfüllt hat, und durch bie 
Kraft folher Worte und Bräuche meint mar mm die Dinge zu 
Ionfen, ſowie ferner die Wirkung von Fluch und Segen Erfolg 
und Stärke ſchöpft aus dem Glauben am bie fittliche Weltorduung 
und das Wirfen ber aufgerufenen göttlichen Gerechtigleit, Wie die 
Phantafie die Gegenwart Gottes au das Bild oder ben Wetifch 
fnüpft, fo werben einzelne Gegenftände zu Trägern ber zauberifchen 
GSeiftestraft, zu Amuleten die dem Befiger Schuß gewähren, zw 
magifchen Mitten um geheimnißvolle Einflüſſe auf Menſchen und 
Dinge auézuüben. Wie der Magnet das Eifen magnetiſch macht, 
fo füßt ber Buräte das Idol des Gottes ober Geiftes fi in einen 
meffingenen Spiegel abbilven, gieft dann Waffer fiber ven Spieger 
und meint daß dies nun bas Götterbild und mit ihm feine magiſche 
Kraft aufgenommen Habe und zaubermächtig fei. Der Sipfeeinfr 
laner fucht fich etwas vom Körper des Feindes zu verfchaffen, wäre 
es auch nur vom Speichel over von den Exerementen, miſcht es mit 
einem Pulver und gräbt es in einem Beutel ein; wie das verweſe, 
foll 8 den Menfchen nach fich ziehen daß er erfrante und ſterbe. 
Derartige Dinge begegnen uns bis in die Neuzeit auch im euros 
päifchen Aberglauben! Die Zaubertrommel bes Geiſterbeſchwörers 
ift gefehmüdt mit den Bildern von Göttern und Geiftern, von 
Sonne und Sternen, von Menfcen und Thieren, Häufern mb 
Wäldern, alfo mit allem das eine Wirfung erfahren ober ausüben 
fell. Die Lappländer wiffen in folchen Zeichnungen die Umriſſe 
nach bem Wefentlichen deutlich auszuprägen. Sie legen auch Ninge 
auf bie Trommel und fehen wohin fie fich wenden, wenn die Trom⸗ 
mel gefehlagen wird; gehen fie beim Gefang nach rechts mit dem 
Sonnenlauf, fo ſcheint dem Unternehmen das man vorhat eine gilns 
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ftige Some. Den Wind glauben fie für die Schiffe durch Knoten 
in einem Strid zu Binden; wie man einen ober mehrere Löft, erhebt 
fich Kinder Hauch oder Sturm. 
Wir find durch dieſe Betrachtungen bereits übergegangen zu 
ben Hirtenvöffern. Sie jagen bie Thiere nicht zur Beute, fondern 
fie lernen fie ſchonen und pflegen um einen dauernden Genuß don 
ihmen zu haben; ihr Leben gewinnt bamit einen Zuſammenhang, 
fie find nicht mehr dem Augenblid verfallen, wenn fie auch die 
wechſeln. Gehorſam, Milde, Lenkſamleit gibt fich kund, 
auch bie Menſchen gleichen der Heerde die ein Völlerhirt, ber Patriarch 
over Stammesfürft, leitet, und fo führen fie ein ruhig Behagfiches 
Dafein durch Jahrtauſende. Den Polarnomaden ift das Rennthier 
der größte Schag; feine Milch, fein Fleiſch nährt fie, fein Felt 
Heibet fie, aus Knochen und Sehnen bereiten fie Werkzeuge, Die 
Mongolen der gemäßigten Zone weiden Ninder und Schafe und 
Aummeln ihre Roſſe. Sie tätotwiren fich nicht mehr, den Mann 
‚glert ber Gürtel, das Weib ein Stirnband. Die Zeltwohnung ift 
ein Aunftrelches Hürdenwerk; ein Ne von Weidenftäben, durch 
Riemen verfnüpft, von Stangen getragen, wird mit Filz bekleidet. 
„Oſtialen, Tunguſen Haben finnige Vollslieder, und die 
Gabe der Improvifation ift verbreitet, ſodaß die Motive in ben 
ige Situationen von den Sängern auf befonbere Weife 
‚Derierthet werden. So heißt ver lappländiſche Bräutigam bie 
Sonme mit ihrem Helfften Licht den See Otra beftrahlen, daß er 
un ſteigend gewahren möge unter welchen Blumen bie 
weilt; er fragt dann: „Was kann ftärfer und feſter fein 
als zufommengewunbene Schnen und eiferne Ketten? Alſo bindet 
bie Liebe mein Herz und fejfelt meine Gedanken.“ — Oſtiaken und 
alten begleiten ihre monotonen Melodien, bie fich gewöhnlich nur 
yoifchen Grumbton amd Terz bewegen, mit Saitenfpiel; das Ganze 
Mingt fehr traurig wie rührend langgezogene Klagetöne; die Natur, 
tie ber Boflsglaube befeelt, Hält ihre Zwieſprach mit dem Menſchen, 
2 und Steine geben ihre Gefühle fund. — In den Langen 
‚find die Erzähler beficht, und bie Phantafie ergeht fich in 
md traumhaften Märchengebilden. 
bie Mongolen begleiten mit feierlichen Tanzgeberden bie 
ehaltenben Töne ihrer Lieber, welche von ber Sehnſucht 
e fingen, die ſchlank gewachſen wie der Kiefer— 
gleich der Blume des Geliebten wartet, deffen Ans 
ihr jelig aufgeht wie dem Morgenroth die Sonne, Hier 
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Sehen wir fehon wie das Naturbild anhebt und als ein Symbol | 
bes menfchlichen Gefchids ober Gefühls vargeftelft wird, das an dem⸗ 
ſelben zum Bewußtſein kommt oder doch ein Austrudsmittel findet, 
„Das Waffer des großen Weltmeers, wenn's noch fo getobt hat, 
ſtillt fich wieder”, fo tröftet fich in Hoffnung die von der Ueber 
macht des Feines bedrängte Horde; „oft wenn Himmel und Sterne 
in Klarheit prangen, ziehen verfinfternde Wollen herauf“, fo bee 
ginnt eine bange Ahnung daß der Schar die Flucht übers Gebirge 
bevorftcehe, wo die Roſſe abınagern und bie bittere Noth heran- 
lommt. 

Mongoliſche Sagen weiſen darauf Hin daß Dſchingis-Khan, 
der ſie in die Weltgeſchichte einführte und zu einem ſtreitbaren 
Eroberervoll machte, ben lichten hellblonden Indogermanen verwandt 
oder entſtammt war, Er waltete mit feiner Thatkraft ſchaffend 
und orbnend über ben Mongolen, die der unbefchränften Herrſcher- 
gemalt als paffive Mafje gegenüberftanden, aber won ben Khanen, 
„pen Eöhnen Gottes“, im Bewegung gefeßt wurben, „Ein Gott 
im Himmel und der Khan auf Erden“, ſcholl das Herrſcherwort; 
wie früher der Hunnenfürſt Attila betrachtete auch Dſchingis-Khan— 
ſich als eine Gottesgeifel zur Züchtigung der Welt. Aber bie 
Kämpfe galten nicht einer Idee, fie förberten die Meuſchheit nicht, 
fie loderten auf gleich furchtbaren Steppenbränden um ebenfo wie⸗ 
der zu verlöſchen. Darım hat Wuttfe fie paffend als einen Tir 
tanenlampf bezeichnet, als das Anftinmen ver rohen Naturgewalten 
gegen die olympifchen Götter der wirllichen Gefchichte. Doch ger 
wannen in biefer Berührung mit ben Eulturvöllern bie Mongolen 
jene Anfänge des Heldengefangs, aus denen bei ben Ariern bas 
Epos fich entwidelt hat. Im Bezug auf die Form erlennen wir 
den Parallefismns dev Glieder, und die zwei Verſe, die ihn Bilden, 
find Häufig durch die gleichen Buchftaben am Anfang und durch ven 
Reim am Ende much dem Ohr bezeichnet, 





Die begonnene That vollenden ift ber Kern ber That, 
Des wahrhaft'gen Mannes Gemitb ftcht feft im Rath —, 


fagt der große Führer felber in einem Liebe, in welchem er ber 
dem Tode Weib und Kind dem Voll empfiehlt. In einem andern 
Liede preift Ofchingis- Khan einen Jugendfreund, den ex fcheinbar 
vernachläffigt hatte, vor dem Volt; | 


en 


Wenn der erſchlaffte Bogen der Hand entfallen will, 
Wie fprichft bu freundliche Worte, mein Bogordſchi! 
US ich im Todesgefahr wandelte, treuer Geführte, 
 Mchteteft du nicht Tod ober Feben, mein Bogorbicht, 
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Ein Trauerlied auf feinen Tod hebt an: 


Als ein Falle ſchwebteſt du daher, mein Herrſcher, 
Auf fnarrenben Wagen vollteft du dahin, mein Herrſcher! 


& a ob er Gemahlin, Kinder, Boll wirklich verfaffen habe, 
hatt ihnen ferner Freude zu gewähren, und ſchließt wieder mit 
Naralleler Bergleichung: 
‚Die ein fiegreicher Habicht flogft du daher, mein Herrſcher, 
Wie ein unerfahrenes Filllen ftilrgteft bu dahin, mein Herrſcher! 


‚Die Einwirkung der weißen activen Naffe fteht nicht vereinzelt 
— findet ſich öfters bei ben Naturvollern. Unter ben 
Zuranierm find die Finnen und Magyaren in die europäiſche Cul- 
— und wir werden an geeigneter Stelle ihrer ge⸗ 
Sier aber erwähnen wir noch die Südfeeinfulaner und bie 
in Peru amd Mexico, da die Blüte dieſer letztern bei 
en mit den Entdeckern nicht gevettet ward, ſondern 
Anterging ohne ein Element des neuen Lebens zu werben, 

Auf ven Süpfeeinfeln finden wir bie ungefenfen rohen Papua- 
age, aber zwifchen ober vielmehr über ihnen einen großen Lichten 
Menfbenfchlag von jchönen Körperformen, von behendem Beift und 

heiterm Gemüth. Er bildet die herrſchende Klaſſe, die 

find Unterthanen und Knechte, während bie Freien unter 
der Führung der Könige ihre Vollsverſammlungen Halten und die 
Reamen bei ihnen nicht bienftbar, jonbern befreundete Lebens- 
genoffinnen find. Man ſchreibt dort uur den Weißen eine unfterbliche 
Stele zu, und auf ven Tongainfeln geht bie Sage daß jie ben 
geivonnen, als von zwei Brüdern ber eine fleißig und 
Fromm, ber andere faul und böfe war, unb diefer jenen ermordete; 
da babe Gott gejagt ihre Farben follten fein tie ihr Herz, weiß 

— und die Weißen ſollten herrſchen. Dieſe zeigen ſich 
u Kriegsmuth, ihren waghalfigen Seefahrten und 
wie durch Acker⸗ und Obſtbau als lieber ber activen 
‚Einer höchften Gottheit, die unter vielen Namen auf den 
erfchiedenen Inſein ohne Tempel und Priefter verehrt wird, 
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1 
gefelfen fie andere unter ihr twaltende Mächte, auch ibeafe, ivie 
einen Geift bes Zorns und Tobes, einen Geift ber Thränen und 
Sorgen, ber jelbft fein Weib verloren und Tange gefucht Bis er es 
auf Neufeeland gefunden. Wind und Wetter fo gut wie Handiwert | 
und Kunſt Haben ihre göttlichen Hlter und Erweder, Wielver- 
breitet iſt der fchöne Gedanke daß bie Sterne Augen von Göttern | 
oder bon vergötterten, in den Himmel verfegten Menfchen ſeien. 
Gott ift ber Allſehende, darum kaun fein Böfer ungeftraft bleiben; 
denn Gott erhebt fich mit feinem Licht fichtbar wachend über ihn 
wie ber Vollmond, und ſchießt auf ihn mit der Schnelligkeit eines 
fallenden Sterns. Mord, Ehebruch, Lüge, Diebftahl geſchah durch 
die Neizungen und Lockungen eines böfen Geiftes, ber ſchadenfroh 
lacht, wenn bie Menfehen weinen. Gottes und ber Geifter Zorn 
benfen die Sübfeeinfulaner dich Opfer zu fühnen. Sie ſchneiden 
ein Stüd vom Heinen Finger ab, wenn ein Verwandter erfranft | 
ift, um das dem Tobe ftatt feiner zu weihen; ober fie erdroſſeln 
ein Heines Kind, aber in Schmerz und Mitfeiv mit feiner Unſchuld, 
um den Unwillen des Himmels wegen verübter Frevel zu ber 
gütigen. 

Als Grundlage der Cultur finden wir bei den lichten Menſchen 
der Südſee die Reinlichleit. Sie baben und waſchen fich, fie 
fuchen den formverbrannten Leib durch Einreibungen wieder weiß 
zu beizen. Sie behängen ſich mit mancherlei Schmuck, fie freien 
ſich der Fülle des Haars, fie laſſen es in Geftalt eines bfonden 
Helmfanmes ben Kopf frönen und fcehmüden es mit Federn und 
Blättern. Die Sitte des Tätowirens ift hier am ausgebifbetften. 
Einpunktirte Linien folgen an Armen und Beinen dem Zug ber 
Muskeln in ſymmetriſchen Curven, ein Krenz pflegt den Rüden, eine 
fchilofrmige Figur bie Bruft zu zieren; außerdem zeichnen fie 
Blumen md Thierbilder in die Haut. Die erfte Tätowirung 
macht ber Krieger wehrhaft; je thatenreicher fein Leben, deſto öfter 
wirb fie twieberhoft; beftimmte eingegrabene Zeichen find Orden 
und Wappen bes Helden, und der eigene Körper wird ihm zum 
Denkmal der erinnerungswerthen Handlungen. 

Gefang und Tanz wirken auch hier noch im ungeſchiedener 
Einheit zur Darftellung der Empfindungen zuſammen. Mit vie 
fachem Mienenfpiel und ausbrudsvollen Bewegungen des ganzen 
Körpers begleiten fie bei Trommeljchall oder: Flötenflang das Piep, 
bas fie gewöhnlich im Wechjel des Ehors und ver Cinzelftimmen 
fingen, die Häufig wieder einanver antworten und bramatifch bad 
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und Die Melodien werben am liebſten langjanı 

vorgetragen, eine fanfte Schwermuth, das Rührende 
hier wie in enropäifchen Volloliedern. Der Inhalt 
irgenbeine Begebenheit des äußern ober Innern Lebens; 
frz angegeben, aber mehrmals —— und 


lebe Kunſt thut auf den Südſeeinſeln den erſten 
Freiheit und zur felbftänbigen Würde. Sie geftaltet 
für die Gottesverehrung, fe ſchafft im Denkmal dem 
Mal, einen fichtbaren Ausbrud, der das Aufers 
ſolches veranfehanlichen und verewigen fol. Große 
werben zur Opferftätte pyramidaliſch aufgefchichtet, 
g behauenen Koraflenblödten begrenzt man in feften 
‚heiligen Ort, Moral genannt; da werben die Opfer 
bie Könige beftattet. Innerhalb deſſelben aber kommen 
Bauten vor, und zwar don befonderer Größe auf 
Auf einer Fläche von 270 Fuß Fänge und 94 Fuß 
bt ſich in 10 Abfägen, die jedesmal einen Umgang frei- 
Werk zu einer Höhe von 56 Fuß; die Platform oben 
Buß breit, 180 Fuß fang. Das Ganze erjcheint wie 
Alter. Anderwärts ift die Form ähnlich, aber bie 


innerhalb der Mauern des Morai find Dent- 
ige und Bilpfänfen der Götter, Man beginnt ben 
inem mächtigen Helm zu befrönen, ober wie bei den 
Kopf näher anzubenten, fveitich ihn auch über das 
ichen Berhältniffe hervorzuheben, ſodaß er etwa 
Theil der ganzen Geftalt ausmacht; und wie ber neu— 
fein Angeficht verzerrt, wie er mit ben weit auf 
ſugen, ber vorgeftredten Zunge, den gefletfchten Zähnen 
lebende Bild des Kampfzorns, jonbern aud bes 
beabfichtigt, To gehen gleichfalls die Formen 
Seulptur ins Ungeheuerliche und Gräßliche, das 
der Kunſt noch das Große und Ehrfurchtgebietende 
Kleinere Götteribole werben aus Holz geſchnitzt oder 
fett ihnen Augen von Perlmutter ein, ſowie 
Zähne, und beffeivet fie mit vothen Vogelfedern. 

ser Schiffoſchnäbeln Menfchenföpfe vorkommen, 
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find fie auf ähnliche Art unförmlich, aber bie Stiele ver Keulen und 
Aerte find ſorgfältig geglättet, regelmäßig verfüngt, ans bem Runden 
ins Edige gefchidt übergeführt und mit wellenförmigen ober ges 
zackten Linien gefchmacvolf verziert. 

Im Mittelamerika hatten fich gerade zur Zeit der Entbedung 
unter Einwirkung ber weißen Raſſe Culturanſätze gebilvet, die aber 
auf bie eindringenden Europäer feinen Einfluß übten und von ihnen 
zerftört wurden. 

Der Amerifareifenbe 9. I. v. Tſchudi rechnet bie Iubinner- 
bewötferung Amerifas zur mongoliſchen Raſſe; zu verfchiebenen 
Zeiten feien Familien und Stämme aus Ajien eingeivanbert, und 
die Culturanlagen, bie Civilifationsfeime, bie fie mitgebracht, feien 
ein wichtiges Moment für bie Weiterentwidelung geweſen. Megi- 
caner und Peruaner würden auch. ohne das Eintreffen der Europäer 
vorangejehritten, Cuachos und Botofuben wilde Horben geblieben 
fein. Die kritiſche Betrachtung der mehr mhthijchen als Hiftorie 
ſchen Ueberkieferung läßt ihn Spuren finden daß die Bildung der 
andiniſchen Völker wicderhoft durch fremde Eindringlinge unter- 
brochen ward. In den Männern bie an der Stadt Tiahuanaco 
im Peru bauten als fie mitten im Werf unterbrochen wurden, ers 
lennt er Verwandte der Toltefen in Mexico, Diefer erfien Eins 
wanberung läßt ex eine ziveite folgen, aus welcher bie Dynaftie der 


Incas hervorgegangen, bie fich felbft Sonnenföhne nannten. Sie 


gründeten eine theofvatifche Monarchie mit ganz focialiftiichen Gin⸗ 
richtungen, Das Land war theils der Sonne, d. h. ben Priefterit, 
theils dem Fürften, theils bem Volk überwiefen. Kein Müiggänger 
warb gebulbet, aber jedem Arbeiter jorgte ver Staat fiir Wohnung, 
Nahrung und Kleidung. Zuerft wurden alljährlich die Ländereien 
der Sonne beftellt; hernach die bes Volks, dann die des Königs. 
Die Ernte ward in brei Theile getheilt: der der Sonne fam in 
Borrathelammern, aus dem bes Königs wurden Heer und Beamte 
unterhalten; ber britte Theil fiel den Gemeinden zu, die daraus 
ihre Mitglieder verföftigten. Es war allgemeine Wehrpflicht durch- 
geführt; es herrſchten ftrenge Sittengefege. Mau umterrichtete bie 
Kinder in den landwirthſchaftlichen und häuslichen Arbeilen, in 
Gewerben; aber nur bie lieber ber föniglichen Familie, der Adel 
und bie Kinder der Beamten wurden im, ben Wiffenfchaften, dm 
Poeſie und Mufit ausgebildet. „Die ganze ftaatliche Organifation 
war auf eine Forderung. der Monarchen an das Volk geftübt, und 
diefe Forderung war: Arbeit. Die fefterganifirte ſtramm durch 
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geführte Vollsarbeit war den Incas nicht blos ein Mittel um der 
Ration sine gewiffe forgenfreie Eriftenz durch hinreichende Nahrung, 
Meivung und Wohnung zw verfchaffen, fondern fie war Negierungs- 
wech, um das Syſtem zu wahren, das Volt im der möglichft 
großen Abhängigkeit zu halten und das feingefügte Staatsgebäube 
feiter zufammen zu Fitten. Diefes Regierungsſyſtem war wicht etwa 
das Ergebuiß der Neflerion eines Dhmaften ober feiner Mugen 
Rathgeber, ſondern es war das Nefultat eines durch Jahrhunderte 
wach einem beftimmten Pfau fortentwidelten Grundſatzes.“ Den 
arößten Theil deſſen was die Soelaldemolraten anftreben, fügt Tſchudi 
hinzu, das haben die Gfeichheitsgefege ber Jucas in der abfoluten 
Monardie durchgeführt. Und ebenfo wahr Kemerft Prescott: 
„Kein Ärbeiter tonnte feine Tage verbeffern; wie betviebfam und 
fleißig er fein mochte, er lonnte feine Ruthe Aderland zu der ihm 
angeiwiefenen Schoffe Hinzuerwerben. Das große Geſetz menfch- 
lichen Fortfehritts war für ihm nicht da. Er ftarb in den Befitses- 
ande in dem er geboren war.” Die perjünliche Freiheit war 
unterbrüdt, das Voll eine Mafchine, wozu es die Arbeiter-Dictatoren 
auch machen würden. 
Sn dem leuchtenden Sonnenbalt jahen die Peruaner bie ſtrah⸗ 
ende Geſtalt Gottes, der allfehend und allgütig über der Erbe 
waltet, ber einzige Herr und Bilbner der Welt, dem ber Mond 
fchmwefterlich, die Geftirne ala Gefolge zur Seite ftehen. Die Incas 
gehen durch ben Tod zu ihrem Vater, zur Sonne; für das Volt 
hofft man eine Wieverbelebung auf Erden in fhönern Verhältniſſen. 
‚Der reinen Sonne dienten reine priefterliche Iungfrauen. Beten 
verehrte man ihren Aufgang, fpenbete ihr am ihren Feſten aus 
goldenen Bechern, und opferte Binnen, Früchte, Thiere; aus ben 
Eingetweiben biefer letztern, aus dem ftilfen und verborgenen Mittel 
hunlt ihres Lebens ſuchte man weiffagend den Zufammenhang ber 
Dinge, das Schidjal zu erfennen. 
Erhalten find lunſtvolle Straßen, welche Felſen durchbrechen 
eh Dämmen iiber Abgründe hinziehen, Stadtmauern aus 
Dirfedigen Hauſteinen, deren Fugen ſcharf aneinander pafjen wie 
im vorgefehrittenen Chffopenbau des Pelasgerthums, Palafttrümmer 
auf hohem terraffenförmigen Unterbau, mit Portafen, die fih nach 
zufammenneigen, und bieredige behauene Pfeiler, bie in 
e Reife eine Gafje bilden. in Portal, bas aus einem 
‚Belsblo befteht, zeigt einfache Gefimsbänber und ein« 
u⸗ 
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gegrabene Streifen. An Banddecorationen fehen wir im 
mäßig vechtwinfeligem Zickzack aufs und abfteigende Bande 
wieder im Innern kreuzförmig verziert find, Einfache Klarheit 
architeltoniſche Strenge in ber Anoronung macht einen guten Eins 
druck. Die Bauten gingen mehr in die Breite als in die Höhe, 
Der Sormentempel war in Innern mit Gold bebedt; fie mann! 
das Gold die Thräne der Sonne. Das Licht der aufgehend 
Sonne ſelbſt fiel auf ihr Bild im Tempel, ein evelfteingefchnmi 
Menfchenantlit in flammendem Strahlenkranz. Ihm zur Seite 
jaßen die Königsmumien auf goldenen Thronen. 

Symmietriſch verzierende Reliefs und bie Trümmer toloſſalet 
Statuen zeigen eine ganz ornamentale Behandlung organiſcher Ger 
ftalten: bie Kreiſe der Augen, die Ellipfe des Mundes, die Wellen- 
linie der Naſe deuten nur entfernt das Geficht an und verweben 
ſich mit andern avabesfenartigen Formenfpielen; bas architeltoniſch 
Strenge in der Grundlage und das architeftonijch Decorative in 
der Ausführung laffen ven plaftifchen Geift noch nicht auflommen, 
find aber für ſich beachtenswerth. 

Noch heute fingt das Volk von Peru Lieder, die zur Blüte— 
zeit bes Incn- Reiche gedichtet worden, aber aud ein Drama ift 
erhalten, wahrjcheinlich aus dem 15. Jahrhundert. In einer perua⸗ 
niſchen Zeitfehrift: „El Museo erudito“ erfehienen 1837 Bruch» 
ftüde davon; ber Pfarrer Valdez von Sicuani hatte fie gegen Ende 
des 18. Jahrhunderts niedergefchrieben. Man wolfte ihn auch für 
den Berfaffer halten. Allein der Maler Rugendas ließ aus einem 
alten Deanufeript einer Kloſterbibliothek in Cuzeo das Ganze ab- 
ſchreiben, und theilte es Tſchudi mit, der eine kritiſche Ausgabe 
mit wörtlicher Ueberſetzung beforgte, diefer ließ Graf Widenburg 
eine metrifche folgen. Das Gedicht trägt durchaus das Gepräge 
der Urfpriinglichfeit, ohne Beimiſchung von Zügen einer Bildung 
und Gefittung wie fie nach dev Eroberung durch die Spanier ſich 
entfaltet hat. 

Ollanta ift Kriegsheld, ein Sohn des Volls; er hat die Liebe 
der Tochter des Inca gewonnen, aber biefer weit feine Werbung. 
zurück und ferfert die Tochter cin, Ollanta ſtellt ſich an bie Spige 
einer Empörung, verfchangt ſich in einer Feftung, und wird nach 
10 Jahren, als ein neuer Inca den Thron des Vaters beftiegen, 
durch Lift überwältigt, Ein Holdes Kind hat mittlerweile feine 
eingemauerte Mutter gefunden, und diefe wird befreit als Ollanta 
gefangen vor ihrem man herrſchenden Bruder fteht; mit der Wiebere 
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Verſohnung ſchließt das Stüd. Garcilafo de Ir 
umling ber peruanifchen Könige, berichtet in feinen 
über die Gefchichte feines Vaterlandes: daß 
piele Friegerifcher Thaten und häuslichen Lebens 
aus dem Abel gedichtet und vor ben Königen und 
aufgeführt wurden. Das erhaltene Werk vertheibigt das 
zens, umb verherrlicht doch am Ende wieder bie 
und Milde des Fürſten. Noch ſind Ruinen vorhanden 
Namen tragen; Tſchudi bemerkt indefjen fie fein 
und Gonftruction älter als bie Inca- Zeitz ift Ollante- 
e Perfönlichteit, fo hat er fich bort verfchangt, aber 
erſt erbaut. 
ma iſt im gereimten trochäifchen Verſen gejchrieben; 
wechſein raſch, bie Begebenheiten ſchreiten voran, 
gen, Gefühlsergäffe begleiten fie; das Lyriſche und Epifche 
im indischen Drama mehr nebeneinander, als daß es 
zen wäre und bie That als der Zweck des Helben 
fteren und Peibenfchaften entwidelt würde. Uns ift auf- 
die Liebenden exjt am Ende einmal zufammen auf ber 
| wäre das Werk nachträglich von einem mit ber 
x —S Vertrauten gedichtet, er würde gewiß ſie uns 
fang in einer gemeinſamen Scene vorgeführt haben. 
jt feinen Diener nad) ber Geliebten, beleunt dann ben 
feine Neigung, der ihm aber abräth bei dem Juca 
anzuhalten. Doc der Feldherr glaubt auf 
erfochtenen Siege pochen zu dürfen. Ex ſagt 








































beim Mefjer! Laß mich büßen, 
ich tobt zur Stelle bleibe, 

iß bas Herz mir aus dem Leibe, 

d, ich flch' zu deinen Fllßen! 

ein deiſen weinen, 

weinen foll bie Erbe, 


Auftritt zeigt uns Cohllur bei ihrer Mutter, 
Stimmung, voll banger Ahnung über ihr 

1, tanzen und fingen Knaben und Mäpchen 
ſaugt aus den Liedern neue Nahrung für | 
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Melancholie. Nun erfcheint ver Inca Patſchacutel mit feinen Feld⸗ 
herren Ollanta und Ruminahui. Ex fendet fie aus gegen eine 
empörte Provinz. Olfanta banft dem Fürſten daß er ihn aus 
nieberm Stand erhoben, er will alles für ihn thun, nur verlangt 
er Erhbrung feiner Bitte: 





Gib mir beine Coyllur, 

Leuchten Taf mir biefen Stern! 
Will mit ihr vereinigt nur 

Ewig loben meinen Herrn, 

Mit dem festen Hauch, bem leiſen, 
Noch im Sterben einft ihn preifen. 


Der Inca. 
Den’ am deiner Herkunft Schranfen! 
Was du biſt, lafj dir genügen, 
Und entwöhne die Gebanfen 
Von ven allzu hohen Flügen. 


Dllanta, 
So erdroßle gleich mic) Fieber! 


Als der König weggegangen, beſchließt Ollanta fich an bie 
Spige der Empörung zu ftellen. Ihre Flammen follen wie ber 
Wetterwolle Zorn über dem Inca zufammenfchlagen, um bie 
Tochter will er nicht mehr flehen, er will fie erobern und mit ihr 
den Thron befteigen, Der Inca Hört bereits in ber folgenden 
Scene daß Ollanta feinen Plan ausführt, und wir fehen ihm in 
der Mitte der Aufftändifchen, bie ihn zum Fürſten ausrufen. Er 
orbnet den Kampf au, und wie beffen Ausgang war, melbet uns 
ber gegen ihn ausgefanbte Numinahui, der den Verluſt der Schlacht 
und feines Heeres einſam beffagt. 

Num find zehn und mehr Jahre verfloffen, und wir hören im 
Haufe ber Sonnenjungfrauen ein holdes Kind, Ima Sumal („Wie 
ſchön!“ bedeutet der Name), fich hinaus ins Freie fehnen; bas 
Mädchen foll unter bie Priefterinnen eintreten, nie von feinen 
Aeltern hören, fagt uns eine geftvenge Matrone. Der alte Inca 
ſtirbt, und fein Sohn Yupanfi folgt ihm. Er tritt auf im feinem 
Palaft; alles fteht gut, mus Olfanta ift noch unbezwungen. Da 
beſchließt Ruminahui ihm durch Lift gefangen zu nehmen. Wie das 
auch in Gefchichten des Alterthums berichtet wird, zerfetzt ex felbft 


ad 
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fein Geſicht, und gibt am daß der Fürſt ihn fo mishandelt. Ollanta 
nimmt ihn Freundlich auf und ladet ihn zur Theilnahme an einem 
grogen Beft. Ima Sumal aber hat im Garten der Sonnenjunge 
frauen ein leiſes Wimmern gehört und in einer Grotte die bort 
Ängefeploffene Mutter gefunden; die Scene wie Kind und Mutter 
chander erlennen ift von rührend ergeifenber Schönheit. Die 
folgende verſetzt uns wieber an den Koönigshof: Es Kommt bie 
Kunde daß Numinahui bie Thore der Burg Olfanta’s geöffnet als 
Liefer und die Seinigen den Feſtrauſch ausfchliefen, daß bie Stabt 
angzändet, bie Männer überwältigt und gefangen worden. Ollanta 
wird hereingeführt. Auf bie Frage: was ihm gefchehen folle, amt 
worlet ber Sonnenpriefter: Herr, der Sonnengott hat ein Herz 
doll Mitleid mic gegeben. Die Feldherren ſtimmen fir Erfcießen 
od Verbrennen. Der Juca aber übt Gnade, er beruft Ollanta 
at feine Seite; er foll dem Thron der Nächfte fein. Ollanta fpricht: 


‚Hier von Euzo einft verſchwand fie, 
Die ih, ad, geliebt jo jehr, 

Und ich fuchte, doch ich fand fie, 
Ad, ich fand fie nimmermehr. 

Ia, ich fuchte meine Taube 

Tage, Monde, Jahre Tang, 

Doc vergebens, und ich glaube 
Daß die Erbe fie verſchlang. 


Da lommt Ima Sumak und bittet den Inca daß er mit ihr 
abe zu ihrer Mutter, che diefe fterbe. Alle brechen auf nach dem 
Garten ber Sonnenjungfrauen, das Felſenthor wird geöffnet, im 
Jnerm liegt bie gefeffelte Cohllur. Dllanta erkennt fie als feine 

in, ber Inca als feine todtgeglaubte Schwefter. Olfanta fpricht: 


Eufi, die ich einft verloren, 

Bift zum Leben neu geboren, 

Darfft hier nimmermehr verderben, 
Denn id) wirde mit div fterben. , - » 
Doch wo ift ber helle Glanz, 

Deiner Sternenaugen hin? 


Eufi Coyllur. 
ad, zehn Jahre lag ber Bam 
Schwer auf mir, ein Grennenb Gift! 
Aber jet vereinigt man 
Ans zu einem nenen Sein! 


— 
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O wie ſchön ſich alles trifft! 
Kummer wird in Luſt gewandelt. 
‚Der fo edel du gehandelt, 
‚Großer Inea, lebe hoch. 


Inca, 


Nimm bein Weib, Ollanta, hier. 
Aber dir, bie heil und klar 

Auf bem bunflen Pfade mix 
Führerin und Leuchte war, 
Komm’ an meine Bruft geſchwind, 
Ima Sumal, Sternentind, 


Ollauta zum Inca. 


Du bift unfer Schirm unb Hort! 
Deine Hand, fie ſcheuchte fort 
Alle Trauer, und zurüd 

Kehrt für alle nun das Süd! 


So bewegt ſich bie Dichtung mit raſchem Scenentwechfel in 
einer Reihe ſtimmungsvoller Bilder an uns vorüber, naiv nad 
Inhalt und Form — ein neuer Beweis wie das Drama in durch⸗ 
gebilveter Kunftgeftalt zwar nur bie feltene Frucht hoher Cultur 
ift, wie aber dramatiſche Schaufpiefe ſich überall finden wo ber 
Menfch zu gefelliger Bildung kommt, und wie auch der Nein bon 
ſelbſt in folchen Sprachen fich einftellt Die veich an gleichen Aus⸗ 
Hängen find. 

In Merico hatten zuerft die ackerbauenden Toltelen ein Reich 
gegründet, das bis ins 11. Sahrhundert beftand; Hungersnoth und 
Peſt zerftreuten fie nach Süden und Oſten. Im 14. Jahrhundert 
bauten die Aztelen die Stadt Tenochtitlan oder Mexico, indem fie 
mit dem Tempel des furchtbaren Kriegsgottes begannen. Der 
Sonnenbienft ſcheint mir auch bei ben Aztefen die Grundlage der 
Religion, aber die beiden Seiten, die verzehrenbe Glut und bie 
wohlthätige Wärme des Lichts treten in zwei Göttergeftalten neben 
einander, und von der Ahnung des Geiftes in den Nalurerſcheinungen 
ging man zu anthropomorphiftifcher Götterbildung fort; bie Kunſt 
fuchte ben göttlichen Weſenheiten Geftalt zu geben. Huiblipochotli 
ift gleich dem Mofoch die Sonne als zerftörende Macht, kriegerifch 
und ſchreckhaft; Tetzkatlipola fteht ihm mild und freundlich zur 
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Site; als Schlangentöbler wie Apoll und Siegfried ber Bertilger 
feinelicher Gewalten ficht ex zugleich in feinem Spiegel alle Vor— 
wWye ber Welt; ſelbſt jugendlich nimmt er das Opfer ſchöner 
Dinglinge am fiebften in Empfang. Das Menfchenopfer fand 
Überhaupt in Mexico in ähnlicher Ausdehnung ftatt wie bei ben 
helbnifchen Seiten; ber Menſch als das Werthvollſte und Höchfte 
bond beim Gott zur Sühne dargebracht; ein jeder ward ihm geweiht 
fon bei der Geburt durch Cinfchnitte auf Bruft und Leib; Blui— 
abjapjungen fanden fpäter zu feiner Ehre ftatt, ein Symbol dafı 
 agenllich der ganze Menfch fich hingeben ſollte; wer in Drangfal 
md Noth den freiwilligen Opfertob wählte warb hochgeehrt; 
wurden ftellvertvetend fürs Volt dem Gott an feinen 
eften getöbtet. Sie follten aber nicht gezwungen, fonbern heiter 
in ben Top gehen, darum genoffen fie vor ihrem Ende die Fülle 
Freuden, und blumenbelräuzt ftiegen fie den hohen Altar 
Atpor, wo der Priefter fie ergriff um der Sonne das noch ſchlagende 
Herz entgegenzuhalten. Mit ihrem Blut mifchte man Mehl und 
fntele Bilder des Huiglipodhotli daraus, die dam das Volk verzehrte, 
ld ob fich ihm fein Gott wieder zur Speife gebe. Ich weiß; nicht 
6 man hier wie bei dem Neinigungsbade ber Neugeborenen au 
Ale gehe verzerrende Nachahmung der chriftlichen Saframente, 
er am eine pantheiftifche Borahnung derfelden zu denlen hat, — 
Aufammenhang ber activen Elemente biefer Völler mit ber 
Men Welt ift noch nicht aufgeflärt. 
‚genfeits dachten ſich die Aztefen dreifach: als finftere 
Unfeligen, als fühlen heitern Ruheort ber Mittelmäßigen, 
das Sommenhaus der Edeln und Helden voll Luft, Gejang 















ſpunlt des Eultus und der Architeftur der Mericaner ift 
‚Sottes, Teofalli, der Opferaltar, den fie als kunſtreich 
en Hügel aufrichten; in mehreren Abſätzen erhebt ſich ein 
‚Bau um auf feiner Platform ben Altar um bie thurme 
cher der Götterbilver zu tragen. Durch ſolch terraffen- 
1, aber von geringerer Höhe und größerer Fläche, 
ie Königspaläfte über bie Umgebung emporgehoben. 
‚ führen an einer, manchmal an allen Seiten ber 
oben hinan; bie verfehiebenen Gefchoffe find durch 
und durch fenfterartig vertiefte Kaffetten gegliedert, 
Mauerſtücke zwifchen ihnen fcheinen wie Pfeiler 
be Gefimfe zu tragen. Diefe ftattliche einfache 
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Kerns ober Grundform wird daun mit Detailberzierungen gejchmidt, 
welche ſich zwar hier und ba in regelmäßig Haren Muftern und in 
verftändiger Verbindung geraber oder krummer Linien geſchmachvoll 
ausnchmen, meift aber das Gepräge baroder Wildheit und reher 
Phantaftil tragen und mit buntem Schnörfefwer vie fefte Grundlage 
umfpimen. Innere Palafträume find ſchmal, und bie 
geichieht gewöhnlich fo daß die anfangs fenfrechten Mauern in 
einer gewiſſen Höhe ſich zueinander neigen, indem ihre Steine 
übereinander vorkragen, aber zu gemeinfamer fehräger Fläche 
abgeglättet werben, bis dann eine horizontale Platte beide Seiten 
verbindet. Dies fo zugefpitte Dach tritt gewöhnlich wicht nach 
außen hervor, fondern da erfcheint der Bau in zwei durch Gefimfe 
getrennten verticalen Gejchoffen, indeß überwiegt bie Länge bei 
weiten bie Höhe. 

AS die Spanier Mexico eroberten, ragten in ver Stadt biele 
Teofalli über die Häuſer hervor, und brannten auf ihrem Gipfel 
nachts die Feuer bem feurigen Sonnengott. Der größte flieg auf 
quabratifcher Grundfläche von 298 Fuß Breite und Länge zur 
Höhe von 114 Fuß empor; ein ummanerter Hof, zw dem wier 
thurmartig gefrönte Thore ben Eingang bildeten, umſchloß ihu 
fammt ven Prieſterwohnungen. Einige Bauten find dadurch beſſer 
erhalten daß fie in ber Wildniß Tiegen, wie bie Ruinen von Urmal. 
Die abgeftumpfte Stufenpyramide der Teofalli ift bald breiter, Bald 
fteifer ausgeführt; in Papantla ift die Höhe (85 Fuß) zwei Drittel, 
in Totihualan (170 Fuß) ein Viertel dev Breite. Die Trümmer 
ber Paläfte zeigen mehrere Höfe, um welche ſich Hallen md 
Gemächer gruppiven, Mehrfach hat man Säulen gefunden, einfache 
Nundftämme mit einer Deckplatte, die den Urſprung ber Säulen 
aus dem ftügenden Baumſtamm exfennen Laffen, fowie noch manche 
Nachbilvungen des Holzbaues in ben fteinernen Fagaden bemert- 
bar fin. 

Wie die mericanifche Baufunft auf einfach Harer Grundform 
eine ausſchweifend feltfame Decoration zeigt, fo finden wir auch 
bei ihrer Plaftil ein naives Naturgefühl, eine verftänbige Auffaffung 
des Lebens umd feiner Bewegung überwuchert von bizarr phanta- 
ſtiſcher Verſchnörlelung, welche die menjchliche Geftalt, namentlich 
den Kopf mit grotesfem Put ausſtaffirt und faft in Arabesten 
auflößt. Pfeiler von Quirigua, 20—30 Fuß hoch, und Meinere 
von Kopan laſſen einzelne Theile dev menfchlichen Geſtalt dick und 
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‚don fabelhaft bunter Decoration herbortreten; fie 
bemerkt, ein phantaftifch grauenhaftes Staunen 
Bafaltftalne der Tovesgättin ift ein Schredbile 
, Schlangen, Krallen, Federn aufgebaut; die 

', der Sommengott ift ein bier Kopf auf einem nur 
werghaft gebrüdten Rumpf, aber Geficht und 
ag, und nicht häßlich. Das Relief eines Opfer: 
rlcanifche Krieger, Gefangene, welche ihnen Blumen 
an den Haaren faffend; auch hier find bie Köpfe 
derb. Relieſs von Palenque haben dagegen fehlanfe 
zurückweichenden Stivnen, gebogenen Nafen, herab⸗ 
1, in Stellungen die ung pofjenhaft vorfommen. 
Orten find drachenhafte Ungeheuer ſchon der Gegenftand 
chen Darftellung. Auf dem Teokalli von Tochilallo 
das Melief aus der Zeichnung Herborgegangen; bie 
find erhöht ſtehen geblieben wie ſchmale Bandſtreifen; 
wurden fie in Aegypten tief eingegraben. 
aniſche Malerei gibt in grellen Farben nad) becorativer 
fommetrifche Eontrafte und bunte Ornamente; fie gejellt 
nischen Zierathen und Reliefs, oder ergeht ſich 
Hlftorifhe Bilder im Gebäude zu Chichen zeigen 
tt zu richtigern Verhäftniffen, zu energifchen und 
Bewegungen, wiewol auch dort der Menfch bes 
en ba zu fein fcheint. Aus bunten Federn verſtanden 
auf Zeppichen und Gewändern mofaifartige Bilder 
gen. — Die Schrift war Bilderſchrift nicht fir Laute, 
Vorſtellungen, aljo der erfte Anfang, wo man bie 
fett aufyeichnet 
Geſang waren bei allen vefigiöfen und weltlichen 
‚pantomimifche Tänze haben fie mitunter begleitet. 
fießen ſich beim Mahl von ben Thaten ber Ahnen 
fag wie ein Schatten die Ahnung des Untergangs auf 
ez kam. Montezuma unterwarf fich in der Erin— 
Sage daß vor Djten Her ber göttliche Gründer des 
u und Sieger fein werbe. König Nezahualloiotl 
wie fein Nachtonmie Irtlilxochitl berichtet, dem 
unſichtbaren Gott einen pyramidenartigen Thurm 
Menſchen nur Blumen und Weihrauch geopfert; 
ıe feinen Vater, bie Erbe feine Mutter, und 
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rief Gott den Höchften an, durch den wir leben und ber alles in 
fih hat. Dem fang er feine Hymmen. in Ton der Wehmuth 
zieht ſich durch fie Hin; der König ahnt daß einft das Scepter 
feinev Hand entfallen könne, ev vebet von ber Zeit wo auch die 
Edeln der Armuth Bitterkeit ſchmecken und ihre Leiden mit ber 
vergangenen Größe vergleichend Meere mit ihren Thränen bilden 
werden. Darum will der König heute noch bie ruhmreiche Stirn 
mit Blumen Tränzen, und bes gegenwärtigen Glüdes froh ven 
alflmächtigen Gott feiern. 













Die Wett, das Reich, die Blume dev Mitte nennt fich felbft 
Ye Gemeinschaft von einem Drittheil der Menfchheit, die in Oft- 
I i fie bezeichnet ſich auch nach ven Gefchlechtern ihrer 
und von der Dynaftie Thfin ſtammt der Name Sina 
jen, ben fie bei den Europäern führen. Wir beginnen 
ta die Culturgeſchichte, weil fich hier die erfte Stufe des 
ech hen Lebens für fich aus dem weitern Entwickelungs— 
abgefonbert und erhalten, aber innerhalb ihrer Natur und 
it Höchjt merlwürdig ansgebilvet hat. Die Chinefen find 
ftabil in dem Sinne wie man gewöhnlich meint daß alle Ver— 
je bei ihnen unveränderlich ihre Geftalt bewahren; vielmehr 
ihre Cultur in allmählicher Arbeit gewonnen und bas 
ıt manche Erfcplitterungen burchgemacht, ja ihre Gejchichte 
die Darftellung friegerifcher Kämpfe als des Fort- 
Bildung, ber Eittdedungen, der Kenntniffe; aber fie find 
io, indem fie das einmal Gewonnene treu feſthalten und 
Form ihres Yebensprineips behaupten, ſodaß fich 
(en nur innerhalb derſelben vollziehen, aber nicht 
hinausfchreiten; es wird nichts weſentlich Neues her⸗ 
„fei es durch Aneignung von außen, ſei es durch Ent— 
om innen; aber es ift erſtaunlich wie mannichfach, wie 
(ig das Alturfprüngliche berwerthet und musgeprägt wird. 
n waren Kinder wie bie ganze Menfchheit, aber fie 
Kindheit ftehen geblieben und alt geworden, und der 
e mit dem weißen Haar bes Greifes geborene Lao-tje 
liſch für fein Vof, 
Leben iſt Entwidelung, ein Hervorwachſen ber 
‚ber noch ungefchiebenen Einheit; aus dem Kampf 
geworbenen Gegenfüge erfolgt durch ihre Berföhnung 
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die volle und freie Harmonie. Die Perfönficfeit fell den Bann 
der Autorität brechen, nicht um ſich von ber allgemeinen Vermumft 
Toszufagen, fondern um die Wahrheit durch eigenes Denfen ſelbſt 
zu erringen; bie einzelnen Sphären bes Geiftes müffen fir ſich 
ausgebildet werben, wenn etwas Vollendetes erſcheinen ſoll. Die 
enropäifche Menfchheit, Arier und Semiten gehen biefen Weg, 
durch Streit und Leid wandeln fie dem Ziel jelbftkräftig entgegen; 
im Aſien aber hat fich ein Drittheil der Menſchheit auf einem Raum 
fo groß und in ber Page wie Europa im der Art einheitlich er⸗ 
halten daß Hier einzefne Gaben und Geiftesrichtungen nicht wen 
befondern Völkern ergriffen und geftaftet, ebenfo wenig Geift und 
Materie, natürliche und ſittliche Ordnung, Religion, Wiſſenſchaft, 
Moral und Necht klar unterſchieden und fir ſich aufgefaßt und 
ausgebildet wurden. Dadurch haben fie das Leben auf eine nüch⸗ 
tern verftändige Weife friiher georbnet uud eine friebliche Civilifa- 
tion eher begründet als bie begabtern, muthigern Völler Europas; 
vieles nad dem wir ftreben, was bei uns das Gut einzelner ift, 
haben fie längſt erreicht und gemeinfan gemacht, aber auf umvell- 
fommene Weife; ftatt ver freien geifteswilrdigen Harmonie haben 
fie eine gebundene. Die Macht der Einheit bleibt durchaus über 
die Vielheit herrſchend; ihre Autorität erfpart den Ehinefen manche 
Irrthümer, aber es fehlt auch der Schwung und bie Freude bes 
ſich ſelbſt bejtimmenben. Geiftes; das Höchſte und Zieffte wire 
nicht erreicht, wenn von vornherein und überall Maß und rechte 
Mitte geprebigt wird, denn bas führt zu einer rechten Meittele 
mäßigleit; die Scheu vor dem Ueberfliogenden und Gewaltigen, 
dor dem Neufchaffenden und Genialen läßt fein Heldenthum bes 
Dentens und Wolfens auffommen, ſondern breitet eine philiſtröſe 
Nüchternheit über das Ganze. Die Chinefen haben viele Kennt 
niffe eher als bie Europäer erworben und manche Erfindung früher 
gemacht, aber fie fragen weniger nach dem Warum als nach dem 
Wozu, der Nutzen ift die Rückſicht die ihr Forſchen leitet, und 
darum fommen fie nicht zur Erlenntniß, bie nur berjenige findet 
welcher fie einzig um des Wiffens und der Wahrheit willen fucht; 
das Nütliche Fällt ihm dann von ſelber zu. 

Die erfte Gemeinfchaft der Menfchen ift die Familie; hier ift 
die Pflicht des Geiftes mit dem Naturgefühl untrennbar verbunden, 
bier prägt das Sittiche in der Sitte ſich aus; Hier herrſcht im 
Haufe ein gemeinfamer Sinm und twaltet das Anfehen und bie Ger 
malt bes Vaters als das Active über Weib und Kind, als dem 
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baren und Gehorchenben. Im ber Familie haben und ber 
bi 





























die Chineſen bas Heiligthum des Lebens; Pietät ift das 
ajte uud höchfte Gebot; eine Familie zu gründen ift die Aufgabe 
E Mannes, die Ehe der Stand burch welchen er feine Veftin- 
mung auf Erden erfüllt. Im jeder Weife hat er fiir Weib und 
Ren zu jorgen, fie find ihm Lebenslänglich in Ehrerbietung und 
Gherſam unerthan. Die eheliche Treue wird hochgehalten. Der 
Later hat den Sohn gut zu erziehen, und wird im Sohn geehrt 
en dieſer zu hohem Auſehen emporfteigt, denn ber Vater hat 
il Trefflichleit angeleitet; darum werben auch nicht bie Nach- 
geadelt, die fich exft zu bewähren haben, fondern bie 
deren Berbienft in ber Gegenwart fortwirlt und erkannt 
Shnen ift ein Cultus ber Erimmerung getveiht, bie verftors 
henen Aeltern ſollen brei Jahre lang in ftrenger Abgeſchiedenheit 
don aller Luft und allem Treiben der Welt betrauert werben. Die 
Kite bleiben Kinder und auch als Erwachſene den Aeltern gegens 
über unmänbig, und die neue Ehe wird darum durch Wahl und 
Werbung der Aeltern gefchloffen. Wer feinen eigenen Sohn hat 
jnht einem anzunehmen und durch Liebe und Erziehung im frembeit 
Nude die natürliche Gemeinſchaft durch die geiftige zu erſetzen. 
Vob find das Innere und das Aeufere ungetvennt, bie Grabe ber 
be find gefeglich vorgefihrieben und werben nach fichtbaren Hand« 
4 bemeſſen; der Sohn geht einen Schritt hinter dem Vater, 
fonle der jungere Bruder Hinter dem ältern; bie Kinder vernach- 
Moen ihren Anzug, teinfen ohne Appetit, und Lächeln nur mit 
lihtee Mumbbewegung, wenn bie Aeltern krank find, fo lautet die 
Varfepeift von Staats wegen. 
Der organiſche Staat bewahrt das Heiligthum des Hauſes, 
er hat noch andere und neue Formen der Gemeinfchaft unter 
tmufögenofjen, in ber, Gemeinde; einzelne Kreife verwalten ihre 
Angelegenheiten ſelbſt und fügen fich dem Ganzen ein; das Voll 
durch feine Vertreter Antheil au der Negierung und gibt 
das Geſetz; die Gemeinfamfeit hat den Ziwed jeber 
die Möglichfeit zu gewähren daß fie ihre Eigenthims 
und voll entfalte. Anders in China. Die Familie ift 
das Erfte und Letzte. Mehrere Familien haben das 
patriarchaliſche Haupt behalten, und fo ift der Kaiſer 
en ein Vater der dem Voll als den Kindern ge» 
als der Active ben Pafjiven, als ber Leitende ben 
en; fie haben ihm wie ihren Vater zu lieben, er hat für 
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fie wie für feine Kinder zu forgenz die ganze Welt ift 
und alle Menſchen find Brüder. Keine Si 
das Volt, alfe find einander gfeich, gleich unmindig. 
bedarf ber Landesvater ftellvertretende und ausführende 
und biefe müffen ihren Beruf verftehen, wenn fie ihn gut 
ſollen. Ohne das Familienprineip zu verlaffen hat fich 
chineſiſche Neichsmechanismus daraus entwidelt. Nur 
Kenntniß befähigt fir größern Wirlungslreis; nur bie 
werben vom Kaifer ernannt zu verwalten und zu richten 
durch immer ftrengere und firengere Prüfungen fteigen fie zu 
höhern Aemtern empor; die Akademie ber Bewährteſten iſt 
oberfte Behörde unter dem Vorfi des Kaiſers. Diejer ift 
der oberfle Doctor des Reichs. Er foll die Völfer un 
indem er fie regiert, er foll fie durch Belehrung erziehen, 
bie Menfchen werben gut wenn man fie aufflärt über das 
recht ift, Unordnung und Verbrechen lonnnen aus der Unwi 
Daher tragen bie kaiſerlichen Erlaſſe bie Form ber Unteriwei 
und find eine Erziehung des Volls. Und wie die Zucht in d 
Familie gegenüber den Kindern zum Stod greift, jo herrſcht 
China das Bambusrohr von oben nad) unten ohne daß eim am 
mindiger Sinn gegen folhe Strafe das Gefühl der Ehre 
perjönlicien Wirde fest. Inneres und Aeußeres find ung 
and jo werben die fittlichen Normen innerer Gefinmung 
ängerlichen Bräuche und Ceremonien in gleicher Weife als © 
zungen bes erzwingbaren Rechts feſtgeſetzt. Dabei halten bie Ci 

nefen mit Tindlicher Ehrfurcht an der Ueberlieferung ber Väter 
ihr Sim hängt an der alten Weisheit, die fie von ben 
ererbt; es ift die Ueberlieferung der Vorzeit bie auch bas Bi 
Geſetz fir den Kaifer ausmacht, die der Gelehrte fih durch 
Studium aneignet. Von ben erften Kaifern, jagen fie, ſel die ı 
Bildung ausgegangen. Sie lehrten Feuer anzinden und Hi 
bauen, fie erfanden und hanbhabten bie Waffen und die muſilaliſe 
Inſtrumente, fie führten zur Ehe und zum Aderbau, fie e 
amd Tenkten den Pflug, fie legten die großen Kanalbauten an. 
Gewalt geht vom Kaiſer aus, aber er bewahrt die Ueberlieje 
der Ahnen und beftinumt was ihr gemäß ift. „Alles für das 
nichts durch das Voll“ mennt Wuttle mit Recht die chi 
Marime, Aber der Kaifer ift auch dafür verantwortlich daß alle 
wohl jtehe, es ift feine Schuld wenn das Volk ein Unglüd 

und wenn es in Noth oder Verfall fommt, und er muß d 
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feine Willtie an die Stelle ber ererbten Gefege 
das Volt das Necht ihm gegenüber das Herfommen 
einem neuen und wahren Fürſten au ſeiner Stelle 
Die Rexolutionen wollen in China nichts Neues 
en das Alte Herftellen. Daher hat der Kaiſer bie 
8 Bofts zu hören, und er ſetzt felbft Wächter der Ger 
dae öffentliche Gewiſſen vertreten und ihn ſelbſt zu 
an das was recht iſt. 
chlicher Betrachter lönnte meinen daß China, wo 
regieren, das Ideal Platon’s von Staat als Kunft- 
"Bild der Gerechtigkeit verwirktiche, in welchen bie Philo- 
ober die Herrfcher phifofophiren. Aber die pla- 
eit iſt nicht die Aufnahme und Auslegung des Ueber— 
in die freie Borfehung, Die gegenüber den herge- 
und Borurtheilen ſich vielmehr zum ſokratiſchen 
belennt, um bie Wahrheit als die That des eigenen 
ns und feiner begründeten Entwickelung ftets zu finden 
zu erzeugen. Platon erhebt fich über bie gegebene Welt 
zum Urbild der Dinge im göttlichen Geift; es ſoll aus 
und Verhüllung der Welt befreit, nach ihm ſoll die 
‚geftaltet werben, Immanuel Kant erklärte es fei nicht 
daß Könige philofophirten oder Philoſophen Könige 
‚ber Befig der Gewalt das freie Urtheil der Vers 
fich verderbe. Daß aber Könige oder fünigliche 
ophen nicht verſchwinden ober verfiummen, fonbern 
n laffen, bas fei beiden zur Beleuchtung ihres Gier 
lich. Darin befteht eben ver große Unterſchied 
bes Geiſtes und von China, daß bort die fortjchreitende 
des Pebens wirb, daß bie erfannte und Mar ent» 
Borbild und Ziel der Wirklichkeit ift, die freie 
ber Wahrheit aber ſich nicht am bie Ueberkieferung 
dem Zweifel a berjelben Raum gibt; der benfende 
ſelbſt eine Ueberzeugung über die höchſten Ange- 
Grund und Zweck des Lebens bilden, will in 
jenes finden und die Errungenſchaft ber Vorzeit fort- 
oird ihm im China nicht erlaubt; andere Gedanlen 
Ahnen everbten und vom Staat vorgefchriebenen 
geſetzwidrige Auflehnung gegen die väterliche Ges 
, von Staats wegen wirb borgejchrieben was 
werden ſoll, die Wiffenfchaft ift niemals felb« 
12 
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ftänbig und fvei geworden, fonbern bfeißt von ber Frage nach dem 
Nugen und den Bedürfniſſen des äußern Lebens gebunden und 
unter ber Macht des Stantsganzen gehalten. Wir wollen baß vie 
Praxis ſich aneigne was die Theorie erobert und findet; in Ehina 
beftimmt die Praxis was die Theorie für wahr halten und lehren 
fol. Der Kaiſer und feine Beamten Taffen diejenigen Bücher 
ſchreiben die fie fr nöthig halten. Man will feine neue Erfindung; 
Wiſſenſchaften und Gefchäfte find in Regeln gebracht, bie man 
answenbig lernt; bie Weisheit befteht darin daß das Gedächtuiß 
das Altüberlieferte bewahrt und das Handeln fich danach richtet, 
nicht darin daß der felbftändige Gedanke zur Geſinnung wird und 
zu neuen Thaten und neuen Lebensformen führt. Darum find bie 
Chineſen allerdings ein civilifixtes Boll gegenüber dem Wilden, 
aber ein zahmes gegenüber den wahrhaft Gebilveten und Freien. 

Die Familie, zu deven Betrachtung wir zurüdfchren, hat ihren 
Halt im Haufe, im fejten Wohnfig, im Aderbauz bie Chinejen 
ſind bem entfprechend ein aderbautreibendes Volk, der Kaiſer ſelbſi 
legt die Hand an den Pflug, und durch langjährige Einzelerfahr 
ruugen find fie auch ohne chemiſche Wiffenfchaft durch die Praris 
dahin gekommen daß fie feinen Naubbau üben, fonbern bem Boden 
in ben Excrementen die mineraliſchen oder Aſchenbeſtandtheile ver 
von ihn geernteten Nahrung wiedergeben: ber Menſch büngt bie 
Erde die ihm nährt und erhält fie fruchtbar, aber forgfam werben 
auch alle Abfälle gefammelt bis auf die Haarſtümmelchen im den 
Barbierftuben. Das arbeitende Volt in kindlich familienhafter Bes 
finmung ift dabei friedſam, es Liebt fir ſich die Ruhe und hat fich 
durch eine große Mauer gegen die barbarifhen Stövenfriebe gefichert 
und abgegrenzt. 

Die Kinder wie die Menfchheit beginnen durch Teicht auge 
iprechbare einfilbige Laute eine Empfindung auszudrücken, einen 
Segenftand und bie Beziehung des Menfchen zu ihm zu bezeichnen; 
die gemeinſame Erfahrung der Familie geftattet auch uns noch eine 
eigenthümliche Kürze ber Rede: es genügt ein Wort in beftimmtenn 
Tom ausgefprochen, von einer Geberbe begleitet, um eine 
Gedanlenreihe anzufchlagen, Die Chinefen haben auch bier die 
Kinderſtufe feftgehalten, ihre Sprache befteht nicht ſowol aus 
Wörtern als aus Wurzeln, aus diefen jegen fie die Nebe fammen 
ohne daß fie im den Proceß der Wortbildung und Wortforumug 
eingegangen wären. Die Ehinefen unterfcheiden weder das Nenn 
wort noch das Zeitwert, ein und biefelde Wurzelform gift je nach 
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’ ‚ für den Begriff von beiben, gerabe wie fie auch bie 
‚Sphären des geiftigen Lebens oder bie einzelnen Perfün- 
keiten nicht fir fich felbftändig werben laſſen. Das Wort felbft 
it feine Entiwidefug, es wird wicht flectirt, kein Umlaut, Feine 
Mfondere Endung Käßt am ihm feine Beziehung im Satz erfennen, 
fie keefiniren und. conjugiven nicht. Cie haben etwa 400 einfilbige 
Gamblaute, mit denen fie ben ganzen Bedarf ver Sprache be 
1; je nachdem dieſelben gebehnt oder gefchärft, mit ſteigendem 
ader Ton ausgeſprochen werben, ergibt ſich eine vierfache 
Anzahl; auch fo hat derfelbe Laut noch mannichfache Bedeutungen, 
ie e8 auch bei uns vom Zufammenhang abhängt ob Reif das 
runde Band um ein Faß, den gefrorenen Thau ober den Zuftand 
geitigung ausbrüdt; aber mit den einfachjten Mitteln und ohne 
de höhere Stufe ber unterfcheibenben Wortbildung und der Flexion, 
hi der eigentlich organischen Sprache zu erfteigen, haben die 
body Erftaunliches geleiftet. Es ift die fefte Stellung und 
der Worte welche bie Beziehung ber Vorftellungen mus 

. Das Subject ficht dor dem Prädieat, das Attribut vor 
Betimmenben, die Vorftellung eines tätigen Weſens geht 
and voran auf welchen die Thätigleit fich richtet. 
die Vorftellung des Mannes umd der Größe fo hin— 
daß ber Maun groß fei; Mann groß Staat, biefer 
Begriff der Größe die Beziehung auf ein Object, 
der Man den Staat groß mache, So läßt die Wort- 
ſche Formen benfen welche die Sprache für ſich nicht 
Chineſe denlt mehr als er jagt; die gehörten Worte 
wieder zum MNachbenfen und Stanislaus Jullen neunt 
Ehineſiſche wicht eine Sprache ver Grammatik und bes 
ſſes, ſondern ver Logik und des Naifonnements, Das 
nicht auf die Einbildungskraft, der Sag ift ein Wert 
bed. Das Wort dsun bezeichnet Treue, treu, treu 
feiner Stellung im Satz, es ift mm die Conftruc« 
Beziehung ber Vorftellungen und Dinge hervorhebt; 
‚hier bie Macht des Ganzen, bie das Einzelne nicht frei 
fonbern feine Bedeutung und fein Wefen Bbeftimmt, 
serfügung der Worte aber macht aus der Rede weniger 
Organismus, als eine Kryftallifation des Ger 
welchen die Wortatome auf beftinmte Welfe ſich an— 
, aber ohne Wechſelwirlung bleiben. Die Sentenz 
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danfens; muſikaliſche Betonung, faft mehr empfindungevoller — 
ſaug als feharfartifulirte Rede, ſucht fie verftindfich zu made 
Das Ganze trägt ein ftarres unbewegliches Gepräge. Um bar 
Allgemeine auszubräden nennt der Chinefe eine Gruppe von be= 
jondern Dingen: Treue, Liebe, Mäßigung, Gerechtigkeit fagt er fzz 
diefer Folge hintereinander, wenn er ben Begriff ber Tugenb im 
Sinne hat; morgens drei, abends vier fagt ev um die Unbeftändig- 
feit zu bezeichnen. Sin ift das Herz in der Bedeutung von Gefühl, 
Gefinnung; das materielle Herz Heißt sin-tha Herz ruund. 
Schwert hatte er einen Yaut, das Meffer Heißt danach Schwert 
find, Auf ſolche Weife läßt fich ein neuer Begriff am mannide 
faltige alte Vorftellungen anknüpfen, und bie Ehinefen haben auf 
diefe Art für Worfchen, Unterfuchen zwar fein einzelnes Wort, 
aber 27 Unnfchreibungen durch die Zufammenftellung mehrerer 
Wörter. 

Dies tritt dann ganz befonders in der Schrift hervor, und 
in dev That müfjen bie Chinefen ſchreiben, wenn fie fich ſchwerere 
und wiffenjchaftliche Dinge mittheilen wollen. Die chineſiſche Schrift 
ift weit mehr Ideen- als Yautbezeichnung. Sie ging davon aus 
zunächſt die Gegenftände abzuzeichnen, und zwar ftelfte ſich hei 
diefem conferbativen, auf treue Bewahrung der Gebanlen gerich⸗ 
teten, damit früh zur Schrift geführten Gefchlecht das Bedürfniß 
derſelben im der Urzeit ein, und fie behielten bie exften Zeichen 
bei, die uns noch jeßt bie Züge und Spuven ihrer ülteften Ge— 
danken erfennen laſſen. Steinwaffen finden fich, aber noch fein 
Pflug; feine Bezeichnung für Tempel und Stäbte, feine fir fitt- 
liche Ideen, wenige für Pflanzen und Thiere, Neue Bedürfniſſe 
fordern neue Zeichen, aber man kann fie doch nicht ins Endloſe 
vermehren, und wenn man bie wenigen Laute bezeichnet, wie will 
man ihre nach der Betonungsweife und dem Zuſammenhaug vers 
fchievene Bedeutung ausdrücken? Auch hier bleiben die Chinefen 
am liebſten beim Urſprünglichen, und fuchen das Neue durch Comes 
bination bes Alten darzuſtellen. Sie Haben einige Lautbilder, aber 
zur nähern Bezeichnung fügen fie das Zeichen derjenigen Sache 
hinzu welche diesmal der Laut meint. Die Sonne ift eine Scheibe 
und der Mond eine Sichel, Scheibe und Sichel zuſammen drüden 
Glanz aus; Waffer und Auge bebeutet Thräne, ein Mund und 
vor ihm eine Hand doll Reis Gtlücfeligkeit. Sie behalten das 
Zeichen des Hundes auch file verwandte Thiere wie Fuchs und 
Wolf, fügen aber ein neues ‚Zeichen nad) der Beſchaffeuhelt ober 
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zum Menſchen Hinzu. Zwei Menſchen bie einander 
m ben Begriff bes Grüßens, zwei die ſich ben Rücken 
des Tremens, zwei hintereinander den des Folgens, 
beneinander den bes Freundes, zwei Weiber den des 
Weiber den der Unordnung; das Weibliche ift ihnen 
imene, In bielen Beziehungen belundet fich ver 
der Chinefen. Die Bilperfchrift der Aeghpter fpricht 
und ervegt bie Phantafie, der fie entfpringt, in ber 
farheit der Formen; die Chinefen aber verfaffen bie 
ber Dinge und geben in wenigen Strichen ein abges 
ſtatt des Sinnbildes, das unſer Gemüth beſchäftigt, 
ledene Zeichen zuſammen um dadurch dem Verſtand 
zu beſtimmen. Das Leſen der Schrift iſt das Ver— 
ache. Man ſchätzt ihre Schriftzeichen auf 80000; 
ie Buchftaben, fondern Borftellungsbezeichnungen; bie 

‚gebräuchlichen belaufen ſich aber nur auf 4000, und 
es wieder ein paar hundert Schlüffel oder urfprünge 

„deren Verbindung eben den Begriff umfchreibt und 
durch ben Verſtand veprobueirt als im Gedächtniß 
d. Auch Hier alfo ift der erfte Anfang der Schrift 
b ohne fein Princip, bie Bezeichnung des Gegenftandes, 

md zur Bezeichnung der einzelnen Sprachlaute übers 

biefe Sbeenfchrift im Zufammenhang mit ber Natur 

je äußerſt fein ausgearbeitet. Die Sprache felbft zerfällt 

arten, aber über benfelben ſchwebl die Schriftfprache, 
gebundene Sprache der Gebilbeten. 

‚ber Religion finden wir die Urauſchauung der Menfch> 
das Göttliche als das Unendliche erſcheint im Himmel, 
(umfafjenben, der Himmel ift der Träger der Welt- 

beftimmende Princip, bie Macht des Mafes, Geiſt 
find noch ungefchieden, im Sinnlichen und Sichtbaren 
he erfaßt, umd wie auch wir jagen: der Himmel 
wird helfen, fo ift der Himmel, Zien, den 
ei je Gott; der Himmel, den wir mit Augen ſehen, 
lie gefaßt, nicht in Menfchengeftalt perſonificirt, 
rchdringende, allbefeelende Urkraft, als die Ver— 

das wirlende Geſetz alles Dafeins. Der fichtbare 
Erſcheinung des göttlichen Weſens, ev umfaßt und 
Aft die allgegenwärtige allwiffende Macht, vie in 
Natur wie im Schicfal ber Menfchen waltet. 
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Tien Heißt auch Schang-ti, ber höchſte Herr, ver erhabene Herefhear, 
Er ift wahrhaftig und unwandelbar, liebevoll und mild, weiße mad 
gerecht; er beftraft das Böſe und belohnt das Gute. In ben Er⸗ 
ſcheinungen der Natur gibt er feinen Willen fund, aber nicht durch 
Wunder, nicht aufer der. Orbnung, fondern durch die Drbmung 
des Lebens felbft und durch bie Vernunft, die gemeinjame Wahr 
heit wie fie im Gewiſſen aller und in der Stimme des Volks fid 
ausſpricht. Denn die Gebote des Himmels find die Bejtimmungen 
der Vernunft, und biefe durchdringt die Natur und den Geiſt bes 
Menſchen. Himmliſches und Irdiſches Hängen zufammen, ber 
Stand der Geftirne ift von Einfluß und Bedeutung für das 
Menfchenleben, aber er folgt dem Gefek und iſt berechenbar; ber 
Kalender gibt alljährlich danach die guten und böfen Tage an. 

Wie im Familienleben das Weib zum Mann, fo tritt im velis 
giöfen Bewußtſein dev Chinefen die Erde zum Himmel als zweites, 
aber untergeorbnetes Princip, als das Endliche und Beftimmbare 
zum Bolltommenen und Beftimmenden, als die Mutter ber befons 
bern Wefen, bie aus ber Wechfelbeziehung des Himmels und ber 
Erbe hervorgehen, Unter ihnen iſt der Menſch bie Blüte ber 
Natur, die Mitte des Pebens, Himmel und Erde erfcheinen wieder 
im männlichen und weiblichen Geſchlecht, und einigen ſich ſchöpfe⸗ 
riſch in der Liebe. Das Gefeg des Himmels ift dem Menfchen 
eingeboren, die Vernunft in ihm ift biefelbe wie bie in ber Melt, 
aber er lann mit feinem Willen hevaustreten aus der Harmonie, 
und ftört bann die allgemeine Ordnung um jo mehr als er ja in 
die Mitte des Alls geftellt ift. Dem kindlichen Siun der Chiueſen 
ift der Menfch wie das unſchuldige Kind von Natur gut, das 
Sittliche als das Seinfollende fteht ihm nicht als Ideal gegenüber, 
das er in ber Ueberwinbung feiner ſelbſt, in der Wiebergeburt bes 
Herzens erreichen müßte, das Gute ift leicht. Wenn er aber dem 
noch das Böſe tut, fo ift das unnatürlich und ftört die Ordnung 
der Natur; bie Felge davon zeigt fih in Krankheit, Noth und er— 
ſchreckenden Naturerfcheinungen, durch welche eben bie allgemeine 
Ordnung wieder gegen die Störung zurückwirlt und diefelbe auf⸗ 
hebt. Nicht ver Himmel Heißt es ftünzt ben Menſchen ins Ver— 
erben, fonbern der Menfch fich felbft, indem er ſich von ber 
himmliſchen Ordnung Löft; in Glück und Unglück widerführt ähm 
was er ſich ſelbſt bereitet hat. 

Daß die Sünde nicht blos das Individuum angeht, ſondern 
eine Verlegung des Allgemeinen und Ganzen ift, eine Störung ber 
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Beltharmonie, Hat der Chinefe in der Untrennbarfeit bes Einzelnen 
und des Ganzen richtig erfaßt, much das Liegt in feiner naiven 
Aufhanung daß ber innerſte Grund alles Lebens das Sittliche, 
ind Geiftige iſt, daß das Naturgefeg mit der flttlichen Weltords 
mung in Einklang fteht, diefe aber das Erſte und Beftimmenbe 
Ale der Zwech des Ganzen iſt. Das Göttliche als die fittliche 
Wellorbnung und das Geſetz ber Natur zu erkennen, diefe durch 
die nenere europäiſche Philofophie Har ausgeſprocheue Wahrheit, 
die jeßt allmählich zum Allgemeingut der Gebildeten wird, ift als 
anfängliche zeligiöfe Idee von den Chinefen bewahrt worden, Sie 
find dabei ftehen geblieben, jie haben feine Mythologie, feine das 
Unenbliche verendlichenden Phantafiegebilve; die Vielgötterei haben 
Bere: indem ſich ihnen aus dem untheilbaren Einen nivgenbs 

befonbere Mächte oder Richtungen ber Natur und des geiftigen 
Sue fo felbftändig barftellten, daß in ihnen eigenthümliche Prin> 
ipienerfchienen wären, bie daun bie Phantaſie perfonificirt und 
berwenjchlicht Hätte; aber freilich indem ihnen die Verirrungen er⸗ 
part blieben, verfagte fich ihnen much der Neichthum des Geiftee, 
die Fülle bes Lebens, der Zauber der Schönheit, wie das alles 
in ben Mythen ber Arier erſchloſſen ift. Sie find niemals in das 
Snplingsalter eingetreten, in welchen bie Phantafie eine Ideal-⸗ 
Melt in der eigenen Bruſt des Menden aufbaut, fordern find 
lid dem Kinde unter der Herrſchaft der Außenwelt und der 
Augeität geblieben, und haben ſich von Haus aus einem nüch⸗ 
keinen Realismus hingegeben, jtatt die überfliegende Subjectioität 
it der Obfectioktät zu verföhnen. Sie find davor bewahrt ge- 
Akben Symbole an die Stelle der Ideen ſetzend über dem Bilde 
ba Sinn im Sinnbild zu vergeffen, das Uebernatürliche im Wiver« 
Mlfelichen und Wunderbaren zu fehen, und um fpisfindiger Glau—⸗ 
Kensformeln willen Scheiterhaufen anzuzünden, Blut zu vergieen, 
Merplauben ber Wiffenjchaft vorzuziehen, aber fie find dafür auch 
hei dem Einfachen ftehen gebfieben, je haben die Tiefe und dülle 
| R6 eiwigen MWefens micht ‚zu ergründen geſucht, nicht mit den 
miehijchen Weifen gebucht daß alles Menfchliche göttlich und alles 
Göttliche menfchlich fei, nicht mit chriſtlicher Innigfeit den Schmerz 
ber Sünbe unb Gottes Zorn und die Freude der Erlöſung und 
er Liebe erlebt. Den Chineſen ift die Welt bereits das Reich 
Boltes, fie werden als feine Bürger geboren, fie wiſſen nicht daß 
8 ber Wiebergeburt, ber Ueberwindung des felbftjüchtigen Willens 
bebarf um in daffelbe einzugehen. Ihre Gotteoverehrung geſchieht 
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unter freiem Himmel, uf Bergen; fie bauen Gott feine Tempel 
fie find nicht in Bilderdienſt verfallen, fie haben feine Menfhewz 
opfer gebracht, noch geglaubt durch Selbftpeinigung ben Himm 
zu vertienen. Aber es fehlt ihnen die Tiefe und Glut ver Emz- 
pfindung, aus welcher bei andern Völkern auch diefe Verirrungerr 
hervorgehen. Sie haben fein Gott und Welt vermittelnbes Priefter 
tum, aber fie find Laien geblieben, während ber Apoftel uns ber 
ruft ein priefterlich Voll zu fein. Sie haben feinen Feiertag bem 
Herrn geweiht, und fich nicht über die werftägliche Profa erhoben. 
Der Staat ift fir fie zugleich die Kirche, ber Kaifer ber Sohn 
bes Himmels und Vater des Volks, ver für daſſelbe das Opfer 
vollzieht; dieſes ift blos ein Zeichen des Danfs und der Aners 
fennung für die von Gott empfangenen Gaben, 

As der Sohn und fihtbare Stellvertreter bildet der Kaifer 
vecht eigentlich den Mittelpunkt dev Welt. „Der rechte Herrſcher 
ift dem Polarftern gleich, er fteht feſt und alle Geſtirne umkreifen 
ihn“, jo lautet ein Spruch des Confucius. Wie der Himmel ber 
Erde fo fleht der Kaifer dem Volt gegenüber als ver Maßgebenbe, 
Lenfende. Seine Gebote find Befehle des Himmels, der Himmel 
fegt ihn ein, fei es durch bie Geburt ober bie Wahl bes Volte, 
denn des Volkes Stimme ift Gottes Stimme. Aber ber Kaifer 
muß auch den Willen des Himmels hun, Vater und Vorbild des 
Volls fein; denn ber Himmel Hat ihn erhoben auf daß er das 
Volk unterrichte und zur Tugend leite, und dev Himmel zieht feine 
Hand von ihm ab, wenn er bas nicht thut. Denn der Himmel 
liebt feine Tugend und die Königsmacht ift zum Wohl des Bolls 
georbnet. Was der Himmel ficht und Hört das ficht und hört 
das Volk; es ift eine Verbindung zwiſchen der Höhe und Tiefe; 
darum fol der Fürſt auf die Stimme des Volls merken, Nicht 
nach eigenem Kopf, fondern nach dem Herzen bes Volls foll er 
regieren. Das ift uralte Neichsmazime daß das Volt des Kaifers 
bedarf damit es in Frieden lebe, daß aber auch der Kaiſer ohne 
das Voll nichts ift. Nicht das Waffer, fondern das Voll bient 
ihm zum Spiegel. Tritt Noth im Voll ein, lemmen Erdbeben, 
Dürre, Ueberſchwemmung, Miswachs, jo ift der Kaiſer bafire 
verantwortlich, fo Hat er die Schuld auf ſich zw nehmen, im 
Büßerhemb fie reueboll zu befennen; denn weil er bas Centrum 
ber Welt ift, fo wird in’ feinem Denken und Wollen die Natur 
mitbewegt. 

Die Hoffnung der Unfterblichfeit ift gleichfalls wie die Idee 
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zeugung ber urfprünglichen Menſchheit ber 
t Tnüpfen den Geifterglauben an ven Himmel, 
ı ber Berftorbenen gehen in ihn ein, leben im ihm, 
ihm aus fort auf die Erde, find Genien der Natur 
fter ihrer Nachkommen, Der Cultus eines verehrens 
der Ahnen Liegt ſchon im Familienſinn. Den Nach⸗ 
die eigene Unfterbfichfeit als der Lohn für bie Vers 
 Borältern dargeftellt. Von Unfeligen und Verdammten 
', bie Fortlebeuden find Glieder und Werkzeuge ver 
nt Weltordnung, Züchtiger des Frevels, Hüter bes Nechts, 
le der Apnen mit den Tafeln ihrer Namen ift ein Heilig- 
| des Hauſes. Mit wie gemüthlicher Wärme ver Chinefe 
dieſen Geifterglauben erfaßt, fo entwirft doch feine Phans 
ine Bilder des jenfeitigen Yebens, und bie Wiffenfchaft 
nt. Confucius antwortete auf Die Frage Wegen bed 
dem Tode: „Ich lenne das Leben noch nicht, wie 
Tode wiſſen?“ 
n ſind ein denlendes Voll, ſie erheben ſich über 
und Vorübergehende und fragen nach dem Allge- 
Dauernden, nach ven Grund und Zweck der Dinge, 
efen letztern auch in ber Nütlichfeit ſuchen und in einer 
Nüchternheit befangen bleiben. Die Grüner ihrer 
b nicht gottbegeifterte Seher, nicht efftatifche Propheten, 
und bebächtige Männer, bie das fürs Leben Zuträg: 
und gedanlenmäßig beftinmmen. An Spruchfamms 
Lebenollugheit und Sittenfehre ift fein Volk fo reich wie 
Die Weife des Sprichworts das Allgemeine durch ein 
Ä ibrücden kommt dabei wor, wenn es z. B. heift: 
Brunnen ehe du dürſteſt; oder man gibt ein Gfeichnig: 
wird nicht ohne Reibung polirt, noch der Menfch 
vervolllommnet; oder man gibt das Allgemeine als 
er ein Hund in Frieden als ein Menfch im Gefet« 
‚große Mann bleibt einfach wie ein Kind. 
e religiöfe Sprache Himmel und Erbe nennt bas 
ſophiſchen das Volllommene und Umvollfonmene, das 
das Endliche. Das ſind die beiden Principien, die 
Active und Paſſive, als das Männliche und Weib- 
werben; Fohi, der Gründer der chineſiſchen Cultur, 
"angenommen und Yang und Yin genannt haben; er 
dem ganzen und mit den gebrocheneh Strich; 
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— und — —. Die Vereinigung biefer geaenfäglichen 





bezeichnet; Himmel und Erde find bie Pole, zwifchen denen das 

andere liegt, das aus ihnen fo gebilbet wird baf bald bas eine® 

bald das andere vorwiegt: 
— 














Himmel Wollen Fener Gewitter Wind Waffer Berge Gew 


Spätere Denter finden in der Urkraft zugleich die Urimaterie, 
bie Bewegung und Ruhe, und der Gegenfag iſt dann das Aus- 
einanbergehen ber Einheit, die in ber Durchbringung ber Gegen 
füge ſich als Harmonie Herfteltt, Das Prineip ift bas Cine ober 
Eins, und ber Hervorgang der vielen Zahlen aus der Einheit ein 
Bild des Urſprungs der Dinge aus dem ewigen Weſen. Die 
enge Verbindung diefer Lehre mit der religiöfen Vorftellung und 
bie Unterorbnung bes perfönlichen Geiftes und feiner Freiheit unter 
die Autorität macht es möglich daß in China die Schulphiloſophie, 
bie nicht felber die Wahrheit finden, fondern bie Ueberlieferung 
nur auslegen will, auch als Neichsphilofophie gelehrt und vers 
breitet wird. 

Keine Geifteskraft foll ſich bei den Chinefen über die rechte 
Mitte und das Gleichgewicht des Ganzen erheben; das Gewohn⸗ 
heitsmäßige und Gewöhnliche beherrfcht mit verſtändiger Troden- 
heit ihr Veben, der Ausbruch ber Begeifterung, ber Drang nad) 
Neuent, die eigenthümliche Friſche des Geftaltens, die hinveißende 
Macht und der freie Flug der Phantafie bleibt ihrem Wefen fremd, 
Die Rückſicht auf die Ueberlieferung und das Gegebene hemmt bie 
ſelbſtſchöpferiſche Einbildungstraft, das Gemüth erhebt fich nicht 
über die erfahrungsmäßige Wirklichkeit zu einem Ideal, das erſt 
verwirllicht werben foll ober das volltommene Urbild ber unvoll⸗ 
fommenen Welt ift, fondern ber vealiftifche Sinn ſieht es im 
Gleichmaß der Dinge felbft und im Leben ber Ahnen, er will 
feinen Zufunftsteaum wahr machen, fonberm blidt zurüd in Die 
Vergangenheit und läßt das von ihr Vollbrachte ſich zum Mufter | 
dienen. Alles Schöne ift frei, bie Erfüllung bes Geſetzes auf 
originale und zwanglofe Weife; das chinefifche Weſen aber ift ger 
bunden, und da bie freie Kunſt eine Tochter des freien Lebens ift, 
fo bleibt fein Kunfttrieb dem Nützlichen dienſtbar. Das Künftliche 
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exit bie Kunft. Aber eine finnige Auffafjung der Wirklichkeit 
zum das treue Erhalten der erſten Formen gefelft fich dem leb⸗ 
Hafen Bamiliengefühl, ver Verehrung für die Vorzeit. Ein Kind 
Der Natur wird ber Meuſch mit feiner Empfindung in dieſe abge: 
elle und geregelte Welt hinein geboren; aber ftatt fie neu mit 
eigenem Willen zu geftalten, ftatt das Herz den Kampf mit ihr 
wufnehmen zu laſſen, verhält ev ſich pafjiv, und lommt in eine 
Tentimentale Stimmung, bie ftatt der naiven Friſche und Ummittel- 
Barleit ſchon in den altchinefiichen Liedern ben Grundton abgibt. 
Auch bie äußere Erſcheinung der Chinefen meidet das eigene 
Charakteriftifche und frei Vewegliche; müſſen doch ſogar 
die drauen das Organ ber freien Bewegung, ben Fuß, zum häf- 
liden und. ftarren Klunpen zufammenpreffen! Die Tracht ift 
(, ber Menſch wird eingefleivet, das Gewand bezeichnet 
und Gewerbe; er foll fich nicht Meiven wie es ihm gefällt; 
einmal das Haar foll naturgemäß wachen und frei ums 
wegen, es wirb abvafirt und nur auf dem Schopf bleibt fo 
ſehen daß fich ein ſleifes Zöpflein daraus flechten Lift. Der 
Wechſel der Witterwug treibt dazu jaden- und rockförmige 
Meder wie Futterale übereinander anzuziehen. 

Ein eigenthümlicher Bauftil Hat ſich im alten China nicht 
enloidelt; ver Himmel warb nicht in Tempeln verehrt, man ſchaute 
im Areien zu ihm empor; der Tempelbau aber ift es ber bie 
Anhiteftur zur Kunſt macht, indem fie hier nicht handwerklich ben 

r des gewöhnlichen Lebens dient, ſondern im einen 
Rralen Werk die Stimmung des Volksgemüths und feine Anfchauung 
dom Geulichen ſymboliſch ausprägt, Die älteſten monumentalen 
Vele der Chinefen find die großen und zahlreichen Kanalbauten, 

zu Verlehrſtraßen dienen und dem Aderbau die exrforberliche 

möglich machen; fie verlangen die geradlinige Negel- 

it, bie dem verſtändig trodenen Sinn des Volls entfpricht. 
Sodann die große Mauer, mit welcher Schio-hangsti um 200 1; 
hr. die Norbgrenze des Reiche zum Schub gegen Baubareneiu- 
mzog. Sie ift eigentlich ein Erbwall, den auf beiden Seiten 
Zegelſteinmauern umſchließen, die gegen 25 Buß hoch find und 
einer Bruſtwehr über ben Mittelförper emporragen; fie ruhen 
auf einer vorſpringenden Bafis von Haufteinen. Das Ganze ift 
jo did als hoch, und wird von innen befrönt; Thürme 
‚größerer Tiefe und Höhe, etwa 100 Ruthen vonein⸗ 
ent, vermehren bie Stärke ber Vertheibigung und unter- 
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brechen bie Einförmigleit der Erſcheinuug. Die Mauer überfieigt — 
die Berge und überfehreitet die Flüſſe auf ihrem Weg bon - 
Meilen, s 
Fenſterloſe Badjteinmauern bilden auch Häufig die Strafen; = 
bie Eingänge in die ſich an fie anfehnenvden und in bie Tiefe ers 
ſtreckenden Hänfer find in fie hineingebrochen. Die Häufer, auch 
die Paläſte find meift einftöcig, bie Zimmer liegen um Höfe bie 
mit Galerien verfehen find, in ber Mitte aber blumenumſtellle 
Bafferbafjins Haben. Das Innere ift mit Schnitz- und Zierwert 
überladen, namentlich Tiebt man es bie feltfamen Formen ber 
Pflanzenwurzeln zu allerhand monfteöfen Gebilven auszuſchneiden 
und dann danach auch dem Geräth folche verſchnörlelte Formen 
zu geben: ſtalt bes einfach Schönen und Kunſtreichen iſt auch hier 
der Spieltrieb allmählich auf das Gefünftelte und Barode geratheı. 
Aber der lindliche Sinn für die Natur ift nicht erſtorben, bie 
Freude an Blumen, an veizenden Gartenanlagen macht fie zu 
einem Schmuck des Lebens, und namentlich weiß man in ben Parks 
Baugruppen nad Form und Farbe zu ordnen, berfehlungene 
Wege mit regelmäßigen Beeten wechſeln zu Taffen, wie in den 
englifchen Gärten, und das Schönfte wozu es die chineſiſche Ardhl- 
teltur gebracht, was daher auch in Europa Nachahmung gefunden, 
find die lichten Tuftigen Gartenpavilfons, deren Dach auf Teichten 
hoͤlzernen Säufen ruht, deren Wände nur durch Lattenwert und 
grünende Ranken gebildet werden, deren Dach aber heute noch 
gleich dem der Thürme die Erinnerung an das Zelt veranſchaulicht, 
indem die Linie gleich ber eines von der Höhe nach außen abwärts 
gefpannten Seiles gegen bie Mitte hin nad) innen einbiegt, dagegen 
aber am Ende ſich wieder emporſchwingt; dies Gefchweifte wird 
don der Nomabenzeit her beibehalten und ohne Zweck auf die Holz 
conftruction übertragen; dieſe wird dadurch bon Haus aus becoratin 
und ladet ſomit zu buntem Aufputz, zu den Verſchnörlelungen bes 
Dieraths ein, N 
Us im 1. Jahrhundert n. Chr. das Buddhiſtenthum nach 
China Fam und ſich ausbreitete, hatte es für religiöſe Bauten auch 
bie in Indien gefundenen Formen im Gefolge; doch wurden fie N 
umgeftaltet, Hauptfächlich war es der finfenförmig auffteigende 
Pagodenthurm oder die phramidale Spite, welche die halbkugeligen | 
Dagops befrönt, was den Chinefen zufagte und das Motiv für 
jene Thas gab, die leichten vielgefchoffigen Thlrme mit ven bei 
fteigender Höhe immer Heiner werbenben Dächern ber einzelnen 
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en buntgeſchweifte Vorſprünge mit Glöcklein beyangen 

? find mit goldglänzendem Firniß Tadirt, die 
angeftrichen ober mit Porzellanpfatten bekleidet. Der 
ert unſerer Zeitrechnung erbaute Porzellanthurm 

, Aber 200 Fuß hoch, ift das befanntefte Werk bie 


en wir dev Ehrenpforten zu gebenfen, jener Paã⸗lu, 
ng an rühmliche Thaten und Männer mitten in 
‚gebaut und mit Lobpreifenden Juſchriften verfehen 
ao ‚Holsgerüfte, zwei Pfeiler mit einen Duerbalfen 
Bedachung, oder ein breiteres derartiges Thor 
und zu jeber Seite ein fehmäferer und niebrigerer 
wodurch dann eine wohlgefällige Symmetrie erzielt 
von architeltoniſcher Durchbildung feine Spur; einfache 
mit Zierwerl überladene Dachvorſprünge find das 
Statt der Erhabenheit und feiner Schönheit theilhaft zu 
der müchterne Sinn der Chinefen der Nückficht auf 
verhaftet; aber ftatt Wefen und Zwed der Sache in 
Form und im Anſchluß an bie Natur des Materials 
lichen, wiffen fie das Aeußere nur zu verputzen. 
hauerei der Chinefen erhebt fich nicht ber das Hand- 
Schnigereien, ihre Neliefs aus Metall und Thon 
jelbftänbig fünftlerifche Auffaffung und tragen das Ge- 
Zieraths und Spiels, wie die ihnen nachgeahmten Nips 
Welt. Ihre Malerei ift durch Sauberkeit der 
und Glanz ber Farbe ausgezeichnet, keineswegs aber 
in der Compofition und Empfindung in den Pinien. 
ler Wandınalerei finden wir ihre Bilder als Bers 
Porzellanvaſen, Taffen und Präfentirtellern, oder auf 
ausgeführt. Anziehend in der Schilderung des Fami— 
sen fie um ihrer Nüdjicht auf das Ceremonielle und 
willen auch innerhalb conventioneller Formen, und 
ng beivegter wird, jtreift ber Ausdruck fogleich au 
afte oder Seurrile. Die Perfpective ift nicht ver» 
machen aber aus der Noth eine Tugend: weil fie 
, fagen fie ber Schatten fei zufällig und trübe ven 
und weil fie verlennen daß ber Maler bas 
der Dinge in feinem Ange, von feinem Stand 
‚erklären fie die perfpectivifche Verjüngung fir 
unferes Sehens und meinen es fei richtiger bie 



























190 Si 


Gegenſtãnde fo wiederzugeben wie fie in der Wirffichleit feien, wi 
bie fernerm nicht Heiner denn bie nahen. Aber vorzüglich ift ihre 
forgfame und feine Nachahmung ber Natur in ber Behandlung der 
Gewandmnſter oder Stidereien, in der Abbiſdung von Bügeln, 
Blumen, Schmetterfingen ; das Buntfarbige ift ihnen wie ben Kinbern 
das Liebſte. 

Bon eigenthümficher Bedeutung ift die Mufil, Die Ehinefen 
fegen großes Gewicht anf jez Kaiſer find ihre Erfinder, ihre Ver— 
beſſerer; mit ihren Melodien und Inftrumenten fellen auch Staat 
und Sitte wechſeln. Flöten und Pfeifen, Sniteninfirumente, Trom⸗ 
mein, Soden werden ſchon im grauen Alterthum erwähnt. King, 
Klingſtein, heißt eine Neihe verfchiebenartig tönender Steinplatten, 
die aufgehängt fehweben und mit Klöpfeln gefchlagen werben. Nach 
dem Zeugniß der alten Vollslieder warb die Mufit hauptſächlich 
von den Blinden ausgeübt, die dadurch im Reich der Tüne einen 
Erſatz für die ihnen mangelnde fichtbare Welt fanden. Wie bie 
Chinejen alfes aus dem harmonifchen Zufammenwirten bes Him- 
mels und der Erbe herfeiten, wie Maß zu halten die Aufgabe des 
Menfchen ift, fo betrachten fie das Leben ber Dinge und ben 
Wechfel ber Zeit als eine große Weltmufit; die Monate in ühver 
Folge repräfentiven ihnen die zwölf Töne innerhalb einer Detabe, 
Die georonete Reihe und ber wohllautende Zuſammenllang der 
Töne gibt ihnen vor allem andern bie fünftlerifche Veranſchau— 
lichung der Welt und ihrer Gefege. Die Muſik, jagt der Pit, 
ift der Ausdruck der Verbindung von Himmel ımd Erde, Wie das 
rechte Maß die Angel und wie die Harmonie die allivaktende Ord⸗ 
mung ber Welt heift, jo ift auch das menfchliche Leben in feinem 
Thum ımd Laſſen ſtreng geregelt, alles gemefjen md 
jedes Benehmen ift in feinen Formen borgefehrieben, durch Die 
Geremonien ift es an das herlömmliche vechte Maß gebunden, und 
ſelbſt von den Gaſtgelagen erzählt der Pater de Mailla: © ei 
ein Diener da, der wie bei unferer Mufif den Taft fehlägt, damit 
alte Säfte zu gleicher Zeit aus der Schlüffel nehmen, zu gleicher 
‚Zeit den Biſſen in den Mund fteden, zu gleicher Zeit bie Meinen 
Gabelſtãbchen in bie Höhe Heben und wieber an ihren Ort legen. 
Die Mufit fteht mın im Bunde mit diefen Ceremonien und = 
gleich ihnen als eine Bedingung der Sittlichfeit. Die Sprache ver 
Mufit ift die allgemein verftäubliche, der Unterfchieb der Worte 
hebt ſich auf im ber Gleichheit der Tüne, darum auch Heißt es: 
Muſit bringt die Völler zur Eintracht. Der Erf fagt: ihr 
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‚bie Leidenſchaften der Menfchen zu regeln; und wie 
- des Nachbentens der aften Weifen war, fo achte 
Eonfucius als ein Mittel zur Bildung der Eitten und jur 

Bat he Staats. Dem fie zieht eben ben Hörer in ihren eigenen 













! — heißt 68 im ven die Sitte vegelt die Herzen 
bewirlt, daß fie das rechte Maß, bie rechte Mitte 
il bringt Eintracht unter "bie Menfchen, daß fie 


— Friede und Ruhe im Reich auf die Mufit 


dei 
Aehnlichleit diefer Anfichten mit Pythagoras' Lehre hat 
betont; beide fcheinen mir aber jo ſelbſtändig zu fein wie 
mg bes Schießpulvers und Bicherdruds in China und 
gibt Ideen genug die auf der Natur der Dinge und 
tbümlichfeit des Geiſtes beruhen und darum auf ähne 
Völlern wiederlehren. Die Brahmanen, Par 
mittelalterliche Myftifer haben unabhängig voneinander 
it des eimen reinen und ewigen Seins gegenüber 
ber Vielyeit und des Wechjels in der Welt geredet. 
manche finnige Wendung im chinefifchen Büchern auf⸗ 
bie die Parallelſtelle mit abenbländifchen Dichter 
ch ein Chinefe ment das Leben einen Traum wie 
jagt wie Shafefpeare daß ber fehweigende Gran 
Herz breche; daß Wände Ohren haben, daß jever 
nen Thie lehren folle, ift chineſiſches und deutſches 
daß Maf das Beſte fei, hat fo gut in Griechenland 
Mitte ein Weifer von ſich aus gefunden, und 
Cäfar Hat gewiß nicht von — das ſchöue 
das dem unverrüdbaren Willen bes Herrſchers mit 
‚vergleicht, ber feinen Stand behauptet, während 
mt bewegt. Oder follten nicht ähnliche Situas 
der Troubabours und Minnefänger und jenes 
yorgerufen haben, darin es heißt: 
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Sie fprad: Es fräht ber Hahn 
Er ſprach: Er darf noch nicht, 

Sie fprach: Der Tag bright an. 
Er fprad: O nein, mein Licht. 


Sie läßt ihn mach dem Himmel ſchauen, da fieht 
Morgentern in ber Dämmerung flimmern, und es ijt 
ſcheiden; doch ſoll fein Pfeil den Hahn treffen. Im 
lichen Gebicht mahnt bie Königin ben König daß ver Hahn 
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aber er fagt es fei der Nachtluft ang; — daß es ta 
erffärt es für Mondſchein; — bis das Summen ber 
ihn aus dem Arın der Liebe zur Herrfcherpflicht zuft. 

Die Chinefen verlangen mit Recht daß ver Klang d 
ins Herz und in bie Seele bringe; nicht um bie Ohren zı 
fagen fie, fei die Muſik eingeführt worden, fondern um 
jchaften zu beherrfehen und die Kräfte des Gemüths in 
zu bringen. Aber dieſe movalifche Tendenz der Mufil vie 
Nüctficht auf thre Verwertung fir die Erziehung hat e6 auch Kiew 
zu feiner felbftändigen Ausbildung der Kumft um ber 
willen Tommen faffen. Die Mufit ift monoton und Hingelnd ges 
blieben; Schwerfälligfeit und barode Schnörfefei find das Ken 
zeichen ihrer Melodien; unharmoniſches lindiſches Lürmmachen und 
eine berechnete Theorie ber Töne faufen unvermittelt nebeneinander, | 
Die Chinefen fehen in den Zuftinden ber Mufit einen ae j 
für die Volkszuftände, und das ift richtig; aber es ift nicht wahr 
daß wer bie Kenntniß der Töne Habe damit auch fähig zum Me 
gieren fei. 

Die Entwidelung des Volls können wir indeß mr im der 
Poeſie begleiten, Die Anfänge der chineſiſchen Lhprit reichen bie 
in das höchfte Alterthum; es find in den Neichsannalen über 
Tieferte metriſche Sittenfprüche, durch den Gleichllang des Reims 
gebunden, 3. B. 


D 
Dem Himmel gehorſam . 
Nimm wahr die Gelegenheit, rn 
Ninm wahr bie Zeit, ei 


Solchen einfachen Ausfprüchen, bie fie Fu nennen, 
anbere entgegen, welche ftatt der Sache ein Bild ober 
geben; fie heißen Pe; eine dritte Art und bie beliebtefte, 
beginnt mit einer außern Erſcheinung als dem Symbol und ı 
daran ben Gebanfen. i 
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Dies wird in ben Voffsfiebern ber Chineſen gewähnfich; eb 
kommt aber bei allen Nationen vor. Wie ber Menſch überhaupt 


durch äußere Eindrücke zur Empfindung und zum Denken erregt 
Wird, fo bienen fie ihm zum Bild feiner Gefühle und Bor- 
Gemnith, das feiner Freude oder feines Schmerzes 


andern Voller gehen bald dazu fort daß der Dichter auch vom 
Bäftigen anhebt und es dann in freier Art durch Gleichniſſe ver- 
er daß er ımmittelbar feine innern Regungen in Bilder 

; bie Chinefen Haben aber auch hier die anfängliche Form 
ur Regel gemacht, Bild und Gebanfe nebeneinander geftelft. 
Dei wird jever Vers durch gleich viele der einfilbigen Wörter 
geile, mehrere Verſe durch den Gleichtlang des Reims gebunden, 
ab Bild und Gebanfe fpiegeln einander in einem Parallefismus, 
ber uns am Ähnliche Formen der Aeghpter und Hebräer erinnert, 
Air fa diefe Gfeichniß und Sache nicht auf folhe Weife ausein- 
ner halten. Die Beziehung ift oft gefucht und räthjelhaft, meift 
dr finnig und verftänbfich, 3. B.: 


Eh! die Maufbeerblätter fallen 
Sind fie lieblich bunt zu ſchaun; 
Bein fie ftreben zu gefallen 
Sind dem Falle nah bie Fraun. 


Daffelbe Bild wird ohne Aenderung oder mit Meinen Va⸗ 
Nationen am Beginn jeder Strophe wiederholt, jede Strophe hat 
Aber auch manchmal Gleichniß und Gebanfe für fich. 

‚Bor 5000 Fahren etwa breiteten von ben quelfenveichen Höhen 
de Norbweitens dem Lauf der Ströme folgend die Ahnen der 
Chinefen fich oftwärts im Tiefland aus. Die Abgefchloffenheit 
328 Yanbes, bas im Weften, Süden und Norben von Gebirgszligen 
malt, im Often vom Meer begrenzt wird, ſtĩmmt zur Abges 

jet des Nationalcharakters; die Natı verleiht was der 
enjch zum Leben Bebarf, Reis und Getreide, Thee, Baumivolle, 
findet der Chineſe bei fich zu Haufe. Der Reichthum bes 
8 in Strömen und Flüſſen wird ſowol wegen ber Bewäſſerung 
fder als um Verlehrſtraßen herzuſtellen fo ausgebehnt daß Die 
meift auf Booten geſchehen und viele Chinefen auf dem 

13 
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Waffer geboren werben und ſterben. 

Cinien in ber Führung der Kanäle ftimmt 

Weſen; die Anfagen ſelbſt ſetzen Zufammenhalt de 
Gehorfam unter eine einſichtsvolle Macht voraus; es fd 
2200 v. Chr, ber Begründer ber Hiadynaſtie, Yır, auch 
Stantsorbnung dadurch Epoche macht daß er zur Gi 
Ueberſchwemmungen wie zur Hebung ber Cultur ben 
Raiferlanat baut und dazu die Kräfte des Volls in Dienft 
Bis im dies Alterthum  veicht Fein überliefertes 

Wohl aber find einige Lob⸗ und Opfergeſänge aus | 

Scaug erhalten (17661123), un. vornehmlich aus ver 
der Dimaftie Tſcheu, die von 1123—258 regierte, mb zwar 
der erften Hälfte derfelben hat Confucius bie Volkslieder im 
fing gefammelt, und wir gewinnen aus ihmen ein reiches Bilb 
Lebens. Die Ehinefen felbft jagen: „Was in ber Seele 
Geſinnung, und biefe in Wort gefleidet heißt Geſang oder 
dicht“; und ein Sänger bes Alterthums fagt bem Kaifer 
wie ein anderer Orpheus: „Wen ich den Stein meines 
ments King berühre, herrſcht Harmonie unter ben Geiftern 
unter ben Thieren.“ 

Noch finden wir Nachklänge altpatriarchaliſcher 1 
wenn bes Heerdenreichthums gebacht wirb, ber fpäter in Chi 
verſchwinbet; zugleich ſehen wir wie lunſtwolle Waſſerbaͤche 4 
Beſitzthmer umigrenzen, wie bie Erbe zu Wänden ber Häufer fe 
geftampft wird, wie die Männer auf die Jagd und den Fiihfer 
ziehen, während die Frauen ber Seidenraupe warten. Dann nF 

‚ werben bie Verhältniſſe unter ver Tſcheudynaſtie feubaliftiich. 
der Mitte des Reichs liegt die fniferlide Domäne, baran rei 
ih die Güter der Unterlönige, der ihm zu Dienft verpflichte 
Bafallenfürften. Das Reich drohte um TOO in Heine Staaten 
zerbrödeln,. indem namentlich die Grenzländer ſich in Krieg 2 
Frieden erweiterten und mächtiger wurben, 

Lyriſch als ummittelbarer Erguß einer Empfindung gevis 
die chineſiſche Vollspoeſie durch die verftändige Sinnesweiſe eie 
Anflug von Lehrhaftigfeit umd durch den Ausgang vom Nate 
bildern einen Zug zum Bejchreibenden und Bejchanlichen. F 
Grunbgefühl, das fie beſeelt, ift die Pietät; das fanft ſich 
gebende, das Nührende überwiegt bei weiten das Emergifche, 
ein heiteres Behagen wechjelt mit klagender 
jamfeit, 
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In Bezug auf das Familienleben finden wir zunächft reizende 
desfieber. Da heißt es: 


Ein hoher Baum auf Nan bem Berge fteht, 

Um ben fi eine Blütenranfe windet. 

Wie lieblich ſich füget, wie ſchön es ergeht, 
Wenn Schönes mit Edlem ſich findet und bindet! 


Ein hoher Baum auf Nan dem Berge ragt, 
Um den ſich eine junge Ranke ſchlinget. 
Wie Hold es ergbhet, wie ſchön es behagt, 
Wo Hoheit zu feffeln ber Anmuth gelinget! 


Ein hoher Baum auf Nan dem Berge fprießt, 
Um ben fi eine zarte Winde ſchmieget. 

O Seligkeit, die ihr Verbundenen genieft, 
Bon ſchmeichelnden Lüften des Glüdes gemieget! 


Im Familienſinn wurzelt mit dem Gefühl der Häuslichkeit 
auch ein echtes Empfinden ber Weiblichkeit, bie hier die Stätte 
ihtes priefterfichen Waltens hat. Davon zeugt das ſchöne Gedicht 
ds in der Frau das Licht des Haufes feiert: 


Die aufgegangne Sonne, 

Das heißt ein ſchönes Weib in Harer Wonne, 
Bermeilt in meines Haufes Mitten 

Und geht mit mir auf allen Schritten. 


Der Mond, der aufgegangne, 

Das heißt das ſchöne Weib, das glanzumfangne, 
Sehnt fih an meines Haufes Pforten 

Und folgt mit Lächelblick mir hin nach allen Orten. 


Die aufgegangne Sonne ftand, 

Mein junges Weib im Morgenflore, 

Sie ftand vor meines Haufes Thore 

Und winkte, da ih ging, mir nad) mit weißer Hand. 


Der Mond, ber anfgegangne, 

Das junge Weib im Abenbflore, 

Sie fteht an meines Haufes Thore; 

Wie wirb von ihr begrüßt der ſchön Empfangnel 


Der Pfirſichbaum in feiner Blüte ift das Bild der Braut, 

mit feiner Frucht das Bild der Gattin. Freiwerber und Frei— 

Derberinnen wandeln Hin und her, aber auch heimliche Botſchaft 
13* 
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wird gefanbt, mäbchenhafte Blödigleit und Spröbigleit finven ihren 
Gegenſatz in ber Dringlichkeit ber Liebeberlangenden: 


Alle Pflaumen find vom Baum gefallen 
Und daran find nur noch leben; 

Ber mid) frei'n will von den Freiern allen, 
Mög” es nicht verſchieben 


Ale Pflaumen find vom Baum: gefallen, 
Nur noch drei find bram geblichen; 

Wer mid frei'n will von dem Freiern allen, 
Sei er angetrieben, 


Ale Pflaumen find vom Baum gefallen, 
Ber wird im den Korb fie jhichen? 

Ber mid ſrei'n will von ben Freien allen, 
Laß es ſich beiteben! 


Inniger und finniger fenfzt die Sehnſucht im einem andern Lied + 


Die Waſſerlilie wächſt im Ser, 
Sie fleht in Blüte; 

Um einen fcönen Mann ift weh 
Dir im Gemithe. 


Oper wenn die Gattin des Braufgrußes gebenlt, wie da mr 4 
weicher Stimme der Bräutigam fie unter. feinem Thor willlomme =# 
hieß und mit mildem Blick ihr den Hodhzeitsbecher reichte; aber fr * 
ift ihm nicht gleich geworben und ihre Chrerbietung findet it ⸗ 
eine falte Höfliceit. 


Tiefer fühlls mein Herz als deines 
Bon dem Becher Hochzeitsweines 
Tranfeft du ben oben Schaum nur 
Und bein Lieben iſt verfchäumt. 
Doch id tranf das auf bem Grumde, 
Bittern Wehſchmack mir im Munde, 
Und id Mage leis im Traum bir 
Daß id's anders mir geräumt, 


Die Herrſcherſtellung des Mannes geftattet ihm mehrere 
Franen, geftattet ihm eine Teichte Scheidung; ber Schmerz ber 
oder Verftokenen fpricht fich am fo rührender aus, 
er nicht Haft und grolft, ſonbern die Liebe bewahrt. = 


1 








bu — taı — 
es air 


Doer ſchwermüthiger: 
Warum fagft du bitter fei di 
SE Ya 2 —— Fe 


andre nun flatt meiner Kun bu; 
Alſo fachet Heut bie morgen wand 


Bo ſich Kiaug der Fluß vermit | dem (luffe Wei 
Werben ihrer beiden Waſſer teil \ 

Aber eure Eintracht ein ti 

Ob mein Jammer aud das Grab mir grüße, 


n Siebern wirb bie nee es — gefeiert. 
ber Welt, darum. igt er als Opferpriefter 
fternbefeßtes Gewand, fd 
rechten die Sonn Gold geftict 
Müge des Hauptes ift die Erbe mit Gras I 


ſollten nicht wachſen Baum und ‚Bis, 
Ad welternaährende Uehren 
Som Sapresopfer des Laiſera ¶ das 
Brnsten sie Vannlkäen Onkerat 


er des Kaiſers tragen ein Lamm⸗ und ein Parbelfell, 
und Frieden wirken follen; doch ihn felber — 


Reines gammfell Hütte ihn ein, 
Gaug ein tiefer heilger Friebe, 
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Er bringt zum Höchften 

Himmel ſchwingt und ber Walfiſch aüf den Fre des 

taucht. Er iſt der Pelifan des Reichs (deſſen neun Provinzen 
vier Abtheilungen bes Meers umfpält werben); er ruft und, 
herrſcht vege Luft, ex ruft wieder und alles ſchweigt in Ehrfurcht, 


Mitten auf neun Infeln in bier Meeren 
Nuft der Kaifer Pelikan; 

Ale die in Fand und See verlehren 
Fangen fi zu freuen au. 

Fiſche die in Fluten hüpfen, 

Bügel die durch Zweige jhlüpfen, 

Und ber Baum im Sonnenfdein: 

Ihm zu Füßen liegen Blätter, 

Neue bluhn im Frilhlingewetter, 

Und im Schachte wachen Golb und Stein. 


Mitten auf neun Infeln in vier Meeren 
Ruft der Kaifer Pelikan; 

Seine Stimme füllt bes Himmels Feeren, 
Fullet fie mit Freuden am, 

Fiſche tief im Grunde ſchweigen, 

Vögel ruhen auf ben Zweigen, 

Auf bem Baum ber Sonne Schein; 

In den Wipfeln neue Schoffen 

Im den Wurzeln neue Sproffen, 


Und im Schachte veift der Edelſtein. 


Die Jagdlieder find eigentlich troden und bie Kriegslieder 
haben fein Feuer. Nach alter Sitte warb dem Neugeborenen Pfeil 
und Bogen gefchenft, denn ob er Tpäter den Pflug oder die Feber 
führte, er wäre fein rechter Man fürs Vaterland ohne vie 
Waffen, Aber wenn die Männer bem Feind auch tapfer ſtehen, 
fie find doch lieber zu Haufe. Der Grenzwächter auf dem Felſen 
fehlägt muthig das eherne Beden, aber fein Auge fehweift von ber 
Bergeshöhe in die Ferne wo die Gattin einſam weilt, und der 
Sohn gebenft der alten Aeltern, bie vielleicht fein Brot haben, da 
er nicht für fie arbeiten kann. „Wir find nicht Tiger noch Rhino⸗ 
ceroffe, warum müffen wir in ber Wüfte einherzichen?“ murren 

die Soldaten, die Tieber ihr Feld im Frieden bauen. 

Die Trinkfiever zeigen auch faft mehr bie Herrſchaft des 
Ceremoniells und der fteifen Etlietie als die Freubigfeit des er— 
regten Sinns. Der Wein mit feiner bie Phantafie beflägelnben 
Macht ward auf befonbere Feſte beſchränlt, ja wiederholt verboten 
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und die Rebe ausgevottet; aus gegorenem Reiswaſſer wird ein 
Getränf bereitet, das zwiſchen Wein und Bier in der Mitte fteht. 
Ein friſcher Hauch weht in einem Gefang, der mit folgenden Stro— 


phen enbet: 


Das Waſſer das friſche 

Das trinken bie Fiſche, 

Die Barben, bie Schmerle; 

Ihr rührigen Kerle 

Bei Tiſche 

Nun ſchlürfet vom Weine bie Perle. 


Das Waffer das friſche 

Das trinken die Fiſche, 

Die Schleien, Forellen; 

Bir freien Gefellen 

Bei Tiſche 

Berjhlingen vom Weine die Wellen, 


Allein viel gewöhnlicher ift der Refrain: 


Trinkt, jebod mit Wohlbedacht, 
Und in Acht fei Maß und Ziel genommen. 


Und fieht man nicht die Zöpflein taftmäßig wackeln, wenn es 


Heißt: 


An den Blumen glänzt ber Thau, 

Laßt uns ſchwärmen beim vertrauten Schmaufe; 
Aber nehmt in Acht genau 

Sitt’ und Anftand auch im Freunbeshaufe. 


In des Thaues ſtiller Bier 

Schimmert jedes Blatt bes Weidenhages; 
Alle weifen Männer bier 

Kennen bie Geſetze des Gelages. 


An dem Baume Tong die Frucht 

I genannt wächft zierlich reihenweile; 
Feine Männer rei an Zucht 

Halten ihre Luft im rechten Gleiſe. 


Ein Vergnügen beim Mahl ift dag man ſich im Pfeilſchießen 
verfucht ob man. das Ziel noch treffen kann; wer ins Leere ſchießt 
muß ein Glas leeren. Moralifirend ſchließt ein anderes Lied: 


Ein jeder Tag kann fein der Tag 
Der Trennung und des Unterganges; . 
Drum freuet end) fo lang es mag 

Gefreuet fein, des Weins und Saitenklanges. 
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Der Himmel hat zu vebei feine Stimme 
Unb zeigt fi) bie mit feinem Augeſicht, 


Allein du fiehft und Yörft wie er gerichtet 
Und weißt wodurch Weng- Wang die Welt verpflichtet, 


Weil er dem Himmel an Klarheit und Milde gleih war, hat 

bie Erbe ihm gehulbigt; nach dem Tobe ift er zum Himmel eine -⸗ 
gegangen und der Genius des Reichs geworben. Der Unfterblich | 
feitsglaube, die Ahnenverehrung knüpft fich hier an. | 


Im Himmel wohnt Weng-Wang von Glanz umgeben, 
Def Tugend einft dert Weg zum Throne fand, 

Mag er hinauf», mag ex herunterſchweben, 

Er ſteht zur rechten und zur finfen Hand 

Des höcften Herrn der Welten, ber im Leben 

Das Haupt ihm mit dem höchſten Schmuck umwand, 
Und nun ihn hat zum Schußgeift auserfehen 

Dem Reich, das er gegrlindet, vorzuſtehen. 


Und in ſolchem Sinne betet der jugendliche Tjching- Wang: 


Des Himmels Leitung iſt verborgen, 
Sein Rath if hoch und wunberbar; 
Weng- Wang entridt deu ird'ſchen Sorgen 
Vom Himmel nieder blidt ex May; 

Er id! an jebem Morgen 

Ins Herz mix immerbar. 


O daß des Ahuberen Gunft miv bliebe, 
Daß mir fein Beifpiel leuchte vor, 

* Daf feine Weisheit, feine Liebe 
Nicht unter mir fein Reich verlor; 
O daß buch mid) es triebe | 
Zu hohem Flor empor! | 







Gin Lieb deutet den Ahnencultus: Man opfert ihnen, micht 
als ob fie Spelſe genöffen, ſondern um fie gleich ben Lebenden zu 
ehren; ; ein unſchuldiger Knabe vertritt bie Stelle des Ahnheren, 
weil im Himmel die Schuld hinweggenommen ift und ftatt bes 
Alters ewige Jugend bie Geftalt umlleidet. ! 

Auch in jenen. alten Zeiten Tiegt das Ideal in ber Vers 
gangenheit und hören wir mehr von Vollsllage als von Bolksjubel. 
Die Sänger denlen nach Über das Einken bes Reiche. 
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Größer wirb ber Kopf am Schafe 
Durch des Leibes Magerkeit; 

Mich erferedt das Bild im Schlafe 
Von ber arg entftellten Zeit. 


Ein Sänger fühlt (vor 2500 Jahren), wie doch das Chinefen- 
tum bereits innerlich erjtorben fei, und mit wunderbar ernſtem 
Ton Hingt feine mahnende Stimme: 


Herrli iſt es wol zu ſchauen 
Die wir unfern Ahnen bauen 
Schöne Grabdenkmale; 
Sorglich auch bewahren wir 
Kunft und Wiffenfhaftenzier 
Gleich des Himmels Strahle. 


Alles haben wir erfpäht, 

Auch zur tiefften Tiefe geht 
Unfers Geiftes Forſchen; 
Dennoch ift ung angefagt 

Daß dem Reid ein Morgen tagt 
Wo es wird vermorfchen. 


Denn an innerem Gehalt, 

An des Geiftes Urgewalt 

"Fehlt e8 unferm Können; 

Wie der Haf auch zierlich fpringt, 
Endlich es dem Hund gelingt 
Nieber ihn zu rennen. 


Und ein anderer fagt:, 


Ich lieg' in ſchwerem Traume 
Von nichts als Fahr und Noth. 
Ich ſchweb' auf einem Baume 
Der ſtets zu brechen droht; 
Und unten ringsum wachen 
Mit aufgeſperrtem Rachen 
Die Tiger und die Drachen, 
Und wenn ich falle fal’ ich in den Tod. 
O Lönnt ich doch erwachen 
Als wie aus einem Traum aus dieſer Zeiten Noth! 


Ein anderer fragt: 


Iſt nicht der Himmel hoch? warum 

Kann man gedrückten Haupts nur drunter ftehen? 
Die Erde feft nit um und um? 

Doch kann man nur mit Zittern brüber gehen. 
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Der Himmel hat zu reben Teine Stimme 

Und zeigt fi dir mit feinem Augeſicht, 

Allein du fiehft und Hörft wie er gerichtet 

Und weißt wodurch Weng-Wang die Welt verpflichtet. 


Weil er dem Himmel an Klarheit und Milde gleich war, Hat 
die Erde ihm gehulbigt; nach dem Tobe ijt er zum Himmel ein- 
gegangen und ber Genius bes Reichs geworben. Der Unfterblich- 
Teitsglaube, die Ahnenverehrung Fnüpft fich hier an. 


Im Himmel wohnt Weng-Wang von Glanz umgeben, 
Dei Tugend einft den Weg zum Throne fand. 

Mag er hinauf, mag er herunterſchweben, 

Er ſteht zur rechten und zur linken Hand 

Des höchſten Herrn ber Welten, ber im Leben 

Das Haupt ihm mit dem höchſten Schmud ummwand , 
Und nun ihn hat zum Schußgeift auserfehen 

Dem Reid, das er gegründet, vorzuftchen. 


Und in ſolchem Sinne betet der jugendliche Tfeing- Wang: 


Des Himmels Leitung ift verborgen, 
Sein Rath it hoch umd wunderbar; 
Weng-Wang entrüdt ben ird'ſchen Sorgen 
Bom Himmel nieder bfidt er Harz 

Er blick' an jedem Morgen 

Ing Herz mir immerbar. 


O daß des Ahnherrn Gunft mir bliebe, 
Daß mir fein Beifpiel leuchte yor, 
* Daß feine Weisheit, feine Liebe 
Nicht unter mir fein Reich verlor; 
O daß durch mich es triebe 
Zu hohem Flor empor! 


Ein Lied deutet den Ahnencultus: Man opfert ihnen, nicht 
als ob ſie Speiſe genöſſen, ſondern um ſie gleich den Lebenden zu 
ehren; ein unſchuldiger Knabe vertritt die Stelle des Ahnherrn, 
weil im Himmel die Schuld hinweggenommen iſt und ſtatt des 
Alters ewige Jugend bie Geſtalt umkleidet. 

Auch in jenen alten Zeiten liegt das Ideal in ber Ver— 
gangenheit und hören wir mehr von Vollsklage als von Volksjubel. 
Die Sänger denken nach über das Sinken des Reiche. 
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Größer wird der Kopf am Schafe 
Durch des Leibes Magerkeit; 

Mid erſchreckt das Bild im Schlafe 
Bon der arg entftellten Zeit. 


Ein Sänger fühlt (vor 2500 Jahren), wie doch das Chinefen- 
tum bereits innerlich erftorben fei, und mit wunderbar ernſtem 
Ton tingt feine mahnende Stimme: 


Herrlich ift es wol zu ſchauen 
Wie wir unfern Ahnen bauen 
Schöne Grabdenkmale; 
Sorglich aud bewahren wir 
Kunſt und Wiſſenſchaftenzier 
Gleich des Himmels Strahle. 


Alles haben wir erſpäht, 

Auch zur tiefften Tiefe geht 
Unfers Geiftes Forſchen; 
Dennod) ift ung angefagt 

Daß dem Reich ein Morgen tagt 
Wo e8 wird vermorſchen. 


Denn an innerem Gehalt, 

An des Geiftes Urgewalt 

"Fehlt es unferm Können ; 

Die der Haſ' auch zierlich fpringt, 
Endlich es dem Hund gelingt 
Nieder ihn zu rennen. 


Und ein anderer fagt: 


Ich Tieg’ in ſchwerem Traume 
Bon nichts als Fahr und Noth. 
Ich ſchweb' auf einem Baume 
Der ftets zu brechen droht; 
Und unten ringsum wachen 
Mit aufgefperrtem Rachen 
Die Tiger und bie Draden, 
Und wenn id falle fal’ id in ben Tod. 
O könnt’ ich doch erwachen 
Als wie aus einem Traum aus dieſer Zeiten Noth! 


Ein anderer fragt: 


IR nicht der Himmel hoch? warum 

Kann man gebrüdten Haupts nur drunter ſtehen? 
Die Erde feft nicht um und um? 

Doch kann man nur mit Zittern drüber gehen. 
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Der Grund it weil eine Schlangenbrut im Palaft wohnt, ber 
Harmlefe Fiſch im Teich aber ſich ducden muß wie ein Uebel- 
thäter; ber Grumb ift weil Weiber und Verſchnitlene Herrchen, 
Einmal vafft der Manneszorn ſich kräftig auf, und ver Mits 


handelte, Verftünmelte Flucht: 


Der fein Zungenſchwert geiveßet 
Unb zu Tod mic hat geheget, 
Gebet ihn den ſcharfen Taten 
Aller Leu'n und Tigerlatzen! 

“ 


Wenn bie Tiger und bie Leuen 
Sic; ihn anzugreifen ſcheuen, 
Bringet ihn hinauf nad) Norden, 
Geht ihn ben Barbarenhorben! 


Bein bie nordiſchen Barbaren 
Selber ihm das Leben fparen, 
Gebet ihm dem Hlmmel hin 

Ihm zu thum nad meinem Stun! 


Id, Meng» Tfee, ber biefes Lied gefungen , 
Bin, ein Opfer von Berfeumbderzungen, 
Im Palaft des Kaiſers ein Eunuch. 

‚Gebet ihm, dem cs gelungen 

Mid) bazu zu maden, euern Fluch! 


In milderer Sehnſucht nach ber guten alten Zeit beginnt und 


ſchließt ein beſonders ſchönes Lieb: 


Glodenſpiele find im Gang , 

Honi ber Fluß ergießt bie Wellen; 

In der Feſtluſt Ueberſchwaug 

Muß mein Herz ein Summer ſchwellen; 
Weifer Alten muß ich deufen, 

Daß fie ſtarben muß mic Träuten. 


” Munter tönt das Glodenfpiel 
Und in feinen ang ſich mifhen 
Neuer Inſtrumente viel 
Neue Sinne zu erfriſchen; 

Aber alte Königelieder 
Tönen mir im Herzen wieber. 


Die Abwejenheit der Volks und Helbenfage würde uns aufs 
falten, wenn wir nicht wüßten daß ber Chineſe ſich an das Gegebene 
Hält, wicht aber nach Ideen und Erfahrungen feine Phantafie ein 
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eines, ein Deealbild ſchaffen läßt. Es fehlt die Mythologie, die 
zrſo g beſonderer Mächte der Natur und bes Geiſtes und 
Ihres Waltens in einer Geſchichte; es war fein 
vorhanden, ber Naturereigniffe in bie Form menſchlich⸗ 
* That erhoben hatte, jo Fonnte er auch nicht auf 
„deren Leben an ihn anflang, niederſchlagen und fie zu 
en Tr im Epos nehmen, 
Eine Ausnahme macht ſcheinbar ein Preisgefang auf Hiu, ber 
30 d. Chr. den Aderbau ftiftete. Seine finderfofe Mutter, heißt 
% habe die Stirn an dem Stein gerieben, auf bem der Herr ber 
gegangen und fein Fußmal zurückgelaſſen, und zu ihm um 
Nnhtemmenfchaft gefleht. Da habe fie durch feine unmittelbare 
Modt fid Mutter gefühlt, Bald fchmerzlos einen Sohn geboren, 
auf den Befehl des Herrn ihm aber. auf bem Weg ber Rinder 
gef. Doch die Rinder jchonten ihn, deſſen Pflug fie einft 
Shen folften, Tauben bauten ihm eine Laube gegen bie Sonne, er 
Manzte Sränter, das Volt ftrömte zu ihm, er Ichrte es den Ader- 
Ba China weiß nichts von einem Wandeln des Himmels in 
[t auf Erben. Die chinefifchen Commentatoren ſelbſt 
Mlliren das Gedicht fü untergejchoben. Wir wiſſen, daß ber 
Snrbhiemus mit der fagenreichen Geſchichte feines Stifters ſich 
im erften Jahrhundert unſerer Zeitrechnung vorbereitete; danach 
Mas Bild ebenfo gemacht wie bie Legende von Qno«tfe, bie feine 
Anhönger mach dem inbifchen Vorbild zufanmenfegten. 
chineſiſch dagegen ift ein Kranz lyriſch gebaltener 
Wir Hören den Klagegeſang Swen-Kiang's, als der 
Swen⸗Kong fie zum Weibe nahm, ftatt fie feinem 
zu geben, für ven er um fie geworben hatte. Die Gärten 
m, das deſt ift herrlich, aber ber Mann, ber Mann ift alt, 
06 Bett, das Belt ift falt! In das Neb, das fie geſtellt, ift ftatt 
6 jungen Fiſches ein grauer Gänferich gegangen. Dann rebet 
fer Singer ben alten König am, wie Übel es ihm ergangen; er 
Antfe fich fagen daß fein Weib feinen Sohn liebe, er habe diefen 
berbanmen müffen, won ber jungen Königin fei ihm ein zweiter 
‚geboren, das werbe zu Zivietracht führen. Im dunkler Ahmmg 
die Königin dann um beide, als auch ihr Kind heranges 
Ki ift wieder zu Haufe, aber ber eiferfüchtige Vater 
auf eine Fahrt aus, und dingt Meuchelmörber gegen 
die Aönigin fagt das dem eigenen Kinde, Schiu, und ter im 
E bes Bruders eilt vor ihm auf die Heide, ſiellt ſich dem 
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Mörder und fällt. Aber Ki mag ben Bruder ı 
fo fiegen fie zufammen beide. m 

Schon um das Jahr 1000 dv. Ehr. begann man 
die beften Gebichte zu fammeln; es war Confucius ber 
die 331 ansgezeichnetften auswählte und im Schi-fin, 
ber, nachdem eine lateiniſche Ueberſetzung Lacharme's durch 
herausgegeben war, von Rückert und Cramer dem 
eignet ward. 

Confueius, Kong⸗fu⸗tſü, d. h. der Doctor Kong, 
Mittelpunkt von Chinas Geiſtesleben. Dieſer edle und 
Mann war 551 dv. Chr. im Vaſallenfürſtenthum Lu als ber 
eines Mandarinen geboren. Durch Talent und Fleiß 
ſich ein ausgezeichnetes Wiſſen und Anjehen, mehrmals ftieg er 
Vaterland und in benachbarten Provinzen zu hohen Würden 
um ſich wieber mit feinem veinen Wollen und idealen Si 
neidiſchen und gemeinen Gegnern zurückzuziehen und in 
als armer reis einheriwandernd, das Volk zu Lehren, und fi 
Schifern die Sendung zu überlaffen daß feine Worte von nt 
verbreitet ein Gemeingut des Reiche, das Licht und Geſetz ber 
Folgezeit wınden. Ein echter Chinefe fnüpfte er an bie Vergas 
heit, und nannte die alten Weifen feine Lehrer. Er ſammelte 
ſchonſten Lieder, und gab als Grundlage ber Philofophie 
Yrking, das Buch der Wandelungen heraus, in welchen bie 
oben erwähnten hmbofifchen Zeichen, die man Fohi zujchrieh, vom 
großen Kaiſer Weng-Wang erläutert waren, aber in räthfelhaften | 
finnfepweren Sprüchen, die Kong wieber zu deuten fuchte. Endlich 
ſtellte er aus ben Reichsannalen den Schu «fing zufammen, eine 
Geſchichte ala Fürftenfpiegel, indem er Tugenden ımd Fehler ver 
Herrſcher mit ihren Folgen erzählt und die fittlichen und pofitifchen 
Lehren daraus zieht, Eine andere der alten Reichsfehriften Heißt: 
Lirfing, das Buch ber Gebräuche; es gibt Regeln der guten Sitte, 
bes Anftandes, der Ceremonien; es hat zur Bildung bes 
charalters ſehr viel beigetragen, und bie Lebensformen feſtgeſtellt 
in bie er hineingebannt ift, die fein Thum und Laffen regel. 

Schon Weng-Wang Hatte von einem Urhimmel gef 
ber aller Wefen Duell und Band ſei; ein anderer alter 
namıte die Einheit das Princip der Zahlen umb das Ziel 
Weſen; die Schöpfung aller Wefen ımd ihre Verbindung in R 
und Zeit gefchicht nach bem Geſetz ber Zahlen. Kongefirstfü na 
biefe Gebanfen auf, ohne viel über die letsten Grimde zu forfchen; 
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das menschliche Leben gerichtet, wie Solrates 
ie vom Himmel auf bie Erbe: don dem 
höchften Menfchen gibt es eine. gleiche Pflicht 
fivervoflfommmung, und ein gleiches Gebot, daß 
andern handle wie er will daf fie gegen ihn 
Himmel und Erde find Gegenfüge, aber fie ver— 
Wirken, und alfe Weſen werben aus bem Nichts 
. Alle Menſchen, Kinder der Erde, haben ein 
cip-In Vernunft und Gewiffen. Der Menfch fteht 
Er foll die rechte Mitte einhalten, in fich harmoniſch 
ind Harmonie verbreiten. Die natürliche Vernunft 
eraden Weg der Pflicht; das Geſetz der Pflicht 
jelbft willen unbebingt und überall. Das fittliche 
m Weifen ift zugleich im den Herzen aller Menfchen 
vol bie Sittlichkeit größer ift als die ganze Welt zu 
‚Der Himmel ift die Volllommenheit, ihr nachzu⸗ 
bie Vervollfommmung ift das Geſetz des Menfchen. 
$ den Unterſchied von gut und böfe offenbart, bie 
Er Wohlwollen) und bie Seelenftärke find bie drei 
bes Menfchen, Entfaltungen feiner himmliſchen Urkraft. 
Menfchlichteit, "Hergeftellt durch die Leitung eines 
en Kaifers mit Hllfe der weifeften und tugend⸗ 
*, das ift ber Begriff, den Kong vom Staate jaht. 
3, jagt er, hält fich von ben Extremen fern; wenn 
db die Harmonie vollfommen find, dann find Hinmel 
getrübter Seligteit, und alle Wefen genießen ihrer 
Die Weisheit bringt Freude Kar wie ein 
Tugend bringt Scligteit feft wie ein Gebirge. 
it aljo mehr der Sammler und Vollenber der alten 
er einer neuen Cultur; die Vervolllommnung war 
ritt zu neuen höhern Zielen als die treue Be— 
iej „dem ber Menfch feine Individualität 
follte. Der geſunde Menfchenverftand und eine 
Lebensanficht find von ihm claffifch ausgeprägt; 
 Menfchen foll harmoniſch in ſich und in Ueberein- 
‚der Natur georbnet fein. Ein Nachfolger Kong's, 
„Wer feine eigene Natur und bie ber Dinge er» 
was ber Himmel ift; denn der Himmel ift eben 
fen und die Lebenskraft aller Dinge.“ 
lam einmal, nachdem er einen Sturz im Gtaats- 
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leben erfahren hatte, zu dem einfiebferifchen MWeifen © 
mit ihm über die alten Gebräuche zu befprechen; ber erntal 
bie Todten ruhen zu laſſen, bei benen das Volllommene 
jet, und verwies ihm fein ehrgeiziges Streben, das ihn nicht 
Frieden kommen laſſe. Eonfueius erfannte die 
Geiſtes an, wenn er feinen Schülern fagte: „das Wild ı 
ich mit meinen Pfeilen, ven Fiſch mit dem Hamen, aber d 
Drachen lann ich nicht erreichen, wenn er fich in bie Lüfte erhebt — 
Die Weisheit des Confucins hielt fih am die gegenwärtige — 
und dag ihr Nützliche; fie bezog alles auf ben Staat; feh 
finniger Zeitgenoffe hatte durch bie Ablehr von der Welt und 
Schein im Unendlichen und Ewigen Ruhe gefunden und fich 
Anſchauung bes überfinnlichen Grundes der Dinge erhoben, 
Stanislaus Julien ımb neuerdings burch Reinhold von 
ift ung die wunderbare Schrift bes Lao-tſe, Tao-te-Fing, das | 
des Wegs umd ber Wahrheit, zugänglich geworden. Pauthier md 
Wuttfe wollen es auf inbifche Quellen zuridführen, aber es krägt 
ein originalschinefifches Gepräge, und die Aehnlichleit mit den 
Upanifehaden und Buddha's Lehre ift nicht größer als mit dhriftliche 
mittelalterlichen ober muhammebanifchen Myſtilern. Das — 
thum würde eines menſchheitlichen Grundzugs entbehren, würde 
nicht das eigenthümliche Gegenbild unſerer abendländiſchen Ent | 
widelung fein, wenn ihm biefe Vertiefung fehlte. | 
Das Tao ift das Namenloſe, Leere, Unbeftimmte, aber 3 \ 
die Mutter und ber Urquell alles Seins und Lebens. Ihr betrachtet 
es und feht es nicht, man nennt es farblos; ihr vernehmt es und 
hört es micht, man nennt es Tautlos; ihr wollt es fafjen und | 
berührt es nicht, man nennt es Törperlos, Es ift bie duntle 
aber die Bilder der Dinge wogen in ihm; es ift geiflige Wefenbeit, 
aber in ihm liegt das untrligliche Zeugniß für alles. Wer den | 
Urfprumg erlennt der hält ben Faden bes Tao. Es ift bie jhaffende 
Kraft in der Natur, bie reine allgemeine Wefenheit aller Dinge, | 
die Vernunft im Menfchen, das Ewige; Tao ſchauen ift das 
Leben. Es gibt dem Himmel feine Klarheit, der 
Fruchtbarkeit, dem Geifte feine Weisheit. Wer mit 
geworden dem föft fich Zweifel und Verwirrung. Es 
Himmel und Erbe, es ift unwandelbar: alles geht aus En 
und Fehrt zu ihm zurück wie bie Flüſſe zum — 
Geiſteshauch der Harmonie, ber alles durchdringt. 
Reich der Mütter, lönnte man mit Goethes Fauft a 
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Uebertveter. Sie wollten wie Rouſſeau bie 9 
zuftand, ja fie möchten die Schrift wieder al 
das Volk durch Aufklärung und gutes Beifpiel Teiten, 
fagt nach ihm: ich enthalte mich der Befikergreifung uı 
bereichert ſich von jelbft; ich entledige mich der Begierden 
Volt Tommt von felbft zur Einfachheit zurüc, Wenn ihr bie 
Kugheit aufgebt, wird das Volt glücklich werden. Wenn Ke 
Beamte das Tao bewahren, dann werden bie Wölfer 
ihnen dienen, Himmel und Erde werben füßen Thau fhenben, 
die Völfer werben ohne Zwang in Frieden leben. Wenn man 
Nichtmaterielle, den Geift ausbilet, fo wird bas Volk von | 
gut und brav. Wer die Herzen der Menfchen durch feine 
zur Tugend leult ber beſchwichtigt am beften ihre Klagen und B 
tünmerniffe. Der Weije kämpft nicht an gegen bie 
bes Himmels, fondern im Kampf gegen fich jelbft jucht er 
Sieg; er will feine Lehren andern nicht aufbringen, ſondern 
überzeugen. Lao⸗ tſe will ben Frieden; wo Heere weilen da wa 
Dornen und Difteln; durch feine leidenſchaftsloſe Ruhe, fein 
handeln fell der Weife das Vorbild der Gefaffenheit fein, dem 
Voll nachfolgt. Der Weife ift wohlthätig wie das Waffer ı 
ftreitet nicht, Da finden wir denn bie Nuheliebe des Orients, | 
Laostfe geht in feiner Oleichgüftigfeit gegen das Beſondere 
Himmel und Erde haben feine befonbere 

— ieje jo betrachtet der heilige Menſch jeden Mes 

als den ſtrohernen rn i 


Warum ift das — alle an fich — 
Weil es ſich ſelber — als ſie. — Thut Gutes 
ba nicht auf Lohn — 


Hafen Weiſen: er rebet bie ek und bewegt — eſt 
in Uebereinſtimmung mit der Weltormung, Wer beftänbig ift 
ein weites Herz, wer ein weites Herz bat ift gerecht, der Gerechte 
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Äft ein König, der König vereint fich dem Himmel, und wer ſich 

ee vereint der folgt dem Tao nad, ber gewinnt «8. 

* das Stuclwerl ganz und das Verbrauchte neu, ber 

bewahrt die Einheit und iſt das Vorbild der Welt. Der 

Weg ift einer, aber bie Menge liebt die vielen Pfade. Der 

‚trägt die allgemeine Vernunft in fichs ohne aus feinem Haufe 

zu gehen kennt er die Welt, ohne aus dem Wenfter zu ſehen ent» 
det er die Wege bes Himmels, 

— Kongefuetfii und Lao⸗tſe nicht ſowol einen Anfang als 

einen Abſchluß und eine Sammlung des chinefifchen Denfens 

bilben, fo wurden ihre Bücher wieder gleich Heiligen Schriften 

bie Autorität für ihre Schüler, Dan Tegte ihre Sahze aus, fuchte 

fie anzmvenden, aber nicht über fie hinaus neue Wahrheiten zu 

finden; die Philofophie ift Schofaftit, Schulgelehrſamleit und Schul- 

gezänk Sm exften Inhrhumdert iam noch das Buddhiſtenthum 

‚das mit ber Taolehre viel Verwandtes hat. Der gewaltige 

0 -hangeti (213 v. Chr.), ber die Einheit des Reichs her 

te und alle Gewalt in fich concentrirte, wollte nicht durch alte 

gehemmt fein und verfolgte die Bücher; aber 

feine N er, bie Dynaſtien Han (202 vor bis 220 n. Chr.) 

und 3 (618 bis 905) begünftigten wieder die Wiſſenſchaflen 

und bie Gelehrfamfeit der Mandarinen warb bie Bedingung des 

Be in höhere Aemter. Die drei Schulen befehdeten einander 

indem jede das Ihrige vertheibigte, ſondern überlegene 

SER aud) eine Harmonie Herzuftellen. „Die drei Reli- 

e eine” war das Wort eines Kaiſers, und ber größte 

der fpätern Zeit, Tfepuht (+ 1200) fagte: die wahre Er 

immer in ber Welt. Er fuchte die höchfte Ein— 

er feſtzuhalten, die über dem Gegenſatz ſteht und ſelbſt 

€ bie bewegenden Formen und Kräfte erzeugt, Das 

bie Urkraft, bie mit dem Urftoff identiſch ift, und ſich zur 

, zu Himmel und Erbe fpaltet, Tſchuhi's Schofaftit, 

b ng der äftern ehren auf dev Grundlage von Kong» 

(fü, ift die Neichsphilofophie geworben. Der Menſch gilt ihr 

[8 don Natur; der Unterricht ſoll ihm über fich ſelbſt auf 

irei; binch fein Handeln bebingt er fein Schicjal, Glück und 

ge ber Tugend. Die Weisheit aber iſt feine eigene 

at, ſondern ein Lernen des vormals Gebachten, bie 

bes ehemals Gefchehenen. In dem Schulbuch, das ber 

b das Wiſſenswürdigſte beibringt, werden befonbers 
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auch die Veifpiele von Wiffensourftigen aufgeftelit, die ſich einen 
Nagel ins Fleiſch ſteclten um wach zu bleiben, oder beim Licht 
Gluͤhwurms findierten. Der Hund, heißt es, wacht bei Nacht, ‚ber 
Hahn hat fein Amt des Morgens, wie fann man ein Menſch 
heißen, wenn man nicht ſtudiert? Der Seidenwurm fpinnt Seide, 
die Biene erzeugt Honig; ber Menfch ift weniger als biefe Thiere, 
wenn ex nicht ſtudiert. 

Das Ideal der hinefifchen Erzählungen ift daher auch ber 
Gelehrte, ber über die Mitbewerber im britten Staatseramen ben 
Sieg davonträgt; als armer junger Mann mit beftäubten Füßen 
fommt ex in bie Nefivenz, aber dann führt ex dahin in vergoldetem 
Wagen nach ber Provinz die ex regieren fell, umgeben von Dienern 
und Herolven, bie fein Kommen verlinbigen. Ex führt feine Ger 
liebte heim und zeigt feinen Scharffinn in ber glücklichen Cute 
ſcheidung jehwieriger Fälle, indem er mit aller Macht in alle 
Berhäftniffe eingreift. Die Damen felbft ziehen den Mann vor 
aus deſſen Pinfel die ſchönſten Drachen und Perlen hervorgehen; 
Drachen find die Buchftaben und Perlen bie poctijchen Wendungen 
und Bilder. Die vierzig Alademifer ſelbſt heißen bie vierzig Pinfel, 
weil mit Pinfelt die Buchftaben gemalt werben. Die freie Kunſt 
der Poeſie wird eine gebundene Rede, gebunden an bie alten Webers 
lieferungen und an die neuen Regeln einer alabemifchen Correctheit, 
wie fie bejonders im 8. Jahrhundert unferer Zeitrechnung durch 
die Dichter Tufu und Lethaipe feftgeftellt wurden. Da muß jegt 
der Sinn ſtets mit dem Verſe ſchließen und barf fich nicht der | 
Gedanke aus einer Zeile in die andere hinüberfchlingen; da ſoll 
nicht blos das Ende zweier Verfe das Echo des Neimes haben, 
auch an beftimmten Stellen im Innern will man beftimmte Töne 
hören; dan follen dieſe in umgekehrter Ordnung wieberlommen; 
bie Bilder bes einen Verſes follen benen bes andern ſymmetriſch 
entfprechen. Statt ber divecten Ausdrücke herrichen die. zierlichen 
Umfchreibungen oder Metaphern, die aber ftehend find. Herbftwolfen 
bedeuten Träume von Glück; der Widerſchein des Mondes im 
Waffer ein unerreichbar Gut; Frühling Freude und Herbft Sorge; 
die Zeit ber Pfirfichblüte die ver Heirath; der Saal nach Morgen 
ift das Gemach der unverheiratheten Töchter, ein Morgengaft bar 
nad der Schwiegerfohn; ber Stubivende jigt am Fenſter, ein 
Menſch unter dem Fenſter ift alſo ein Student, und ber deuſter⸗ 
genofje ein Mitſchüler. Die heiligen Berge als Sinnbilder des 
Erhabenen und Majeftätifchen, der Polarftern als das Symbol 
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der ruhigen Einheit, um bie alles Verſchledene ſich dreht, find 
stehende Steichniffe, bie das alte und neue Dichten in China ver» 
Impfen, Diefe Kunftpoefie ift ein gelehrtes Verfemachen; wie im Leben 
herrſcht hier die Gonvenienz, ber Formenzwang, die fteife Etifette. 

Erfreulicher ijt die erzählende Literatur, die Profadichtung ber 
Novelle und des Romans. Ihr Ausgangspunkt ſcheint in ben Er— 
zählungen zu Liegen bie der Buddhismus aus Indien mitbrachte; 
es waren dabeln und Parabeln zur Veranſchaulichung eines Ge— 
danfens, und die Moral, die Klugheltsregel und damit die Ichrhafte 
und fittlihe Tendenz ift das Herrſchende. Die Chinefen ſelbſt 
nahmen bazu bie aneldotenhaften Begebenheiten aus dem Leben, in 
welchen der Gedanke, das Geſetz durch Thatfache und Erfolg aus: 
geprägt und beiviefen wird. So gibt es ein vielbeliebtes Buch ber 
Belohnungen und Beftrafungen, in welchem an Beifpielen gezeigt 
wirb wie bie verbiente Vergeltung nicht ausbleibt. Da wird dem 
reichen Witwer der einzige Sohn geraubt; er Fauft ſich ein ſchönes 
Weib, hört indeß bald von ihr daß fie um ihren Gatten don Elend 
zu reiten ihm in fein Haus gefolgt fei, aber nach dem Verlaffenen 
in Trauer ſich ſehne. Er fendet fie evelmüthig mit einem Geld» 
geichene zurüc. Wie fie wieder daheim war warb ein Knabe vem 
zum auf angeboten per einen Sohn zu aboptiren wünſchte. Sie 
wollte dem Wohlthäter dadurch ihren Dank abftatten, Faufte den 
Knaben und fandte ihn — natürlich bem Water, der jofort ben 
eigenen Sohn in ihm erkannte. 

„Wem Tugend und Lafter ihre Höhe erreicht Haben, To 
müffen fie ihren Sohn erhalten, es fragt fih nur ob früher ober 

“, dies Wort der alten Zeit erläutert eine neue Novelle 

© geiveibten Zimmer) dahin baf eine Handlung dem Ausleihen 
des Geldes gleiche, man belomme cs mit Zinfen wieber, und bie 
| jeien m jo größer je längere Zeit verfloffen. Cine Erzählung 
aus dem Sreife der Anhänger von Lao⸗tſe hat bie Sache ver— 
tieft und verinmerlicht; ihr Gegenftand ift allerdings eine Pers 
Föntichteit unter der Dynaſtie Ming im 16. Iahrhundert, inbifche 
religiöfe Vorftellungen fpielen hinein und ein Ausfpruch des Feuer⸗ 
geiftes erinnert deutlich am ein Wort Chriftt, ſodaß das Ganze 
auch zum Beleg dienen kann wie allmählich die Chineſen doch 
Frembes ſich aneignen. Iufong hatte früh als Gelehrter ſich aus- 
gezeichnet, dann aber fiebenmal vergeblich einen Höhern Grab zu 
erlangen gefucht. Bon fünf feiner Söhne verlor ſich der eine und 
bie amberm farben, von vier Töchtern blieb nur eine am Leben; 
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bie Mutter weinte fich bfind, Mit angeftrengter Arbeit verdiente 
Sulong das tägliche Brot; er Iebte gefeklich und verbrannte jebes 
Jahr den Fewuergeift des Herdes ein Gebet, das biefer zum Hlnmel 
tragen follte, Eines Tages, als ex mit ben Seinen fein bitteres 
Los beffagte, lam ein Frember ihn zu tröften. Während meines 
ganzen. Lebens, jagte Sufong, habe ich die Wiffenfchaft —— die 
Tugend geübt, und feine Beförberung, ſondern nur Unglück davon⸗ 
getragen. Der Fremde aber erinnerte ihn baran wie ihn bie 
Selbftſucht und der Ehrgeiz bei feinen Studien beherrfcht haben, ivie 
er im fiegreichen Wettftreit mit andern feine Eitelleit befriebige 
und bie Gegner durch bittere Worte fränfe, wie er das Gute aus 
Gewohnheit, oder wo «8 gejehen werde, alſo um des Scheines 
willen thue, wie ex zwar Feine ſchlechte That begehe, aber wer 
er eine ſchöne Frau erblide, fie mit den Augen verfchlinge, fie 
begehre, und bamit in feinem Herzen einen Ehebruch begehe. Am 
feiner fünbigen Gebanfen willen treffe ihn die Strafe des Himmels, 
Wenn ihm auch die Liebe zum Guten Freude bereite, es fehle ihm 
an Geduld, an Beharrlichkeit. Er folfe nach einer Ernte reiner 
und guter Gedanlen ftreben, und dann jeine Pflicht thun im großen 
und Keinen Dingen, ob ex einen Erfolg habe oder nicht, Dem 
fuchte nun Julong nachzufommen, ex rang mit fich jelbft und 
läuterte ſich innerlich und handelte freubig wie bie Pflicht gebot. 
Er warb danach zum Erzieher für den Sohn des Minifters bes 
rufen, erhielt bald die höchfte Gelchrtenwürde, „und fand den here 
Torenen Sohn wieder, deſſen Kuß das Auge ber Mutter heilte. 
Erfindung und Compofition find micht das Bebentenbfte in 
den hinefifchen Novellen. Selten wird eine Begebenheit fo finnig 
und lunſtvoll durchgeführt wie in ben Brübern verſchiedenen Ger 
ſchlechts; einzelne glückliche Motive werben für fich wol reigend 
dargeftelft, wie wenn die Kinder zweier feindlichen Gejchwifter ihr 
Bild mir im Spiegel bes Waflers erbliden, denn eine hohe 
Maner trennt Gärten und Häufer und ift ſelbſt auf einer Brüde 
über den Teich geführt, aber in feiner ftiflen Haren Flut ficht 
man ben Widerſchein der Pavillons, die auf beiden Seiten ber 
Mauer an feinem Ufer ftehen. Die Situation ber auf ſolche Art 
erwachenden Liebe ift ganz vortrefflich gezeichnet, aber im Forte 
gang kommen frembartige Verwidelungen und feltfame Löſungen, 
amd wenn der junge Mann am Gube neben ber Geliebten auch 
noch ein anderes Mädchen heirathet, fo ift das freilich bei bem 
Ehineſen ein Yan Mittel zum Schluß zu gelangen, das 
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füttliches Gefühl ebenfo unbefriebigt Täft, als es in 
Hinficht kunſtlos iſt auf folche Art die Eonflicte abzu- 
umd fi die Sache leicht zu machen. Den Mangel an 
Phantafie erfegen die chinefifchen Erzähler indeß reichlich durch die 
vebendigleit, Treue, geinheit amd Flle der Sittenſchilderung. 
— und Romane find ein Daguerreothp ihrer Lebenszuftände, 
zwar nicht in einer äufßerlichen Beſchreibung, fonbern echt 
— ſodaß fie durch die Handlung ſelbſt vorgeführt werben, 
im Thum und Laffen der Perfönlichfeiten zur Erfeheinung konnnen. 
Wenn bie Dinge auf uns mitunter einen komifchen Eindruck machen, 
fo vermiffen wir freilich bei vem Erzähler den Humor, der lächelnd 
über ihnen fehwebt; ber Darftellung iſt es trodener Ernft mit 
allem fteifen und Heinlichen Ceremoniell. 
Unter ben längern Erzählungen ober Nomanen find durch 
A. Remufat’s Ueberfegung bie beiden Muhmen in Europa am 
befannteften geworben. Auch hier ift die Erfindung dürftig. Der 
junge Here verſchmäht die ihm beftimmte Schöne, weil er eine 
anbere fir fie Hält. Sie wird barım aufs Land gethan, er nacht 
nach beftanbenem Examen eine Reife und wird mit einigen Literaten 
‚befannt, die in eine Dichterin verliebt find; auch fein Herz erglüht 
für bie Verfafferin ber zierlichen Verfe, er wird von ven Genoffen 
bei ihr eingeführt, fie ift natürlich bie ihm beftimmte Braut, Ein 
ſinniger Bolksglaube der Chinefen läßt ven Mann im Mond bei 
der Geburt bie füreinander beftinunten Seelen mit einem unfichte 
baren Silberfaden aneinander Binden, und darum finben fie ein⸗ 
ander troß aller Hinderniffe. Etwas Wunderbares wirb einge- 
flochten, aber es ift ziemlich gefünftelt und abgeſchmadt. Als der 
‚Held nämlich auf der Reiſe zu Pferde iſt, bittet ihn ein ganz außer 
‘ gerathener Menſch um feine Neitpeitfhe, weil ein Sternfeher 
 gefagt baf er durch biefelbe fein geftohlenes Weib wiederfinden 
der Helb verlangt daß er ihm erſt eine Gerte ſchneide, ver 
— dazu auf einen Baum und ſieht von da ſeine Frau 
in einer verfallenen Kapelle in den Händen ber Räuber. Der Held 
beſchließt de: zu diefem Sternfeher zu machen und lernt 
bie Literaten und feine Brant kennen. Indeß ganz vor« 
bie Genrebilver der Examennoth, ver Punſchgelage, 
, ber finnveichen Gefpräche, — Biel reichere Vers 
eine bunte Reihe von Abentenern bietet ein anderer 
fliche Verbindung, den Davis ins Englifche übers 
Vater des Helben ift hier ein freimlthiger Eenfor 
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ober Wächter bes Gefeges, ber um feiner Offenheit und Wahrheits ⸗ 
liebe willen im Gefängniß fit; fer ebler Sohn rettet ihn, indem 
er fich eines Bedrängten annimmt. Die bem Helden beſtimmte 
Schöne wird von einem Wüftling umworben und biefem von dem 
Oheim verfprocden; mit Geift, Wit, Stanbhaftigfeit wiberfteht fie 
den Anträgen; als fie entführt werben ſoll, teifft fie ber Held, 
befreit fie; fie Tettet ihn wieder von einer drohenden Vergiftung. 
Neue Intriguen und Gefahren weiß er zu beftehen, auch ber vers 
bannte Vater der Geliebten wird zurückberufen, und das Gange 
zeigt wie Nechtfehaffenheit, Klugheit, Muth im Verein endlich doch 
zum Siege konmen. 

Auch an einigen Hifterifchen Nomanen fehlt es nicht, In den | 
Rebellen von Chinaingan fpielen die Seeräuber eine Rolle, Bes 
ſonders beliebt ift Sankuetſchi, die Gefcjichte ber drei Neiche bon 
Scho, Wei und Wu 168—265 1. Chr. Das Hiftorifche wird hier 
durch romantifche Züge, durch Liebesgefchichten und abenteuerliche 
Begebenheiten gerade jo ausgeſchmückt wie in envopäifchen Werfen 
ähnlicher Art. Die Epiſode vom Tode des Generals Tſchongtſcho, 
die Stanislaus Jullen überſetzt Hat, ift ſpannend, und zeigt mit 
welcher Schlauheit und Verwegenheit auch ein Chinefe ſchlechte 
Mittel für gute Staatszwecke verwendet. 

Roman und Novelle ſchildern Privatverhäftniffe, das Familien 
leben und feine Begründung ift hauptfächlich ihr Stoff, und jo 
tonnten fie leicht in China zu einer beachtenswerthen Ausbildung 
fommen, Die Blüte des Dramas dagegen verlangt Deffentlichfeit 
des Lebens und die Freiheit der Perfönfichfeiten im Kampf des 
Geiſtes; es Anüpft feinen Urſprung, two es ſich großartig und 
lunſtreich entfaltet hat, am bie Religion, und von ber religiöſen 
Gefchichte, vom Mythus empfängt es mit dem allgemein ame 
stehenden Stoff zugleich die Tiefe bes idealen Gehalts. All dies 
fehlt in China, Es fehlt die Energie ſelbſtherrlicher Charaktere, 
welche ben Kampf mit der gegebenen Welt aufnehmen und aus ihrer 
Eigenart heraus fich ihr Schickſal bereiten. Das Drama dient 
nicht zur Seelenerfhütterung und Gemilthserhebung, fonbern zum 
‚Zeitvertveib. Die Schaufpieler ziehen Hier gleich Seiftängern und 
Gaullern einher, und fpielen bei Feſtlichleiten, bei Gaftgelngen 
reicher Pente zur Unterhaltung und Beluftigung. Die Bühnen 
einrichtung ift ganz primitiv geblieben; ein Bretergerüft wirb anfe 
geſchlagen, Decovationen fehlen, die Einbildungskraft des Zuſchauers 
muß fie erfegen, und wenn der General in eine frembe Provinz 
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reift, jo macht ex eine Bewegung als ob er zu Pferde fteige, 
jchmalzt mit der Zunge, klatſcht mit ber Reitpeitſche und ift ſofort 
angelonnnen. Die Perjonen fagen immer bei ihren Auftreten: 
Och bin der und ber, und beſchreiben ſich dabei nach Stand und 
Charakter wie in einen Steckbrief, ftatt daß fie fich vor ung ent 
widelten. Statt daß ber Held fich ein Ziel fett und im Kampf + 
um eine Idee Tod oder Sieg findet, ftatt der fo im fich ges 
fchleffenen Handlung, ftatt der Poeſie der That finden wir nur 
Dialogifivte Begebenheiten, zumeift Liebes- und Criminalgeſchichten. 
Mit der Motivirung wird es gar nicht genau genommen. Es ges 
ſchieht Mord und Kinderraub, aber nach vielen Jahren find die 
ins Wafjer Geworfenen ober Erſchlagenen boch gerettet und ber 
Zufall führt die Perfonen der erften Acte wieder zufammen. Das 
Schidjal wird gewöhnlich durch einen höhern Beamten vollſtreckt, 
der men in bie Provinz kommt, und ohne es zu wiſſen häufig mit 
ber Gefchichte felbft in Zufammenhang fteht. Das Stück hat vier 
Act, mitunter auch einen erponivenden Prolog. Wie im Baubeville 
wechſelt bie Proſa der Rede mit eingelegten — bei bewegtern 
Scenen, bei anziehenden Schilderungen fängt die Hauptperſon des 
Stüds ober ber Scene zu fingen an, Der Inhalt ift meiftens 
bürftig, der Diafog breit, und was ſich vor unfern Augen und 
Dhren begeben hat das müſſen wir noch e in Monofogen oder 
und twieberholen laſſen. Alles wird gleichmäßig 
ausgemalt ohne bie geiftige Perfpective, hie das Große hervorhebt 
und bas Unwichtige nur leiſe andeutet. Wen z. B. ein Gerichts— 
diener bie Freiwerberin holen ſoll, fo bi fte ch wol bald mit 
ihm lommen ohne daß weiter davon bie in China aber 
aufs fie auftreten, ſich als die Freiwerberin dezeichnen, woir müffen 
die Sabung an fie Hören und ber Gerichtöbiener muß fie mm 
wieber einführen. Hier und da wird bie Sprache den Charakteren 
angepaßt, ber gelehrte reis redet in fi verein alterthümlichen 
‚Sprüchen, ber jugendliche Liebhaber ergieft fich in lyriſchen Verſen. 
Die moralifivende und befchrende Abficht beherrſcht auch das 
Drama, und bie Moral des Stücks wird gleich ber einer Fabel 
auch bivect ausgefprocen, Das Strafgejetbuch verbietet obſebne 
Darftellungen und fagt: bie Bühne ſolle das wirkliche oder erfonnene 
Gemälde guter und gerechter Männer, keuſcher Frauen, liebevoller 
und gehorfamer Kinder geben und dadurch bie Zufchauer zur 
anlelten. Verbrechen kommen vor, aber fie werden 
immer entbert und beftraft und haben gewöhnlich ihre Abſicht 
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boch nicht erreicht. Indeß erhebt fi das Ganze wenig übers Mar 
rionettenhafte, 

Das chineſiſche Alterthum kannte pantomimiſche Tänze, Dar ⸗ 
ſtellungen ber ländlichen Arbeit und bes Erntefeſtes, ber Mühſale 
des Kriegs und der Wonne des Friedens; anfangs feierlich, ſpäter 

üppig wurben fie durch das Geſetz befchränft. Die Chinefen nennen 
den Kaifer Hiusentfong als den erften Urheber ihres erſten vegel- 
rechten Dramas (702— 756 n. Ehr., alſo zu einer Zeit we über 
Indien eine Ucberlieferung des europäiſchen Dramas gefchehen fein 
Tonnte). Der Kaifer, ein Mufilfenner, Leitete ſelbſt eine muſilaliſche 
Afademie in feinem Birnengarten, ber ihr den Namen lieh. Aus- 
Ländifche Mufifer führten vor ihm ihre Stücke auf. Er felbft 
ſchuf aus Wechfelrede und Wechfelgefang in originalchineſiſcher 
Weiſe das erfte Drama, Die Chinefen zeichnen neben jenen ätteften 
Werfen der Dynaſtie Thang (bis 994) noch diejenigen aus die 
unter ber Dynaſtie Song (I60— 1119) und unter ven Dinaftien 
Kin und Yuen (1123—1341) gefchrieben wurden, und geben 
biefen brei Maffen befondere Namen. Wir erlennen in ihnen eine 
beffere Stellung der Frauen als feit ber Tatarenherrichaft, 
aber auch die „freie Frau“, die gebilvete Courtifane macht ſich 
geltend. 

Ein von Davis überfegtes Stück, ver Alte ber feinen- Sohn 
erhält, zeigt und ven Familienſinn, ber fein zeitfiches und einiges 
Heil an die Nachlommeunſchaft Inüpft; es breht ſich um bie Bes 
achtung der Grabgebräuche. Der verftohene Neffe, beitelarm wie 
er ift, züudet doch fein Gold» und Silberpapier am Tag ber 
Grabesfpenbe für die Ahnen früher am als der reiche begünftigte 
Schwiegerfohn feines Oheims. Diefer hatte noch ein Söhndyen 
in alten Tagen befommen, aber der habgierige Eidam hatte es zu 
befeitigen gewußt; indeß feine Gattin hat es gerettet unb führt es 
num bem greifen Bater wieder zu. Der von St. Zulien überfekte 
Kreideeirlel gibt ein ſalomoniſches Urtheil, indem ber Richter zweien 
Frauen, bie um den Beſitz eines Kindes ftreiten, gebietet daſſelbe 
in einen mit Kreide auf dem Fußboden gemalten Kreis zu legen, | 
umd erklärt: nur bie rechte Mutter werbe es daraus heben Könten. | 

- Die falſche reift es fofort mit Gewalt an ſich, während es bie 
rechte ruhig aufhebt und daran erfannt wird. Wie Tieblich ift die 
Rede der Mutter: 





Ich follt! es ziehen an ben Armen, 
‚Die wie Hanfflängel weich und zart? 
n Die andre mag ſich nicht erbarmen, 
Die Frau von Stahl und Stein fo hart. 
” ‚Zu brechen fürdht' ich feine Glieder, 
Uub jene dent nur an Gewinn; 
Mir fünfen biefe Hände mieber, 
Ahr ſieht auf Selbſtſucht nur der Siun. 
Ia riffen wir nun Beide gleich geſchwind, 
Verloren, ach verloren wär! das Kinb! 


Die Waife aus dem Haufe der Tſchao, ein Drama von Hir 
Kun Zfiang, Hat ſchon Voltaire für bas frauzöſiſche Theater 
bearbeitet. Ein böfer Minifter vertilgt die ganze Familie feines 
auf ein zartes Kind. Die Waiſe konnte nur dadurch 


Ihrer opferte. Der Wütherich durchbohrt das Knäblein, und legt 
ſ ſabſ Die Schlinge an den Hals, indem er die Waiſe von Tſchao 
ad vermeintlichen Sohn des ſcheinbaren Verräthers in fein Haus 
find Hier Motive des Seeleulampfs und ein tragijcher 
zugefpigt, aber wie gewöhnlich in China nicht auch 
Worten ausgeführt. Als nun ber Knabe heranges 
Waren iſt, da übergibt ihm fein Netter eine Papierrolfe, auf welcher 
Ab Veſchict feines Hauſes abgebildet ift, deutet ihm die Gemälde, 
And nennt ihm feinen Namen. Dem Jüngling ſchwinden in exe 
Mhikternder Gemüthsbersegung die Sinne, dan ſchwöͤrt er Rache 
and dankt dem Edien für das Opfer des eigenen Sohnes. Doch 
With bas Gericht nicht eigenmächtig volfftvedt, vielmehr foll bie 
liche Bollmacht zur Mache an bem Schuldigen eingeholt werben; 
wird dem Jüngling ſchon entgegengebracht. Der Kaifer 
Miſſethater, allerdings fpät genug, bereits durchſchaut. 

in überſetzte Das zufammengebrachte Hemb, das eine 
Aittifane zur Berfafjerin Hat; am dem halben Hembe, das bie 
den behalten und bie Tochter mit in bie Frembe genommen, 
Innen bie Großältern den Entel, der als Nichter bie Verbrechen 
t, weiche Trennung und Noth über die Familie gebracht. 
1 bie Rache Teungo's, der unfchuldig Hingerichteten, deren 

ten dem DVater die Wahrheit offenbart. 

Der Geizige, ein chinefifches Drama, erinnert an jene Figur 
8 Harpagon, bie aus bem griechifch-römifchen Alterthum ſtammt 
bon Moltere ausgeführt wurde. Der alte Filz will noch das 
Sarg fparen, ein Stalltrog fünne dazu dienen; ber 
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Sohn erflärt daß derſelbe zu Kurz fei, der Alte fagt: Nun fo hat 
ein Stüd von meinen Beinen ab, aber nimm nicht das eigene Bei 
denn meine Knochen find hart, fonbern Leihe bir ie Axt des Nachbanı 
Das Drama ift reich an ſolchen ſcharfen Stricken. — Ein Hiftorifcht 
Drama zeigt den Kampf eines chinefifchen Kaiſers mit den Tatareı 
Der Kaifer hat einen Minifter ausgefanbt ihm die Bildniſſe de 
ſchoͤnſten Mädchen zu bringen, damit ev danach feine Gattin wähl 
der Minifter misbrancht dies um Geld von denen zu gewinnen b 
nach ber Verbindung mit bem Kaifer jtreben, und übergibt von einer 
armen, durch Schönheit berühmten Laudmädchen ein falfches Gemäld 
Aber der Kaifer hat die Holde ſchon Fennen gelernt, und will be 
Ungetreuen enthaupten laſſen. Der entlommt indeß zu den Tatareı 
zeigt dem Fürſten derſelben das echte Bild bes Mäbchens und en 
flammt ihm zur Liebe, ſodaß dem Kaiſer mit Krieg gedroht wir) 
wenn er die Geliebte nicht ansfiefere. Nach langem Kampf willi, 
der Kaiſer ein; fie fcheiven ſchmerzbewegt; wie aber ber Tatareı 
han fie Über ben Grenzfluß führt, ſtürzt fie fich hinein und ru 
dem Kaifer zu: „Dies Leben ift zu Ende, ich erwarte Dich ij 
nachſten.“ 

Das volllommene Kammermiädchen, Tſchao-Meihlang de 
Tſching⸗ te⸗ hoei, nennt der Ueberſetzer Bazin die volllemmenſ 
Komödie der Chineſen, und ſoweit ich bie Literatur derſelben len 
mit allen Recht. Die Zofe Fau-ſu iſt zugleich Geſpielin m 
Studiengenoſſin ihrer Herrin, bie der Vater auf dem Tobbette de) 
Sohn eines Freundes zur Che beftimmt. Der junge Mann fomn 
in das Haus der Verlobten, aber er foll fie nicht fprechen bis d 
Tramerzeit um ift; bie beiden Herzen haben fich indeß beim erjte 
Blid gefunden, und Fau- ſu Spricht und fingt im Garten bei Moni 
fchein zur Herrin die zierlichſten Nedereien, die der Geliebte HE 
und mit Fiebesverfen und Sautenfpiel erwidert. Der Jingling wu 
frank vor Sehnfucht, die künftige Schwiegermutter ſchidt Fau⸗ 
ſich nach ihm zu erfundigen, und biefe empfängt ein Fiebeöbrieflei 
und beftellt es. Vortrefflich ift wieder der Kampf ſpröder Sittfamfe 
und bremmender Neigung im Herzen der Braut gejchilvert, und ge 
necliſch überbringt Fau⸗ ſu dem ſchmachtend Harrenben die Antwor 


Wartet bis in bie Waſſeruhr von Jaepie 
Der Tropfen füllt der fie erflingen macht; 
Unb wartet bie ber milde Fruhlingenachthauch { 
Den Federduſch des Phönig Mär erzittern, 
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Der im Banauenwipfel ſchlummert, wartet 
Bis die im Mondpalaſt biilhende Blume 

Den Schatten auf der Büume Mipfel fenkt; 
Wartet Bis heimlich erſt entfcliipft die Schöne 
Ihrem Gemach, dem füßer Duft entftrdimnt, 
Dis wallenden Gewandes fie den geftichten 
Thllevorhang hebt, die Galerie durchwandelt, 
Gelind den perlbejäten Schleier aufichlägt, 
Und leis das Fenfler Mixren läßt: bas ift 

‚Die Stunde too fie fommt! 


Das wonnige Stelldichein im Garten wird durch die Mutter 
unterbrochen, die ſehr erzürnt ift, aber von ber Zofe hören muß 
top fie felbft die Schuld trage, weil fie den jungen Mann ins 
Dans aufgenommen, Der foll mm abreifen und das große Examen 
maden, Bald. darauf fommt Befehl vom Kaifer, die Mutter ſoll 
ohne bie ganze Trauerzeit abzuwarten die Hochzeit der Tochter mit 
nem kreflichen Gelehrten rüften, den der Herrſcher ihr zum 
Genahl beſtimme. Der Schrecken iſt nur Klein, denn ber neue 

iſt natürlich der wohlbelannte Geliebte. Dank dieſer 

Sonbreite, bie er mit Mozart's Suſanne in „Figaro's Hochzeit” 
vergleicht, erkennt 3. L. Mein den Ehinefen ein Talent für bie 
fine Intriguenfomöbie zu, das bie Verwandiſchaft ihres Geiſtes mit 
beim der Franzoſen außer alle heraldiſche Anfechtung jegt; er macht 
dabei im Allgemeinen eine Bemerkung die wir uns gern aneignen: 
„Es bürfte die Gegenüberftellung von indiſcher und chineſiſcher 
anſchauung, indifchem und chineſiſchem Kunftgeift als bie primäre 
eines Urgegenfatzes gelten können, der in den hellenifchen 

md römischen, germanifchen und romanijchen Geftaltungsformen fich 
Mieberhoft; der ums hier in ber Ibeafgeftaltung einer fchöpferifchen 
N bei Indern, Hellenen und Germanen die geheimften 
Üefen des Natur» und Seelenlebens erjchlieft, oder bei Chinefen, 
und Romanen durch eine vealiftifch verftändige Auffaffung 

Mb eine mit bem finnlichen Reiz und Farbenſchmelz einer glänzenden 
Mehr natnnachahmenden als freifchöpferiichen Einbildungsfraft wir« 

Darftellung des Lebens anregt und ergögt.” 

Seit 1644 haben ſich bie Mantſchu der Gewalt in China 
Bemächtigt; aber wiewol diefe Dimaftie fich möglichſt dem Chie 
Mefentbnn anfchlieht, wirb fie doch als Frembherrichaft empfunden, 
And der Zauber ihren Macht ift durch die fiegreichen Angriffe ber 

0 gebrochen. Im Innern waltet neuerdings eine Zerjebung 
amd Garung, in welder die Elemente focialer und religiöſer 
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Neubilbung mit ber verfteinerten Ueberlieferung und bem Berſall 
ſich ftreiten. Auch China wird in ben Strom bes allgemein menſch⸗ 
heitlichen Lebens hineingezogen werben, 

Von China aus hat Japan feine Eivilifation empfangen, vie 
es aber mit allerhand feltfamen Träumen nach Art des fpäten 
Inderthums und unter beffen Einfluß durch ben Buddhismus 
umſpinnt, ohne bisjeßt zu einer originalen und organifchen Soeen- 
entwidelung ober fünftlerifchen Darftellung zu tommen. Die Iubuftrie 
ift vielleicht noch ausgezeichneter als die chineſiſche; die Behaglichkeit 
bes irdiſchen Lebens erfcheint als ber höchfte Zived. 

Die Chinefen vergleichen die Entwidelung ihrer Poeſie dem 
Wachstum eines Baumes: das Liederbuch, der Schiling, find bie 
Wurzeln; mit Suweitao und Liliao erfchienen bie Knospen, zur 
Zeit Kiengan’s (um 200 u. Chr.) jproßte er auf, bann trieb er 
Zweige und zur Zeit der Thang (im 8. Iahrhundert unferer Zeit— 
rechnumg) ruhten viele unter dem Schatten bes Baumes, der Blüter— 
und Früchte trug. Der Prolog des Dramas Pipafi fagt: „Da 
Genie Hat feine Duelle in der Natur, es entfaltet ſich durch — 
Leidenſchaften, es lehut ſich am die Gebräuche, an bie Gerechtigfem 
und damit es ſich nicht verirre, nimmt es nie feinen Weg oh = 
Führer oder aufs Gerathewohl; es weiß von der Freude 
wunderbaren und fabelhaften Dingen abzuftehen.” Das ift bus 
Sefbjtbefenntniß des Chineſenthums. 
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Indem wir vor bie ägyptifhen Pyramiden treten, begrüßen 
Dir in ihnen die Martfteine für die Gefchichte der Cultur und 
Kauft. Bon da an werden Sprache und Mytfus die Grundlage 
für die geftaltenbe Phantafiethätigfeit und beginnen die Denkmale, 
duch welche das Volk oder der Einzelne von feinem Dafein und 
das fichere und Mare Zeugniß der Nachwelt überliefern will, 
Fobap wir bie Cult nicht mehr dios im Spiegel ber Einbilbungs- 
Kraft erbliden oder aus Sprache und Sage uns enträthjefn, fon- 
ı dern die unveränderbar fefte reale Darftellung des Gefchehenen als 
ſoiche Haben. Das Land liegt vor uns wie eim Buch, beffen 
Meinerne Riefenlettern, deffen finnige Bildwerle uns das Leben 
ferner Jahrtauſende verlündigen. 

Es ift wicht zufällig daß dieſe älteften Denkmale Architeftur- 
inerfe find. Wie das Selbftbewußtfein durch bie Bilder der Aufen- 
weit exwedt wird, von benen es ſich unterfcheiden umd auf ſich 
ſelbſt beziehen fernt, ſo find es auch die Formen ber räumlichen 
Erfcheimung in welchen ber Geift zuerft fein Inneres ausprägt und 
Eraub gibt, für anbere felbft wieder zu einem Gegenftand macht. 
Se fih fein Bewußtſein am Licht der Natur entzündet, fo äußert 
Täch feine Freifeit zunächft darin daß er biefelbe bearbeitet. Räume 
Tüche Anſchauungen bewegen ſich lange vor ber Kinderſeele, aber 
xt werm fie ſich ſelbſt erfaßt hat und ihr eigenes Beharren in 
Den Wedel der Zuftände wahrnimmt, kommt fie zur Vorftellung 
ber Zeit und des werbenben Lebens. Dies werdende Leben im 
SEf der Zeit und im Wechfel der eigenen Zuftände, ober bie 
fen Sein und Werden in gleicher Weife zu Grunde liegende 
Bore Münftlerifch barzuftelfen ift darum auch das fpätere, Die 
Mrrfünge ber Miufit und Poefie finden fich allerdings aud) in ber 
Urs, gber die Vollendung fällt in eine fpätere Epoche, während 
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bie plaftifchen Schöpfungen Griechenlands unübertre 
und bie Architektur im Orient bie tonangebenbe Kunft ift. 

Die anorganifche Natur bildet bie Grundlage für 
duellen Organismen; fo bereitet die Architeftur ber Ban 
bes inbivionellen Lebens bie Stätte, indem fie die Ma he 
beren allgemeinften Geſetz, nach Schwere und Ausdehnung, 
und zum Haufe des Geiftes geftaltet, das Weltganze als — 

ſich beruhendes, im Gleichgewicht widerſtrebender Kräfte getragenes, 
in ſich geſchloſſenes darſtellt. Zugleich ſind es die Grund) 
der eigenen Inmerfichfeit bie das Volt bauend ſich felber zur Ans 
ſchauung bringt, und fo wird das Werk zum Symbol der Natur 
und des Geiftes; deun ber Geift ift durch feine Natıran] 
jelber beftimmt und wird an ihr feiner felbft inne; er lebt zumäch 
in diefer Umntrennbarfeit won der äußern Umgebung, und bie re 
ſcheinungen derſelben, welche einen Gedanlen veranlaßt haben, bleiben 
jofort auch deſſen Träger und fichtbare Darftellung. 

Im Architeltoniſchen und Symbolifchen haben wir das Wfente 
Wort für das Räthſel des Aegypterthums; darin ift feine Stufe 
in ber Entwidelungsgefchichte ver Menfchheit beftimmt. Die Bere 
gleihung der Sprache und der Religion hat dahin geführt daß 
ehe bie Semiten und Arier ihre Scheidung vollzogen und in neue | 
große Bewegungen eintraten, ein conferpativer Stamm ſich abe 
trennte (mie etwas Aehnliches durch bie Chimefen geſchehen 
war), und dem Semitifchen näher ftehenb als dem höher entwideltem 
Ariſchen, die alterthümliche Weife mit fi nahm und einen Ort 
fuchte wo er biefelbe treu bewahren und nach ihrer eigenen Bes 
ſchaffenheit ausbilden lonnte ohne neue und andere Bahnen einzu⸗ 
ichlagen. So ward Aeghpten am Ni gegründet, 

Die Bewegung des myithenſchaffenden Geiſtes findet einem 
bleibenden Ausprud im Symbol, in dem. Bilde das ihr Nejultat 
verkörpert; und ſoll der Nieverfchlag jener Thätigleit feſtgehalten 
und als folder bewahrt werben, fo barf er nicht blos im wandel- 
baren Gemüth, im flüchtigen Wort behalten werten, ſondern er 
verlangt ſeine Ausprägung in der räumlichen Korm, "in beharren⸗ 
tem Stoff. Mythus und Symbol verhalten fich fchon von Haus 
ans tie Dichtung und Bildwerl. Der äghptifche Geiſt bewegt: 
ſich nicht mythenerzeugend in fortwährenver Regſamleit, fonberin 
jede Seftaltung wird ihm fofort zum bleibenden Symbol; der 
baunt bie ſchwanlende Erſcheinung in feite Form, aber bamit 
Puppt er fich ferbft und die Idee erftarrt in Stein. Das ift dab. 
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eine. Das andere ift das Architeftonifche, Es geht aus der Ge— 
jammtihätigteit des Volls unter ber ftrieten Herrſchaft eines ein- 
zelnen hervor, es bewältigt die Natur durch die Macht des Maßes, 
es ift ein Ausdruck ftvenger Geſetzlichkeit, es zieht alles Beſondere 
und Smbivibwelle in feine Nova und Genefjenheit Hinein und 
umerwirft es bem einmal angenommenen Kanon, e8 richtet fich 
auf das Grhabene und Koloffale, es zeigt die Macht des Einen 
über das Viele durch Wiederholung und Symmetrie, bie Ruhe der 
Dauer ift ſein Ziel, fein Werk ift ein Denkmal, ein Symbol - 
beffen an das es erinnern, das es fefthalten fol. Die Aeghpter 
find das Boll ver Erinnerung, der Denfmäler; ihr Sinnen und 
Zrachten ift das Gegenwärtige zu verewigen, bas reale gefchichtliche 
Leben ſcharf zu erfaffen und zu geftalten, barum müſſen fie es im 
ben feften Formen ber räumlichen Erfcheinung ausprägen. Und 
hier fommt das Fand ihnen entgegen. Nicht blos baf bie land⸗ 
ſchaftliche Natur im Gemüth fich abfpiegelt umd das Bewußtſein 
ſich in fie verfenkt, fie bietet ihm im Kalf- und Granitgeftein das 
Material für ebenfo umfaffende als dauernde Werke, und bie klare 
trodene regenloſe Luft läßt biefelben nach Yahrtaufenden beftehen 
jo frijch wie am erften Tage, Auch Bunſen fagt: „Im Norden 
zerfrigt Regen und Froſt, im Süden zerfprengt oder überwächſt 

Pflanzenleben die Denkfteine der Zeiten; China Hat 
feine Baulunſt die den Sahrtanfenden trogt, Babhlon nur Ziegen; 
An Bobien entziehen fich kaum Felſen der üppigen Naturkraft: 
Wegspten ift das Denkmalland ber Erbe, wie die Aeghpter bas 
Dentmalvolk der Geſchichte find.“ 

Fruchtbare Stromgebiete find ber erfte Boben für bie begin» 
nende Cultur; hier ift die Stätte ber Gefchlechter welche die erften 
Reihe gründen und ihre Bildung weiter tragen; fo am Nil wie am 
Ganges, fo in Mefopotamten, in China. Hier lädt die Natın zu 
jeflem Wohnfig ein, und bie Bevölkerung verbichtet ſich; fie wird 
mit Bios zum Aderbau, ſondern zu gemeinfamen Arbeiten geführt 
Am durch Dänme und Kanäle ſich gegen die Flut zu ſchiltzen 
ber biefe zu leiten und zu verwerthen; fie ſchließt fich zuſammen 
sur Veriheibigung gegen nomadiſche räuberifche Horben; fie fommt 
Ju bnernber Organifation, zur Unterfheibung von Neid) und Arm, 
bon Arbeitern und Befitenden, welche Mufe erhalten fir Geiſtes - 
Bilkung und Febensverfhönerung. Der Fluß erleichtert den Ver— 
fr; an feinen Ufern Bilben fih Gentvalpunfte für die Lünber- 
reden auf» und abwärts, Herbe für die beginnende Kunft und 
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Wiſſenſchaft. Zur gemeinſamen Arbeit fommt bie Arbeitstheilung; 
am Nil wie am Ganges entwickelt ſich ver Stand ber Priefter als 
der Wiffenben, der Krieger als der Negierenben, des Bolls als 
der Lörperlich Arbeitenden fei es auf dem Felde, fei es im Gewerbe, 
wo der Sohn die Fertigkeit des Waters erlernt und weiter übt. 

Schon Heropot hat Aegypten ein Gejchenk des Nil genannt, 
Bon einem Hochland in der Nähe des Aequators fommen wie 
Waffer in einem Bergſee zufammen, und nachdem daraus ber 
Strom, Nebenflüffe aufnehmend, fich über verjchievene Bergzüge 
durch Katarakte den Weg gebrochen, flieht er anderthalb hundert 
Meilen weit ruhig den Meer zu, Gebirge und Wüſten zu feinen 
Seiten, zwiſchen beiden aber ein Raum von mehreren Meilen, 
deffen Grund das höchft fruchtbare Erdreich bildet welches der Nil 
von feinen Quellen her in feingetheilter Maſſe herabführt und als 
Niederſchlag feiner Ueberſchwemmungen zurückläßt. Ihre Veran-⸗ 
laſſung find ver tropiſche Regen und das Schmelzen des 
im Hochgebirge; fie war den Alten unbelaunt, aber bie feſte 
liche Wieberfehr bot fi) den Anvohnern fogleich mit ber 
heit der Naturordnung dar. Noch heute feiert man im Ji 
Nacht des wundervollen Tropfens, welcher der Sage 
Strom ſchwellt; der beginnt allmählich zu fteigen je heißer 
und die Wafferfülle vedt ven Staub und lühlt wohlhätig 
Luft, wem der Fluß aus feinen Ufern tritt und das ganze Thal 
als fein Bett erfüllt; in der zweiten Septemberhälfte fängt er 
wieder an zu finfen, und wenn ev im Spätherbit das Land twieber 
verlaffen hat, dann braucht man bie feuchte Erde laum mit bem 
Pflug zu lodern, dann genügt es den Samen zu fireuen und bie 
Heerde darüber zu treiben daß fie ihn eintrete; bie Saat geh 
freubig auf und reift der Ernte zu. 

So bot ſich das Land dem Aderbau bar und mußte zugleic— 
den erhaltenden und beharvenden Sinn, ber biefem eignet, gan — 
befonders nähren. An der Stelle mannichfaltiger Witterungswehje 
und einer bunten Fülle des Naturlebens ſtanden bie einfachem une 
regelmäßigen Gegenfäte einer ‚Zeit ber Ueberflutung, die zur Ruhe, 
zum Verlehr auf dem Waffer, zur feftlichen Heiterfeit einfabet 
durch den Segen ben fie verheißt, und einer Zeit der Arbeit un 
Anftzengung, wenn das Land troden liegt, die einfachen Gegenfägt 
des unfeuchtbaren Gebirges und der Wuͤſte mit bem reichen Thal, 
Alles Leben, jagt Schnaafe treffend, erfchien. in der Geftalt da 
Gegenſatzes, ber das Gemüth auf ben größten aller Begenfäte, 
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‚und Tod zurädführen mußte; aber das Herbe 
dadurch gemildert daß bie heilſame rettende 


t a Ni in ununterbrochener Pegel zurüdfehrte, daß 
re Ufer feine Ungewißheit, Teine Bangigfeit da war. 
Aler um ſolche Naturverhältniſſe zu verwerthen beburfte es 
bas Land bot dem einwanderuden Stamm nur bie 
‚bar, die Geifteskraft mußte fich derſelben bemächtigen; 
hung mußte bas ben Boden wahlverwandte Gefchlecht zu 
dies burfte auf dem Wanberzug aus Hochaſien nicht 
® 0 als bis es die ſchiclſalsvolle Stelle gefunden hatte, 
‚im Zuſammenhang von Fand und Leuten der ältefte ftaate 
geftalten, die Orbuung ber Gefeliſchaft fih an 
der Ordnung ber Natur entwideln lonnte. Das Princip des 
iſt wie in allem Menfchlichen der Geift; die Natur 
feiner Cigenthümlichteit den entfprechenden Boden 
ofj für die organiſche Febensgeftaltung. Der ümere Sinn, 
Feſte und Dauernde gerichtet, ward hier nicht aus ſich 
rt, fonbern durch die umverrüdbare Grundlage, mit 
der Fluß ſich als Ausgangspunft der Cultur bot, nur ges 
ind entfal Aber wer biefe Natur ausuutzen wollte der 
bie Wohnungen gegen bie Ueberſchwemmungen zu 
b biefe ſelbſt zu regeln, indem mar das Waſſer zum 
te, nach allen Orten hinleitete ober aus ſumpfigen 
um Abfluß führte. Dies verlangte die Beobachtung 
Geftiene, bei welchen bie Flut eintrat ober fanf, 
ergab ſich wieder bie Berfnüpfung ver himmlifchen und 
Erfcheinumgen zum Zuſammenhang eines großen Ganzen, 
ing ber göttlichen Ordnung, bie dem Menſchen alles 
t, und ber Gedanke daß das menfchliche Leben der 
en muiffe. Es entwidelte ſich die Kunde von Maß 
nb man bedurfte ihrer um durch Dämme und Kanäle 
g auf das zweckmäßigſte zu verwenden ohne 
en zu leiden. Eine meffende und bauende Thätig- 
warb Bedürfniß, und bie Hier die Wifjenden waren 
ht als Familienüberlieferuug wahrten, gewannen 
Anfehen. Endlich aber war ein einiger Wille 
it und Ort beſtimmte, wo jet gebaut, wo 
| geöffnet, die Dämme durchftochen werben 
2er fand fein Wohl im Gehorfam, wenn biefer 


15* 












































228 Aegypten, 


Das äghptifche Reich erwuchs aus der Verbindung ber Ga) 
gemeinden; aber erſt als im 4. Jahrtauſend vor unferer Zeitree 
mung ber König Menes die beiden Staaten von Obers und Unte 
ägppten zu einem Ganzen verband, trat er an bie Spitze d 
weltgefchichtlichen Cultur feines Volls als deren Begründer mi 
Eröffner. Sprache, Schrift, Religion, Sitte waren jchon vorh 
ausgebilbet; die älteften Werfe der Baukunft, der Kanal d 
Menes anlegte um den Nil fo zu leiten daß man ben gefichert 
Boden fir die Stadt Memphis gewann, die Pyramiden, die ba 
als die Grabvenkmale der Könige errichtet wurden, zeigen d 
Kunft und Wiffenfchaft bereits vor Meues geübt und gepflı 
worden. Familienliebe, Kinbficher Gehorfam, fittlihe Stren 
Achtung dor dem Wort des Welfen, das Vertrauen daß es di 
gut gehe der gut handelt, wird in Schriften aus dem alten Me 
vielfältig bargelegt. Die Frau ift des Haufes BVorfteherin; Gi 
tinnen, Schweftern gefellen ſich den Männern bei alfen feierlich 
Handlungen; der Name der Mutter wird gern dem der Berj 
hinzugefügt. Das familienhafte Element der urfprünglichen Menf 
heit macht fich im alten Aegypten zunächft dadurch geltend daß ) 
Einheit und Gemeinfchaft der Familienglieder ihnen ben Bern 
freis beftimmt, daß der Hirte, der Aderbauer, ver Hanbwert 
der Priefter feine Kenntnig und Pertigfeit den Seinen überkief, 
und diefe in ihrem Stande beharven. Was Gewohnheit und Si 
mit fich brachte ward in Aegypten nicht vom Volfsgeijt over di 
Drang nach perfönlicher Freiheit oder von Bewegungsluſt gebroch 
fondern durch das Gefeg befejtigt, und fo gingen in Wegypten | 
Kaften aus dem Triebe des Volls nad) Erhaltung und Abſchließu 
bes Beftehenden hervor; aber bie Heivathen aus einem Vebenskre 
in den andern waren ein gemeinfames Band, und ein Gefühl t 
gleichen Menfchenthums, der gleichen Gottesverehrung, der gleid 
Stellung dem Ewigen gegenüber begründete ein einiges Mattom 
bewußtſein. Der König gehörte in der Negel den Kriegern 
und warb, weil ev auch die höchfte Yeitung ber veligiöfen Ay 
Tegenheiten hatte, unter die Priefter aufgenommen, aber ex kom 
much aus bem Volk hervorgehen und war auch fo der fichtbr 
Stelivertreter und Sohn des höchften Gottes. Im alten Re 
erbaute Sefurtefen den prachtvollen Neichspalaft, der für die B 
treter der Gaue feine bejondern Höfe und Gemächer hat und 
die Beten um den König vereint, unb ber König ſelbſt unterli 
dem Tobtengericht das über ihn gehalten wird. Erſt mad) I 
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der Hylſos führten die Pharaonen die Peitſche als 
s jprechende Shmbol ihrer Gewalt, und prunften in üppigent 
(‚, mährend fie das Mark des Wolfs verzehrten, das dann 
ihnen ben Perfern, Hellenen und Römern erlag. Aber 
dem Drud der Könige wie inter der Oberherrfchaft ber 
Semiten und amd Arier erhielt fich die Voltsfitte ſammt Religion und 
unſt. Der Unterfehieb ber regierenden und vegierten Kaſten vers 
Binderte bie Erfriſchung und Erneuerung des Kriegeradels und ber 
Briefter durch Talente aus dem Arbeiterftand, und fo war und 
blieb Aegypten ftabil. Es hatte eine frühe Cultur erlangt; Reli» 
sion, Wiſſenſchaft, Kunſt und Staatsorbnung trugen daſſelbe Ger 
bes Ebenmaßes in wohlberechnetem Zufammenhang, in archi⸗ 
teftenifcher Stvenge. Abgeſchloſſen gegen aufen fühlte das Voll 
Ihe ‚befriedigt und änderte mach ber Herftellung des Reichs nichts 
Wefentliches an feiner einmal gewonnenen Eigenart mb Bildung. 
$ ging mit biefer unter als bie Menfchheit zur höhern Lebens- 
Finfe gemeinjamer Volfsfreiheit aufitieg. 
Das Ältefte Denkmal des äghptifchen Geiftes, das erſte und 
aifprünglichfte Wert der Phantafie des Volts ift die Sprache, auch 
— ein architeltoniſches Gepräge; das Selbſtbewußtſein zeigt 
ſeiner ſchöpferiſchen Freiheit, das Unorganiſche wird be— 
und die organiſchen Triebe beginnen ſich zu entfalten. Das 
——— erweiſt ſich darin daß die Stellung der Worte noch 
und Bedeutung für den Sinn und Zufammenhang 
Dr Sakes bedingt, daß bie Formendungen noch ihren Gehalt als 
und ſich an bas Stammwort anjegen ohne es 
beteiligen. Die Stämme aber find bereits wie die Werf- 
Werfmeifter fir ben Satzbau hergerichtet, fie gelten 
gleich für Nennwort, Eigenſchaftswort, Zeitwort, fon- 
Wurzeln geworben, aus denen die unterſchiedenen Nenn-, 
te- und Zeitwörter gebilvet werben. Die Degiehung 
Ding und Eigenfchaft, bie ber Semite durch „er“, ber 
ech „iſt“ ausdrückt, lann das Aeghptiſche auf beide Weife 
(ber Baum er groß, der Baum ift groß), aber auch 
und durch bie Wortfügung andeuten (Baum groß). „Der 
jagt Bunſen, „dentt ſich alles wie es einft ber Angels 
‚einzelnen Fällen that. Wenn biejer bie begrenzende Ber 
wie a matutino ad vesperum ausbrüden 
er zwei feiner Form⸗ und Verhältnißtwörter in- 
morming till evening. Ws biefe Worte ihm 
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ausbridt, fo ift es bald die Bezeichnung bes Eint d 
gleichermaßen auf die Seele gemacht, bald aber auch — e 
ſchaft die fie gemein Haben, wie wenn ha Beginnen, — 
ven, „Gemahl bedeutet, alſo ein Herrſchendes X 
Zum Verftändnif wird aber babei umb bei iveiter ause 
‚ liegenden Begriffen auf die Wortftellung, auf den Ten 
die Geberde noch mitgerechnet wie im Chinefifchen. Solche 
tulirte Laute vergleiche ich darum behauenen Steinen, 
Function durch ihre Stellung im Ganzen erhalten. 


„Die großen Grundpfeiler des fprachlichen 
der alten Völfer, ja unferer noch lebenden Sprachen, die | 
Grund und Hauptwörter jeder Sprache finden fich faſt 


als gemeinfames Gut, als Erbtgeil der Urwelt (wo Arier 
Semiten noch ungefchieben waren). Nicht wie großentheils bei und 
als verachtete Vor⸗ und Formwörter oder als überjehene Forms 
üben, noch auch wie Befonders bei den Semiten in einer fpätern 
funftvollen ſyſtematiſchen Umkleivung, fendern in ihrer wollen 
Herrlichfeit und in ihrer mfprünglicen ober dem Arfprünglichen 
ſehr nahen Einfachheit und Findlichen Nadigeit. Im Ae, 
beginnt der organifch bildende Geift gleichfam zum erften mal und 
ſchuchtern die Flügel zu ſchwingen; die Stammhaftigleit der ein⸗ 
zelnen Wörter widerſtrebt noch ganz der Formbilbung und macht 
fich geltend durch ftarre Unveränderlichkeit.“ So Bunfen. —*— 
lich fagt Steinthal daß wie die Aeghpter die gerabe Linie, die 
reine mathematifche Figur, damit im Geift und von der Wirklich 
feit abgefehen ideal eine Form gefchaffen haben, fo fich auch Bei 
ihnen zuerft die Reinheit einer aus dem Geift herausgeblidelen 
grammatifchen Form zeigt, wenn auch ohne Fülle, ohne Wohlklang, 
in nadter fteifer Einfachheit. Und weil ſich die Formſilben dem 
Stamm mr aulehnen und wicht durch organifche age 
mit ihm ihre eigene Bedeutung verlieren, fo werben fe — 
abgeſchliffen, ſondern treu erhaften, und der, a ea 
Argyptens zeigt ſich auch darin daß die Sprache ber Befginenn 
Jahrtauſende Wenig verändert wird. | 
Eine befonders ausgezeichnete That der ſyunbolbildenden vun | 
tafie der Aeghpter iſt ſodann ihre Schrift, bie Hiereglhphe Der 
auf Das Dauernde gerichtete Geiſt will and ben Gesamte unb var 
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Wort int Bilde feftgalten, auch fie zum Denkmal machen, ober 
durch fie das Deulmal erläutern. Die Hieroglpphenzeichen find 
— Dingbilder, welche den gemeinten Gegenſtand ein⸗ 
fach abzeichnen, Sinnbilder, welche theils auf abgelürzte Reife 
das Ganze durch einzelne Theile anbeuten, oder ſymboliſch einen 
Begriff verauſchaulichen, und endlich Lautbilder, welche einen Buch 
flaben durch das Bild des Wortes ausdrücken das mit ihm ber 
ginmts alfo Aoler (achem) für A, Löwe (labu) für 2. Dies 
Teßtere ward bei Eigennamen nöthig, von da aus fehrieb man auch 
andere Worte mit Yautzeichen, ober ftellte folche neben das Dinge 
und Sinnbild. Es verfteht fich von ſelbſt daß hier eine beftimmte 
Regel eingehalten werben mußte, daf man gewiſſe Zeichen nur 
ſymboliſch oder Tautlih brauchte, und jo hat Bunfen 

' Dingbilder, 120 Deutbilver und gegen 200 Lantbilber zu« 
farm Die einfachften Zeichen oder wiederum Ablürzungen 
mahnt man für eine priefterliche Schrift und für den 
in welchen fie als Buchftaben galten; für bie 
Dentmale blieben bie Hieroglyphen während der ganzen Dauer bes 
ägdptifchen Reichs im Gebrauch. So verknüpft ſich die Schrift 
mit der Architektur, fie ift eine Zierde ber Bauwerke, und trägt 
‚zugleich das ſymboliſche und arqhiteltoniſche Gepräge. 
Die alte Sprache, bie mit einer und derſelben Stammſilbe 
‚Derfchiedene Bedeutungen ausbrüdt, führt zumächft nicht auf bie 
Sachſtabenſchrift, ſondern auf das abbildende, darſtellende ‚Zeichen. 
Dan zeichnet alſo Mann, Frau, Haus, Mondſichel, Sonnenſcheibe, 
Bierd, Wagen, Schiff, Pfeil, Hand einfach Hin, Aber bald wird 
— verwiclelter, wenn Haus und Tempel, Wein und Milch, 
des Kind und ber Erwachjene unterſchieden werden ſollen. Hier 
Mritt- fogleich der Scharffinn und bie Einbilbungskraft thätig auf 

| und e8 wieverholt ſich das urſprüngliche Werk ber Sprachgeftals 
| 18 den Laut zum Träger des Gedanfens macht und das 
| das Einnliche offenbart. Das Kind wird durch den 
an! Mund b gelegten Finger als das — oder noch ſchwei⸗ 
üctt, bie beſondere Form des Wein⸗ nnd Milchge⸗ 
et den Inhalt, eine Linie über einer Schale den 
‚erhobene Hände drücken das Gebet aus, ein aus— 
m mit einem Brot das Darreichen und Geben. Der 
im geiftlichen Gewand betenb zu einem überſtrömen ⸗ 
auf und wird dann auch durch biefen allein dar⸗ 
ene ſymboliſirt das arbeitfame bem König gehors 
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fame Boll, Ein Biered deſſen untere Seite offen ift, bezeichnet 
das Haus, das Gotteshaus durch das hinzugefügte Bild bes Gottes. 
Der allumfpannende Himmel ift eine herabfchauende weibliche Figur, 
deren Körper wagerecht liegt, während Arm und Beine nieder 
hangen; dies fürzt ſich ab durch eine wagerechte Linie mit abwärts 
geneigten Enden. Den Begriff des Guten und Schönen drückt 
eine Laute aus, bas Harmoniſche, Wohlgeſtimmte. Das Wort 
iri Heißt Auge, Sohn und machen; das Bild des Auges drüdt die 
brei Begriffe aus; eine nach außen gehende Thätigfeit ftelt man 
durch ein Ange neben zwei vorjchreitenden Beinen bar. Der Sinn 
ver Meghpter für das Thierleben waltet auch bier; fie beobachten 
daffelbe und machen es fo vorwiegend zum Symbol, daß bie 
Griechen bie Hieroglhphen auch Thierbilder nennen konnten. Die 
Strauffeber, die ſich immer gleich bleibt, wird zum Zeichen der 
Wahrheit, der Palmzweig, deſſen Zaden bie Theile des Jahres 
andeuten, zum Bild des Jahres; vom Geier fagt mar daß er nur 
weibliche Jungen Habe, er brüdt bie Mütterlichleit aus; das Vor⸗ 
bertheil des Löwen bezeichnet Muth und Stärke, 

Die bildliche Darftellung ift conereter als das- Wort, in 
melden die Allgemeinheit des Gedantens liegt; jene brüict An— 
ſchauungen, diefes Vorſtellungen aus; nicht das Thier, der Vogel, 
bie Pflanze, fondern beftimmte Wefen, ber Stier, ver falle, der, 
Lotos werben bargeftellt. So lebt der ägyptifche Geift im Bes "| 
fondern, in der Naturanfchauung, aber er fucht fich an ihr zum 
Gedanken zu erheben, und dadurch wird ihm das Bejondere ımb 
Sinnenfällige zum Symbol der Idee; die ganze Natur iſt ihm eim 
Symbol, eine ſichtbare Erfceinung des Ewigen und Unfichtbaren, 
und fo ſucht er bie Erjcjeinungswelt zu beuten unb bie gefundene 
Bedeutung, ben Sinn ber Dinge, wieder durch fie auc zudrücken, 
indem er fie zum Sinnbild, zur Darftellung des Gedanfens macht, 
Und auf biefe Art jagt dem Beſchauer die Hieroglyphe oft mehr 
als das Wort, umd vegt ihn zum Nachſinnen an. So lonnte bie 
Welt durch das vereinte Bild des Käfers und Geiers 
werben und das erweckte jofort die Vorftellung ihres Beſiehens 
durch das Zuſammenwirlen der zeugenben und fangenben, 
vãterlichen und mütterlihen Kraft und Wejenheit; fie konnte aber 
auch als eine in ihren Schwanz beißende Schlange gemalt werben, 
und man jah in ihr ben im fich gejchloffenen Kreis des Lebens, 
und erinnerte ſich bei der Schlange felbft an das Abiwerfen ver 
Häute, an bie Berjüngung bie im Wechjel der Formen das Ganze 


er 





—— 
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des Seins erfährt. Selbſt wenn das Bild nur Buchftabenzeichen 
ar, wählte man die Dinge dem darzuftellenden Begriff gemäß 
ober * die Gegenſtände ſinnvoll zuſammenzuſtellen. 

Die ſichere Erfennbarfeit der Hieroglyphen verlangte bie 
Iharfbeftimmte Zeichnung, zugleich aber den gleichbleibenden Typus 
in ber Darftelfung ber Gegenftände, und wen bort die fefte Hand 
und der Schönheitsfinn unjere Bewunderung eriweden, jo mögen 
wir in ber conventionelfen Stilifirung wieber ein architeltoniſches 
Element erleunen, wonach das Wefentliche hervorgehoben und jeher 
matifch veranfchanficht wird, Wir können abſchlleßend mit Bunfen 
Ängen: „Der reine und feltene Kunſtſinn des Aeghpters zeigt ſich 
in biefem feinem eigentlichften Urdentmale ebenfo glänzend wie 
fpäter in den Denfmälern der Zeit der Pyramiden, bes Labyrinths 
und ber thebaifchen Tempelpaläſte. Seine Auffaffung fir bie 
Schriftbildung ift Har, alfo rein meuſchlich; ſcharf-⸗ und tieffinnig, 

alfo philoſophiſch; poetiſch, alfo fhön; für die Zufanmenfügung 
du einem Ganzen geeignet, alfo architektoniſch.“ 

Venben wir uns von der Sprache und Schrift zur Religion, 

jo ſehen auch Hier die Ideen zunächft in den ſyinboliſchen Göttere 

U geftalten ba, und wir haben einen fehr feltfamen und räthſelhaften 

„wenn ung bie Alten von brei Kreifen berichten, in 

Nelhem zuerst 8, dann 12 Götter, endlich 30 Halbgötter ver« 

find, und wenn bieje Kreiſe zugleich als Dynaſtien erwähnt 

deden, deren Angehörige nacheinander in der Herrſchaft ſich ge— 

folgt jeien. Doch lichtet ſich das Dunlel durch bie Denlmalfor⸗ 

und wir lernen unterſcheiden zwiſchen dem was die Prieſter⸗ 

| — und dem was urſprünglicher und blei- 

beider Bolksgfaube war. Wie dev äghptiſche Staat aus den Gans 

[ a jo erwuchs bie Vielgötterei aus dev Zufammenfügung 

der berfchiebemen Lolaleulte. Die eine und gemeinfame Gottesivee 

Marb an verſchiedenen Orten nach verfchiedenen Seiten aufgefaßt 

und in einem eigenthümlichen Symbol veranfchaulicht; deshalb 

Fonnte man bie mannichfaltigen Geſtalten Teicht zuſammenſtellen 

und fie lennten auch anberwärts verehrt iverben, wenn immerhin 

Seres ber Gott vom Edfu, Khem der Gott von Koptos, Kneph 

| der Herr von. Esneh blieb und fie dort ihren Cultus hatten. Und 

fo fonitte eine Geftalt in die andere übergehen und eine Verfehmel- 

zung mehrerer, eine Häufung der Attribute eintveten, da jeder bes 

jonbere Gett | urfprünglich das eine göttliche Weſen ausdrückte und 

| im ben vielen Göttern nur bie mannichfaltigen Namen und Seiten 
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bes Einen erfchienen. Und fo reden denn die Denkmäler auedrück- 
lich von dem einen Gott, von dem in Wahrheit allein Lebenden, 
von dem Herrn der Anfänge, der fich felbft erzeugt hat, ber das 
Sein felber ift. Keine afiatifche oder europäiſche Mythe ſtammt 
ans Aegypten, wol aber weifen manche Namen und Geftalten ber 
Götter auf Aſien hin und haben bort mit verwandten griechiſchen 
Formen des Glaubens ihre gemeinfame Wurzel, Wir finden im 
Aegypten den ſymboliſchen Niederfchlag einer urfprünglichen Mythen- 
bildung, und eine veichere Götterfage entwidelt fi) in Bezug auf 
Dfiris erft im neuen Reich nicht ohne Heinafiatijchen ober helles 
nifchen Einfluß. Die Ioeen aber find die erften ud allgemein 
menfchlichen von Gott als dem Herrn des Seins, wie er im Licht, 
im Himmel ſich offenbart, von feiner weltſchöpferiſchen Macht und 
von der Unfterblichfeit der Seele; bie Eigenthinmlichfeit des Aeghp⸗ 
terthums befteht hauptfächlich darin daß bie Thierfymbolif und die 
Seelenwanderung ausgebildet wird, und daß im Oſiriscultus bie 
Richtung anf das ewige Leben mit vorwiegend ſittlicher Tendenz 
entwictelt ift. 

Das Licht des Himmels und feine belebende Kraft hat einen 
Kern und Quell in der Sonne, und jo wird ihr Dienft in Aeghp⸗ 
ten herrſchend; urſprünglich ſymboliſirt fie bie göttliche Macht, 
Wahrheit und Güte, und die Bildwerke zeigen ben 
laͤmpfend gegen bie Schlange ber Finfterniß; aber bie Gefahr des 
Symbolismus, daß die äußere Hülle und Erſcheinungeform für 
das Wefen genommen wird, trat darin hervor ba Amenophis IV, 
fir eine Zeit fang durch den Dienft der Sonnenjcheibe alle andere 
Sotteöverehrung erfegen wollte. Ruhm bie, heißt es in ben gu⸗ 
schriften, Ruhm bir, Schöpfer der Monate, Urheber ter Tage, 
Zähler der Stunden! Und unter harfenfpielenden Sängern ftehen 
die Worte: Du bift der höchſte Gott, der bei Tagesanbruch bie 
Welt erfreut, Die Thiere des Feldes verlaffen ihr Lager, die 
Vögel erheben ſich aus den Neftern, zw begrüßen ben Ganz der 
Tebenbigen Sonnenfcheibe. — Noch mehr zeigt ſich diefe Gefahr in 
Thierdienft. Nicht daf die Aegypter urſprünglich Ochfen, Katzen 
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dann bag fic ‚Zeichen der Idee, es biete ihnen im Aller- 
8 Tempels ftatt einer Bilpfänle des Gottes ober biefe 
d bunch den Kopf des ihm geheiligten Thiers charal- 
Wie den Aeghptern überhmupt ein ftabiles Thun und 
Wirken für das Höchfte galt, ſo impenirte ihnen das fich 
inſtinetive Weſen der Thiere; diefe waren ihnen zu⸗ 
g und geheimmißvoll wie die Götter und gaben ein 
Natrganzen, des im die Natur verfenkten 
ber Sphing, ber Kopf des Menſchen auf dem 
Cöwenfeibe, Güter und Könige dar, und zeigt umvillfiktich die 
es aghptiſchen Geiſtes am bie Natur, und bei ben 

‚en feitt wieder fein Wibderfopf an bie Stelle des 

tes. Die Priefterfage von dieſem Widberfopf be- 
Auffaffung. Konfus, der ben Griechen ben Heraffes 
‚Herobot, Habe durchaus ben Ammon jehen wollen, 
ı Drängen habe dieſer endlich nachgegeben und ſich im 
eines Wibbers gehüfft und deſſen abgefchnittenen Kopf 
dieſer Erzählung ſieht auch Dölfinger den Urs 
ſercultus angebeutet, beffen Gründe in den Bebirf- 
jene Gottheit zu ſchauen und fich nahe zu wiffen, 
x Schein vor dem geheimnißvollen Weſen und Treiben 
juchen feien, So galt denn ber Apis, ein Stier 
‚Zeichen (die Seierfigur auf dem Rücken bezeichnete 
it, ein Käferähnlicher leifchluoten an der Zunge 
‚die männfiche Kraft ver Gottheit) fir ein Sym⸗ 
die Incarnatton bes ſchöpferiſchen Lichtgottes Ptah, 
ihm die Kuh durch einen Bfig vom Himmel em⸗ 
To fah das Volt allmählich feine Götter ohne 
Heiligen Thieren; man hegte fie als Herren bes 
ber Stadt, man betete fie an, und Weiber entblößten 
heiligen Ochfen zu Memphis ober gaben fih bem 
























preis, 
Gottes im Gemüth des Menfchen ift das exfte, 
mit dem Naturleben das zweite; was im Aſien 
te Aegypten fort, aber nicht in ber flüffigen 
fhichte, fondern im Shmbol bes ftarren 
nb an bie Sprache fagt Bunſen: „Die Kräfte 
dargeftelit als wirkliche Gottheiten; bie 
Beinamen von Göttern ober Göttinnen; bamır 
Vottheiten, gerade wie ein Beiwort ein 
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Neunwort wird und wie alle Nenmoörter urſprünglich Eigenfchaftt- 
wörter waren mit Hinzudenken oder Hinzuſprechen der Dinge felbft. 
Die mothologifche finnbilbliche Form ift das Eigenthümliche des 
Aeghpterthums auf dem Gebiete des Gottesbewußtfeins: Die Um— 
wandelung des Sinnbildes in eine Selbftänbigkeit, alfo bie Abs 
götterei, ift eine Cntartung, deren Grund einestheils in ber 
Schwäche bes menſchlichen Geiftes bei einem maffenhaften Aufe 
treten Liegt, anderntheils in der Stärke des Gottesbewußtſeins und 
des innern Triebes zu deſſen fünftlerifcher Ausbildung und Dar 
Stellung, 

Betrachten wir die hauptfächlichiten Göttergeftalten um im 
ihnen die Beſonderheit äghptiſcher Phantafie fennen und bie Bilde 
werfe dadurch verftehen zu Ternen, jo wiſſen wir zunächſt daß 
Menes, der Gründer des Reichs, das Heiligthum des. Ptah ers 
baute. Manetho ſtellt biefen an bie Spige ber Götter. Infchriften 
bezeichnen ihm als Herrfcher des Himmels, als Weber der Anfänge, 
als Vater der Götter, als unerzeugten Erzeuger, ber durch fich 
ſelbſt befteht, als Vater der Sonne, bie er dann vor fich her bes 
wegt; jo warb ihm ber Scarabäus geheiligt, ein Käfer ber eine 
Kugel don Oſten nad Weften wälzt; ba ihn die Griechen Hephä— 
ſtos nennen, erfenmen wir in ihm den urfprünglichen Gott der im 
Licht des Himmels fich offenbart, und danach heißt er dann ber 
Herr des gnädigen Angefichts, der Herr und Vater der Wahrbeit, 
bie als feine Tochter Dia perfoniftcirt wird und wieder Die geord⸗ 
nete Welt als die wahrhaftige Offenbarung Gottes bezeichnen kann. 
In Philä war er dargeſtellt wie er das Weltei auf einer Tüpfers 
fcheibe bildet, und danach hat man den Namen nach dem ſemitiſchen 
pata Eröffner des Welteies gedeutet und ihn mit der in ben Bar 
täfen ber Phönizier entfalteten Schöpferfraft zufanmengeftellt. 
Nach ihrem Symbolismus gaben ihm die Aegypter die grüne Narbe 
der febendigen Natur und bildeten ihn bald als Sind um das 
immer neugeborene Licht, ben ewigjungen Gott zu veranfchanlichen, 
bald als Mann in mumienhafter Umhüllung mit dem Scepter in 
der Hand und mit bem fogenannten Nilmeffer, einem. Stabe mit 
vier Duerftäben, in denen Paffalazun fowol die vier Weltzemen 
und Elemente als bie vier Stufen des geiftigen Lebens und ber 

anderung ficht; fo war er der Unwandelbare, ber allem 
Ordnung gibt, Im Hermopolis wurden 8 Mächte als 
verehrt, Elementargeiſter, wie eine rn 
‚andentet: „Die adıt Götter, die fehr großen, 
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vor ben anbern Göttern hervorgegangen und gezeugt 
von Ptab, um Befig zu nehmen von Süb und Nord, um zur 

in der Thebais und zu bilden im Memphites. Wie fie ent⸗ 
‚waren flof heraus aus ben jungen Gewäſſern der Strom, 
ftieg empor bas Lotosblütentind in ber Barke, das ſchöne, hell 
wachend ee durch feine Lichtſtrahlen“, — ver Nil und 


warb Amun, Ammon verehrt; die Alten deuteten 
den Verborgenen, Nenere als den Bildner. Er 
die — — waltende geheinimnißvolle geiſtige reine Weſen⸗ 
heit, bie in ber Natur ihre Entfaltung und Offenbarung, ihre 
Geſtalt, ihren Leib Hat. Auch er heift der Herr des 
Himmels, — iſt das Blau des Himmels und des Waffers, 
‚König der Götter, und wird ‚thronend in menfclicher 
bargeftelft, verſchmilzt aber jehr bald mit Kneph und Na. 
ift der Welibildner mit Topf und Scheibe; der Widder 
feine Zeugungsfraft und leiht ihm fein Haupt, und ba 
daſſelbe Weſen jah, gab man auch ihm ben Widder ⸗ 
auch dem Khem in Chemmis, in bem die Griechen 
(. Ammon in feiner Kraft, in der Sonne er 





















N — Ra, ober artikulirt Phra, woher wol der Name 
Kr Pharaonen, Phraföhne; er ift der Sonnengott: „Der Herr in 
been Welten, der in der Sonuenſcheibe thront, ber fein Ci ber 
Meg, ber geoffenbart ift im Abgrumb des Himmels.” Auch er 
erideint anf Dentmalen als der höchſte und ſchaffende Gott, und 

U Mit der einzige Erzeuger im Himmel und auf Erden, ſelber un« 
Mut. Es iſt die Idee Gottes an die Sonne gelnüpft. Er war 

"m fünglich der alleinige; als man bie Fofaleufte zufammenftellte, 
\ Blt er im Memphis für den Sohn des Ptah, in Theben aber ſah 
wan Aumon ben Verborgenen in ihm offenbar geworden, und ſo 
vorzugoweiſe den Anımon-Ra. An andern Orten 
die aufgehende, in Atmu die untergehende Some 
und term Na mit Arueris, Manpulis, Socharis und 
verſchmilzt, fo mögen wir mit Parthey vermuthen 
en Die derfchiedenen Eigenfchaften der Sonne, ihre ber 
ft, ihre Wärme, ihr Licht, ihre Himmelsftellung bes 
ehoben ware. Ma Hat dem Kopf des Sperbers 
mfcheibe, feine Farbe ift roth. Auch Oſiris verr 
m, und deſſen Sohn Horus, deſſen Haupt am 
ie und die Welt erleuchtet, ift gleichfalls die Sonne; 


— 
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alles Göttliche wird an fie genäpft, und wo fie niebergeht im 
Weſten da ift auch die Ruheſtätte der Todten. Wenn bie Megypter 
die Sonne des Winters als Kinb, die des Frühlings als Slnge 
ling, die des Sommers als Mann, die bes: Herbites als Greis 
darfteltten, fo fahen fie im Sahreslanf der Sonne ein Bild des 
menſchlichen Lebens. Anbetung, heit es, dem Na, ber jeben Tag 
fich felber men gebiert, Wie die Negypter dem Nil, jo befuhr Na 
den Himmelsraum auf einer Barfe, als Kind mit dem Finger am 
Mund in der Morgenftunde. Dann zum Mann erwachjen kämpft 
er gegen bie Schlange dev Finfterniß, während er des Nachts 
ſchlummert in feiner Barfe, bie von Geiftern auf den Waſſern der 
Unterwelt von Weften wieder nach Often gezogen wird. Bon ihm 
feiten die Könige ihre Macht ab, fie find feine Söhne, bie auf ber 
Erde walten wie er am Himmel. Juſchriften an den Tempeln ber 
Ptolemäerzeit zu Dendera und Edfu erzählen die Priefterlegenden 
don der geflügelten Sonnenſcheibe. Der Lichtgott Na kämpft mit 
Set und defjen Dämonen der Finfternif, die in der Geftalt von 
Krofopilen amd Nilpferden erfeheinen; während Horus in Geftalt 
einer geflügelten Sonnenſcheibe feinem Bater zu Hülfe kommt, und 
fo gewaltig hevanftürmt daß die Feinde bei dem erſten Angriff ger 
bfenbet werben und einander felbft erſchlagen. Judeß fie entftehen 
immer wieder, und Horus ficht daun in Geftalt ber 
Sonnenſcheibe auf der Barke Ra's, und der Streit erneuert ſich 
bald zu Waffer und zu Lande überall da wo Eultusftätten waren 
die von einem folchen wußten, während die Legende die Sache jo 
darftelit als ob dieſe Heifigthümer zur Erinnerung an jene Kämpfe 
begründet und benannt worben wären. Zuletzt gebietet Ra: bringt 
an die Sonnenfcheibe an allen Tempel, damit fie das — 
ihnen abwehre. 

Die alte Zeit alſo hat urſprünglich den einen lichten Himmels: 
gott, den Schöpfer und Herrn, aber an verſchiedenen Orten umter 
verfehiebenen Namen und Symbolen. Auch in Aegypten geſcheh 
dann ver erfte Schritt zum Polytheismus dadurch Daß dem maänms 
fi) gedachten Gott eine Weiblichfeit zur Seite trat; fie war 
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Perlmprineip ift dem Geiſte verſchwiſtert, wird durch ihn ebenfo 
Beſſunnt und gebildet als er es zu feiner Grundlage hat. So 
Heift «5 von Ra: Wenn du in dev Wohnung der Nacht Teuchteft, 
r, Oder Neith 
ib welche bie Sonne gebiert; die Juſchrift ihres Tem- 
zu Sais lautet: „Ich bin alles was ift, war und fein wird; 
licher Hat meinen Schleier gelüftet; die Frucht bie ich 
ft der Sonnengott.“ Eine andere Göttin, bie Mut, wirb 
den Namen ſchon als die Mutter bezeichnet. Iu Memphis 
Paſcht, latzen⸗ oder Löwenköpfig, dem Ptah als die große 
bes Feuers zur Seite, die lebende, flammenverzehrende 
ber Iufel Philä, die dann auch die Namen, ver Mut, 
Anule führt, weil alle dieſe daſſelbe Weſen in befondern 
tveifen bezeichnen. Auch Hathor, Euhgeftaltig oder mit 
und ber Sonnenfcheibe dazwiſchen, ift eine große 
', bie Herrin des Himmels, die Gebieterin der: Götter, die 
‚ bie Königin des goldenen Kranzes; in ihr ift das Element 
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Der Hisdienft allgemein in Aeghpten, und bie Attribute der andern 
Sittinnen wurben damit auf fie übertragen, fie warb bie Göttin 
aut 10000 Namen, abgebildet mit Kuhhörnern und Sonnenfcheibe, 
ber auch mit der Geierhanbe, ein Blumenfcepter und Lebenskreuz 
Ann den Hänben. Die verfehiebenen Göttinnen find die eine Dis, 
uber in Derjchiedener Form, mit verfchtedenen Symbolen, je nach 
Dei eine eder bie andere igenfchaft hervorgehoben wird. 

‚Herobot ment Iſis und Oftris die einzigen Überall in Aeghp⸗ 
sen verehrten Götter; die veichfte Entfaltung ber gemeinfamen Ur» 
For fonnte am leichteften alle andern Geftaltungen aufnehmen. 
Nie viefeitig bie Anſchauung des Göttlichen in Ofiris war, bes 
Beift dafı bie Griechen in ihm den Zeus und Dionyfos, den Ha- 
', Ban und Nil finden konnten, und Bunfen fagen darf daß 
Dfiris und ihr Kind Horns das ganze Götterſyſtem in ſich 
, all den verſchiedenen Sofalgottheiten auf den Denkmäler 
mbere ihnen entfprechende Erſcheinung von jenen zur Seite 
meiften wird Dfiris als Herricher über das Reich ber 
= bargeftellt; ſchon auf den älteſten Grabdenlmalen ift er 
im Todtenbuch wird er als der Herr bes Lebens 
ber Götter angerufen. Cr ift bie alterthümliche Gott- 
This oder Abydos in Oberäghpten. Auch fein Symbol 
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. daß Gott ſich Hingibt am das Al um in ihm lebendig zu 





Heit 
Gottes ein Eingehen in die Enblichfeit, ein Opfer ber 















Sobald man Gott in der Natur fah und das Symbol 
Geftalt im Gemüth feitftand, warb tie Sonnen 
Sonnenuntergang ein Hinabfteigen des Gottes in. 
und wenn die Segensfraft im Nil fanf und nachließ, 
das als ein Verſchwinden bes Gottes, aus dem aber bie 
barfeit des Landes hervorging. Die Sonne warb aber 
Morgen, die Flut des Nil in jedem Sommer, wieb 

der jterbende Gett war "ber ewig lebendige und 

is heißt im Aegyptiſchen Br — die Natur I 
Gottes; des Ofiris oder Hefiri Name würbe äghptifch, Thron 
heißen, eine ſinnloſe Deutung, ſodaß Bunfen ihn dem phön 
alfchen Aber, — ſtarler Gott sufanmenftelft. Adonis 


fogt, der neubelebte N —— i 
eine urfprünglich gemeinfame Wurzel hat die drei Sproffen 
vorgetrieben, ein Einfluß von einem auf den andern wird 
leugnen fein. Wird doch auch Baal's als eines Gottes ber 
zur Zeit bes Wechſelverlehrs mit ben Semi i 
Dentmälern gebadht. 

Das Eigentümliche und Große in ber 
tung aber war daft die Unfterblichfeit, das Gefchid der 
Ofiris angelnüpft, Bat ber (languages HB DE 
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Die Veberzeugung daß die menfchliche Perfönlichteit unzerftöre 
bar fei, liegt bem Geifterglauben ber Chinefen und Turanier, dem 
der Griechen und Römer als gemeinfame Wahrheit, 
als menſchuche Uridee zu Grunde; die Aeghpier Haben die Unſterb⸗ 
lichteit Kent zuerst gelehrt, aber fie haben einmal ein ent- 
e Gewicht auf bas Leben nach bem Tod und bie Ver 
etung, In ber Eiwigfeit gelegt, dann die Seelenwanderung und bie 
Verbindung mit dem Thierdienſt Hinzugefügt. Der Menſch ift ver- 
Sinnliche Vergehungen und Schwächen werben dem 
Band, dem Eingeweiden zugefchrieben und dieſe damit bei der Eine 
Kulfamienng dem alldurchſchauenden Sonnengott gewieſen und in 
den Strom geworfen; baum wird über den Tobten ein Vollsgericht 
Mbalten, und nur wer ba befteht zur feierlichen Beftattung zuge 
Dies troifche Gericht iſt das Vorfpiel des himmliſchen. 
DOfiris mit 42 Richtern, vor ihnen ftcht bie große 
deren eine Schale die Sinben des Berftorbenen fommen, 
liegt das Symbol der Gerechtigkeit, die Straußfeder. 
Schale fteht der fehakaltöpfige Anubis, der Grabeswwächter, 
Er hät der fperberföpfige Horos, die alffehenbe Sonne, 
bielopfige Thoth, der Schreiber der Götter, dev Herr ber 
Zunge, der göttliche Erfinder der Schrift und Pfleger des 
Arie: das Ergebnif auf. Die Gebete im Todtenbuch, 
bie man bei Mumien gefunden, rufen ben Hort ber 
, ben Herrn ber Wahrheit, Ofiris an, daß er ihnen ber- 
möge fein Antli zu ſchauen. Bon ben Verdammten heißt 
fie das Auge des großen Gottes nicht erleuchtet, ihr Ohr 
feine Stimme wicht hört; fie werben dargeftellt wie fie ohne Kopf 
ihr Herz nachfchleifen, in Keſſeln gefotten werben, an 
Kan Beinen aufgehängt find, — bie Bilber erinnern an bie Phan— 
Ale eines HölfensBrenghel. Die Frommen und Seligen aber 
Biken ſich jubelnd in ewigen Quellen und pflüden die Frucht von 
de Bäumen bes Himmels. Sie Haben Brot den Hungerigen und 
einen Trumf den ftenben unb ein Gewand ben Nackten gegebei, 
nun leben fie in Wahrheit, der große Gott redet zu ihnen und fie 
eben zu ihm, der Glanz feiner Sonne erleuchtet fie, ftehenb in 
Äbter vahn; fie befteigen die Barle des Sonnengottes und volf- 
bringen den Weltlauf mit ihm, froh feines Lichts; ihr Herz ift 
‚Sottes Herz, fie find die Genoffen feines Lebens. 
Uber wer nicht gut und vein befunden wurde, ber mußte eine 
MWonberung zur Strafe und Läuterung antreten, unb went bie 
Garriere. I, 3. Hull. 16 
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Seele eines, bie in ein Schwein führt, die Beiſchrift 
keit“ hat, fo dürfen wir vermuthen daß fie in den Leib 
einfehrte dem fie durch eine hervorſtechende Eigenſchaft fich 
gemacht hatte. Die Wanderung währte eine Hundſteruperiode, 
3000 Yahre, dann wurde die Seele wieder als Meuſch | 
don neuem gerichtet, und nun der Verdammniß In ber Nacht 
der Seligfeit im Licht zugeiwiefen. Das Gefühl der | 
des Lebensprineips in allen lebendigen Weſen, das u | 
führte, verknüpfte Menſch und Thier durch die fühnenbe Seelen: 
wanberung, und ber Aeghpter, ber in ben Thieren die Seelen 
feiner Vorfahren vermuthen mußte, war wieber ‚getrieben fie. sale 
zu halten. 

Die Erftarrung ber Ihee im Symbol, bie Gebundenhelt des 
Geiſtes an bie Naturform zeigt ſich Übrigens auch hier. Die Fort | 
dauer ber Seele Fmüpfte fich dem Aegyhpter an bie Erhaltung des 
Leibes. Darum ward dieſer einbalſamirt, darum im — 
Grabe verſchloſſen. Diodor ſagt: „Sie achten die Zeit dieſes 
Lebens für jehr gering, aber die nach dem Zobe, wo jie ihre, 
Tugend im Anvenfen erhalten ſoll, jehr hoch. Daher nennen fie 
die Wohnungen ber Lebenden Herbergen, weil wir mm eine Zeit | 
in benfelben wohnen, die Gräber der BVerftorbenen aber ewige 
Häufer. Daher wenden fie auch auf die Erbauung ber Häufer nur 
wenige Mühe, die Gräber aber werden auf auperorbentikne u 
ausgeftattet.” 

Der befannte Oſirismythus ift erft zu Anfang bes gehr 
tauſends dor Chriſti ausgebildet, und jo wie Griechen ihn über⸗ 
Kiefern, mögen fie ſelber an ſeiner Fortgeſtaltung mitgeholfen haben 
Seb und Nutpe, der Gott der Erde und bie Göttin bes Himmels 
raums, werben hier bie eltern von Dfiris und is genannt. | 
Set, bei den Griechen Typhon, der dem Oſiris entgegentritt, ift| 
aber noch im neuen Reich der verehrte Gott des Delta, ber den| 
König Thotmes II. im Bogenfchießen unterrichtet. Der Name | 
ift in Afien belannt, auch in der Genefis wird er im einer der 
Schöpfungogeſchichten ald Vater des Menfchen (Enos) genannt, 
Er ift ber ftvenge und, eiftige, das Nichtende und Verzehrende de 
Gotteögewalt ift in ihm wie im Moloch dargeftellt. Darum Tonnen) 
die Hpffos, bie femitifchen Eroberer, in ihm ben eigenen Gott) 
erlennen, und baher bie Priefterfage daß Aegyptens Götter ſich in 
Thiermasfen gehült um ſich vor ihm zu verbergen. Und fo 
brachte man ihm denn als Wiberfacher in Gegenfat mit dem 
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und machte ihn, den Verdder, zum Träger alles 
Verderblichen. Iſt Oſiris der befruchtende Nil, 
austrocknende Glutwind der Wüſte, brennend roth 
nſonne. Der Mythus num erzählt daß Oſiris ſegens— 
waltet, ud ſiegreich die Welt durchzieht, Äcker⸗ 
Geſetze und Gottesdienſt begründend. Aber liſtig 
Tppfon-Set ihn in einen Sarg, umb wirft benfelben im 
Ihn fuchend irrt is trauernd einher; als fie ihn 
‚gerftüctt Typhon den Leichnam; fie fammeit die Glieder 
Sſiris ift Herrſcher des Todtenreichs, aber im Horos, 
der Iſis Sohn, erwächſt ihm ein Rächer, ver den 
überwinbet; ber neue Segen des Yahrs ift der Sohn von 
und Jſis⸗Land. Er ift zugleich die Lichte Sonne und 
' Heil aus über die Könige. Im feinem Namen Harpofrates 
das ägpptifche Her⸗pe⸗chrut, Herr oder Horus das 
“ Des Ofiris Wirken und Verſchwinden wiederholt 
ben Naturverlauf jedes Jahr; als Hort der Geifter 
ber ewig Lebendige. Bebeutungsvoll Heißt es daß 
Typhon überwältigt, aber nicht hinweggeräumt. Thoth- 
ſchneidet ihm bie Schnen aus und fpannt fie als Saiten 
„ ber alles in eins fügenbe Geift, fagt jchon hierüber 
ruft auch aus dem Widerſtrebenden Einklang hervor; bie 
Negativen wird nicht vernichtet, aber fie muß ber 
Ganzeit bienftbar fein. 
in dem äghptifchen Cultus war bie Ofirisfeier bie 
fte. Ein Stier war das Symbol des Gottes, feiner 
aft, und wie biefe um dem Beſondern Leben zu 
ſelber zertheift, jo ward ber Stier geopfert und zer- 
age verwandelte fich in Jubel, wenn einige Tage 
nbung und Wieberbelebung des Gottes gefeiert, aus 
fer getränften Exbe fein Bild geformt winde. Das 
der Vielhelt auseinander geht und aus ber Vielheit 
zurücklehrt, das Unendliche zerftücelt im Enblichen 
wiederhergeſtellt, biefe Urldee bes Aegypterthums ift 
zu verlennen. Bei andern Gelegenheiten warb ber 
agen und Frauen entblößten fich um bie Götter 














‚berehren. 
war auch in Aeghpten urfprünglich Menjchen- 
v tende Thier ward ſtets mit einem Siegel bes 
welchem ein Dann dargeſtellt war ber an einen Pfahl 
4 16% 
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gebunden fniete, während ihm das Meffer ge Kehle rührte. Der 
Symbolismus verlangte genaue Prüfung ber Opferthiere, mb | 
ſchrieb außerbem ben Priefteru bie — Reinheit auf eine 
ferupulöfe Weife als Erſcheinungsform ber geiſtigen vor, ſodah ihr 
Thun und Faffen durch finnbildlich ebeutfame Speife» und Kleiber« 
gefege jehr eingeengt war. Ihr ganzes Leben ſollle — 
Sottesbienft fein unb ging zumeift in Ceremonien — t 
Regeln unverrückbar feſtſtanden wie bie Ordnungen der Katar, 
Am Fefte des Thoth, des göttlichen Schukheren ihrer Weidheit, 
aßen fie Honig und Feigen und fprachen: „Die Wahrheit it jüh | 
Prieſterliche Speculation hat. die volfsthimliche Götterlehre yſte⸗ 
matiſirt. Da treten denn Kneph und Neit als Geift und Materie, 
Sewel und Pafcht als Zeit und Nam an die Spige und werben 
zur viereinigen Offenbarung des Verborgenen, mu, — “ur 
aber bem vollothumlichen Glauben, dem Mythus ni 

ſondern ift ein Dogma das ihm nachjolgt, ift Tele Belt 
philoſophie. 

Die religiöſen Denkmäler der Aeghpter geben jedoch ſelbſt das 
große und gewichtige Zeugniß daß bie Träger ver prieſterlichen 
Weisheit, daß die Gebildeten im Bolt die Anſchaunmg won. der 
Ewigkeit Gottes Hatten, daß fie in den mannichfachen Geftaltungen 
einer reich geglieberten Götterwelt nur mannichfaltige Normen bes 
Einen, nur Verhültungen und Entftellungen der urjprünglichen: 
Wahrheit ſahen. Im Todtenbuch, jener Rolle die man als letztes 
Geleit den Verſtorbenen mit in das Grab legte, iſt dieſe Lehre 
ausgeſprochen. Für Gott den Einen und Seienden wird lein 
jonderer Name dort genannt, ex wird umjchrieben mit den 
Worten; Nuk pu nuk: Ich bin der ich Bin. Wer erinnert 
hierbei nicht des gleichen Auspruds, mit welchem Gott bei 
IL, 3, 14 fi) den Ifraeliten nennt: Javeh, nach falſcher 
Jehoda, das heißt Ich bin der ich Bin, — ber Ewige, 
dige! Und wer erinnert fich nicht am bie Rede des himm 
Königs in einer der Parabeln von Jeſus, wenn ii 
Sean) Thebens ein Verftorbener vor Gott und 

mt: „Ich babe gelebt von der Wahrheit und 
Serie. Was ic den Menfchen gethan war 
und wie ich Gott geüebt weiß Gett und mein RrE 
Brot dem Hungerigen, Waſſer dem Durftigen, Meider dem Ni 
gefpendet, und dem Wanderer. genährte ich ein Obbach.“ 
haupt jpricht eine mild fromme Geſinnung aus bem 
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dr Aeghplet. Bon einer Mutter heißt es fie habe ihre Kinder 
Beteet tie die Henne mit ihrem Flügeipaar die Küchlein. Frauen 
erden fchöne Palmen genannt, deren Frucht die zarte Liebe fei, 
nd für das edelſte Göttergejchent gilt die Achtung bei ven Männern 
und die Liebe bei den Frauen. 
Wenn im Tobtenbuch und in den Infchriften ber Rönigsgräber 
et als eins geworben mit Gott bezeichnet wird, dann 
erfdeinen bie befondern Götter als bie Glieder feines Leibes, fein 
Supt iſt Ra, Horus fein Herz, fein Eingeweide Ofiris und 
jo fort bis zw ben Hinterwangen, die zwei Göttinnen heißen. 
Navilte Hat jelst bie große Fitanei überfegt welche an den Wänden 
der Rönigsgräber aus ber Blütezeit des alter Neiches, eines Setl’s 
Lind IL, Menephta’s I. in Hierogfpphen eingegraben tft; in 75 
wird Na als der Eine gepriefen ver. Alles ift, bie 
em Götter erfcheinen als Bilver feines Weſens und Wirlens, 
alle Dinge gehen von ihm aus und kehren zu ihm zurück. Aber 
bie Auffaffung ift nicht blos naturaliſtiſcher Pantheismus, Gott ift 
leich Geiſt, fein Wort das die Geifter fchaffende, bie Dinge 
ende und dadurch zur Haren Beſtimmtheit bringende; er ift 
Rs Alumfaffende und er ſieht alles was in ihm ift. Die volle 
Wahrheit unb boch an bie altherfömmlichen Satungen gebumben und 
1 Bormeln erftarrt, deren Leſen und Nachjprechen bejeligen 
fol! Der Anfang lautet: Anbetung dir dem Allmächtigen, dem 
aller Wefen, der geboren wird als die Umhüllung der 
Seit (das Allumfaſſende), der alle Sphären beherrſcht; der Vater 
ker fein eigener Sohn ift, (dev Ewige ber ſich in allem erzeugt); 
Ber feine Gtieber ſich bildet, und alles in ſich gefaltet, der bie 
Erbe und bie Unterwelt erleuchtet, und deſſen Wefen Form gewinnt, 
er Erſcheinung der Sonne geboren wird, ber Geift def 
Geiſier ſchafft die ſich in ihm entfalten, der zu feinem 
Auge (zu ſich felber) fpricht und den Seelen den Lebens⸗ 
der Gewaltige ber voranfchreitet und feine Feinde 
‚ bie rebelfifchen Gewalten bändigt und Licht und Finſterniß 
Nun werden bie befondern Götter erwähnt, indem es vom 
b Alfeirren Heißt: der Hinabfteigt in die Unterwelt und 
(t ift Zum, der bie Pflanzen aus fich hervorfpriefen 
feine Geftalt ift Seb (die Erde), der Große der alles in 
und feine Geſtalt ift Nut (der Himmel), der dem Vor« 
nachfolgt und feine Geftalt ift His (hier der Mond), 
£ der Vebengfeime, ver alle Geburten im ſich trägt, und 
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feine Geftalt ift Horus, ber Glänzende der im Wa 
ſchwemmung leuchtet und feine Geftalt ift Num (ber N 
dem dolgenden entnehmen wir noch daß er auch der Geift d 
wegung heißt, der Umgeſtalter, ein verzehrendes Feuer; 
Verwefung ſelber fein Werk Heißt inſofern fie ber Durchgang 
neuem Leben tft; daß er der Vater genannt wird ber feine K 
verfchlingt, infofern er alles von ihm Ausgehende wieder 
auf und zurüc nimmt, der geheimmnißvolfe Verborgene ver 
allem offenbart, der Herr bes Seienben und Nichtigen, ber Sei 
und Verbammten, ver Unterfeheider bes Guten und Bäfe 
allerleuchtende allſehende Licht, felig im Anfchauen feiner ſelbſt. Dann 
heißt es weiter an einer andern Wand: Dir bift was ift, Na, bie 
Geburt des Oſiris ift deine Geburt, feine Entfaltung beine 

Der Verftorbene, betet zu ihm und geht enblich in ihm ein und 
ihm auf; er ruht im Ort ver Ruhe und Lebt wie Gott in fei 
Wahrheit; — er weiß und fühlt ſich in feiner Einheit mit ihm. - 
Das fpätere Hermesbud Hat alfo nichts hinzugethan als 
tlareren Ausdruck, wenn es fagt: „Der unfichtbare Gott ift fi 
er offenbart fich in allem und durch alfes, und term man 
verfteht und erkennt, dann erleuchtet fein Lichtſtrahl ben 
banken.“ 
Eine humane Weisheit leuchtete auch ben Griechen durch 
unverftänblichen Seltjamfeiten Aegyptens entgegen. Gottesfurdht, 
GSerechtigfeit, Milde find bie ſtets gepriefenen Tugenden, und ber 
befannte Hebräifche Spruch daf man dem Odſen der da driſchel 
das Maul nicht verbinden ſoll, hat fein Vorbild in dem äghptiſchen 
Vers: Drefchet, ihr Ochfen, drefcht fir euern Herrn, brejcht ı 
fie ench ſelber! Die Augenbinde ber Gerechtigkeit, vor ber fein, 
Anſehen der Perfon gilt, hat fich von Aegypten zu ung ve 
Die Priefter waren auch bie Lehrer der Jugend in Religion, 
Mathematit und andern Kenntniffen. Sie waren nicht fo ber 
ſchaulich nad innen gewandt wie die Brahmanen am Ganges, 
fteebten ihr Wifjen und Können praktifch zu bethätigen, es in 
zweclmäßigen Leitung des Vollslebens auszuprägen. Die 
thätigfeit war nicht Sache von Sklaven, die fociale Ordnung = 
der Arbeit des Volls ihre Ehre. Der fortgefegte Betrieb 
Gewerbe innerhalb der Familien zeigt in ber Gewinnung der 
talle, in ber Bereitung von Glas und Farben, in ber 
lunſt eine Fülle von Entbedungen, welche es belunden baß bi 
Chemie nicht umfonft nach Chemi, dem alten Namen U 
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Die Aftronomie war ein Theil der Theologie, 
‚ber göttlichen Weltregierung am fihtbaren Himmel. 
beherrſcht die Gottheit ven Wechjel der Tages- 
r gen und deren Einfluß auf alles Lebendige. 
dem bie Aſtrologie den Stand der Geſtirne in Ver— 
ben Vorgängen in der Natur und Gefchichte auf ber 
ie äghptiſche Zauberer mit ben Wunderthaten von 
nb Aron in ber Bibel wetteifern, fo verbreiteten fich 
Wahrſager und Wahrſagerinnen im römiſchen Reich und 
jelmat fir den Herb der magiſchen Künſte. Gladiſch, 
‚ägpptifchen Elemente bei dem heffenifchen Dichterphiloſophen 
es nachgewieſen, gibt auch bie Erklärung ber Zauberet 
alexandriniſchen Philoſophen Jamblichos und Plotinos in 
Uebereinſtimmung mit ber Weltanficht daß bie urfprünge 
durch den Gegenfat getrennt, durch die Liebe wieder⸗ 
werde. Plotinos jagt: „Die wirkliche Zauberet ift die 
dem All und der Streit. Weil nun die Menfehen ben 

men, ber in bem All ſelbſt wirkt, indem ben 
defjelben eine Kraft ber Liebe eingeboren ift, ver- 
von einander angezogen und bezanbert werben, jo find 
geführt worden durch künſtliche Mittel die inwohnende 
Liebe zu erregen und bie gegenſeitige Anziehung zu ers 
ſodaß das Geheinmiß ver Zauberei darin befteht zu willen 
he Weife die Anziehung erweckt wird.” So liegt denn ber 
wie ber Aftrologie die gemeinſame Wahrheit zu Grumbe 
m organijchen Weltganzen, in welchem alle Dinge durch 
Band mechfelfeitigen Einfluffes verknüpft find; mit 
en Hat dann bie Einbildungskraft ihr Spiel getrieben 

noch.. 
Geſang und Mufit den Aeghptern nicht fremd waren 
ch bie Denfmale, auf denen namentlich im neuern Reich 
bes frohen Lebensgenuffes ericheinen; doch zeigt auch 
ältefte Zeit viele der Heute noch üblichen Inſtrumente, 
ſolche bie gefchlagen werben. Man fieht Klapphölzer um 
en, Trommeln umb bie bronzene Siftrumflapper, 
unb Trompeten und befonbers ſchöne Harfen, 
Aegypter find, auch bie Guitarre und bie Lyra. 
und es ſtimmt zum Weſen ver Aeghpter, daß 
voltsthünliche Weiſen gehabt und fremde nicht an⸗ 
Platon behauptet daß in Aegypten eine heilige 
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Satzung beftimme was ſchöne Bildwerle und gute Ge 
und daß bie Jugend nur an edle Formen gewöhnt | 
welche bie natürlichen Yeivenfchaften bänbigen und 
wie wir alferbings innerhalb des äghptifchen Typus 
umterfchiebe in Bauten und Bildwerken gewahren, fo 
ſelbſt uns eine Entwidelung der Mufit erkennen 
andern Künſte allerdings unter das Urfpringliche viel 
blieb als in dem rafchlebigen Hellas. Früh ſchon war ben Ur 
tern der mufifalifche Wohlllang das — für das Schh 
Gute, und die Laute warb zur Hieroglhphe file biefe Begriffe, 
gleich ein Beweis für das hohe Altertgum ihrer bie | 
dem Gott Thoth zufchrieben, ihre drei Saiten follten ben 
Frühling und Sommer bebeuten; auch bie Orbnung ber Töne 
ber Geftiene warb früh aufeinander bezogen. u 
Ein Grabgemälve der Pyramidenzeit zeigt wie ber | 
Harfner dem Vorfänger gegenüber das Lied begleitet, das 
mit ſechs Sängerinnen anftimmt; bie Sängerinnen klatſchen 
Hände, und nad ihnen richten wieder drei Männer bie gi 
mäßigen Tanzbewegungen. Lieb, Yuftrumentalmufit und Tanz fü 
alfo auch Hier ein gemeinfames Ganze. Ein Oberfter der 
lichen Sänger in ber Glanzzeit des neuen Neiche ift fi 
Geſchlechts und zugleich als Priefterprophet ber Hathor bezel 
Aber wie der religiöfen Feier, fo diente Die Muſit auch nu 
des gefelligen Lebens und dem Kriege. Der einfache mit ſechs 
Saiten bejpannte Holzbogen als bie älteſte Harfenform 
Ambros zu der Bermuthung dab das Erflingen ber Bogenfehne 
die Erfindung angeregt habe, Aber bald wird der ımtere 
ftärfer und zum Schalftaften ausgehöhlt, und dann geivinnen | 
Harfen eine große, zwedvolfe und zierfiche Geſtalt. Die im übe 
weftlichen Afien wielverbreitete Lyra dagegen ſcheint jemitifchen Ur⸗ 
fprungs und erft in Aeghpten nach ber Hylſosperiode — 
Beſonders reich und glänzend war das Muſiltreiben in ber . 
zeit des neuen Reich; die Harfe erhält 13, ja 21 Saiten; Cyren 
Flöten und Paufen werden mit ihr zuſammen gefpielt, s 
Leider iſt uns bon den Melodien der Aeghpter bisjegt nichts 
erhalten; daß fie bie Harmonie fo wenig wie irgenbein Voll des 
Alterthums ausgebildet, beweift uns das Schweigen der G 
ein Herobot, ein Platon, die Alexandriner würden es al 
Wunderbares gewiß bemerft haben. Wenn Dieder ven 
fagt daß die Aegypter Mufif und Gymnaftif, biefe beiden Exzieh 
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mittel der Griechen, im Zugendunterricht nicht anwenden, fo ent 
fprechen, dem die Denkmäfer, mach welchen Sänger, Sängerinnen 
md Mufiler entweder priejterlicher Art find ober einem beſondern 
Stande angehören. Der freigeborene Helene dagegen kräftigte 
feinen Körper durch die Gymnaſtik, daß er aber nicht roh und 
hart werde, nahm er bie fänftigende Milde ver Mufik zu Hülfe 
mb übte ſich in ihr und Harmonifirte durch fie fein Leben. Der 
Xegpter hörte bie Mufit ohne fie ſelbſt auszuüben. Auch Ambros 
hat dies für die Eultur beider Völfer bezeichnend gefunden: Aegypten 
erfcheint als das Land priefterlicher Sabung, Faftenmäßig georbneter 
mb getheilter Bildung, während bie altfeitige Bildung zu freier 
Goner Menfchlicpfeit Gemeingut der Hellenen wird. 

Die Poeſie ber Aegypter lernen wir allmählich näher lennen 
und würdigen. Zwar hatte fie in der Geſchichte der Dichtlunft von 
Scherr noch keine Stelle erhalten, und Rofenkranz wollte die auffallende 
Üatfache ein großes und gebildetes Bolf ohne Poefie zu finden 
Kamrit erfüären daß ver Aeghpter wie ber Parſe in einer übergroßen 
Utimittelbaren Spannung gelebt Habe, bie ihm eine Vertiefung in 
He Innerlichfeit berfagte wie die Poeſie als Bedingung fie erforbert; 
Ude und Binfterniß, Leben und Tod, Reinheit und Unveinheit 
Maren Die Angeln um welche fih das Dafein dreht. Danach follte 
Man doch vermuten daß Roſenlranz weder eine altperfifche noch 
fine ägpptiiche Poeſie anerfenne. Aber im Gegentheil; er befpricht 
de iraniiche Heldenfage und ſchließt von den Bildwerlen ber Aeghpter 
Ruf eine lyriſche Poeſie theils liturgiſcher theils ſtoliſcher Art, 
Eeieſe Geſange und Lieder bes heitern Lebensgenuſſes beim 
Mast. Die epiſche Dichtung dagegen fpricht ev ihnen ab. und ſagt 

was don Poefie in ihnen lebte, in den großen Stil ihrer 
Monumentalen Plaſtit hineingeavbeitet ward. Indeß ift allmählich 
don Infchriften und Papprusrolfen fo viel entziffert daß die That- 
fache einer reichen poetiichen Literatur der Aeghpter ebenfo feftftcht 
als vir die Form derjelben näher bezeichnen Fönnen. Die Architektur 
War allerdings die tonangebende Kunft in Aegypten und in ben 
Riefenfettern ihrer Bauten haben fie das Wort ihres Lebens am 
Neofartigften nievergefehrieben. Architeltoniſch ift auch der Stil ber 

werke, welche die Bauten verzieren. Architeltoniſch ift auch 
Vie Form ihrer Poefie in ver Symmetrie von Sat und Gegenfat, 
im Paralfelismus der Gedanken und der Mebe, ber beim erſten 
liebe ein entfprechendes zweites Hinzufügt. Die Hellenifche Metrit 
WE plaftifch und geftaltet die Leiblichfeit ber Sprache zur freien 
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Schönfet, der Rhythuus it malerifh, ber romantifhe Reisen 
muſilaliſch; der Imerlichfeit der Hebräer genligte und entſprer ch 
das Geiftige, der Gedankenrhythmus — wie id) das in meimer 
Aeſthetit näher enttwidelt habe. Jener bibliſche Parallelismus ab er 
hat feine Analogie in dem architetonifchen Gefüge der äghptiſch en 
Infohriften. So heißt es von König Sethos: 

Deine Streitapt war über den Thronen aller fremben Linder; 

Ihre Fllrſten wurden durchbohrt von beinem Schwerte, 


So las Röth Stellen eines Sonnenhhmnus auf bem Leibe ein es 
großen Scarabäus eingegraben: 


Zu Lümpfen gebt der himmlische Genius; 
Läuternd und weihend vollftredt ber Sonnengott feine Bahn. 


Das Licht entftrahlend wandelt bie Sonne dahin, 
Das Licht entfenbend vollbringt fie ihre Fahrt. - 


Die Infchriften ber Pyramidenzeit erfcheinen einfach und er 
drungen gegen bie ruhmrebige Breite ber fpätern Perioden, 
ſchwůlſtige Wieberholungen ermüben; body fehlt es auch hier nich 
am lebendiger Auffaſſung und charakteriſtiſchen Bildern. Auf pezm 


Dedel von König Menlera's Sarg las man die Worte: 


Seliger König Meukera, 

Ewig lebender, 

Himmelentflammter, 

Kind der Nutpe, 

Sproß ber Mut, 
Möge beine Mutter Nutpe ſich über Dir ausbreiten, bie Himmelfpannere@tr 
Dich barftellen bem — deiner unteinen Feinde, 

König Menkera, Ewiglebender. 


Seſorthoſis weiht einen Obelislen dem Gotte Ra: 


Der Sohn ber Sonne, welcher ben Menſchen bas Leben gibt, 
Der König Sonne, welder ber Welt gefchentt ift, 

Der Here bes oberm und untern Aegyptens, 

Der geliebt wird von ben Geiftern ber reiten Gegend, 

Der immer lebt und ben Menden das Leben gibt, 

Der das Leben ber Menfchen ift, 

Dem Gotte ber ihn zum Lebengeber gemacht hat. 


Bon Ramfes III. Heißt es in einer Inſchrift des Pafaftes er 
Mebinet Habu: 








— 
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Der Weſen Albeit, Thier ſowol als Meuſch; 
Im Sonstenange offenbart du dich 

Du Herr ber Aumuth, Liebenswerthefter, 
Der Leben ausftrablt allen Meuſchentindern! 
Ih rühme dich, wen abendlich es bämmert, 
Wo friedvoll dur zu neuem Leben ſtirbſt, 

Du ſcheideſt unter Lobgeſang im Dieer, 

Und beine Barfe nimmt dich jubelnd auf. 


Klingt das nicht wie ein bibliſcher Pjalm? Ebenſo erinnert e 
an bie indiſchen Grundbücher, bie Veden. 

Häufig werben in langer Anrufung die verſchiedenen Name 
des Gottes genannt, feine Eigenfchaften aufgezählt, und wie = 
eben angebetete Gott als Ehegemahl, Herr und Häuptling ber ander a 
Götter gepriefen wird, als der Schöpfer feiner feldft und all — 
Dinge, als der in Wahrheit einzig Lebende, fo geht daraus her > 
daß im Gemüth des denlenden Aeghpters wie des Indiers die Im——e 
bes Einen Gottes, deſſen verſchiedene Offenbarungsweifen 
verfchievenen Namen genannt bie andern Götter find, immer wir 
hervorbeicht, wie umgelehrt das jübifhe Volt trog der Mahmzeemmg 
feiner Propheten jo oft wieder in die Vielgötterei und den Bilde» 


bienft zurückfällt. Und wen es im ägpptifchen Vobgefang Vom 
Sonnengott weiter heißt: 


Gefchlagen wird vom Glanz deines Auges bein Feind, 
Gewehret ift dem Glanz ber Schlange Apophis, 


fo fehen wir daß auch die Aeghpter das Princip bes Böſen ul 
Schlange perfonificirt, daß auch fie gleich Semiten und Ariern vom 
Kampf des Lichtgottes mit dem Drachen der Finfternig gefungen 
haben; wir erfennen barin eine Uranſchauung ber Menſchheit. 
Der Wenſch bringt fich die Götter menſchlich nah, wenn er 
fie nicht blos in ber eigenen Geftalt bildet, ſondern ihnen auch bie 
eigenen Gemüthsbewegungen leiht, ſodaß feine Schmerzen und Freite 
den im ihnen wiberflingen. Die Sonnenwende und der Sounenunter⸗ 
gang lüßt auch ben Lichtgott in das Reich der Nacht und des Tobe 
nieberfteigen, ımb die Mutter Natur ſelbſt jcheint zu trauern, 
der Frühling mit feiner Wonne im Gewitterfturm erſchlagen, weng 
‚die Blütenfühle der Exde von der Gut des Sommers e 
vom Winterwind dahingerafft wird; | 
Natur, wenn bie Vögel wieder fingen, 


bieder auffproffen und meuverjüngtes Leben die 


Aegypten. 


Kraft bie Sonne am Morgen und im Iahresanfang 

hoöhern Bahnen emporführt, Wie bie religibſe Idee 

am mächtigften und ergreifenoften im Gemüth der Semiten 

et, jo hat fich auch ber Wechfel ber Jahreszeit als Luft und 

barin waltenben Gottes und bas Mitgefühl ber Menjchen 

bel und lage bei ihnen am ftärkften ausgeprägt, hat von 

ans auf Aeghpter und Hellenen Hinübergewirkt, Es war am 

wo ber Gott Baal als der Herr (Adonat) verehrt wurde; 

weibliche Wefenheit, bie Göttin ber Natur, ber Liebe ftand 

dem Himmelsherrn zur Seite; fein Tod und feine Auferftehung 

urben vom Volk in Sammer und Jauchzen alljährlich gefeiert, 

jolf hinüber zu den Hellenen und wurde als die Klage und 

‚bon Abonis dort weiter ausgebilpet. Die Negypter aber, 

und Niedergang bes Lebens und der lebenſchaffenden 

in der Sonne umd im Nil vor Augen Hatten, bie darin 

Leid des Dfivis fahen und biefem bie Sfis als Gattin 

‚geftaltefen die Mythen und Mpfterien beider unter bem 

‚verwandten ſemitiſchen Ideen. „Ai lenu“, „wehe ung“, 

Kleinaſiaten, danach warb Ailinos ber Name des lager 

98 für bie Griechen, und fie machten wieber einen Sänger 
daraus, ber von Apollo getöbtet werben fei. SHerobot nun 

und daß die Aeghpter ein Maneroslied haben, das auch 

Phönizierland gejungen werbe und wie der Linosgefang der 

hen faute. Herodot ſah in dem Maneros einen Königöſohn, 

Brugfeh hat dargethan daß die lage dem Ofiris-galt, und 

a8 Lied feinen Namen hatte nach bem Refrain „Maa-ne-rha“, 

heißt: „Nomm’ nach Haus, lehre wieder,“ Brugſch 

Todtenllage der Iſis um Sſiris überſetzt, die auf einem 

pyrus erhalten iſt; die Rolle gehörte einer Thebanerin 

Nai, und ber Ueberſetzer bemerkt zur Erläuterung, daß 

ben Namen eines Ofiris erhielt; „wie Ofiris 

in dem Kreislauf des Jahres bie eine Hälfte deſſelben 

teilt, dann aber zur Herbftzeit ftirht und einen 

im der Unterwelt zubringt um aufs neue wieber- 

it werben, um den ewigen Kreislauf ber Geburt und des 

vollenden, fo muß auch der Menſch jene untere Region 

durchwandern, um aufs neue zu exftehen und eim 

zu beginnen, jo ift er eins mit Ofiris“, Das Klage⸗ 

, bie den Gott unter verfchieenen Namen nennt und 

nach den Beziehungen des Princips ber Natur zu dem 
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des Geiſtes als ſeine Geliebte, Schweſter, Gattin, Mutter bezeichnet, 
lautet in feiner einfachen herzinnigen Weife: 


Kehre wieder, fehre wieder, 
Gott Panu, kehre wieber! 
Die dir feindlid waren 
Sind nicht mehr ba, 


Ad ſchöner Helfer, tehre wieder, 

Damit bu mich ſchaueſt, beine Schwefter, 
Die dich liebet! 

Und wicht naher dir mir? 


Ad ſchoͤner Iüngliug, Lehre wieber, lehre wicber! 
Nicht ſehe ich dich, 

Mein Herz ift betrlibt um dich 

Und meine Augen fuchen dich. 


Ich iere umber nach dir um dich zu ſchauen in ber Geftalt ber Nal, 
Um dich zu hauen, um dich zu fchauen, bu [höner Geliebter, 

Um dich zu fchauen, die Strahlenbe, 

Um bich zu ſchauen, Gott Pann, ben Strahlenden. 


Komm zu deiner Geliebten, jeliger Onnofris, _ 
Komm zu beiner Schwefler, fomm zu beinem Weibe, 
Gott Urtubet, komme, 

Komme zu deiner Hausfran. 

Ich bin ja deine Schivefter, 

Ich bin beine Mutter, 

Und nicht naheſt du mir? 

Das Antlig ber Götter, bir zugewendet, beweint bich 
Zur Zeit da fie mich ſahen, wie ih Klage um bi, 
Wie ih weine und gen Himmel ſchreie, 

Auf daß mein Flehen du Höreft. 

Denn id) bin deine Schwefter, die dich Fiebte auf Erden, 
Nie kiebteft bu eine andre als mich, beine Schwefter, 


Es ift die Rlage um ben Tod unb bie Hoffnung ber Unfterblichfeit, 
die in gleicher, Weife im Wechfel des Naturlebens ihr Symbol 
gefunden hat. — Aus bem Haus Königs Antup, welcher ber elften 
Dynaftie angehört, ift ein Lied erhalten wie es bei Tiſch gefungen - 
werben mochte, wenn, tie Herodot berichtet, bei Gaftgelagen 
Todtenbilder herumgetragen wurden mit der Aufforderung: IE 
und trinf, denn bu wirft werben wie biefe! Es heißt dort: Siehe 
die da Häufer bauten und Häufer befaßen wo find fie? Im 
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gehüllt liegen fie im Grabe. Folge der Begierde nach 
ſolange du lebeſt. Geuß Del über bein Haupt und ſchmücke 
mit foftbaren Metallen, der Gabe ber Götter, Sei guter 
und genieße das Leben nach Herzensluft. Der Tag wird 
wo Niemand deine Stimme hört, wo bu ruheft und felber 
e Stimme der Klagenden nicht höreft. Keiner ber Dahingegangenen 
ommt zurück und feiner nimmt feine Güter mit ſich. — Sehr zu 
iſt daß auf demſelben Papyrus, der biefe Verſe erhalten, 
Liebestieer zu zerftücht uns überliefert worden als daß wir 
Verlauf der Empfindung folgen könnten, einzelne Zeilen aber 
an bas Hohelied der Hebräer: „Komm auf bas Feld 
Bruder, Geliebter meines Herzens! .... Schwefter, der Lilien 
.., Deine Hand in meiner Hand fo laß uns wandelt, ſei 
mie auf bem fehönen Plage... Ich höre nicht auf fie die mir 
daß ich dom Geliebten laſſen fol, ver meinen Pfab mit 
Blımen beſtreut. Ich Liege in meiner Kammer und Mage, bie Nach- 
g lennen meinen Schmerz... Die Vögel fliegen um mein 
; aber er ift fern ben mein Herz liebt, ben Gott 
Hat für immer und immer... Du haft bie Seele 
bich zu: fuchen. Mein Herz Haft vır gefeffelt, laß 
Bufen wohnen, la mich den Glanz deiner Augen 
onnig verrinnt bie Stunde, eine Stunde ber Ewig ⸗ 
bei dir bin. Ich bin wie ein Garten bepflanzt mit 
mit füßduftenden Kräutern; beine Hand begießet mich, 
erfriſcht mich, du ruhft auf meinem Lager; es ift mei 


erungen der Alten ihre Beftätigung burch die Denkmals 
ig ber Gegenwart. Es werben zwei Bücher des Sängers 
Diefelben enthielten Lieder zu Chren der Götter und 
und ftellten im Preiſe ver großen Männer einen Spiegel 
ms auf, ſodaß bie Aeghpter jagen mochten: Darius 
durch Hochherzigfeit und Milde jo berühmt gemacht, weil 
en ber alten Herricher aus ihren heiligen Büchern 

Die Königsliften gaben ben Halt, die Vollsſage 

mit ihren blühenden Ranlen. An eine der Pyramiden 

ne jener Rhodopis geknüpft, beren Sandale, als fie 
muthwillige Wind zu den Füßen des gerichthaltenden 
‚Der König ward durch die Zierlichteit der Sanbale 
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Sornengo⸗ am Himmel ſtand und der König von Cheta dem 
N 0 in den Rücken fiel, Ramſes aber feine Noffe 
asien Meß, feine Waffen ergriff und fih erhob wie ein Gott, 
bie Baal in der Stunde feiner Macht. Er war allein auf feinem 
Bagen und 2500 Wagen ber Feinde umriugten ihn. Da rief er: 
Meine Bogenſchützen und meine Neifigen haben mich verfaffen, 
fümpft mit mir! Was ift der Wille Ammon's meines 
1 St er ein Bater, der ven Sohn verlengnet? Bin ich 
nach beinem Wort? Hab’ ich vertraut auf meine 
? Hat nicht bein Mund mich geleitet? Hab’ ich 
ine Feſte gefeiert und beine Tempel mit meiner Beute ges 
Hab! ich nicht dein Haus aus Steinblöden erbaut und 
fen vor bafjelbe herangeführt? Die großen Schiffe fegeln 
auf dem Meereswogen und bringen biv ben Zoll ber 
onen, Schmach dem der div entgegentritt, Heil dem der dich 
5 „Ammon! Ich rufe dich an, mein Vater; ich bin alfein 
bie in ber Mitte ber Feinde. Meine Bogenſchützen kamen 
Mt als ich rief, meine Neifige vernahmen meine Stimme nicht. 
Wer Anımon iſt mehr als taufend Bogenfchligen, mehr als hundert ⸗ 
Kaufend Reiſige Die Lift der Menfchen ift nichts, Ammon trägt 
et fie den Sieg davon. O Sonne! Hat nicht dein Mund mich 
Beleitet und dein Rath mich gelentt? Sch habe deinen Ruhm ver- 
ans Ende der Welt!” Die Worte hallten im Himmel 
| wiher, phra lommt zu dem der ihn ruft. „Er fliegt zu dir, er 
weicht hir feine Hand, freue dich, Anmongeliebter! Ich bin bei bir, 
ÜCh Kin dein Vater, die Some, meine Hand ift mit dir, id) will 
Dir weht nor allen Menſchen. Ich bin der Herr ver Kraft, ich 
Tüce den Muth; ich Habe vein Herz feft gefunden, barob hat mein 
t gefreut, Mein Wille wird gefchehen, ich werde. über fie 
wie Baal in feiner Wuth; 2500 Wagen, wenn ich in ihrer 
Die bin, ſollen in Staub finfen vor beinen Roffen, Ihre Herzen 
j e in ihrer Bruſt und ihre Glieder ſollen erſchlaffen. 
ie ins Waſſer ftürzen wie Krokodile, fie follen übereinander 
fen und fich jelber vernichten.“ 
ſchlechte Fürſt von Cheta in der Mitte feines Heeres ſah 
Se, Majeftät ganz allein kämpfte; zweimal zog er erſchreckt 
f. Mojeftät ſich zurüd. Er berieth ſich mit feinen Fürften, 
blieb ſiegreich und rief zu den Seinen: „Habt 
ge Bogenfehügen, und faſſet ein Herz, meine Reifigen! 
N Thaten! Ich war allein, aber Bott Hat mir feinen 
long, L. 3, Aufl u 
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Arm gelichen!” Dem Wagenfenfer zittert das Herz, alfein ber 
König ſpricht ihm Muth ein: wie dev Geier auf die Tauben werde 
er auf fie ftürzen, Ammon wiirde nicht Gott fein, wollte ex 
nicht das Antlig feines Sohnes verberrlichen vor ben zahlloſen 


aren. 

Nach dem Sieg Hält der König den Großen feines Reichs eine 
Strafrede, weil fie nicht beffer gemacht, weil fie. ſich überliften 
laſſen, weil fie ihm im Kampf nicht zur Seite gewefen. Das Heer 
preift ihm dagegen als ben Sohn des Sonnengottes, dem an Macht 
und Ruhm fich nichts vergleiche, ver allein den Fürſten von Cheta 
niedergeworfen und bie Zügel von deſſen Neich in den Händen 
halte. Aber von neuem jagt ber König: „Es war nicht wohlger 
than daß ihr mich allein gefafjen.” Am andern Tag aber ziehen 
fie mit ihm in die nene Schlacht. Sie wird iebendig gefchildert. 
Der Fürft von Cheta bekeunt vor Sr. Majeftät: „Du biſt die 
Somne, dir bift der große Sieger, Baal ift mächtig in beinen 
Gliedern.“ Ein Gefandter kommt vor Se. Majeftit mit der Ur 
tunde dev Unterwerfung: „Möge bies Blatt deinem Herzen gefallen, 
Sonnengott, mächtiger Stier, Liebhaber der Gerechtigkeit, Oberfünig, 
ber du felber das Heer führft, Furchtbares Schwert und Schile 
des Volls am Tage der Schlacht, Herr des obern und unern 
Reiche Aegypten, von großer Kraft, von grofier Glut, Sonne, 
Herr des Rechts, Erwählter des Gottes Phra, Names, Anımon 
geliebter!” Nachdem der Gefanbte jo bie officiellen Titel des 
Königs vorgetragen, übergibt er die Macht ber Ehetiter auf Guade 
und Ungnabe, bittet aber um Schonung, Er tut wohl, jagen bie 
Großen Aegyptens, er beugt fein Herz vor dem Oberlönig, ex betet 
dich am um beinen Zorn zu ftillen, er macht feine Bedingungen, 
gönne ihm den Athem deines Lebens. Der König willigte ei, 
und friedlich kehrte ex heim nach Aegypten mit feinen Fürſten md 
feinem Heer; erfehreden waren bie Völfer ob feiner Thaten, die 
ganze Erbe ordnete ſich feinem Namen unter und ihre Fürften 
warfen fich wieder um fein Antlitz anzubeten. Und Se. Majeftät 
zuhte im. Palajt Hinter den Pylonen, ben hohen Thorflägeln, in 
Heiterkeit wie die Some in der himmliſchen Wohnung. Und ber 
Gott, fein Vater, verherrlichte jein Bildniß und fprac: „Gruß bir, 
geliebter Sohn! Bleibe für immer auf dem Thron deines Vaters 
und die Feinde werden: vertilgt unter beinen Sohlen!“ — 
ſang Pentaur, ein Schreiber des Königs. 

Hier zeigt ſich auch im prunlvollen Kanzleiſtil ein — 
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echt epiſcher Weiſe wird der hilfreiche Gott ein- 
der Wechfelrebe des Könige mit ihm wird bie 
x und bie Verherrlichung des Helden veranfchauficht; 
i ſchimmert ein x Kern von Muth und 
„* ‚gottvertvanenber Frömmigkeit. Im den gehobenen 
cht der Parallelismus ganz deutlich, 
Zuſchrift eines Denkpfeilers, den man in Nubien fand, 
ı ber Entzifferung durch Birch ausführlich eine andere 
e That des damfes. Da fit Se. Heiligfeit in Memphis 
bie leuchtende Sonne, der ftarfe Stier, der Herr 
n, ber Michter ber Völker, ber goldene Sperber, ber 
ri, ber Aegypten mit feinen Flügeln bedeckt, der Wall 
‚ ber Sohn der Sonne, ber Erleuchter der reinen Geifter, 
‚Titel weiter Lauten; Freude war im Himmel am 
e Geburt und bie Götter und Göttinnen jpraden: Wir 
gezeugt und geboren daß er das Neich der Sonne bes 
und Ammon fagte: Ich habe ihn gefchaffen daß er 
it un Frieden ftifte und ben Himmel auf Erden gründe. 














und ihn preifen: „Die Wage ber: Gerechtigfeit ift auf 
pen und beine Zunge ift das Heiligtum der Wahrheit. 
im Ei lagſt, Haft du ſchon Plane gejchmiebet, und 
ein Kind warft, ſchon die Grundſteine der Tempel 
faffeft einen Entfchluß während der Nacht, es wird 
‚er iſt ausgeführt.“ Damm berichten fie über Goldgruben 
es, bie ſehr veich jeien, aber es fehle durchaus an Waffer 
Gegend, und vergebens habe man verfucht Brummen zu 
Wenn aber ver König zu feinem Vater, dem Gott der 
NL fage daß er Waffer erfcheinen faffe in dem Brunnen 
ſo werde es gefchehen. Ramſes erhörte ihre Bitte, 
‚beit Gott anrief, quoll das Waffer aus der Tiefe des 
hervor. Der Brummen ward nach ihm genannt und 
3 bie Dentjäule errichtet. — 
Namfes der Große, dieſer Ludwig XIV. Aeghptens, machte 
auch zum Mittelpunlt einer glanzreichen literariſchen 
im 17. Jahrhundert n. Chr. in Paris, fo bildete 
ſahrhundert v. Chr. in Theben ein Mufterftil, ben bie 
m Schriftfteller zu erreichen fuchten. Im hellſten 
unter andern Gelehrten Leuchtete Kagabu, ver Hüter der 
; Heilanftalt für die Seele lautete die Infehrift der 
17* 
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Bibliothel. In den Papprusrollen find Hymuen a 
mehrere Preisgebichte auf den König, hiſtoriſche 
Ermahnungen zum Guten ſowie poetiſche Reifefchiti 
Eine Reihe von Briefen grörtert bie Frage welcher Stand 
fei, und alle fommen barin ilberein daß ber Schriftgelehrte 
Menſchheit Höhen wanbele, weil feine Arbeit nicht Mühe, 
Genuß jei. Für Menephtha, den Sohn von Namfes 
auch da er Kronprinz war eine Erzählung verfaßt, bie 
im fogenannten Papyrus d’Orbiney erhalten und zi 
lautend von Emanuel de Nouge in Frankreich, Birch in 
Brugſch in Deutſchland entziffert und überſetzt ward. Am | 
ftehen die Worte: „Für ſo gut befunden um beigefellt zu 
den Namen des pharaonifchen Schriftgefehrten Kagabu, des Si z 
gelchrten Hora und des Schriftgelehrten Meremapı. Be 
es vom Schriftgelehrten Ennana (oder Aunaua). Möge ver 
Thoth alle diefe Worte vor Untergang bewahren.“ Halb 
haft, Halb movelliftiich zeigt die Erzählung bem welcher den 
ſchichtlichen Verlauf der Literaturentwidelung kennt weit mehr 
Spätzeit als die Anfänge einer folchen: fie erfcheint wichtig 
als ein Denfual aus der Bildungszeit eines Mofes, als als ca 
Erzählung in Profa, die 500 Jahre vor Homer’s Gefäugen ide 
miebergefchrieben warb; die dichteriſche Erfindung lehnt ſich au k 
Sitten und Ueberlieferungen des Vollks, mythiſche, Ti a 
Nachflänge der Urwelt ſcheinen in fie hineinzuſpielen wie in unſe 
Märchen, und gleich dieſen durchdringt fie bie Idee daß das BE 
feine Strafe, das Gute feinen Lohn nach den Leid findet, em 
ſittliche Weltordnung alfo alles beherrſcht. 
Die Erzählung hebt ganz idylliſch au. Cs waren einme 
zwei Brüder, ber ältere hieß Anepu, ber jüngere Satuz ber allen 
war ber Herr des Haufes, verheirathete ſich und betrachtete de 
jüngern wie feinen Sohn. Satu hütete bie Heerbe und bebaut 
das Feld, ımd alles gedieh unter feiner Hand; wenn ex hei 
brachte er bie beften Kräuter mit für feine Stiere und fette fie 
dann felbft zu eſſen und zu teinfen mit ben Bruder und 
Schwägerin. Er rief bie Thiere mit Tagesanbrucd auf bie Weine 
und fie naunten ihm die Pflanzen die ihnen die liebſten Aoaen 
dem er verftanb ihre Sprache, und wenn fie wieder in bem 
famen, jo fanden fie ihn aufgepugt mit den Sräutern bie 
gern fraßen. So wurden fie ſehr ſchön und mehrten ſich in große 
Zahl. 54 
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AS nun die Ueberſchwemmung zurücktrat, da ſagte der ältere 

wir die Zugthiere zur Arbeit, denn das Land ift 
nieber fichtbar und ift beffer geworben. Und fie Beftellten den 
Acker und Hatten Freude an ihrer Hände Werk, 

Als fie ſchon einige Zeit auf dem Felde gewefen, und bie 
Ede Hell geworben und ein neuer Tag erftanden war, ba fchidte 
ber ältere Bruder ben jüngern nach Haufe um Getreide zu holen. 
Der üngling fand bie Frau feines Bruders befchäftigt ſich bie 
Haare zu flechten. Er ſprach: Willſt du mir Getreide geben? Sie 
anfvortete: Geh’, Hffne den Speicher und nimm bir felbft was 
Bi bebarfft. Der Bilngling nahm ein großes Gefäß, füllte e8 mit 

an und iollte von bannen gehen. Da fagte bie Frau: 
Dı Haft ja fünf Maß Getreide auf dev Schulter. Wie du ftart 

I Und fie war ganz voll von feinem Anblick und fagte: Kommt, 

ims eine Stunde zufammenliegen; bu bift mix ber liebfte, meine 
Mhönen Kleider Habe ich ſchon angezogen. Der Yüngling warb 
jernig wie ein Panther, als er dieſe fehändlichen Worte hörte, 
und fiehe fie fürchtete fich gar jehr. Da nahm er das Wort: 
Ich Habe dich ummer tie meine Mutter angejehen und beinen 
Mann wie meinen Vater. Ich kann nicht folch großes Unrecht 
Han. Befichl mir fieber etwas das recht ift. Indeß ſoll dariiber 
kein Wort aus meinem Munde gehen uͤnd niemand 8 von mir 





So ging Satır mit feinem Getreide aufs Feld, wo er feinen 
wieberfand, und fie vollendeten ihre Arbeit. Nachven ber 

Tag vergangen und der Abend angebrochen, ba fehrte dev ältere 
ing Haus zuriid und ber jüngere ging hinter ben Stieren um fie 
in den Stall zu bringen. Die Frau aber war ſehr unruhig über 
dag was fie gefagt hatte, fie brachte ihre Kleider in Unordnung, 
pie eine bie, Gewalt erlitten, und als der Mann ins Gemach trat, 
lag fie ausgeftredt wie wenn fie tobt wäre. Sie goß ihm fein 
Waffer über feine Hände, wie es fonft ihr Brauch war, und es 
Bliet, finfter im Haufe. Cie lag da mit abgerifenem Gewand, 
Der Mat rief fie an: Ich bins der mit bir redet, Sie ver« 
fette: Rebe nicht zu mir. Dein jüngerer Bruder, wie er das 
| en da fand er mich allein und fagte: Legen wir uns 
© zuſammen. Aber ich erhörte ihm nicht, ſondern er 
Mwiberle: Din ich dir nicht wie eine Mutter und bein Bruder wie 
ein Later? Da erfchraf er und that mir Gewalt an, bamit ich 
Michis fagen folfte. Wenn du ihn Leben Läffeft, werde ich mich tübten. 
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feinen Bruder zu töbter, wenn ex mit bem Vieh heimkäme. 
ber Jüngling lam nach feiner Gewöhnung um Som 
reichbeladen mit den Kräutern des Feldes, jo wie er pflegte. Die 
Kuh aber, bie voran in den a — 
Ich fürchte dein älteſter Bruder iſt da mit ſeinem 
dich zu ermorden. Das hörte er und ſah unter der Stallthür ir 
Füße feines Bruders. Er warf was er trug auf die Erde und 
lief fo fehnell die Füße lonnten um fich zu retten, und fein Bruber 
verfolgte ihm mit dem Schwerte. 

Der Füngling aber rief zu Phra, dem Himmelsgett, und 
ſprach· Mein guter Herr, du biſt es ber da zeiget wo bie Gewall 








fließen, alſo daß der eine auf dieſem ber andere auf jenem Ufer 
war. Der jüngere jagte zum äftern: Warte Dis es Tag iſt. Wenn 
die Sonne leuchtet, will ich nich mit dir vor ihrem Angeficht aude 
einanderſetzen; denn ich habe nichts Unrechtes gegen dich gethan, 
Als nun Phra mit feinem Licht wieber am Himmel erſchten, 
ſahen fie einander, und der jüngere fagte: Warum verfolgft bi 
mich, da ich doch nicht einmal ein böfes Wort gegen dich gejagt 
Habe? Ih bin bein Bruder und betrachte did; wie meinen Water 
und bein Weib wie meine Mutter. Iſt es vielleicht um deswillen 
was gefchehen ift als du mich ausfandteft das Getreide zu Holen? 















zähfte die Sache nach der Bahrhet, befetoor feine Rebe 


Aegypten. 263 







Hatte Bott ſchon mit dem Waſſer, das bie Brüder trennte, 
dm Wunder getan, fo fommen wir jegt völlig ins Miratulöfe, 
mb es bleibt auch dann noch manches väthjelhaft, wenn wir auch 
toiffen daß nach üghptiihen Glauben die vor dem Todtenrichter 
gerechtfertigte Seele nach Belieben in mancherlei Geſtalten auf 
Erden wieder eingehen konnte. Satu jagt dem Bruder, er werbe 
fein Herz (oder jeine Seele) auf den blühenden Wipfel der Afazie 
; wem ber Baum abgehauen werde und das Herz (bie Seele) 
zu Boben falle, müfje er fterben. Sein Bruder aber folle das 
‚Berg furchen und es in ein Gefäß voll Opferflüſſiglelt thun, daun 
werde er wieber lebendig werben. — Es iſt eine vielverbreitete 
‚Sitte bei der Geburt von Kindern, bei der Gründung von Anlagen 
zu pflanzen und fie als Lebensfynbol der Menfchen, ber 
nehmen; dieſe bejtehen folange die Bäume grünen. Das 
ft der Sitz des Lebens; daß es im Wipfel der Alazie Liegt, 
ft wol urſprünglich bildliche Nebensart, wie wenn wir unfer Herz 
en etwas hängen. Das Herz ift den Aeghptern die Behauſung 
ber Seele; darum liegt bei dem Todtengericht das Herz in ber 
einen Wagfchale, die Feder der Wahrheit und Gerechtigkeit in ber 
‚ Amber. 
1 Der ältere Bruder kehrte nun allein nad) Haufe, bie Hände 
aufs Haupt gelegt und mit Staub bevedt (als ein Leidtragender); 
feine Brau aber ergriff er, töbtete fie und warf fie ben Schweinen 
’ Bor, Satu lebte fortan einfam im Thale der Afazie und baute 
‚eine Hütte unter dem Baum, in deffen Blüten er fein Herz 
Beleyt Hatte, Eines Tages begegnete ex der Gefellfchaft ver Götter, 
Weiche famen am ſich mit ihrem Land Aeghpten zu befchäftigen. 
Und vie Götter erbarmten ſich des Einſamen ud machten ihm ein 
junges Mädchen, fchöner als alle Frauen in Aegyptenland. Satu 
 entbrannte heftig in Liebe zu ihr, jagte ihr die Gefchichte von 
feinen Herzen, und bat fie Acht zu haben daß ber Fluß fich ihrer 
| Nicht. bemächtige, Eines Tages nun ſah ſie wie der Fluß ſeine 
Ber ihr herantrieb, und flüchtete in das Haus. Der Fluß 
Aber erzähfte dem Alazienbaum wie er gauz erglüht fei in Liebe 
ide junge Frau, die von den Göttern gebilbete, und der Baum 
‚zur Beruhigung eine Lode vom Haar der Schönen, Der 
nad) Aegypten hinab und ließ auf feinen Wellen bie 
die einen wunberfamen Duft verbreitete. Man 


{ Yan ſich ihrer und brachte fie zum König. Und es vers 
Saunmelten fich die Gelehrten Sr. Majeftät, die alle Dinge mußten, 
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und ſagten zum König: Dieſe Locke iſt vom Haar einer Tochter 
ber Sonne und das Waſſer aller Götter iſt in ihr. Laß Boten 
in alle Lande ausgehen fie zu fuchen. Und die Männer, welche 
die Erde durchſucht hatten, Tamen zum König zurück und erftatteten 
Bericht; von been aber bie in das Thal der Afazie gegangen 
waren lam nur einer heim, die andern hatte Satu erſchlagen. 
Da ließ ber König — und Bogeuſchützen ausziehen um 
die Frau zu holen, Das geſchah, und ihre Schönheit verſetzte 
ganz Aegypten in Bewegung, der König entbrannte in Liebe, zu 
ihr und erhob fie zu einem hohen Rang. Sie aber gedachte das 
Band der frühen Ehe zu brechen, und fagte bem König das Ge- 
heimniß ihres Gatten, und tie man nur bie Akazie zu fällen 
brauche, in deren Wipfel fein Herz liege, Eine Schar Bewaffneter 
zog aus und hieb ven Baum um, und zu berjelben Stunde ftarb 
Satu. Aber der Bruder Anepu gedachte jetzt feiner und machte 
fich auf nach dem Thal der Afazie, wo er ihn ausgeftredt und 
tobt auf ber Matte liegen fand. Unb er weinte und fuchte mach 
dem Herzen des Brubers, aber er fand es nicht, bis im vierten 
Jahr die Seele wieder nach Aegypten zu kommen verlangte und 
fügte: Ich gehe bie himmliſche Sphäre zu verlaffen. Wie Anepı 
bes andern Tags wieder fuchte und Schoten umwandte, jo lag das 
Herz darımter. Und er nahm das Gefäß mit der Opferſpende 
und legte das Herz hinein. Wie die Nacht lam und das Herz ſich 
voll Flüffigfeit gefogen, da erzitterte Sat (feine Mumie natürlich) 
voll Freude an allen Gliedern und fah den Bruder an, Anepır 
aber brachte das Gefäß mit dem Herzen und lich ihn triufen, das 
‚Herz fehrte wieder an feine Stelle zurücd und Satu warb wieber | 
ber ber er gewefen war. Da umarmten fie einander. Satu aber 
erffärte dem Bruder daß er die menjchliche Geſtalt nicht kahl 
vielmehr bie eines Stiers mit ben göttlichen Zeichen 

wolle. „Du fteigft anf meinen Rüden und ich gehe mit bir orte 
hin wo meine Frau ift, damit fie meiner Stimme antworte.“ So 
lamen fie in die Hauptftabt, und ver König freute fich hoch wie 
er ben menen heiligen Stier fah; er ftellte ein großes Feſt an m 
ganz Aegypten; er überhäufte den Anepu mit Geld und Silber 
und erheb ihn Höher in jeiner Gunſt als irgendeinen dern Mani 
„Eines Tages aber waren ber Stier, und bie ürſtin * 















Ich bin Satu. Ich wußte daß ſterben mußte, 
ie abhauen ließeſt; aber ich lebe wieder. Die 
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darüber, Sie war eben in ber Gunſt Sr. 
(mach Rouge, der das Buch Efther zur Vergfeichung 
war an der Reihe unter ben Frauen bes Könige), 
‚er bewies ſich ihr gar huldvoll. Da fagte fie: Schwöre mir 
Be wich: was dur willft das foll gefchehen. Der König 
Mate. Sie fagte: Ich will die Leber diefes Stiers effen. Das 
Wort erregte großen Streit unter ihnen und ber König war fehr 
bellmert, Am andern Tage brachte man indef dem Stier ein 
großes Opfer, und einer der Königlichen Beamten ließ ihn tödten. 
s geichah jchüttelte ber Stier mit dem Halfe und fpritte 
Blrtstropfen an bie beiden Seiten der großen Pforte 
glichen Palaftes. Alsbald fproften dafelbft zwei Perfen- 
hervor. Davon ſprach alles Voll und weihte ihnen feine 
Eines Tages, da ber König das große Halsband mit 
nen voll Knospen und Blüten auf feiner Bruft trug, 
Wagen an den Perfens vorbeifuhr, feine Gemahlin 
uf ihren Wagen ihm folgte, da fagte einer ber Bäume zur Frau: 
Betrügerin! Du haft mich toͤdten laſſen, aber um deinet⸗ 
en habe ich die Geftalt gewechſelt. Ich bin Satu uud lebe 
Wie aber bie Fürftin wieder in der Gunft des Königs war 
d König ſich gar huldvoll bewies, da bat fie ihn wieder 
daß er fehwöre, er wolle erfüllen was fie wünſche. Er erhörte 
E - Sie fprach: Laß die beiden Perfenbäume umbauen und 
f Satz daraus ſchneiden. Der König ſchickte Arbeiter ans 
em ftand dabei und fah mit ber Airftin zu. Da fpraung 
- auf md flog in den Mund der Königin. Sie be 
daß fie ſchwanger wurde. Wie bie Zeit ba war, 
‚fie eines Knaben. So ward Satu als Königslind geboren. 
Kief zum Könige und rief; Es ift div ein Sohn geboren. 
Der König ließ ihn bringen, gab ihm eine erlefene Amme, und 

verbreitete fich im ganz Aeghptenland. Man feierte 
Ei arfe in ſeinem Namen, ber König liebte ihn ſehr und erhob 
des Fürſten von Aethiopien (damals die höchſte 
). Nach einiger Zeit ernannte er ihm zum (Kron-) 
Aegypten. Bald darauf ereignete es ſich daß Ce. 
bannen gen Himmel flog. Da fagte Satu: Man 
Großen fommen daß ich ihnen alles erbffue was mit 
ft, Er ließ auch die Fürftin Kommen und enthülfte 
dor ihnen, Dann ließ er feinen ältern Bruder 
ernannte ihm zum Prinzen von Aegypten. Seine 
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Herrſchaft dauerte 30 Jahre und ſein Bruder folgte | = 
dem Tage wo er zum Hafen einging. 

Andere novelliftifche Liebesgefchichten find leider nur 
ſtüclen erhalten. In einer, dem Blumengarten, liegt ber 
Ninald in den Armen einer Armida, umb rafft fich auf. | 
Feenmärden hebt eine Geſchichte damit au aA 
weisfagenb an die Wiege des Königſohnes treten: er werde durh 
einen Hund, ein Krofobil, ober eine Schlange a ) 
will er von feinem treuen Hund nicht Laffen. Er gewinm auf 
einer Neife durch Feen Wagefprung bie Königstochter von Meer 
potamien; fie vettet ihn vor einer Schlange, fein Hunb vor einen 
Krokodil, wie er am Ende doch wol durch den Hund ben Tob 
findet, ift in dem Papprus nicht mehr vorhanden. 


einanber bie Begebenheiten ihres Lebens. 
Daf die Seelenwanderung, ber Thierbienft und der fymbor 
liſche Hang die Aeghpter auch zur Thierſage und Thierfabel gu 
führt hat, würben wir ficher vermuthen, weun ſich auch nicht 
immer mehr herausſtellte daß bie epifche Darſtellung des Thierlebent 
ſchon in der gemeinfamen Uxzeit der Culturböller begonnen. ZBIE 
finden auf Bildwerken des alten Reichs in Aeghpten — 
Zeichnungen feierlicher Thierproceſſionen und Thierfämpfe, und) 
wie ähnliche Darftelfungen am mittelalterlichen Domen auf DIE 
Gefchichten von Meinefe Fuchs hinwieſen, ſo werben auch tl 
Aeghptern die Erzählungen nicht gefehlt haben welche die Thret 
welt und ihre Ereigniffe zum Spiegel und lehrhaftem Ge 
der Menfchen machten, Was von Aeſop berichtet wird wen 
manches was er erzählte Fmüpft fich durch bedeutſame Züge 9 
Aeghpten. | 
Endlich Haben aber auch die alten Aeghpter die Anfänge = 
Dramas gehabt, nicht in einer ansgebildeten Kunftform wie S 
Athener, fondern in einer Weife die an die MYfterien don 
an bie firchfichen Volloſchauſpiele des Mittelalters erinnert. 
zwar iſt es eine göttliche Komödie mehrere Jahrtaufende vor Dam 
das Geſchick der Seele, ihre Wanderungen im Jenſeits, das 
richt und die Verklärung, bargeftellt in Wechfelrede und We * 
gefang. Das Ganze ift uns im Todtenbuch erhalten, das ger 
zur Blütezeit des neuen Reichs in größerer ober geringerer 
ftänbigfeit den Verſtorbenen mitgegeben wurde ins Grab; «8 
Hält eine Schilderung von den Wanderungen ver Seele, forwie S 
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am Götter und Genien richten ſoll. Das Werk ber 
ier, mit der Abfahrt des Tobten in das 

Bra "no St Thoth, der aie Senfafer der Dlktung genen 

Wird, redet den Verftorbenen er für ihn 


um ihn zu rechtfertigen, Beugich 
"Worte einen Chor zu: „Gereötfertigt ift 
















7 


ied Brot und Trank den frommen Seelen, o gebt 
diefer amd Trank!“ Es gefchteht. Und wieber fingt 
der Chor: „Nicht ift er abgewieſen, nicht ift er zurücgegangen: 
se jehreitet einher gepriefen und er erfcheint geliebt.“ Umb mm 
— der Verſtorbene das Wort und ſagt daß er vor dem 
| ber Götter ftche, daß er das Land der Wahrheit betvete, 
Ber erſcheine wie der lebendige Gott und jirahle wie bie Geifter 
und wendet fich mit einem Lob⸗ und Danfgebet an 
- Und dies ward, wie die Bildwerke bezeugen und Diodor 
terigte, ‚von den Prieftern, von ben Verwandten des Verftorbenen 
— dent einffümenben Volt vor der Beftattung vorgetragen und 


Im Fortgang bes Buchs nun richtet der Todte fein Gebet 
‚Gottheit der Abendſonne und fteigt in bie Barke derſelben 
\ ‚bie Fahrt in der Nachthemifphäre von Weften nach Often 
AR machen. Wunbererfceinungen, Grauengeftalten, böfe Thiere 
den Weg, er lämpft mit ihnen und befteht fie fiege 

ie Götter beſchützen ihn, und jebes Glied feines Leibes 
er ber Obhut eines Gottes oder einer Göttin. Dann 

er auf den himmlischen Gewäſſern, pflügt, ſäet, erntet auf 
Gefilden, den Infeln der Seligen. Es folgt das 
Berftorbene erfcbeint vor Ofiris und den 42 beis 
ern und erflärt ſich vor jedem frei von einer bejon- 
Sünde: z.B, vor dem vierten fagt er: ich habe 
fen; dor dem fünften: ich habe nicht vorſätzlich getödtet; 
sich Habe nicht gelogen; vor dem dreizehnten: ich 
; vor bem zweiundzwanzigſten: ich habe nicht 
vor bem zweinnbiierzigften: ich habe Gott nicht 
Herzen. Die einfachen fittlichen Grundſätze 
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werben auf biefe Weife in einer Kürze und S 
die ung ach in ihrer Faſſung der Zehn Gebote 
denfen läßt. 

Noch hat der Verftorbene die Abenteuer ber 
beftehen und verfchiebene Verwandlungen durchzun 
hin ziehen ſich Lobgeſänge auf Oſiris, bis er zuletzt 
mit dem Menſchenhaupt, — Symbol der reinen, gelä 
— ſich emporfchtwingt zum Urquell bes geiftigen und 
Lichtes und Lebens. Die Wanderungen und bie Verl 
Seele find alfo der Inhalt tes Ganzen. So heißt es a 
einem Sarge: du Bift im Saale bes Ofiris bei ben & 
er Unterwelt; es Tebt beine Seele im Himmel bei ber 
bein Körper befinbet fich wohl i in ber Sternenwohnung (dem 
Dein Haus ift bleibend im ber irdiſchen Welt, für beine Ki 
ewig, ewig, immerbar. 

Dem Todteubuch entfprechen die Bildwerle in ben 
gräbern ber 19. und 20. Dynaſtie. Da ift an gegenüber 
Wänden ber Sonnenlauf bavgeftellt in ver obern und 
mifphäre, Dem wie bie Sonne foll der Menſch Helden 
Bahn gehen, Licht verbreiten, Wohlthaten ſpenden, und iv 
Tag ſich zu Ende neigt, ſoll er eingehen in das Reich ber 
und eins werben mit Gott. Darum befteigt er bie 
Sonnengottes und ftreitet mit ihm gegen die Schlange 
und befucht bie Infeln der Seligen und wandert durch bie 
der Verdammten, wird felbft gerechtfertigt wor ven 42 Ti 
richtern umb endlich verflärt im Licht und mit Ofiris ewig 

Die rechten Zeugen eben für ben Geift und das P 
leben der Aeghpter ſind ihre Bauten, ihre Bildwerle. Das a 
fame Volk war von einem gewaltigen inftinctiven Drang ı 
das eigene Innere ſich gegenjtändfich zu machen, die Ahnun— — 
Gemüũths und die Auffaffung ver Welt in feſten Symbolen ä 
zuprägen, dem vergänglichen Leben ein unvergängliches 
‚zu bereiten. Und ſeit dem 4. Sahrtaufend ver unferer 8 
bis mehrere hundert Jahre nach Ehriftus find bie € 
bauenben und bildenden Thätigkeit vorhanden, find Die Zi 
und fihern Haltpunfte ver alten Gefchichte geworben; 
Beginn unfers Jahrhunderts, feit Napoleon's Erpebitiom um 
ſich daran reihenden Denon’fchen Werk, feit Champoltion’s 
thode der Hieroglyphenentzifferung, feit Rofellini, Bunſen 
preufifchen Entbeungsreife unter Lepſius find bie D 
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— fr die ganze gebildete Welt. Der Aus— 
= fpruch eines hermetifchen Buchs ift bewahrheitet: „O Aegypten, 
nur Fabeln werben von div übrig fein, ganz unglaublich 
— — nichts wird Beſiand Haben als die 
in gehauenen Mort 
y Die Kunfttärigteit — mit der Architeltur, auch Sculptur 
und Dalerei bieiben am fie gebunden und tragen ihr Gepräge, 
Es ift die Maffenhaftigkeit und Erhabenheit mit welder begonnen 
wird, benn bie bildende Kunſt geht von ber Natur aus und ſucht 
für zu bewältigen, und fegt zuächft an ihr die Macht des Mafes. 
‚aber gerade für Aegypten ift es daß die Sorge für 
die Erhaltung des Feibes um der Unfterbfichfeit willen jene gewal 
figen Werte aufgethiimt, die an die Grenze ber Wüſte und des 
fruchbaren Landes geftellt noch jest in ihrer einfachen Größe ben 
Wanderer mit bem Gedanken ber Dauer, der, Ewigleit erfüllen, 
tie Poramiden. Es find Königsgräber aus ber Frühzeit bes alten 
Reichs, ans dem 4. Jahrtauſend v. Ehr., in der Nähe von Mens 
PHiS, dem Heutigen Kairo. Es find ihrer viele; als bie brei 
— Herodot die des Cheops, Chefren und Miferinos; 
ung hat die Namen Kufu, Chafra, Menfera er» 
der 4. Dynaſtie. Sie ftellen den urthümlichen aufe 
en Say über dem Grabe dar, aber fie thun es auf 
e Weile Die Grundfläche bildet ein Quadrat, bie 
Er nach den Himmelsgegenden gerichtet, das Bau⸗ 
mem gleihmäßiger Neigung der Seitenflächen zu deren 
Bereinigungspunkt in der Spige empor: die Form ift durch wenige 
“ Meomebrifche Linien ſcharf beftimmt, kryſtalliniſch, einfach; bie 
\ Wirkung burd) Die von der formenden Kraft bewältigte Mafle ers 
Net, die Bearbeitung der verwandten Felsblöde forgfam umd ge» 
e vV iffe ber Höhe und Grundlinien ſpielen um bie 
‚wohlgefälligen Proportionen 3:5 oder 5:8, Die urfprünge 
ber größten find 764 Fuß der Grundlinie, 480 der 
‚611 der Seitenhöhe; die Mafje des Manerwerks 
tubikfuß. Es würde hinreichen ein Land von der 
mit einer Mauer von 1 Fuß Dide ımd 6 Fuß 
Das Felfengemach für ben Sarg lag bei ihr 
dem Boden, ein in den Wels gehauener Schacht 
Grablammern der andern Pyramiden find im 
3 inander geneigten folofjalen Granitblöden bes 
nge führen zu ihnen hin; fie waren Durch ſteinerne 
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Falfthüren und mit Felsblöden nach der Beſt 
Der Bau geſchah in ftufenförmig übereinander ; 
fägen; biefe wurden dann ausgefült und ber Kern vom 
unten mit glattbehauenen Welsplatten befleivet. An der 
fiegt eine Heine Vorhalle, dem Todtencultus beſtimmt. Die | 
Pyramiden find dabei micht im ganzen Umfang ber mehr 
50000 Tuabratfuß; umfafjenden Grundfläche begonnen, I 
wurden in mäßiger Größe errichtet; aber ber Erbauer lebte 
herrſchte noch fort, und legte nun abermals von unten in 
beginnend einen gewaltigen Steinmantel vings um das Werk, u 
mochte bas mehrmals wieberholen, bis ex endlich durch geglätt 
Platten nun das Ganze abſchloß. Die Ueberlieferung nennt Ku 
und Chafra Tyrannen, die ohne Gottesfurcht und 
das Volk zum Frondienft gebräugt; exft ber milde Mentera 
wieber religiös und menſchenfreundlich; nach Diodor ſollen 
gar nicht in ihren Pyramiden beigejett worden fein, weil man bei 
Tobtengericht die Vollowuth gefürchtet; aber Menfern ward | 
feinem Sarlophag gefunden, und die Mumie ruht num im Bri 
ſchen Mufenm, „ficherer als vor bald 5000 Jahren: in ber we 
beherrſchenden Infel, welche die Macht der Freiheit und Sitte 
mehr jchilgt als das umgürtende Meer: unter ben 
Reiche dev Natur und den erhabenften Neften menſchlicher Sur 
Möge ihre Ruhe im Fuge der Weitgefchichte dort nie geft) 
werben!” (Bunfen.) u 
Die Gejtalt der Phramiden zeigt ung don der Spitze 
die Entfaltung der Einheit nach den vier Hauptrichtungen, von E 
quadratiſchen Grundfläche aus zeigt fie bie Erhebung gen Himm 
zugleich als das Zufammengehen aller Linien zur gemeinfans 
Einheit. Das ift unmittelbare Veranfchaulichung eines Gedanfen 
Und wenn Gladiſch die Beobachtung daß häufig die Spitze fine 
gefärbt ift mit einem ägpptifchen Auodruck tiber bie Weltbil 
zufammenbringt: „Es geſchah ein Auseinandertreten der M 
dunleln (ſchwarzen) Vereinigung“, — fo werben wir gern 
Pyramiden als die folofjalen Symbole der Idee nehmen wie 
urſpruͤngliche und göttliche Einheit in den Gegenfatz ber wi 
Himmelsgegenden, der vier Elemente auseinander geht, die 
aber zugleich immer twieber aus dem Gegenfate zur Einheit 
erhebt; ber ewige Aus+ und Eingang des Lebens ift ein Ab} 
und Auffteigen; wir haben ein Bild des All»Einen, Su 
auf den Obelisten betont Gladiſch daß er die Hieroglyphe 
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ee vierfeitige Obelisk ift ja durch eine Heine Py- 
Kamibe befränt, und dadurch die einheitliche Spike gewonnen. 

Die Maffenhaftigfeit der Pyramiden ift noch ohne Gliederung, 
guy einfach und ftarr. Aber der Sarg bes Menlera, ber 
ker an der ſpaniſchen Kuſte unterging, zeigte uns bereits archi« 
fellonifche Grundformen, die wir an ben Tempeln ver ſpätern 

n, und bie für Aeghpten charakteriftifch find. Die 
€ ftiegen in einer leifen pyramibalen Neigung empor, 
Wie die Pplonen der fpätern Tempel, und dieſe nach innen ges 
note Nichtung fand ihren Umſchwung und ihr Gegengewicht in 
kom befrönenden Hohlleiften, der nun bie Dedplatte etwas nach 
fen vortreten ließ; die Seiten umgab berjelbe Rundſtab, ber 
dir) bie Sahrtaufende Hierfür in Uebung blieb, Der große Hohl- 
leiten war durch ſentrecht eingegrabene Streifen gegliedert, bie nach 
ben fich runden, ex gewann das Anfehen wie wenn Federn ober 
Palmblätter ‚nebeneinander gereiht umb durch einen Druck von oben 
borgebeugt wären. Kugler benft an den Kopfſchmuck ausgezeich- 
Ater Perfonen, ven man auf biefe Weife ſymboliſch dem Bauwerf 
Allehen; bie einfach ftraffe Form ift aud au ſich ſprechend und 
Gerafteriftifch. 


— Hu der Nähe der Pyramiden finden wir in ben Fels des 
Gebirge eingehmuene Grabfammern, ober kleinere aufgejchichtete 
', deren Grundform ein Tängliches Rechteck ift, deven 

> ſich elwas gegeneinander neigen; wahrfcheinfich waren 
fe dem Sarg bes Menlera mit dem ſchwungboll vortretenden 
befröntz bie Gliederung und Verzierung feiner Seiten» 

Be eine die Nachbildung eines Lattenwerfs von fenfrechter 
mit wagerechten Verbindungsgliebern finden wir auch bei 
wieder. An der Borderfeite des Baues ift eine Heine Kar 
ber Mauermaſſe ausgejpart, ven Vorhallen an einer Seite 
niben entjprechend, das Innere ift ein Grabgemach, dem 
des Tobten und feiner Verehrung geweiht und mit Bildern 
, ber Sarg mit der Mumie liegt darunter in ber Tiefe 


die Poramibenzeit folgten Jahrhunderte des Verfalls, 
ber eine Herftellung und Blüte des Reichs unter der 12. Dy— 
neh Seſurteſen und Amenemha werden genannt; an 
ft jich die Seſoſtrisſage, ihre Eroberungszlüge waren ſieg- 
das Land warb unter ihnen Königliche Domäne. Ein 
mar der Erbauer des Labhrinths und vollführte bie 


u 
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Anlage bes Mörisfees. Die Periode fett Bunſen zw 
und 2600 v. Chr; andere, welche bie Hytſoezeit 
uehmen, rüden fie um 400 Jahre weiter herab, im | 
des 3. Jahrtauſends v. Chr. 

Wie die Grabhugel in den — fo — 
Denlſteine der Borwelt von den Aeghptern fol — 
matiſch ſcharf beſtimmter Form errichtet in den Dbelieten, "Einer 


pheninfchrift feiner Beftimmung geweiht. Schlant, vierfeitig, Tang- | 
fam ſich verjüngend fteigen fie hoch empor, eine Meine Poramire — 
befrönt die Spike. un 
Sefurtefen gründete auch einen Tempel zu Theben, welche— 
zen Keim und Anfang des großen Baues biidet, ber im Lau _g 
eines Jahrtauſends durch immer nene Zuſätze erweitert ward mp 
noch in feinen Ruinen zu Karnal unfer Staunen erregt. ai 
Zur Regulirung der Nilüberſchwemmungen machte 
lich Amenemha III. die große Anlage eines ei 
die Alten den See Möris nennen, umfaffenne Dämme, 
und Schleuſenwerle jtanden natürlich damit in Verbindung, 
find zerfallen, aber noch heute genießt man in der Fi 
der Gegend von Fahum bie Nachwirkung jener 
tigfeit. Ein See mit Brackwaſſer in 
Anlage benugt, Die Koloffalbilder des Gründers Eule 
Gattin fpiegeften ſich auf ftufenförmigen Pyramiden im di 
und ſchauten auf den Garten Aegypten hin. 
Das Labyrinth, unter Pſammetich erneut, war ein 
Reichspalaſt, in welchem die einzelnen Gaue Aeghptens 
fammlung für politiſche unb religiöfe Angelegenheiten 
ihre befonbern Räume hatten. Nach Herodot’s Bei 
es 12 Hofräume mit bededten Säulengängen art 
dem Eingang gegenüberliegenden Wände ſtießen zuſammen, 
am eine Mauer der Mitte auf jever Seite ſich ſechs aml 
































































Aegypten. 273 


‚die Summe von Arbeit und Koften doch geringer wire als bei 
dem Labyrinth. 

Yin wichtigften für uns find die Belfengräber von Benihaſſan, 
denn da iſt uns der Säulenbau des alten Reichs erhalten, deſſen 
Kefter Zeit fie angehören. Zwei Säufen treten zur Seite ber 

hervor und tragen einen Steinbalfen, Säulen ftügen 
im Innern der Dede die Halle, deren Wände reiches Bildiwerk 
mic, Die Säufenform ift doppelter Art. Die erfte ift aus 
dam vieredigen Pfeiler dadurch hervorgegangen daß man bie Eden 
Abfantete und fo einen achtedigen Träger gewann; weiter entwicelt 
marb diefer aber dadurch daß man noch einmal bie Eden abſchnitt 
und dadurch einen Stamm erhielt der von ſechzehn gleich Breiten 
feihechten Streifen umgrenzt war. Der äſthetiſche Sinn blieb 
hierbei nicht ftehen. Man gab der Säule eine runde Hervorfprins 
Dede Platte zur Bafis, eine vieredige Platte zum abſchließenden 
Capitäl, man verjüngte ven Schaft, ſodaß er von unten nad) oben 
hin etivas diunner ward und Leicht der ſchweren Laft entgegenftrebte, 
Man vertiefte die Streifen etwas nach innen, ſodaß fie wie Rinnen 
Michen bem hervorragenden Kanten erjcheinen. Ganz bezeichnend 
Dat Repfins diefe ‚Säulen protodorifche genannt, wir ftehen vor 
tütee der durchaus fachgemäg gefundenen architeftonifchen Formen, 
Melde die Griechen aufbewahren, weil fie vortrefflich find, um fie 
Meilen zu bilden und einem organiſchen Ganzen einzunerfeiben, 
Andere Säulen dagegen ahmen die Pflanzenform nad. Vier 
ſcheinen um eine gemeinfame Achſe zufanmenges 
nt; fie bauchen fich oben im ben gejchloffenen Lotosfeld ans, 
der as Gapitäl bildet; über ihm eine vieredige Platte, unter ihm 
Anfdfingenbe zufammenhaftenbe Bänder. Das Ganze ift bunt ber 
Malt, Horizontal geftreift. Kugler erinnert daran daß man ſchon 
Mbrere Sahrhunderte früher die Fläche eines vieredigen Pfeilers 
einen in der Mitte vorfpringenden Lotosftengel mit veicher 
en⸗ und Blätterfrone decorirte; hier ift dies Ornament zur 
‚Form geworben. Schnaafe nennt ſolche Bildungen 
ftne Metaphern; der Vergleich des Säufenftammes und Capis 
und Blume der Pflanze hält nicht Stich, aber 
h ‚Einfall ift ſofort im ftarren Typus feſtgebannt. Es 
m fo ganz zu unferer Grundanſchauung des ägyptiſchen Sym- 
8 as Kugler in der Geſchichte der Architektur weiter be 
Melt, bafı wir gern feine eigenen Worte folgen laſſen: „Die 
Bm ift allerbings infofern nicht ungünſtig gewählt als fie bie 
Ünrrtere. I. 3. Hufl. 18 
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todte Pfeilergeftalt in eine lebendige, in fich befehloffene, einpor · 
moachfende ummwanbelt. Dennoch bleibt fie in rein äfthetifcher Bes 
ziehung mar eine vecorative: ber Auebruc einer entjehieben archi+ 
teftonifchen Kraft (bev des Stütens, des Tragens) iſt in ihr, auch 
in freibildneriſcher Weife, auch in nur fpielender Andentung nicht 
gegeben; die Form des Capitäls, die hierbei vor allem in Frage 
füme, drückt eben nichts davon aus. Die Form faun ſomit ohne 
Zweifel vorzugsweiſe nur eine ſinnbildliche Bedeutung haben, bie 
in jenen älteren Gräbern dem Architefturtgeile ſich erft anſchmiegt, 
hier ihm ganz erfüllt, Der Lotos ift ben Aegypten das Symbol 
ber materiellen Welt: die aufftrebende Lotosfäufe wird fomit ale 
Sinnbild ber emporringenden irdiſchen Kraft zu faffen fein. Dops 
pelt ſinnvoll wird eine ſolche Bedeutung, went bie dom ihr ger 
tragene Dede mit Sternen und andern himmliſchen Zeichen ges 
ſchmückt erfcheint. Das Ganze wird in, folder — 
ein Sinnbild bes Univerſums.“ 
Noch im 3. Yahrtaufend brachen. ſemitiſche Beiteftämme, 
Hylſos, Hivtenfönige genannt, in Aegypten ein, machten‘ fich 
Land zinsbar und hielten des Volles Geift und Kraft —— 
als 500 Jahre lang. Aber die Treue deſſelben fiir die Ueber— 
lieferung und Errungenfchaft der Heimat, für Religion und — 
beſtand auch unter dem vielhundertjährigen Druck. Die 
Vermutungen von einem uralten Priefterftant Meroe als. 
Duell der ägpptifchen Cultur Haben nicht Stich gehalten, wol 
ift in der Hpffoszeit äghptiſche Bildung nad) Aethiopien gei 
doch iſt ber Agyptifche Stil dort verweichlicht, bie 
runder aber auch Traftlofer geworden. 

Die Hyffos felbft zerftörten die äghptiſchen Denfmale fe 
wegs, jonbern eigneten ſich die Cultur des eroberten L 
Aus den Tagen ihrer Herrſchaft find Sphinze von großer 
heit erhalten, deren Menfchengeficht ben jemitifchen Tips 
Lowenohren erheben fih an ven Seiten, und Löwenmaͤhnen 
wallen das Antlig wie ein Strahlenkranz. Man zahlte 
Konigen Tribut; diefe aber Hulbigten ven äghptifchen: 
blieben ihrem Baal getreu, der wie ein wildes 








al in Nubien und bis tief im 
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> 
Alien bei: Beirut tragen äghpliſche Bildwerle zum Dental. So: 
fort finden wir auch den Aufſchwung einer nationalen Kunſt wieder, 
die nun in Pracht und Fülle ihren Glanz entfaltet. 
Die großen Bauten dieſer Zeit find zugleich Burgen, Paläfte 
md Tempel, wie ber König zugleich Krieger und Priefter, Stelle 
erteeter der Gottheit war. Eine zinnengefrönte ftarfe Mauer, nad) 
oben ze jchräg anfteigenb, umfchlieft den ganzen Bezirk. In der 
e Liegt das Allerheiligſte, gewöhnlich aus einem Felſen 
gemeißelt, bie Nifche für die Bilofäule oder die Wohnftätte für 
Rs hmboliſche Thier des Gottes; ringsum Gemächer. Diefer 
danze Theil it allſeitig abgejchloffen, niedrig und bededt. Vor 
Abm öffnen ſich weite Säulenhallen oder auch Höfe, die in ber 
Mile freien Raum gewähren, an den Mauern aber mit Säulen- 
güugen umgeben find. Ein mächtiger Thorbau Bilvet die Eingangss 
fit. Es find zwei abgejchrägte vieredige Thürme, viel breiter 
as hief, bie nach unten nur die Breite der Thür frei laſſen, nach 
eben weiter auseinander gehen; ein Nundftab rahmt fie ein, 
Had oben belront fie ber ftraffgezogene Hohlleiften; er verleiht der 
ber Mauern einen efaftifchen Rückſchwung und ſteilt fo 
Ai bernhigendes Gleichgewicht her. Die Alten nannten dieſe Ph⸗ 
foren Flügel, fie Haben in der That dns Thor in ihrer Mitte wie 
üufgebreitet erhobene Schwingen ven Körper des Vogels. Die 
hl it bon ftarfen Steinbaffen umgeben und ber befrönenbe 
Sohlleiften Hat ftets als Ornament eine Sonnenſcheibe; zwei Uräen, 
Kelönigsmacht ſymboliſirende Schlangen, ſchwingen fi unter ihr 
hewor, und meitentfaltete Flügel zu beiden Seiten ſhmboliſiren 
im Himmelsraum, wie fie jelber bie allſehende, all- 
mleichtende Gottesfraft verſinnlicht. Vor dem Pylon ftehen Ober 
Nitfen mit weihenben Iufehriften, oder thronen Koloſfalbilder der 
tier oder Könige, An die Phlonen fehnen ſich hochragende 
Mifle mit flatternden Wimpeln. Eine Allee von Sphingen führt 
1 Hinz dazwiſchen ber gepflafterte Weg bis zur Pforte ber 
Bon ben Pilonen aus werben die Räume nach 
niedriger, es jcheint fich alles perſpectiviſch nach 
zuſammenzuziehen. 

18 Weſentliche der Anlage, die aber mannichfacher 
und Erweiterung fähig iſt und weit weniger als ber 
empel einen in ſich gefchloffenen Organismus darſtellt. 
aſe der Bau ſei ſelbſt ganz Proceſſion, ganz 
auf Eruſt nnd Schweigen, auf Staunen und Ehrfurcht 
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berechnet; feine Schilderung möge, vom) 
unfere erläutern: „Alle Wege find gewieſen, 
ftattet, fein Irven möglich. Zwiſchen ben 9 
zwiſchen ben Thoren wandern wir ehrfurchtsvoll 
hoch, mächtig zeigt ſich die Pforte, gewaltig wie 
des Gottes auf die Welt, wie die Erfcheinungen u 
rohen VBölfer bewegen ihre Kniee vor ven noch unbefam 
zu beugen. Wer durch diefe erfte Pforte eingegangen 
freier; ein weiter Hof nimmt ihn anf, heitere Säulen 
fachen veichen Formen mit Pflanzenfülle umgeben ihn, 
ift der Weg bezeichnet, der weiter in bas Innere führt, 
wärtsgehend; bie Seitenwände nähern, die Höfe fenfen, 
hebt ſich, alles ftrebt nach einem Ziel. Nun 
zweite Schranfe; ein vlelſäuliger Raum, welcher ſchon 
Innern angehört, iſt zwar in fo weit geöffnet daß wir 
dichte jchattige Fülle und Pracht hineinbliden Fönmen, aber 
Eintritt ſelbſt ift nicht auf allen Stellen willkürlich verftaftet, 
Zwiſchenräume der Säulen find durch Schranfen gefchloffen, 
ein Weg in ber Mitte ift geblieben. So gehen wir ı 
ſchon der Zerſtreuung des freien Himmels entzogen, von dem 
des Baues, don ber Heiligkeit der VBildwerfe eng — 
umſchließen uns die geweihten Wände immer näher, Bi 
wur ber priefterliche Fuß das einfame tönende Gemach b 
ſelbſt betritt, Das Ganze hat den Ausdruck eines 
Ernftes, der ehrfurchtsvollen Annäherung, des prieflerlichen 
heimniſſes; erſt vorbereitend, Erwartung erregend, dann 
nirend, dann in wohlberechneter Steigerung mehr und mm 
das myſtiſche Dunkel zur innerſten Stätte ver Welhung 
betung einführend.“ 
Die 18. Dynaſtie (von 1625 —1411) vollbringt bie Bei 
bes Neiches und orbnet das Alte nem mit höherm G 
Namen Amofis, Tuthmofis, Amenophis find die der au 
metften Herrſcher. Ihnen folgt die 19. Dynaſtie, im ber ' 
und Namjes IT. als große Eroberer hervorragen, dieſer abe 
Kraft des Landes erichöpft und den Drud gegen die Ifraeli 
ginnt, der ben Auszug unter feinem Nachfolger 9 
Folge hat, Unter den ſtammverwandten Hyffos war 
den Seinen eingeivandert und hatte im untern Lande eine 
ftätte gefunden. Nach der Vertreibung der Hylſos wu 
Iuben von ber nationalen Dpnaftie nicht mehr gern ge 
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fm der Pharao ber non Joſeph nichts mehr wußte, unb bie 
Dentmale beftätigen ven Bericht der Bibel daß Ramfes IT., als 
weine Kette von Bollwerlen zum Schub des Reichs gegen "Eins 
fülle vom Norden her gründete, bie Hebräer (Apuru) bei dem Bau 
don den Städten Namfes und Pachtthum Frondienft thun Tief. 
Pharao ift Nönigstitel, Peraa oder Pherao im ober- ober untere 
npptifehen Dialekte, und foll die hohe Pforte, das hohe Haus, 
vol nach feiner Wohnung Hinter den Pylonen bedeuten. In Bezug 
Auf ben Anszug ber Juden berichten die Aeghpter baf fie beforgt 
hatten es möchten fich diefelben zu den Landesfeinden jehlagen, und 
da deshalb König Meuephtha beichloffen das Sand von allen Un- 
zelnen und Ausfägigen zu befreien. Er fanbte fie in bie Stein— 
hriche zu harter Arbeit. Aber ein abtrinniger Priefter Ofarfiph 
Nabe ſch zu ihrem Führer aufgeworfen, ihnen das Geſetz gegeben 
Götter anzubeten und bie den Aeghptern Heiligen Thiere zu 
Mlachten und zu verzehren. Werbunden mit fremben Hirten hätten 
fe im Lande gewüthet, bis fie endlich vertrieben und bis an bie 
Örenzen von Syrien verfolgt werben ſeien. Darnach hätte alſo 
ein äghptifcher Neformator, gegen die Entartung der Religion in 
her, und Bilderdienſt eifernb, und dem Volt den reinen geiftigen 
Bott als fittlichen Gefepgeber prebigend, von feinen Landoleuten 
Mh zu ben Semiten gewandt und deren Glauben läuternd ſei er 
Übe Führer geworden. Sie hätten ihm dann durch die Erzählung 
fh angeeignet daß er als Hebräerfuabe geboren, im Waffer aus—⸗ 
Belekt, don der äghptiſchen Königstochter gefunden und erzogen 
worden fei. Daß der Auszug aus Negypten mit einer veligiöfen 
Kılfie verbunden war, faffen auch bie in ber Bibel erwähnten 
Rinpfe ägpptifcher Priefter mit Mofes und Aaron vor Pharao 
ch erfennen. Jedenfallo gehört Mofes zu den gewaltigften 
Be der Weltgefchichte, und brachte er dns Beſte aͤghp⸗ 
fer Weisheit zu dem ſemitiſchen Vollsglauben heran, ben reinen 
Monotheismus begründend. In die Regierungsperiode Meneph- 
als fällt der Beginn einer neuen Siriusperiode, für die das 
Jahr 1322 v. Chr. aftronomifch feitfteht; um dieſe Zeit hatte 
alſo der Auszug ſtatt. 
- Unter der 18. Dynaſtie Hat bie Kunſt, auf de alten Ueber« 
fußend, in einem Tebhaften Ningen ihre großartige 
Blüte; die 19. führt zu fofoffalen Unternehmungen voll Neichthum 
mb Pracht, aber auch zur Ueberladung und zu handwerksmäßig 
eombentionelfer, mitunter roher Arbeit. Große Tenpelpaläfte in 
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Theben, wo Heute die Dörfer Karnal und Lugor ftehen, geben in 
ihren Trümmern Kunde von ber Bauthätigkeit, durch Bilder ud 
Infpiften Zeugniß von dem jonftigen Wirken ber Könige, Dee 
von Sefietefen im alten Reich gegründete Tempel wird jegt all: 
mahlich fo erweitert baf nicht weniger als fünf Phlonen ebene 
viele Höfe oder Hallen vor dem Heiligthum bezeichnen, | 
Seitenmaner des Ganzen durchbrochen wird um einem 
ber nach außen vortritt, bie offene Pforte zu gewähren, daß hinter 
dem Allerheiligften Säulenfäle und viele Gemächer ſich ansbreilen, 
Lepfins bemerft daß einzelne Könige in bemfelben Maß in ver 
Geſchichte vor» ober zurücktreten, in welchem fie in und um 
ben Tempel don Karnal repräfentirt find, Eine Badfteinterrafie 
erhebt ben Bau über dem umgebenden Boden; die Gefammtlänge 
feiner Umfaffungsmauer betrug drei Viertel einer geographifcen 
Meile. 


u: 


Die veihe Anwendung der Säule charakterifirt die Were 
dieſer Zeit. Im denen der 18. Dynaſtie finden wir bie Fortbilsung 
der beiven Formen von Benihaffen. Die protodoriſche Säule mr 

° hält umter ber vieredigen Dedplatte eine unten abgerumbete reise 
förmige Platte als Capitäl, unter demfelben mehrere Banpftreifen 
zur Bezeichnung des Haljes. Die Lotosſäule fteht auf einer runden 
Platte, unten etwas eingezogen fteigt fie dann mit einiger Wer: 
jüngung empor; es find 12 Stengel, beven Halbe Rundung 1m 
den Schaft hervortritt, die durch dreimal wiederholte fünffältige 
Bandftreifen zufammengehalten werben; das Eapitäl ift ber ebeits 
falls zwötffach gegliederte geſchloſſene Lotoslelch, ſodaß ex über den 
Hals der Säule ftark hervortritt, nach oben unter der Dedpfatte 
aber ſich zufammenzieht, einer Knospe ähnlich. Einmal finden 
wir acht Stengel ohne die güͤrtende Unterbrecpung, aber mit zierlich 
aufftrebenden Ornamenten. Sodann Säulen mit einfachen runden 
Schaft und einem Capitäl von acht ſchlank auffprießenden, oben 
ſich nach auswärts neigenden Palmenblättern; fie find architeftonifch 
einfach und edel in der Ausführung, ein Vorſpiel der lorinthiſchen 
in Hellas, Außerdem gibt es in dieſer Periode Manerpfeiler mil 
dem ſtarl vorfpringenden Relief tragender Riefengeftalten Ein 
Heines Heiligtum zu Elephantine führte die Mauer me als Brüftung 
empor, und ließ dann das mit dem üblichen Hohlleiſten iiber einem 
Architrav ansladende Dach ftatt der Mauer von ftarken vieredigen 
Pfeilern getragen werben, zwiſchen denen immer ein 
Raum offen bleibt, — ein noch derber und unentwidelter Anfang 
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deſen was bie freie Säulenhalle rings um den griechifchen Tempel 
zum Durchbildung bringen wird. 
Die 19. Dynaftie bemußste auch die Säulen um fie mit Bit 
ken und Hieroglyphen anzufüllen; fie nahm für das Capitäl die 
— auslabenben, weitgeöffneten oder bes geſchloſſenen 
Angegliederten hochaufſteigenden Blumentelche. So befonders in 
rm ungeheuern Säulenfanl des Tempels zu Karnat. Er hat eine 
Tiefe von 164, eine Breite von 320 Fuß; 12 riefige Säulen, 
fch® auf jerer Seite bilden einen Hohen Mittelgang, ähnlich. dem 
u Mittelfchiff der Baſilika; fie find 66 Fuß hoch, Haben 
von. 36 Fuß, Würfel in der Mitte der Capitäle 
Itagen bie. Steinbalten ber Dede, Die übrigen Säulen, anf jeder 
Seite fieben, aber nein Reihen Hintereinander, im ganzen. alfo 
126, find 40 Fuß hoch bei einen Umfang von 27 Fuß. Sie 
fragen bie Dede; ein Oberlicht füllt zwifchen den Eapitäfen mb 
der überragenden Säulen des Mittelgangs wie durch 
m herein. Alles ift mit Sculptur und Malerei täto— 
wirt, Im mannichfaltigen Wechſel herrſcht ſymmetriſche Wieder ⸗ 
Ihe, die ſchwere loloſſale Maffenhaftigeit iſt von bunten Farben- 
— umfpielt; ſtatt organiſcher Gliederung überladener Schmuck. 
Drei Grottenbauten im Nubien weiſen ebenfalls auf Ramſes IL. 
hit, Bor dem erſten Tempel, zu Ipſambul, iſt der Fels in der 
Üch zur dacade hergeſtellt daß er nach oben hin etwas zurüchweicht 
ud dien gleiche figende Stolofje, 60 Fuß Hoch, alle den Ramſes 
vachtellend, aus dem dele gehauen find. Zwifchen ihnen führt bie 
hir ins Innere in einen größern und Heinern Pfeilerfaal und 
andere Gemächer, Die Bagade eines Meinen Tempels zeigt ſechs 
hu Nifchen stehende Koloſſe von 30 Fuß Höhe, Namfes und bie 
Sinen, Pfeiler im Imern Haben ein ganz ſhmboliſches Capitäl, 
Me Maste ber Göttin Hathor mit einem Tempelchen auf bem Kopf. 
Ein dritter Beljentemmpel bei Girſcheh hat außen einen Vorbau mit 
ea am den Pfeilern ſtehende Oſirisloloſſe von großer 
roh in der Ausführung. 
—7— Soelche Menſchengeſtalten ſtatt der Säulen werben in ſtarrer 
‚gebundenen gleicher Haltung hingeſtellt, während bei den Säulen 
‚gern mit den Gapitälen gewechfelt wird, doch fo daß das Gleiche 
wieberfehrt, Säulen, Gefimje, Mauern find mit 
Farben geſchmückt, häufig auch mit ſymmetriſchen Ges 
Ramſes TIL, der Begründer der 20. Die, 
v Chr.) einte noch einmal ben Glanz der Waffen 
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mit dem ber Bau⸗- und Bildwerle, unter denen ber pel ya 
Medinet- Abu mit den Thaten des Königs prangend t 
Die folgenden Jahrhunderte ſchufen bei der Erſtarrung des des Ri 
unter dem Despotismus der Herrſcher und ber Uebermacht andere— 
Länder nichts mehr von gleicher Größe und Pracht, Die pe 
vation bes Reichs durch Pfammetich (670 v. Chr.) führte 
zu einer ber Kunſt, bie gerade bie alterthimlichen und — 
Formen ber 12, und 18. Dinaftiermit Glück und Geſchmack abe 
in kleinerm Mapftabe wieder in Anwendung brachte, Auch unte— 
ber Herrfchaft der Perfer, Griechen und Römer erhielten fi ii 
Grundzüge des aͤghptiſchen Stils. Die Säufencapitäle Haben jetz 
meift bie offene Kelchform, gegliedert durch mehrere Reihen re 
hervortretenber Blätter; fie haben darauf hier und ba noch je 
Hathormasfe mit dem Tempelchen, bie auch für ſich allein al 
Belrönung der Säule vorfommt. Der glatte Schaft ift mit buntene 
Inſchriften überbedt. Es gibt Gebäube mit einer Säulenvorhalle 
nach griechifcher Weife; aber die Zwiſchenräume der Säulen fine 
mit einer Mauerbrüſtung ausgefüllt, die freie Deffnung über ber- 
ſelben macht einen fenfterhaften Einbrud. Daſſelbe ift der Fall 
bei den Heinen Tempelchen, die man jet neben ben großen errich⸗ 
tete; Mammifis heißen fie, Geburtshäuschen, zur Beier ber Ge— 
burt des göttlichen Kindes, welches das Götterpaar bes großen 
Tempels als das britte erzeugte. Sie find ringe von Säulen 
umgeben, bis zu beren Mitte vie Mauerſchranke aufragt, Fein 
Vorbild, fondern eine mislungene Nachahmung ber Griechen. Das 
Eapitäl ift hier eine Masfe, des Typhon, wie es gewöhnlich Heißt; 
oder ein patäfenhaft verzerrtes Kinbergeficht? 

Auch Kleopatra baute; die Tempel von Denbera geben in 
ihrem wunderbar erhaltenen Glanz und phantaftifchen Schmuck von 
dem Naufch ihres Dafeins Kunde. Selbſt aus der Römerzeit gibt 
es noch Anlagen umfaffender Art, doch ift fein Fortfchritt fichtbar. 
Dann verfiel Aegypten außer Alexandrien fo ſehr daß ber heilige 
Antonius in die thebaifche Wüſte 309. 

Felſenfeſte Kraft und Dauerbarleit, maffenhafte Größe im 
einfach ftrengen Formen bezeichnet das Primitive ber Baulunſt im 
alten Aegypten; im Zufammenhang mit dem wollenlos blauen | 
Himmel, dem breiten Strom, dem Zug der Gebirge machen Die 
Zempelanfagen einen ergreifenden Eindruck; neben einem conftewetis 
nichtsfagenden und äfthetifch unbefriebigenden Symbolismus gibt 
fi in den Formen der Anfang organifcher Eonftructien kund und | 
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Wires zur Grundlage für die weitere Ausbildung in Fortgang der 


Architeltonifch und monumental iſt zunächſt auch das Gepräge 
ber Bildenden Kunſt bei ben Aegyptern. Es liegt dies ſchon im ber 
Gebundenheit der Bildwerle an bie Bauten; Reliefo und Gemälde 
mb Schmuck der Wände, und wenn die Figuren bes einen Pie 
Iorzenflügels in ftrenger Symmetrie denen des andern entfprechen, 
fobaf einer wie dns Spiegelbild des andern bafteht, fo ficht man 
daraus wie bie menjchlichen Geſtalten nicht um bes individuellen 
Auspruds ihres perfönlichen Lebens willen dargeftellt, ſondern als 
architelloniſche Decoration behandelt find. Dabei ift der monus 
mentale Sinn der Aeghpter auch hier nicht auf das Bewegliche 
und ide, ſondern auf bas Bleibende und Wefenhafte 
der menſchlichen Geſtalt, auf fefte Formen und deren gleichmäßige 

gerichtet. Sie Heben das Gefeßmäßige im Bau des 

2öxcpers hervor und ſtellen die Norm eines feſten Kanons, mathes 
mertijch beftimmter Maßverhaltniſſe dafür auf; nicht das Inbivis 
Arelle, fonbern der Typus der Gattung wird dadurch ausgedrückt. 
Sie kommen allerbings aud zur Darftellung des Perſönlichen, die 
Sicdnißahnlichleit wird ſchon bei den Phramidenerbauern angeftrebt 
MED die Züge der Thutmofis, eines Sethos I. und Ramfes II. 
treten in energifcher Porträtwahrheit auf; in ber Regel aber legen 
fie größeres Gewicht auf das Nationale oder allgemein Menjch- 
che als auf das Individuelle. Die Aegypter Haben das große 
‚den ibealen und monumentalen Stil der bildenden Kunſt 

dur bies Eingehen auf das Weſentliche und Auoſcheiden des Une 
beeutenben und Zufälligen gegründet zu Haben, allein fie ver« 

> Ameren ſtereothp und eintönig innerhalb der architeftonifchen Strenge 
Mm Gebundenheit. Daher fagt ihnen bie Ruhe, bie ben Geſetz 
er Schwere folgende geſchioffene Haltung ver Geftalt mehr zu 
ES die Bewegung, und fie bleiben mangelhaft in Bezug auf den 
Ausorud des Seelenlebens und feiner Freiheit im Antlig wie in 
der Haltung ‚ber Geftalt. Sie finden ein Geſetz der Verhältniſſe, 
es nun nicht als eine Mittellinie, um welche der 
i Ausdruck bes perfönlichen Lebens fpielt, fondern als 

eg ‚Regel, ver alfe unterworfen werben, wie man bie 
Stine für einen Bau nad) dem Richtmaß behaut. So lonnte es 
ER ‚eine Statue ftüdweis da und bort von Verfehiebenen 
be ub dann zufammengefegt wurbe. Und wenn auch ber 
arfprlin; Kanon im neuen Reich modifieirt wurde, ein und 
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daſſelbe Geſetz galt doch Jahrtauſende lang fr alle 
ſtrenge Gemeſſenheit, ein übereinlömmlicher Typus, 
Slarrheit war die Folge davon. 
Dies architeftonifche Gepräge aber der Ruhe, des 
änderten Mafes, der Hervorhebung des wefenhaft 9 
erfeichterte und begiinftigte die Nichtung auf das Koloſſale. 
und Beine feft geſchloſſen thronen oder ftehen die Rieſe ta 
ihrer Götter und Könige vor und in den Tempeln, wie ein The 
ber Architeltur in die Gefammtwirfung bes Baues —— 
Sie find ein Triumph äghptiſcher Kmft nad) Auffaſſung 
Teehmil; das Starce ımb Tppifche wirkt bier impofant — 
voll; das Koloſſale duldet in der Seulptur nicht das 
Detail und das Momentane der Bewegung, es fordert das 
mentale ber Ruhe, des in fich gefchloffenen weſenhaften — 
„Die Götter haben feinen Leib gebildet“ ſagt ein griechiſches 
Epigramm von dem Rieſenſphinx vor ben Ppramiben; eim Hin 
gelagerter Löwenleib mit dem Haupt eines Mannes ward ad 
einem Naturfelfen herausgehauen, an bem man bie Worb 
ergänzte. Das ftolze Angeficht mißt 28, bie Höhe bes Ganzen 
65, die Länge 142 Fuß. Wie die gewöhnliche Stelle der 
vor Heiligthümern ift, fo erinnert das am bie aſſhriſchen Koloffe 
welche die Eingänge behüten und auf dem Thierleib das Menfchen | 
haupt tragen, Aber bie ägyptifchen Gebilde find einfacher, firenger, 
ruhiger. Brugſch glaubt in Sphinztöpfen die Züge ber regierenden 
Könige zu erfenmen und nimmt fie für Darftellungen der Könige 
als der Stellvertreter Gottes auf Erben, Gerade ber 
fphing vor ben Pyramiden, ven bereits Chefren aushauen Kick, 
fpäter Thutmoſis IV. um 1550 v. Ehr. veftaurirte unb vollendete, 
hat aber eine Denkjäule vor der Bruft, worauf die Injchrift bes 
fagt daß feine Heiligkeit, diefer ſchöne Gott, zum Köuig 
wie eim Vater zum Kinde, und ihm die Welt in ihrer Länge und 
Breite verheift. So dürfen wir wol bei ber Annahme bleiben 
daß bie Sphinre Symbole des Sonnengottes find, und ebenfo bie 
Heifigthiimer bewachen wie die geflügelte Sonnenjcheibe über ben 
Pforten ſchwebt. 
Daß die Bildſäule Amenophis' TIL. beim Sonnenaufgang er⸗ 
tlinge, war weniger ein Naturſpiel, als ein DE 
Griechen, bie fie für ein Bild Memnon's nahmen, bes | 
der Morgentöthe der feine Mutter begrüße; ber Veiname b 


















H 





3 


Hegppten, 283 


Knigs, Maiamun, dev von Ammon Geliebte, erinnerte fie art 
tnem Helden ihrer, Mythe, und fo fpannen fie diefe weiter. 

‚Im Göttergeftalten verftanden die Aegppter noch nicht 
bie Ddeale des Geiftes durch entſprechende Züge der Wirklichteit 
ind beren organifche und harmonische Durchbildung echt künſtleriſch 
aiszuprägen und fl bie unmittelbare Anſchauung darzuſtellen, 
ſendern fie verflelen auch Hier im den Symbolismus und blieben 
in feiner Aeußerlichteit befangen. Statt eine Geiftes+ oder Ges 
mithsrichtung in ven Zügen bes Antlitzes auszubrücen und ihm 
auch den Leib gemäß zu bilden, weicher ober ftraffer, fchlanfer 
—— jugendlicher oder männlicher nad Maßgabe der zu 

' fiegenben Idee, machten fie in biefer Hinficht feinen Unter» 
bien, md jeßten lieber dem Gott den Kopf desjenigen Thiers 
auf an das feine Natır erinnerte, das fein Simbild war. So 
trägt Thot den bünnen Hals und Kopf des Ibis zwiſchen feinen 
heiten Schultern, Anubis Hat einen Schafalstopf, Amon und 
His den Kopf oder wenigften® bie Hörner des Wibbers und der 
Kuh. Das ift aber eine Erniebrigung des Menfchenfeibes, und 
in feiner Verlegung organifcher Bildungsgefete äſthetiſch misfällig. 
Über fie bildeten nicht um der Schönheit willen. Und wie fie bie 
‚mehrerer Götter zu einem zuſammenſetzten, ein Gott in ben 
anbern überging, jo häuften fi) auch die Symbole; es war ein 
Äuferliches Anfügen, wie man die Tempel erweiterte, kein Wachs 
Mum von innen heraus. Ein Käfer war ſchon auf feltſame Weile 
um Symbol des Lichtgottes geworben, weil er eine Kugel wie 
Diefer bie Sonne vor ſich her bewege; man gab dem Käfer ben 
Fe und zugleich die Flügel des Sperbers, während 
anberwärts ein Sperberfopf den Somnengott Tennzeichnet, man gab 
bem erwähnten Gebilde noch Löwenfüße und menjchliche Arme. 
Sechſt ausgezeichnet waren die Aeghpter als Thierbilpner, 
Br Zug zur Thierwelt, ihre Beobachtung führte fie auf das 
Erfennen der charalteriftifchen Formen, und da das Thier mehr 
Gattumgscharakter als individuellen Ausdruck hat, fo ftört ber 
Mangel bes letztern nicht, wie bei Darftellungen des menfchlichen 
Vebens, vielmehr befriedigt die energifche Herausgeftaltung bes 
Appifchen Wefens. Schon aus dem alten Reich ftammen biefe 
‚firaffen, kraftvollen Gliedermaſſen, ſtammt dieſer großartige Zug 
in ben Löwen» und Widderleibern, die fie gern mit dem menfchlich 

en Haupt eines Gottes oder Königs ſchmückten und damit 
ürlicher Symbolik die Gebundenheit ihres eigenen 
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Geiftes an die Natur, ben Mangel feiner vollen 
Freiheit ausbrüdten. 

Die ägyptifche Naffe wird von Neger oder 
ſtimmt unterſchieben. Sie ift Mräftig, mit hohen Schultern, 6 
Bruft, ſchmächtigem Leib und ſchlanken Beinen ausgeftattet; 
Kuiee find ſcharf beftimmt, Schenlel und Waden aber zu g 
linig und troden. Die niedrige Stirn weicht etwas zu 
langen ſchmalen Augen fenken ſich etwas nad ber Innenfeite, 
Nafe ift breit, das Kinn dürftig, die Ohren figen zu hoch. * 
Auodruck iſt der eines ſinnlichen Behagens, eines —— 
Lächelns. 

— reicher noch als die ſelbſtändige Plaſtil der ganzen — 
ſtalt entfaltete ſich Relief und Malerei an ben Wänden, an Pfei-⸗ 
lern. Beides iſt noch ungeſchieden, bie Umriſſe werben tief ei 
gegraben, bie Fläche dann angeſtrichen oder mit einiger Modeln- 
rung hervorgearbeitet, jedoch fo daß die Geftalten meiftens nicht 
über die Ebene der Wand hervortreten, fonbern wie im biefelbe 
eingefenft erſcheinen. Die Aegypter beginnen mit lindlicher Mais 
vetät die menſchliche Geftalt nach ihren auffälligften Merkmalen | 
und auf bie leichtefte Weife wieberzugeben. Sie nehmen alfo im 
ganzen die Profifftellung, zeichnen aber das Auge voll und ganz 
in das Gefiht und verfchieben den übrigen Körper, jeboch ehe | 
Nücficht auf Peripective, ſodaß fie die Breite ber Bruft oder bes 
Nücens gewinnen, und beide Arme zeigen wie fie am Körper am 
figen. Beim Schreiten laffen fie beide Füße mit ganzer 
am Boden. Sie zeichnen bie Kuh im Profil, fegen ihr aber die 
beiden Hörner fo auf als ob man fie von vorn ſehe. Auf Deuts 
lichfeit mehr als auf Schönheit bedacht behalten die Aegypter ſolche 
Anfänge aus der Pyramidenzeit als Grundlage bei und we 
darand ein Schema der Geftaltung, das übereinfömmliche Bil 
wird zum Zeichen des Gegenftandes, 

Die Bilder find feine poetifhen Schöpfungen, fonbern nich» | 
terne treue Darftellungen bes Lebens und der Begebenheiten | 
Von eigentlicher Compofition lann nicht die Rede fein, die Ger 
ftaften ftehen nebeneinander, der einheitliche Standpunkt für wie 
Anordnung des Ganzen, die Berfpective fehlt, aber wichtige Di 
wie ber König in der Schlacht, werben größer als bie andern | 
gehalten. Schrift und Malerei find noch nicht ftreng gefchieben, 
beide Bilderfchrift. Wie bunte Teppiche füllen fie bie Wände, | 
Um der Dentlichfeit willen wird der einmal angenommene Thpus 
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ber Figuren treu bewahrt und präcis wiebergepeben. So fagt 
: Bram: „Der Künftier fühlt fich wefentlih als 
und wenn im Örottentempel zu Abu Simbel das vor 
dem fliehenbe Wagenheer bes Feines, das von links nach 
, feinen Pla auf der Wand mehr findet feine Flucht 
, bann leitet es der Künſtler ruhig von oben nad) unten 
fentrecht herunter, verändert alfo dem Gemälde + 
jenen eigenen Standpunlt. Es ift als 06 er eine wag- 
ſchriebe und wo der Raum ausgeht fie ſenkrecht auf 
and fortjegen müßte. Wenn man einen Koloß barjtelft wie 
Plab geichleppt wird, dann find bie vorgefpannten bier 
Menfchenreipen nicht hinter, fondern über einander in regelrechter 


Die Sorgfamleit der Aeghpter ein möglichft treues Bild 
Ähres Seins und ihrer Umgebung aufzubewahren, hat uns den 
Einstit in ihr hausliches und öffentliches Leben, Hat uns ihre 
Tracht und Sitte, ihre Geräthe im Bild erhalten. Weiß, ber in 
feiner Coſtümtunde das Weſentliche zufammenfteltt, bemerkt dabei 
die Aegypter in dem Beftveben fo viel als ber Umriß ber 
ne immer zuließ zu zeigen, die Kleidung ohne Nücficht 
auf die Profilftelung gern in der Vorderanſicht gaben und die 
alten ſteif mit lleinlicher Sorgfalt darſtellten. Die Rüchſicht auf 

das Berftänbige überwog den fünftlerifch freien Schön⸗ 

































der Gewänder war am liebften das ſchimmernde 
Leinwand; baneben eine eintönige, grüne, rothe, blaue 


die Neichern Obergewänder von feinen durchſich- 
fe Den Kopf der Männer bevedte eine glatte Kappe 
' zur Haube gefaltetes ftreifiges Tuch. Sie trugen in 
‚Zeit die Haare ſträhnenartig geflochten, dann aus Nüde 
der Meinlichkeit fchoren fie ſich Fahl, nahmen aber fir die 


fange Haar in zierlichen Negen oder umhüllten 
Schleier. Wie bie Männer trugen fie Ringe an 
öcheln, dabei mancherlei Gehänge von Gold und 
ſchmüdter Schulterfragen ward beiven Gejchlechtern 
Die Könige hatten eine breite Schärpe um den Leib, 
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ein Diadem, eine boppelte Krone fir bas obere und 
und allerhand Symbole auf dem Haupt, z. B. bie 
weiche die Gewalt des Herrſchers über Leben und Tob 
ſollte. Hohe Priefter trugen ein Parbelfell, Richter b 
änberliche Straufferer als bas Zeichen ber Gerechtigkeit, 
ſchilde mit Leder und metallenen Budeln, Bogen und 
ein Hurzes Schwert waren die gewöhnlichen Waffen; 
zog in gofpftraßlendem Helm auf dem Stveitwagen in ben Sant 
hierogipphifche Zeichen der einzelnen Orte dienten als Stan 
harten; glänzende Geräthe, Vaſen und Seſſel famen als Triomr 
aus dem Orient. Die alte Zeit war ſchlicht und einfach, erſt ä 
Gräber von Benihaffan zeigen einen größern funftreichern Ham 
werlobetrieb. 

Die typiſchen Formen ber bildenden Kunſt waren ſchen En 
alten Reich feſtgeſtellt, wurden aber im neuen in viel umfaſſende⸗ = 
Werfen weiter ausgebildet. Grabgemälde ver Pyramibenzeit zei € 
Aderbau und Viehzucht, Fiicherei und Jagd, und ein harmt © 
freubiges Leben. Die Auffaffung der Wirklichfeit ift nüchtern um ar) 
ohme ibealen Gehalt. Die Zeit von Sefurtefen I. hat die mem 
giſchen und präcifen Linien der Sculptur, bie wir von ba an Be’ 
fonders an Koloffen und Thieren bewundern. Das granitezre 
Bein des Königs, das im berliner Mufenm als eim Meil 
äghptifcher Kunft bewahrt wird, zeigt bie alte Kunſt auf bemar 
Wege zur Vollendung, ben die Folgezeit aber nicht einhielt. Die 
Gräber von Benihaffan behalten bie Verſchiebung ber Körper bei, 
gehen zu größerer Bewegung und zu fchlanfern Formen voran, 
und ftelfen gleichfalls Scenen des Privatlebens dar. Die großen 
ZTempelpaläfte des neuen Reichs prangen im Schmud der Königlichen 
Thaten und gottesbienftlihen Handlungen, die fie treu erzälen; 
die Gräber laſſen die Geſchichte der Seele erfeunen. Die Dar 
Stellung der Kämpfe zeugt von Feuer und Thatenluft, das her⸗ 
fömmliche Lächeln wird zum Ausorud der ftolzen Siegesfreibe, 
Die Gegenftände des Tributs, welche unterworfene oder —* 
Bölfer darbringen, laſſen uns erfennen wie die Aeghpter auf 
handwerkliche und finftlerifche Thätigfeit der Nachbarn einen 
günftigen Einfluß übten, wie fie ſelber aber Prachtgerüthe und 
damit beren becorative Formen von ben Aſſhrern empfingen. Die 
Reſtauration des Aeghptertgums durch Pfammetich zeigt auch in 
der Seulptur und Malerei den Anfchluß an das Urfi 
am die alterthümliche Gebiegenheit vor dem Einfall der Hnffes, 
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bereint mit forgfamer Naturbeobachtung und einem Streben nach 
Anmut. Zur Blütezeit Alerandriens ändert griechiſcher Einfluß 
ben äghptifchen Kanon, und mit ven feften aftüberlieferten Formen 
ſchwindet dann auch jene erftaunliche handwerkliche Tüchtigfeit, bie 
buch bie Bewältigung ber Maſſen, durch die feharfe Beftimmtheit 
jeder Linie, durch die Ausdauer in der Bearbeitung auch des här- 
teften Granits ihresgleichen fucht in der Weltgefchichte. 





Die Semiten im Vergleich mit den 



















Weltgeſchichtlich nennen wir vorzugsweiſe 

welche nicht blos für ſich eine beſtimmte Ioee im ihrem 
prägen, eine beftimmte Stufe einnehmen, ſondern auch 
widelung des Ganzen eingreifen, auf andere Völler 
Erbe nicht blos der eigenen Vorzeit, ſondern des 
antreten, die eigene Errungenfchaft nicht blos den Na 
Stammes, fondern ber Menfehheit überfiefern. Die’ 
vollzieht ſich vurch bie felöftänbige Entfaltung und Wed 
zweier Völferfamilien, die urſpruͤnglich als Brüber in el 
wohnten, dann aber auseinander gingen, bamit jebe | 
thümlichen Gaben ausbilden und dann der andern zum | 
bieten könne. Es find dies die Semiten und bie Ar 
höchften Aufgaben unfers Geſchlechts, die Erkenntniß & 
die Einigung des Gemüths und der Gefinnung mit il 
Religion, die Gründung des gefeglich geordneten, fr 
Kunft und Wiffenfchaft, und bie damit zufanmeı 
volllonmmung und Verſchönerung des Lebens, ſowol 
föfen ratlos beftrebt find, als die erworbenen Gil 
Cultur auch den übrigen Nationen als deren 
Leiter mittheilen. Vielſeitiger find die Arier, aber 
Kraft zeichnet die Semiten aus, wie fie auch Teiblich 
gene und zähe Stärke in den fehnigen Geftalten b 
rend ber Inbogermane feine Schönheit in volfern und 
Bormen entfaltet. Im der MNeligion it das Hu 
Semiten erſchienen, in Staat, Kunſt, Wiſſenſchaft geb 
Ariern bie Palme. Wenn wir die Berge Sinai, Ta 
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m und Mekka nennen, fo wird alsbald es Kar 
je Menfehheit auch Athen, Nom und Paris, ober bie 
engliſchen und deutſchen Geiftes nicht von größerer 
find, und ohne Semiten und Arier einander bor= ober 
können wir mit Guſtav Baur fagen: jene bilden ben 
', biefe ben Einſchlag des Tebendigen Kleides ber Gottheit, 
die Wettgefchichte darftelft. 
aſſen Hat im ber „Indiſchen Alterthumslunde“ ben Unterſchied 
Semiten und der Arier bereits auf die mafgebende Formel 
daß dort bie jubjective, hier bie objective Geiftesrichtung 
Die Macht des in fich gefammelten Gefühls und 
lennzeichnet den Semiten; er trennt bie Dinge nicht dom 
Ich, fie gelten ihm nur in ihrer unmittelbaren Beziehung 
Menſchen; er erfaßt und behandelt bie Welt je nachdem 
n Zwecken und feinem Nutzen dient, und vertieft ſich in 
Grund der Welt nicht mit der Ruhe der Betrachtung, 
mit dem Eifer für das eigene Seelenheil. Der ariſche 
Dagegen ein reiner Spiegel der Natur, an ber er feine 
deren Geſetz er zu erfennen fucht ohne an feinen Vor 


ſucht fie in Kunſt und Wiſſenſchaft frei zu geſtalten. Der 
e Sinn und ber jcharfe Verſtand haben bie Semiten zu 
und Geldmenſchen ber alten und neuen Welt gemacht; 
je Enthufiasmus ließ die Juden und Araber auch in 
geiftigen Gott ven ftrengen, eifrigen, ausſchließlichen 
, eine gewaltſame Befehrung zu feinem Dienft vor⸗ 
ig erwächft aus ber Freiheit bes Gedanfens, ber 
n Standpunkte ihre Berechtigung wahrt indem er fi) 
it Das Chriftenthum trat ein, als die ‚Helfenifchen 

‚ eine jahrhundertlange Wirkfamfeit auf den femitifchen 
hatten, Chriftus erhob ſich über die Schranten bes 

in bas rein Menfchliche, Menfchheitliche, aber er 

er ben Semiten geboren. Denn die religiöfe Idee hat 
Macht als bei ihnen, und * nichts haben ſie 
der Geſchichte gewonnen als durch die reli— 


‚Empfänglichkeit und Vielſeitigleit des ariſchen 
fich in größere Unterſchiede der Stämme wie ber 
Guſtav Baur entwirft ein treffendes Bild, 
ch die altarabiſche Voltsichtung beachtend ſagt: 
19 












en, Schönheit und Wahrheit find ihm Celbftzwed, 
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PR welch heiterer und reicher Mannichfaltigkeit 
fität ftehen bie Helden ber griechiſchen ober beutft 
Geſchichte der ernften Gleichförmigleit ber arabiſchen 
altteftamentlichen Helden gegenüber! Und während dort 
tommenheit bed Helden gehört daß die rohe Kraft 
gemildert werbe und ber Trotz des Eigenwillens 
Beziehung auf das Wohl der Geſammtheit, und daß 
gut gethan wirb auch zugleich ſchön gethan werbe, mad 
den arabifchen Helben die nur dem unbeugſamen 
Horchenbe ungeftüme Kraft und zähe Ausdauer, ob er 
zum Heil wirkt ober zum Unheil, verſchlägt wenig, wen 
trogiger Muth vor feinem Hinderniffe zurücichredt; und — 
trotzigen Sinn paßt es daß er nach Schönheit nicht Pa 
feiner Häßlichkeit, Kleinheit, Hagerkeit ſich rühmt, im 
auch dieſer koͤrperlichen Unſcheinbarleit zum Trotz feine Helbei 
beweiſen zu Können, Auch der griechiſche Held bewährt 
Leiden, indem er bie Laft, die ein Gott ihm auferlegt, 
erträgt; ber arabijche Held fucht die Noth gefliffentlich 
mit ihr bie unbezähmbare Kraft feines Willens zu meffen, 
“aber gilt ihm gemäß bev unheimlichen Verſchloſſenheit feines‘ 
die plöglich auf den Feind Herborfpringenbe Liſt file eine ı 
minder heldenwürdige Eigenfchaft als bie in offenen Sa 
bewährenbe Heldenfraft, und die ſchlaue und gewanbte Flud 
mit er, nachdem er feinen Zweck erreicht, dem überrafchten 9 
fich entzieht, für nicht minder chrenboll als das Ungeftüm 
Angriffs. Der Knabe David, welcher mit feiner 
den Philifterriefen fällt, ftellt das durch den Geift der 
Religion verklärte Bild eines femitifchen Helden bar. 
Auch im Orient hebt Geift und Muth eines Ba 
das Voll zu ſich empor, führt e8 zum Sieg, und 
Neich; aber baffelbe hängt don den leilenden Berfönlic 
es fteigt und finkt mit ihnen; bie Staaten zerfallen raſch 
entftanben find, und der Wechſel ber Herrſcher und H 
ſchlechter bezeichnet feinen Fortſchritt der politiſchen Seen, 
Anfrichtung bürgerlicher Ordnungen. Der ariſche Staat en 
ſich aus den freien Genoffenfchaften, er burchoringt und 
mit feinem Necht ihre Nechte, der einzelne lebt am fi 
in geficherter Freiheit und fühlt ſich zugleich als eim 
Ganzen, am deffen Verwaltung er theilnimmt, das 
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19 ite die Sache eines jeden find. Der ariſche 
zum Organismus, ber durch bie Geſammtthätigleit 
eber lebt, der in feiner Wohlorbnung jeder Kraft ihr 
Stelle verleiht. Im Semitenthum bleibt bie bür— 
bung innerhalb ber veligiöfen beſchloſſen und wird 
göttliche Offenbarung durch die Propheten gegeben, bei 
jern wird fie fir fich ſelbſtändig und frei, bas — 
fein Recht und feine Ehre, bie überlegende, priifende, ber 
Weisheit gibt das Geſetz als den Willensausdruck bes 
. Der Semite ſchließt fih und fein Haus lieber gegen außen 
Tebt für ſich mit den Seinen, treu bewahrt er ben Geift 
ie Weberlieferung feines Gefchlechts, und fein Familienſinn 
uf der Stufe des patriarchalifchen Lebens die ewigen Mufter- 
hervorgebracht und unübertrefflich geſchildert. 
Sprache der Arier zeigt ihr Beſtreben im der Gedanlen—⸗ 
elt ber Dinge nach ihren Wefen und Leben abzubilben, 
ft der Wirklichkeit aufzufaffen und darzuſtellen, die äußern 
em nach ihren eigenthümlichen Formen wiederzugeben, 
organifchen Bau den Kosmos der Natur und bie Wechfel- 
iev Kräfte abzufpiegeln. Dem Semiten kommt es in 
‚dor allem auf den Ausbrud des eigenen Empfinbens und 
ns an; er hält ſich an ben Eindruck der Dinge auf fein 
die Aeußerung bes Gefühls ſoll nicht für ich gelten 
fondern nur das Innere bedeuten. Die arifche 
at ihre für ſich ausfprechbaren einfilbigen Wurzeln in 
der Eonfonanten mit bem Bocal, ja ſolcher kann 
ein ſtehen, tie denn bie Wurzel i das Gehen bezeichnet; 
t lieben nicht blos bie im Innern, im Hintergrunde bes 
bes gebifpeten Hauchlante vor den auch fichtbar nach außen 
e Lippenbuchſtaben, ſondern ſie verwenden für die 
der Grundanſchauung, bie in dev Wurzel liegt, aus- 
die Eonfonanten, und zwar in ber Regel drei; die 
damit fiir fich nicht ansfprechbar, fondern fie wird 
die beſondere Färbung bie ihr ber Redende mittels 
übt, und diefe dienen mn dazu bie beſondern Mobis 
N, wodurch fie zur Bezeichnung des Gegenftandes, der 
it, ber Bejchaffenheit wird, fowie bie befonbern Beziehungen 
er hervorzuheben. Die Sprache ift weſent ⸗ 
fprache, die Vocale werden deshalb auch nicht ges 
wie der Mufiler bie Noten erſt tönend macht, jo 
19* 
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gibt ber Leſer burch feine fubjective Thätigkeit in 
der Schrift exft durch die Klangfarbe ven beftin 

bas rechte Leben. I der arifchen Sprache und 
Wort fein volles fertiges objectives Dafein, Und 







lundgibt, fo liebt der Semite wiederum bie birecte 
ahmung zur Bezeichnung ber Dinge, während der Arier f 
die Anſchauung der Geftalt in ein Tonbild überſetzt. 2 
fonantenverboppefung im Innern des Worts berftärkt ber. 
ben Begriff, ober verwaudelt er bie Bedeutung des ruhigen 
in bie der Thätigfeit; eine Dehnung des Vocals kann 
auch die bezeichnete Sache in die Fänge ziehen, ftatt ber 
nur das Streben und den Berfuch ausprüden; durch B: 
im Innern der Wörter werben die verſchiedenen Bi 
ſelben angebentet, ſodaß Ewald gerabezu von einer aetiden 
paffiven Ausfprache vevet, und Steinthal ben Unterſchied 
ftimmt daß im Arifchen die Form am der Oberfläche des 
plaſtiſch ausgeprägt, daß ein Vorſchlag, eine Endung 
wird um durch Beugung bie Beziehung des Worte zu 
Gliedern des Sates zur Erſcheinung zu bringen, wäh 
Form im Semitiſchen innerlich bleibt als der Hauch ober Ton 
bad Wort durchweht; dort ift fie ftatuarifch, greifbar, hie 
hörbar, dort ift fie Geftalt, hier Ton und Farbe. Auch der 
wenbet bie Umänberung und Berftärhing des Wurzelvocals 
die Mehrheit zu bezeichnen (Vater, Väter), ober um ber 
des Verbums Halt und Stand zu geben, das Su 
bilden (fliehe, floß, Fluß, wo das a als guna, Vocalj 
eingetreten ift, wie im Indiſchen Kam Tieben, Käma bie 
— aber dabei unterſcheldet der Arier zwifchen folchen Wi 
ein Object und eine Eigenfchaft bezeichnen, und andern ı 
Standpunkt bes Nebenden zur Sache bezeichnen, und damit 
jectiver, bemonftrativer Art find, und biefe letttern, die auch 
lich einfacher find, nimmt er mit glücklichen Griff um fie fi 
grammatifchen Formen zu verwenden. Zur Bezeichnung. 
dient dem Sentiten neben den Präpofitionen einfach bie 
ftelfung, und für die Tempus- und Mobusverhäftniffe Hat 
die Unterſchiede des Vollendeten und Unvollenbeten; „mit 
Symbolil wird bei ben erftern bie Perfonenbezeichnung 
die Vocalwurzel angehängt, um bie Thätigteit als eine 
Einwirkung des Subjects entnommene zu bezeichnen, bei bei 
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dor bie Wurzel um beren Begriff als buch ben 

ects noch bebingt barzuftellen“. (G. Baur.) Die 
Nebenben aber verſetzt fich und ben Hörer bald 
heit, von ber aus die jetzt vollendete Handlung 
e angeſchaut wird, bald in bie Zukunft, wo das Wer 
iſt, ſodaß auch hier die Subjectivität in ber Sprache 
die Feftftellung ganz beſtimmter Formen fiir objec- 
ſtuiſſe vermißt wird, bie das Arifche vieljeitig ausge» 
Und daß ein Wort in der Zufammenfegung andere 
zu näherer Beſtimmung aneignet und unterwirft, os 
feine Kraft fo herrlich entfaltet, überwuchernd im 
maßvoll im Griechiſchen und Deutſchen, dies Tommt im 
laum vor, Im Semitifchen bfeibt die finnliche Be— 
Wurzel dem Geiſt gegenwärtig, bie im Ariſchen bald 
m zurücktritt, wodurch bort bie Bildlichleit ber Rede 
ft ber Dichtkunft bietet, Hier durch bie Kunſt erweckt 
et werben muß. Dieſelbe Lebhaftigleit einer bichterifchen 
‚zeigt fich auch in der durchgehenden Perfonification ber 
in Neutrum kennt, ſondern alle als männlich ober 
‚blos im Subftantivum, fonbern auch durch Ausdruck 
fechts im Zeitwort bezeichnet. Arier wie Semiten haben 
‚Sprachen und mobifieiven die Wörter durch Umbilbung 
wie durch Anfügung; aber dort Liegen bie grammatiſchen 
boriwiegenb in den Enbungen, als hier im Schos 
Und jo jagen wir abjehliegend mit Suftad Baur: 
jieben machen die Inbogermanen bon ben äußern und 
die Semiten von ben innern und geiftigen Mitteln ber 
einen vorherrſchenden Gebrauch, und darin offenbart 

it ihres Geiftes. Jener verräth eine vor— 

nlage, eine auf das Object gerichtete exteuſide 

er mit größter Freiheit bie mannichfaltigften Mittel 

den fprachlichen Ausdruck zur möglichft vollkommenen 
eines Objects zu machen; diefer hat vorherrſchend 
Sinn, haftet fefter an der urfprünglichen fubjectiven 
und ſucht deren Mobificationen nur durch verfchiebene 
entfprechenden Wortes und durch Beuutzung ber 

ücken welche dieſes ſelbſt darbietet. Der indo— 

iſt zeichnet ſich aus durch die Maunichfaltigkeit 
ewandten Mittel und durch bie organiſatoriſche 
er ſie ſich dienſtbar macht, der ſemitiſche durch die 
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weniger zahlreichen Mittel, deren Gebrauch feine 
ihm geftattet, und bie gerabe bie imerlichften find, 
germane {ft ganz dem Object zugewendet um ihm gerecht zu werben, 
der Semite Vs fefter am dem fprachlichen Ausprud felbft, in 
welchem ber Eindrud bes Objects auf das Subject 2 
und bildet ihm nach den in ihm Legenden Bedingungen weiter auc 
Der feinfpaltende Scharfſinn aber womit. dies geſchieht { 
die Form von bem Inhalt, das Charalteriſtiſche von dem Une 
wefentlichen unterſcheidende Kraft um deretwillen auf die Sem 
gewartet werben mußte, damit fie bie verwirrende 
* keit der Bilberfchrift mit einem genialen Blick in eine einfa u 
bequeme Buchjtabenfchrift ummandelten, und mit welcher fie de 
großen Geldverlehr durch das einfache Mittel des a - 
gründet Haben und Bis heute beherrſcheu.“ 
Die femitifhe Satzbildung fennt die periedologiſche Site um 
Verflechtung nicht, durch welche arifche Sprachen bie 
ber Gebanfen zueinander mit Logifcher Schärfe und 
mit feinſinniger Nuancirung ihrer Verhältniſſe ausdrücken n 
geglieberten Ganzen ordnen; jie reiht einfach die Sätze aneinander 
wie bie Vorſtellungen vor der Serle eine mach ber andern \ 
tauchen, ud auch hier ift ber Betheifigung des redenden 
anheimgegeben bie nähern Bezüge im lebhaften Vortrag 
Taffen. Embfid) wie bie Arier gegenüber bem in fich a 
femitifchen Charakter eine größere Verſchiedenheit d 
Lebens auf den Stufen feiner Entwickelung in ihrer gefchichtli 
Entfaltung zeigen, fo beharrt auch bie ſemitiſche Sprache 
unwandelbaren Elementen ber Confonanten, während. alle 
Mundarten bie Forntenreiche Blütenfülle ber Jugend, die d 
Mare Reife ber Männlichkeit in einem organiſchen Verlauf 
felvolf erkennen laſſen daß bie fpätern Gefchlechter erft d 
dium bie Rede ber Ahnen wieber verſtehen lernen. 
Das Semitenthum ift die Wiege der drei Meligi 
ben einen geiftigen Gott belennen und fich felber als 
barung darftellen. Die religibſe Wahrheit hat bier 
m nöften Ausdruck gewonnen und iſt von da A 
gedrungen, Mofes, Muhammed, Chriſius 
Prophet und Grlöfer. Wie 
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en, und nur das Selbſt ift für ſich und durch 
fer, blos Objectiven lann man erſt ſagen baj 
ern es als Gegenſtand für ein auderes, für das Sub: 
e Das Gewiſſen kaun ſich nur einem fittlichen „Sex 
© verpflichtet fühlen. Und wenn das Ich, bie fich. felhft 
ende Energie bes Denkens und Wollens, die Subjectivität in 
ichfeit ben femitifchen Menſchen Eennzeichnet, jo Liegt 
daß er in Gott das Ideal des eigenen Wejens anſchaut, 
‚bie Erhebung über die Vielgötterei und ben Dienft ber 
‚eine That war zu der fich das Semitenthum vor 
‚berufen fand. Diefe That war feit Abraham das 
er Perfönlichfeiten, c8 vollenbete ſich im Kampf ber 
en gegen bie Abgötterei in ber Schule ber Leiden, in ber 
it bes Geiſtes Täuterte fich der Gedanke der Wahre 
ib ber ganze Stamm warb allmählich auf die höhere Stufe 
Ya wir finden einen monotheiſtiſchen Zug auch bei 
Semiten; Nenan Hat ihm num allzu ſtark betont 
fcheinfamen als wahren Gegenſatz aufgeftellt: die 
polytheiſtiſche, die Semiten die monotheiſtiſche Raſſe; 
Anſchauung Habe die Natur Fein Leben; jene bes 
jeit von ihrem Schleier und gelange ohne Reflexion 
religiöſen Form; die Wüſte fei monotheiftifch: erhaben 
mermehlichen Einförmigfeit offenbare fie dem Menfchen 
8 Unendlichen, aber nicht das Gefühl eines unaufhörlich 
Lebens, das eine fruchtbare Natur andern Völlern 
im ſei Arabien ftets das Bollwerk des Monotheismus 
Aber Hat nicht außerhalb Arabiens an die Fruchtbarkeit 
hen warmen Auen fich ein ganz finnlicher Milittabienft 
und bamit zugleich bie weitere Behauptung Nenan’s 
daß ber Semite einen Gefehlechtsunterfchied in Gott nicht 
‚bermöge? Gerade das paariweife Zujammenftellen eines 
einer Göttin ift chavakteriftifch für die Semiten; es ift 
be und empfangene, das geiftige unb natürliche Princip 
deſſen Erfaſſung der Gegenfat und das Zuſannnen- 
Himmel md Exde hinführt;- der Einheitstvieb bes 
Sinues aber zeigt ſich neben der Erkenntniß bes geiftig 
‚man jene beiden als die beiden Seiten bes Einen 
iſtiſch das eine Göttliche als mannweiblich über die 
Sefchlechter erhebt, die Göttin männlich befleibet, 
Gewand des Welbes gibt. Und wenn das Wohl- 
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thätige wie das Nichtende und Zerftörenbe, das 
BR Dee en 

unb ber — 
anſchaute, ad mitunter in zwei — 
betet 





















ee That eines und b 1 
zu erkennen. Die Einheit als das Urfprüngliche finden 

bei ben — und finden fie hergeſtelit in ber Verehrung W 
masda's durch Zarathuftra; auch in den Beben tie bei guiechii 
Sängern waltet ber Trieb in einem Gott bie andern. 


r « 
ewige und wahre Sein gegenüber ber Vielheit der 
Schein hervorheben, jo lommt and) das Denfen der 
Philofophen fogleich zu dem einen Grunbprincip an dem 

hängt umb bie ganze Natur. Wenn Muys fagt daß 
altfemitifche Gottesverchrung feine Naturvergötterung, 
geiftiger Art geweſen jei, jo ftügt fich dieſe Auſicht darauf da 
hoͤchſte Gott nicht nad; einem Clement oder Gegenftand, 
Herr und König genannt wir; fie fpricht eine allgemeine Wah 
heit aus, daß urfprünglich die Menfchheit wicht Äufere Dinge 
göttert, fondern bie Idee des Göttlichen als eines 
Wefens in großen Naturerfcheinungen offenbar werben: 
in biefen nicht die Gegenſtändlichteit, ſondern vie 
Macht verehrt. Aber bas it auch im Semitenthum gefcheher 
die Soee Gottes fich mit dem Licht des Himmels, mit ber 
den Geftirnen, dem Feuer, dem Naturleben verknüpfte; 
warnt das hebräifche Geſetz daß der Menſch die Sterne, di 
anſchaue und ihnen biene, und Hiob fragt in feinem Se 
er zum Mond emporgeblict wie er prächtig wandelte und 
Herrſcher gehuldigt habe. 

Das Unterſcheidende der Semiten und Arier werden 
in ber Art ausſprechen Können, daß eiumal unter jenen bie ve 
Erhebung über das Heibenthum volljogen warb, und auch. 
halb bes Heidenthums der Trieb zur Einheit mit v N 
Stärke fich bethätigte; und was dann die Mythologie 
fand fie in dem plaftifchen, auf die Außenwelt gerichteten 
Arier eine viel reichere freiere Darftellung als bei den 
wenn auch diefe Gott in ber Natur fahen, fe hoben ſie 
ziehung des Menfchen zu ihm Hervor und ſprachen nur basjen 
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aus was fiir ſolche wichtig war; bie Indier, bie Helfer 
tanen aber nahmen bie ganze Fülle der Exfcheinungen 
‚ber religiöfen Dichtung, fie gaben ber geiftigen Perfün- 
‚Götter ebenſo eine freie Lebensentfaltung in einem 

n Wirken, als fie die mannichfaltigen Ereigniſſe ber 
1b Geſchichte auf ihre ideale Duelle zurückführten und 
Gottliche, dadurch jo vielſeitig und anfchaulich beſtimmten. 

ß re und Kreife des geiftigen und natürlichen Leben 
wie fie einander paarweiſe entjprechen, zuſammengefaßt, 

dieſert Befonderung fefter gehalten, klarer unterſchieden 
in ihnen das Walten befonderer Götter erkannt, bie allerdings 
tiefere Sinn wieder für Offenbarungen und Ausftrahlungen bes 
nimm. Aber was bie Erhebung des Gemüths in ein— 
Augeublicken oder was das philofophifche Denken neben ber 
vollzieht, die Wieverherftellung der Einheit, das er⸗ 
den Semiten auch im Heibenthum weit mehr in ben 
des Eultus feldft, wenn auch auf roh finnliche Weiſe. 
en Semiten beherrſcht der veligiöfe Sinn bie Dichter und 
nwährenb feine Erzeugniſſe bei den Arien der Stoff find 
und Denfer frei behandeln, ven fie fortgeftalten 
ben; bie Heitere Freiheit die ein Homer feinen Götterit 
‚behauptet, kommt dort ebenjo wenig vor, als daß bie 
"die Götter nach dem Ideal der Schönheit formten; bie 
Shmbolil bleibt herrſchend. Es ift bie innere Kraft 
bes Göttlichen was die Semiten in der Natur ere 
in der Mythe varftellen, während bie Arier der aus— 
äußern Erſcheinung fich erfreuen, mit ihrem Neichthun 
en ausſtatten und durch fie wieder das ideale Weſen zu 
Sichtbarkeit bringen. Wie bei den Semiten mehr 
bei ben Ariern mehr Licht ift, fo auch im ihren Sonnen- 
dort die befebende Wärme und verzehrende Glut, hier das 
‚fein Sieg ber die Finſterniß. Und wenn bie Geftalten- 
wenn bie immer erweiterte Sagenbildung bie arifche 
ebenſo auszeichnet als fie wie ein Spiel ber Phantafie 
dem Tiefſinn des veligiöfen Ernſtes hinter die Au— 
g zurücktreten läßt, fo zeigt gerabe dagegen bie 
g des Semiten im religiöſen Cultus fich in ber 
B 3 zu Gott und den Göttern auf bie allergewal- 
ſodaß es manchmal ſchwer fällt ung in ihre Stimmung 
Die Furcht vor dem Zorne Gottes geht zu bem Bes 
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fixeben fort ihn durch das Opfer bes Liebften zu v 
fo werben bie eigenen Kinder dem verzehrenben Weiner ül 
das Verlangen fich der mannweiblichen Gottheit ahnlich zu 
gibt nicht blos der Prieſterin die Waffen bes Mannes, 
läßt auch beim Priefter in vafenbem Feftestaumel ſich die 
Mannheit entreißen; bafjelbe Verlangen ber fruchtbare leben 
ſchaffenden Göttin gleich zu werben bringt die Jungfrauen dazu ſih 
in ihrem Tempel preiszugeben, Diefe Greuel find bie —— 
Verirrung deſſelben veligiöfen Triebes, ber in ſeiner geiſtigen 
Wendung das Opfer des ſelbſtſüchtigen Willens, die 
Heilig zu werben wie Gott ber Heilige, bie Liebe zu ihm und bie 
Hingabe des Lebens zum Wohl ber Menfchheit hervorgernfen. 
Der Feuereifer mit welchem Elias bie Baalsprieſter ſchlachtet, mit 
welchen ber Muhannnedauer zur Ehre Gottes in ben Kampf ſtürgt, 
die treue Zähigfeit mit welder dev Jude trotz ver Bei 
in alter und neuer Zeit am Glauben der Väter hängt, ber Opfer⸗ 
tob Chrifti und bie Begeifterung feiner Jünger mit. ihrer welt 
überwindenden Kraft, fie befunden gleichmäßig das Vorwalten ber 
religiöfen Idee im Semitenthum; das helle Mare Licht und bie 
tiefen Schatten liegen nebeneinander; bie Semiten aber find bie 
Anzünder und Träger des veligiöfen Lichts für bie — 
heit geworden. 

In Bezug auf die Wiſſenſchaft läßt jedoch gerade wiederum 
dieſer veligiöfe Sinn den Geiſt ber Semiten bie 
überfpringen und ohne weiteres ſich zur erſten Urſache, zum Wilfen 
Gottes, wenden und Gottes Finger in allem erblicken. Ihm bleibt 
der Forfehungsbrang des Ariers fremd, ber nicht blos fragt was 
bie Dinge für uns find, ſondern ber fie auch. am fich umb um ährer | 
ſelbſt willen erfennen will; er beruhigt fi) mit dem Wort: Gott 
ift groß, Gott weiß es! Er folgt der Autorität feiner Propheten, 
wo ber Inbier, Hellene Germane philoſophirt und im ſelbſtän⸗ 
digem Denfen eine eigene Weltanſicht begründet. Sein Scharffinn | 
ergeht fich in begrifflihen Haarfpaltereien, feine fubjective Phans 
tafie in theofophijchen Träumen, das fittliche Verhäftuiß bes Geiſtes | 
zu Gott intereffirt ihm mehr als die Natur, deren Erforſchung | 
etwa in Bezug auf Arzneifunbe Werth für ihn hat, und bie Sterne 
beobachtet er um aus ihrem Stand bie Gejchide der Menſchen 
wahrfagenb zu Beftimmen. Bon ber Ahnung eines organifchen 
Weltganzen kommt er dabei nur zu Willlürlichteiten des Meinen 
und Rathens, während ker Arier nicht vaftet bis fich vor feiner 
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J zum Kosmos lichtet und ordnet, Bis er das 
feiner Sefmmtfeit und das Mantichfaltige in feinen 
en Einklang ſchaut. Seine Gevanten über Natur 
ste find dem Arier zunächſt dev Anlaß zu den Fragen 
m Experiment unb in ber Kritik an beide ftellt, und durch 
t die fie geben will ev objective Wahrheit erfahren. Nur 
rung mit ben Arien, nur von ihnen: befruchtet und 
Almoſphare lebend Haben die Araber im Mittelalter und 
it jo manche Juden feit Spinoza am Fortſchritt bes 
hen Lebens theilgenommen. 
Den Semiten, die auch bie Deftilfation des Allohols erfunden 
‚tie fie bie ungeheure Aftraction bes Monotheismus, bes 
', bes Geldes und der Buchſtabenſchrift — biefer Art 
ſtillation — vollbrachten, ihnen wird auch der Ruhm 
m dem Fruchtfaft der Weinbeere auf der Gärungsftufe feit- , 
zu haben wo er ein aufregenbes ober betäubendes Getränf 
Bietor Hehn im Buch über die Culturpflanzen jagt: Sie 
das Kamel gezähmt und die Dattelpafme durch Pflege ver 
jobaß ihre Frucht genießbar ward; durch beides haben fie 
Erdgegend bewohnbar gemacht. 
an ben Formen ber Gegenftände fich erfreuende, in An— 
en Lebende Geift ber Arier Hat im Alterthum wie in ber 
t im Reich ber Bildenden Kunft das Höchfte geleiftet, ev Hat 
und Idealen die entfprechende, nicht blos audeutende 
erlichen, er hat bas Natürliche und Gegebene zur Have 
Vollendung geführt und im Abbild ber Welt das Urbild 
Baukunft, Plaftil, Malerei Haben fid mit der forte 
Eultur organifch entwidelt, und bie Schönpeit ift ihr 
vollen und ebenmäßigen Ausdruck des Innern durch 
Aufere Erfcheinung: haben die Semiten weder in der 
ſt in ber Plaſtik oder Malerei erreicht, fie haben ihn 
angeſtrebt; das Symbolifche genügt ihnen, und bas 
und Zweckmaßige erfetst ihnen bie Bermählung bes geiftigen 
ber finnlich wohlgefälfigen Borm Der geiftige Gott 
bie Naturgötter find roh ymbolifche Idole. Mehr 
ig des natürlichen Lebens als auf bie Auſchauung 
feinen ewigen Formen gerichtet vermiffen fie jenes 
Beim Anblick eines gemalten Fifches fagte ein 
dem Künſtler: Was wirft du antworten, wenn ber am 
Gerichts gegen dich auffteht, weil bu ihm einen Leib, 
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aber Teine Tebenbige Seele gegeben Haft? Die few 
folgt mit fühnem Fluge dem Wechfel ber ft 
Smnerlichkeit bed Gemüths, und gibt fie durch 
lund; es fehlt ihr die Ruhe um das einzelne gi g 
führen; es fehlt ihr die Achtung vor dem Object, die 
nüßtge Siebe zur Erſcheinungswelt, welche ſich hingebend 
Wirflicfeit vertieft; fie mifcht daft bie derjeiebenartigen 
der Dinge willkürlich zufammen um bie eigenen 
deuten, und ergeht fih am liebften in einem finnigen 
Linien und Figuven, bie fich auseinander entwickeln und ü ni 
verfehlingen. Von den Arabern hat dieſe Weife ben Namen. 
Arabesfe erhalten, aber auch" die Geräthe und Gewänber e 
Babplonier und Aſſhrer waren auf ſolche Art verziert, und, 
den Hellenen Ornamentmotive gegeben. Unter frember € 
finb ſowol bie Neiche am Euphrat und Tigris gegründet, als 
Bauten und Bildwerke dort aufgeführt, Andererfeits — 
Bilderverbot des Koran bie Perſer und Türken nicht ab; 
ber angeborenen Luft an Bildern und Farbenſchmuck ſelbſt bis 
die Hanbfehriften des heiligen Buches hinein zu folgen, vw * 
der ernſte Araber ſolchen profanen Zierath bis Heute verfi 

Die Stimmung und Bewegung des innern Lebens gibt nn 
im Ton und in der Stimme fund, der Geift offenbart die ( 
feines Denkens und Wollens in der Rebe; Rhythmus un, 
ſammenklang ordnen den Strom bev Töne und Worte zu aut 
drudsvoler Schönheit. Ihrer Natur nach eignet den Semiten 
Luft an Geſang und die Gabe ber Rede. I ber Lyrit, 
Kunft bes fubjectiven Seelenfebens, Haben fie Herrliches m 
Mufterhaftes geleiftet, mögen fie nun Haß und Liebe, Muth um 
Mage, Schmerz und Freude unmittelbar erklingen laſſen, 
mögen fie durch die ausgefprochenen -Vorftellungen das mit 
ringenbe, durch fie gequälte oder befeligte Gemüth © 
Hier iſt die Perfönlichkeit dev Mittelpunkt ber Dinge, der 
punkt der Empfindungen, und die Welt der Erſcheinungen er 
Gebanfen gilt nur nach ihrem Widerllang im Gemüth, mach | 
Nefonanz bie fie im Herzen findet., Und wie mannich e 
Leben fein Echo im Liede der Semiten hat, ihre Lyril iſt gen 
bem religiöfen Grundzug ihres Charakters auf dem religiöfen | 
biet am volfenbetften und veichften, umd im Erguß ber 
wie ber Betrachtung ift fie hier tonangebenp geworben ı 
fie fort durch alle Zeiten und Culturvölker. Dagegen 5 
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ſchon verſtanden bie Wirklichkeit im ruhig anfchauenden 
und berkfärt zugleich abzufpiegeln, und find zur objec- 
Dichtung fortgeſchritten; der ihnen eingeborene plaftiſche und 

niſche Kunfiſinn führte fie zum Aufbau des Vollsepos aus 

"ter Fülle der Lieder, welche bie Helbengeftaten der Jugendzeit 
‚time jebe nach ihrer eigenthümlichen Kraft und Wefenheit ſchilderten. 
Auch blieben die vier nicht bei dem Erguß ber Inmerlichteit 
als folder ftehen, fonbern zeigten wie fie durch That und Wort 
ſch ſowol äußert als Bebingend in die Wirklichkeit eingreift, im 
dem Erfolg ihrer Handlungen ſich ihr Schidfal bereitet; fo kamen 
fie zur Entwickelung des Dramas, dem Bilde von ber Mechfel- 
virlung der Berjönlichfeiten untereinander und mit den Zuftänben 
ter Welt. Bei dem Semiten blieb das Dramatiſche im Schos 
ben Lyril befchloffen, aber es eutwickelte ſich eine veligiäfe Ge— 
Gichte, beven Zwed die Darftellung ift wie Gott fein ganzes Boll 
ber ben einzelnen Menſchen führt. So ermangeln fie feinestwegs 
altes Epifchen, aber es kam doch auch bei den Affyriern, wo wir 
1 nenerbings keunen fernen, nicht zu der maßgebenden Vollendung 
bie Hei ven Ariern. Die Semiten befigen Mythen und Volls- 
| (, fir erinnern an die Entdeckungen in Aſſurbanipals Biblio» 
mb an bie Bücher Mofes, der Richter und Samuel's, bie 
Adam und Noah, Abraham, Jakob und Joſeph, in Moſes 
Sofua, dann vornehmlich in Stmfon und bis herab auf 
io Kampf mit Goliath bald in phantafievoller Schöpfung 
en ausprägen, bald Geſchichtliches ausſchmücken; fie find 
wie unſere Volfsbücher vom Hörnen Siegfried ober bie 
Erzählungen von Dietrich und feinen Mannen, 8 Tagen 
iß wie diefen urſprünglich auch Vollslieder zu Grunde, 
ſolche nicht zum Epos entwidelt worden find. Dem 

en Dichter fehlte bie Seldftentäußerung, Traft welcher ber 
und Dramatifer dem Wert ſich hingibt, ſich in andere 
andere Seelen verfeßt und das Gedicht zu freier Selb- 
entläßt. Ex bleibt weit mehr fein perfönlicher Träger, 
ift das Gewöhnliche daß der Held fein eigener Sänger wird 
er fitt und ftritt fofort auch felber verfünbigt, und zwar 
bes Schmerzes und ber Freude, nicht mit, dem Gleich— 
das Vergangene und Fremde betrachtet ımb am der all- 
sfenben ebenmäßigen Darftellung ſich vergnügt, ſondern 
haftlichen Erregung, die haftig von einem zum ats 
und nur da berweilt wo bie eigene Seelenſtimmung 
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ſich ausftrömen Tann. Wo aber das Wi 
die Kunſt bes Erzählers hervorruft, da weilt —— b 
ber phantaſtiſchen Traumwelt, die ſich an Zeit und Raum 
Geſetze ber Wirklichkeit nicht "inbet, fonbern bie Ei 
mit ihrem Zauber, mit ihren Wundern fchalten und matten | 
— das Märchen ift die Arabesfe der Poeſie, und wird ı J 
reicher und glängenber ausgeſponnen als von den Atabern. 
Alle urſprüngliche Lyrik iſt Geſaug; das erregte Semüth ber 
‚gleitet den Wechfel der Gefühle mit dem ber Töne, und gibt in 
der Mefobie ber Empfindung einen rhythmiſch entfaltetem, im fich 
volfenbeten Ausdruck. Die Semiten erfreuen fich bes Gefangs md 
des ihm begleitenden Klangs ver Inftrumente. Aber die Harmonie 
zu ergründen und in felbftinbigen muſikaliſchen Kunſtwerlen ein 
Abbild der Natur und des Geiſtes in ihrem Werden, im 
einanderſtreben und Zuſannnenwirlen ihrer mannichfaltigen 
hervorzubringen war die That der Arier, allerdings aber im 
fchluß an die durch die Semiten ihnen vermittelte — und 
erſt in ber menſchheitlichen Reife der Neuzeit. 
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Der Euphrat hat feine Quellen im Norden, ber Tigris im 
Süden der armeniſchen Berge; 100 Meilen oberhalb ihrer Min 
dung kommen beide näher zufammen und begrenzen eine Ebene, 
die fie durch ihre alljährlichen Ueberſchwemmungen fruchtbar machen, 
Nicht blos daß biefe gefegnete Fläche viel breiter als das Nilthal 
ift, fie Hat auch nicht die feharfen Grenzen des Wüſtenſandes und 
der Felſenhbhen wie Aegppten, und fteht ſomit dem We 
offener. Auch hier bietet ſich ein üppiger Boden der Cultur dar 
und verlangen bie Elemente nach der Beherrſchung durch den Ber- 
ftand und die Arbeit; die Waffer fommen wilder und in 
mäßiger, fie erfordern ſtärlere Dämme, größere Behälter, ausge 
behntere Kanäle als in Aegypten. Land und Wolf find minder 
in ſich abgefchloffen und der Geift ift beweglicher. Im Border 
afien finden wir bei Semiten und Ariern im Unterſchiede von ben 
im ih abgeſchloſſenen Kiftenftreden am Nil und Ganges ein 
größeres Aufeinanderwirken verſchiedener Völfer; Kunſt und prieſter⸗ 
üches Wiſſen find dort entwickelier, Hier iſt bie lade Bun, 
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ei der Stanten bedeutender. Die Heerverfaffung wird 
jebend, ber Fürſt ift ber Mepräfentant der Gottheit und des 


Das äftefte der weftafiatifchen Reiche warb anr Euphrat in 
gegründet. Eine hebräiſche Ueberlieferung nennt ben 
ui Nimrod, ven Enkel Ham’s, feinen Stifter. Dies weiſt 
inen Stamm des Südens hin, auf Arabien, den Quellort 

des Semitenthums, und ftimmt mit bem Bericht von Berofos, ber 
Cultur ans dem Siübmeer herfommen läßt. Die Babylonier 

fd Semiten. Aber die einwandernden Semiten trafen dort eine 
Auanifche Bevötterung, Allad wird nach ben erhaltenen Iufcheiften 
‚König Hamurabi dem Babhloniſchen Reich eingefügt, in 
Sprache find Gedichte erhalten, von hier aus ſcheint 
Reifhrift, feinen mhthologiſche Geftalten von den Semiten 
‚Landes aufgenommen zu fein, ſodaß bie ſemitiſche Cultur 
af äfterer Unterlage ruht und fpäter nicht ohne arifche Ein» 
fe blieb. Sie reicht Bis in das 3. Jahrtauſend v. Chr. 










Lenormant hat die nahe Verwandtſchaft der Alladier ſowol 
Mit ben Urbewohnern Mediens als mit ben Finnen, bie tura— 
iſche Stammesgemeinfchaft aus der Sprache und ber Religion 

vieſen. Sie wurden ſeßhaft im fruchtbaren Niederlande Me- 

ns, beaderten das Feld, legten Kanäle an und waren ge— 
Metallarbeiter; fie bauten Städte und bedienten ſich ber 
ft bie fie früh aus Bilbern in Zeichen umwanbelten; Zeichen, 
n die einen Begriff ausdrückten, blieben für häufige 
wie König, Schlacht, Monat; andere Gruppen, die gleiche 
(bh hatten, wurden verwandt um den Laut einer 











xwidelter. Da Heißt im Alfadifchen an Gott, und ein Stern 
Beiden; ber Stern drückt bie Silbe aus wo fie fonjt vor⸗ 
tzi Semitiſchen aber lieſt man das Zeichen bald an, bald ilu, 
"EL dort Gott Heißt. Man lieſt alfo vielfach anderes: als 
weil man alladiſche Silbenzeichen fir ſemitiſche 
fe Tebte, Man rigte mit einem Griffel in weichen Thon, 
trodhnete. Dies führte zu Abkürzungen wie zu Teicht 
und im Schreiben ſchön ausfehenden Formen. Gerade 
tem: erhielt fich das Alterthümliche, während fir ben 

Gebrauch des Lebens ähnlich wie in Aegypten bie 
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Boffsfchrift ſich aus abgelürzten —— 
zum fg. phoͤnitiſchen Alphabet entwiclelte. delig 
turanifcher Geifterglaube: Dämonen, Fichte und — 
ſchadliche hauſten in der Wüfte, in ben CEingero 
und Erdbeben, Krankheit, Mißtachs, boſes Wetter wa 
Berl; man wähnte daß fie von Menſchen und Dingen Beſitz 
und bie von ihnen Befeffenen waren geftört im Seele 
Fieber, die Peſt gehörten in diefe Klaſſe bald kosmiſch 
bald auf Einzelnes. bejchränfter Geiſter. Sie ſchädigten aus. 
Züde oder fie waren rächende ſtrafende Vollftreder ei 
Willens, Durch Zauberformeln und Beſchwörungen 
die guten Dämonen heranzurufen, bie böſen zu verſe 
bannen; natürlichen Arzneimitteln meinte man doch erſt 
fpreddung die Heilkraft zu verleihen. Die göttliche Mach 
Himmels und ber Erbe ward ftets zum Schluß hevangerufen, 
gebenf und Hilfreich zu fein. Im geheimnigvollen Namen 
glaubte man die größte Kraft einwohnend. Talismane, % 
Sollten durch eingegrabene Sprüche oder Zeichen bie guten 
heranziehen, bie böfen vertreiben, und ſoviel folder Dinge 
funden find, faft ausnahmslos zeigen fie zu allen Zeiten im 
bylon alladiſche Worte und Schriftzüge, ein Beweis daß 
bier allgemein geworben; um je mehr das Verſtändniß der S 
exfofch, um fo wirkfamer binften bie geheimnißvollen Zeichen. 
finden ſich ſcheußliche Fratzengebilde; bie folften bie Di 
durch deren Häßfichleit fortfehreden; ein joldhes im Louvre 
fi aus Hunbesfeib, Storpionfchwanz, Flügeln und 
Kopf zufammen, Und neben ven Prieftern, bie ben 
Dienfte Gottes und der Menſchheit übten, ftanden bie Za 
und Hexen, die mittels ſchwarzer Magie felber in Gemeinfchaf 
mit den böfen Dämonen traten und durch fie Schaden übten, 9 
und Kranlheit verinfachten. Bis in die neueren Zeiten ha 
biefer formulirte Aberglaube forterſtreckt. 
Ueber den Dämonen wie über ber Natur und ber Menſe 
waltet eine breifache Gottheit, der Geift des "Himmels, der € 
der Unterwelt, Ana ift wie der chinefijche Thien ber 
der Allumfaffende, Allwaltende als geijtige Go 
ift die beſeelende und erhaltende Macht an der 
Erbe und im Meere, und da das Feuchte, Flüſſige als das Ve 
dige und Belebende erfcheint, fo ftellt man den in der Balte 
ben fifchgeftaltig bar; er ift der Wiſſende und ber 
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— ſich als gerüifteten Krieger 4 " 
als Wächter der Erde auf feinem Schiffe fi 
ulge Heißt der derr ber Unteriveft, bes Yanbes bi 

hfeit, wohin die Todten gelangen, wo aber auch bie 

‚Metalle, die Schäge Foftbarer Steine rufen. Außerdem 

man einen Mittler zwiſchen dem Gott der Höhe 

{ en an; er offenbart den Willen Gottes und vers 

und trägt bie Wünſche ber Menſchen zu Ihm empor. 

dieſen turanijch-affabijchen Anſchauungen entwickelten fich 

m bie ſemitiſchen. Babel Heißt die Pforte des EL. Im 














Starken, verehrten fie den Einen und Höchſten, ber 
thront, ber Alte der Tage, der Ewige, der Gute. Der 
Nipur Heißt Bel, der Herr und die Leichte des Alte, 
‚ber Götter, der Bildner ber Welt. Der Gott zu Erech 
Alte der Tage, der Ewige, ber Pater der Götter, 
waltete Sin, der Mondgott mit weitfteahfenden Hörner, 
äftefte König dort einen Tempel baute, zu bem ber lehle 
des alten Reichs betete: Lege bie Verehrung deiner 
in das Herz meines Exftgebornen, daß er nicht in Sunde 
noch Untreue begünftige. Samas in Larſa und Sippara 
ott, ©, ein Kreis mit dem Centrum fein Zeichen, 
te Bei ung gilt; er tritt hervor ein ftarker Held, Thau 
e Bahn vom Himmel herab, und bie lichten Geifter 
je es in einer Hymne heit. Bin donnert ala Herr 
ber Mitte des Himmels, Segen fpenbenb im Schreden 
, ber Blitz fein Flammenſchwert, die Luft fein 
‚Gebiet. ES find verfchiedene Namen des Einen nach 
Seiten feiner Macht, bie an biefer und jener Cultus⸗ 
hervorgehoben wurden. So fpricht auch der 
ame Elohim als Mehrheit das Eine in ber 
aus. Die Götter lönnen zufammenfließen, wenn 
an find als die Somte oder ber Stern Saturn, 
ibenle Macht die ſich im biefen Peuchten ber Welt 
die im Feuchten wirlſam iſt und bie Erbe bei 
Himmelsthau tränft daß fie Pflanzen und Thiere 


am 2000 unferer Zeitrechnung daß die Pros 
t, af durch bie Priofter ein Götterfhftem gebildet 
"erfte Sargon ſcheint Hier Ähnlich wie Menes in 
serrfcher zu fein der die Verbindung zum Ganzen 
20 
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‚alles umkreift, ber Saturn; als Adar ver Herr, — i 
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Kinder geopfert wurden; fein Einfluß ift feinbfelig, fein Zorn ſoll 
durch Blut gefühnt werden. Nebo, ber innerfte ber Planeten, 
Merkur, waltet als Führer über die Heere des Himmels und ber 
- Erbe; fein Name Heißt der Offenbarende; er ift der Gott bes 
Wiffens, des Eides, ber Schreiblunft, Er ward vornehmlich in 
Berfippa verehrt, Nergal in Kutſa, ber rothſtrahlende Mars, ber 
Kriegsgott der Babylonier; Löwengott Heißt er, Herrfcher bes 
Sturms, König des Kampfes. Marbul oder Merodach, Yupiter, 
wird in Inſchriften wiederum als wohlthätig gefeiert, ala Herr 
des Himmels und der Erbe. Die Venus ift Lilit, die Herrin, 
Militta bei den Griechen genannt. Sie heift bie Mutter der 
Götter, die Herrin der Spröflinge. Aber fie Hat als Morgen- 
und Abendftern eine doppelte Bedeutung, fie ift auch Iſtar, bie 
Aftarte der Syrer und Karthager, bie VBogenbewehrte, todſendende. 
Zu Borfippa ftand ein Heiligthum der fieben Leuchten ver Erbe; 
Sonne und Mond waren da zu ben Planeten herangezogen, bie 
Firfterne galten als Rathgeber ber Götter, als Richter der 
Menfchen. Der Dämonenglaube und die Magie ward don ben 
Atladern angenommen; der Sternenbienft, die Aftrologie von ben 
Semiten in Babylonien ausgebildet. An vielen Orten finden wir 
Trümmer von ftnfenweis auffteigenden Bauten, fie waren zugleich 
Heiligthlimer und Stermivarten. Die treue Beobachtung und. ber 
ſcharfe femitifche Verſtand bildete die Sternlunde felbft fo weit aus 
daß die Chaldäer während des ganzen Alterthums dadurch berühmt 
waren, daß bie ſieben Wochentage, bie 24 Stunden ımd 60 Mi- 
nuten ber Zeiteintheifung wie die 360 Grade bes Kreiſes, daß 
ebenfo die Zeichen des Thierkreifes von ihnen nach Europa ger 
langten, als ihr praftifcher, auf das Zweckmäßige gerichteter Sinn 
Minze, Maß und Gewicht fejtftelfte und ben Perfern, Phöniziern, 
‚Hellenen auf dem Handelswege überlieferte, 

Die urfpringliche Größe ber dichteriſchen Anſchauung eines 
organifchen Weltganzen empfängt ihre religiöſe Weihe, indem 
daſſelbe als die Offenbarung Gottes und feines Willens aufgefaßt 
wird; er bleibt in feiner reinen Höhe als bie unendliche, im Licht 
und Glanz dev Sonne und der Geſtirne waltenbe und erſcheinende 
Macht. Diefe Wahrheit Tiegt dem Sternbienft und der Aſtrologie 
zu Grunde, Und daß ber Geift auch in Gott nicht ohne bie Natur 
fein lann, daß das Princip des Schaffens, Formens, Erkennens 
ein Prineip der Empfänglichfeit, der Stoffesfülfe und Beftimme 
barleit vorausfegt und mit ſich führt, bas ahnten bie Chaldäer 
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und. ſprachen fie aus, wenn fie bem Himmelsgott bie irdiſche 
Natırgöttin, bem Bel die Bilit zur Seite jtellten. Sie ift die 
Weiblichkeit, die empfangende und gebaͤrende, in der Fri 
der Erde und bes Wafjers ihr Wefen entfaltende Göttin. Sie ift 
die Natur, bie in den Pflanzen auffproßt, im Meer die Bifche 
wimmeln Lift, auf der Flur und in der Luft die Thiere mährt, 
felöft fruchtbar gewährt fie Fruchtbarkeit. Am Himmel offenbarte 
fie fi im Mond, dem Licht der milden Nacht, ver Zeit: ber 
Liebe. Im grlnen Hain am fühlen Waffer ward fie verehrt. 
Sie warb bie Göttin ber Licbeöfuft, bie Teine unfruchtbare Jung ⸗ 
fräulichtelt wollte, Und tie vom bent geiftigen Gott die Hebräer 
das erhabene Wort vernahmen: „Ihr follt Heilig fein, denn ich 
bin heilig!” — fo trieb ber ähnliche veligiöfe Geift bie natıvers 
ehrenden Semiten ſich ihrer Gottheit ähnlich zu machen, und fie 
verlangte von ben Frauen das Opfer der Jungfräulichteit. Und 
die Töchter Babylons ſaßen an ben Feften der Mylitta in Tagen 
Reihen im Hain ber Göttin, wie der Prophet Baruch und wie 
Herodot erzählt; fie trugen einen Kranz von Striden um das 
Haupt, denn fie waren ber Göttin gebunden; und fie harrten daß 
ein Mann lomme ver Mylitta zu dienen, und ihnen ein Golbftüc 
in ben Schos werfe, das fie ver Göttin darbrachten, wenn fie ben 
Manne ſich preisgegeben. Unſer fittliches Gefühl ſträubt ſich 
gegen dieſen unſittlichen Gottesdienſt, aber wir müffen in ber 
Eonfequenz der Verirrung die Gewalt der religiöſen Idee auch in 
jemitifchen Heidenthum aterfennen. So wurden zwei Principien 
göttlichen Lebens als Perjönlichleiten nebeneinander geftelft und bie 
Einheit nicht als das Urſprüngliche feftgehalten, fondern erſt in 
der Einigung ber beiben erfaßt; die Natır erhielt damit eine falſche 
und einfeitige Selbftänbigfeit, und ftatt der Durchdringung des 
Sittlichen und Sinnlichen in der wahren Liebe war eine greuliche 
Vermiſchung des Heiligen und ber Luft bie Folge, bie das Voll 
zu fittenlofer Ueppigleit verführte, 

Die letzten Könige Affyriens haben fich eine Bibliothel ange 
Tegt und namentlich Aſſurbanipal lich auf Thontafeln bie alten 
Ueberlieferungen aus ber gemeinfamen babylonifchen Zeit aufzeichnen, 
Im Palaft zu Kujundſchil find biefe zum Theil erhalten, trünmerhaft, 
aber für Religlon und Poefie ver Babylonler unſchätbar; fie 
enthaften Geſetze und gefchichtliche Urlunden, Mathematiſches, 
Naturgefchichtliches, Aſtronomiſches, Mythologiſches. Georg Smith, 
Lenormant, Schrader und Delitzſch in England, Frankreich und 
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Deutfchland find mit der Entzifferung erfolgreich befchäftigt. Es 
iſt dadurch betätigt daß bie Israeliten mit beveits vorhandenen 
Mythen austwanberten nad) Kanaan, daß Beroſus, der die Griechen 
nach Alexander dem Großen mit Babylon bekannt zu machen fuchte, 
gut unterrichtet war; meine in ber erſten Auflage ausgefprochene 
Hoffnung auf mefopotamifche Dichtungen ift erfüllt. Beroſus bes 
richtet don der Weltſchöpfung. Bel durchſchneidet das chaotiſche 
Dumlel, ſondert Himmel und Erde, ſchafft Some, Mond und 
Sterne und weiſt ihnen ihre Bahnen ar. Er bildet bie Thiere 
und fehlägt zuletzt fich das eigene Haupt ab, und bie Götter mifchen 
das triefende Blut mit Erde und formen den Menfchen, ben es 
belebt und dev Vernunft theilhaftig macht. Bei den Hebräern 
haucht Gott bem Menfchen feinen Odem ein, bei den Chaldäern 
befeelt ex ihn durch das eigene Blut; die Faffung iſt naturaliſtiſcher, 
und hat in diefer Wendung die Ioee daß eine Wefensgemeinfchaft 
zwiſchen Gott und Menfch beteht, daß bie Schöpfung ein Selbfte 
opfer des Unenblichen ift, das ſich ing Endliche begibt und in feine 
Grenzen eingeht. Wenn dabei von Göttern neben Bel die Rebe 
iſt, jo dürfen wir wol an bie in den himmlifchen Heerſcharen bes 
zeits verjelbftänbigten göttlichen Kräfte denken; Bel ift durch bie 
Hingabe feines Blutes nicht vernichtet, er waltet fort als ver 
Herrſchende, feine Pebensfraft aber wirft und Lebt in ven Menfchen. 
Soweit Thontafeln erhalten und gelefen find erfehen wie daß 
mancherlei Ideen über Weltbildung bei verſchiebenen Priefterfchaften 
neben einander Herfiefen und verbunden wurden, ähnlich wie ja 
auch das exfte Buch Mofes zuerft Mann und Weib zugleich ges 
Schaffen werben läßt und banı einen andern Bericht anfügt, nad) 
welchen Eva aus Adam's Nippe gebilvet wird, Auf einem Bads 
ftein mun Heißt «8: „Als dev Himmel oben noch nicht erhoben war 
und auf Erben noch Feine Pflanze wuchs, ba war ein wüſtes Ges 
woge bie Urmutter von allem.“ Zumächft treten nun bie Götter 
bes Himmels, der Erde, des Wafjers hervor. Aber es fehlen bie 
mächften Tafeln, und fpäter folgt: Es war herrlich alles was bie 
großen Götter thaten; fie oxbneten bie Sterne die das Jahr und 
bie Donate vegieren, und tiefen den Wanbelfternen ihre Bahnen 
an. Noch aber ſchwimmt bie Erde auf dem wüften Gewoge und 
Schranfen find gezogen baf es nicht über fie hereinbricht; aber 
Gott läßt es wallen im Abgrund und wie eine Rieſenblaſe fteigt 
ber Mond empor zu exleuchten bie Nacht bis der Tag anbricht. 
An fiebenten Tag fteigt Die Sonne aus ber Tiefe hervor, Herrlich 
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gebifbet, die Orbnerin der Welt. Wiederum heißt es: Erfreulich 
waren bie lebendigen Weſen als die Götter fie ſchufen, "Zplere des 
Feldes, und alles was auf Erben kriecht. Leider fehlt Bis jetzt bie 
Schöpfung bes Menſchen; aber erhalten ift Gottes Anrede am den 
Neugefchaffenen: Du ſollſt alle Tage deinen Gott anrufen und ihm 
dienen, und heilig fein in ber Furcht Gottes. Dann zürnen bie 
Götter daß ber reingejchaffene Menſch gefallen ift. Die ftrafenden 
Götter fluchen den Menjchen alle die Uebel an die unfer Geſchlecht 
bebrängen: Zant in der Familie, Thraunenherrſchaft, fruchtloſe 
Arbeit und erfolgloje Gebete, Sündenſchuld und Krankheit. Dann 
wird des Drachen aus dem Abgrund gebacht, ber als ber Geift 
des Chaos erſcheint aus welchen bie georduete Welt durch Goͤtter⸗ 
willen hervorgegangen; die Schlange in der Bibel entſpricht ihm 
wohl. Noch leſen wir nichts von einem Baum des Lebens, aber 
die Bildwerle zeigen ihn, altbabylonifche Siegel wie aſſhriſche 
Tempehwände. Es ift die Cypreſſe, bie ald Symbol des ewigen 
Lebens auch Sürge fehmict, Alterthüimlich find Stamm md 
Zweige einfach gezeichnet; banı wird das Ganze ornamentartig 
ftififiet wie wenn die Zweige aus Bändern gefehlungen wären. 
Anderwärts aber ſcheint das Strahlenhaupt der Sonne auf ber 
Krone des Lebensbamms zu ruhen, und das Bild des höchſten 
Gottes ſchwebt geflügelt über ihm. Ich erinnere an ben Hom ber 
Iranier, an bie Eſche Ygdraſil ber Germanen, am bie goldenen 
Aepfel ber Hesperiven bei den Griechen. Der Baum ſcheint das 
Shymbol des Naturlebens. Iſt es der Baum des Yebens oder der 
Erlenntniß und ift es ein Bilb bes Sünbenfalls, wenn auf einem 
altbabylonijchen Cylinder ein Baum in ber Mitte fteht und rechts 
und linls ein Menſch fist und nach ben Früchten langt? Der 
verſchiedene Kopfputz fcheint Mann und Frau zu bezeichnen, Hinter 
der einen Figur vingelt ſich eine Schlange; alles ift roh eingee 
freitgeft wie Planfenmänner ber Kinder. j 

Eine anbere Tafel vebet von einem Streit ber Götter mit 
dem Drachen ber Finfternig und feinen Dämonen; es ift zweifel- 
haft 06 biefer Kampf dem Sinbenfall ver Menſchen vorausging 
ober folgte; aber das iſt Mar daß die Babylonier den Grund 
legten auf welchem die chriftliche Phantafie fortbaute bis Mitten 
fein gewaltiges Gedicht ſchuf. Der Kampf Bels mit einem ger 
flügelten Unthier ift öfters bildlich bargeftelt. Der Kampf des 
Erzengels Michael mit dem Drachen in ber Offenbarung Johannis 
ſcheint ein Nachflang davon. Auf dem Thontäfelchen heißt es daß 
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ber Gott mit Schwert und Bogen Heranzieht, daß die vier Winde 
ihm hüulfreich zur Seite ftehen, daß die Neihen ber Feinde durch- 
brochen, ihre Waffen zerſchmettert werben; ihre Kraft wird in 
Bande gefchlagen, ihr Werk hat ein Ende mit Schreden genommen. 
Anderwärts ift ein Gott Zu gemannt, ber will Bel gleich fein, 
greift nach deſſen Krone, raubt deſſen Herrſcherſtab, und will 
ſelber der Höchſte ſein. Aber er muß hinwegfliehen in die Wüſte 
um ſich zu verbergen; ev kommt unter den Göttern nicht mehr vor; 
er ſcheint in den Raub» und Sturmbogel verwandelt worben zu 
fein, welcher ben Namen Zu trägt. 

Beroſus wußte noch don einem andern Schöpfungsberichte. 
Darnach war die chaotifche Nacht bie Urmutter ber Dinge, jhwanger 
mit ungeheuern boppefgeftaltigen Gefchöpfen, mit geflügelten zwei« 
geſchlechtigen Menjchen, mit Wefen die den Leib des Menfchen 
mit dem des Pferdes verbanden; der Schriftftelfer nennt noch Stiere 
mit Menfchenköpfen, Hunde und Menfchen mit Fiſchſchwänzen, unb 
fett Hinzu daß ihre Abbildungen im Belustempel erhalten feien. 
Es find nun zahlreiche Bilder der Art aufgefunden, große und 
Heine, und auf einem Badftein ift zu leſen daß vogelgeftaltige 
Menfchen einft auf Erden gelebt. Ich glaube Hier Haben wir in 
alfabifchen Dämonen das Urfprüngliche zu fuchen. Wie Aeghpten 
fo verbanft Babylon feine Fruchtbarkeit, feinen Reichthum, bie 
Anregung zu feiner Cultur den Ueberſchwemmungen, dem Waffer; 
im feuchten Element erfchien daher dem Volf ber Quell bes Lebens, 
und bie im Waffer waltenden göttlichen Kräfte wurden als waſſer⸗ 
bewohnende Fiſche, aber um das Geiftige zu fombolifiven mit dem 
Menfchenhaupt abgebildet; ebenfo beutet das Doppelgefchlechtige 
auf die Ueberwindung ber endlichen Einfeitigfeiten in ber Gottheit, 
und die Vermiſchung ber verfehiebenen Formen auf fie als die ges 
meinfame Grundlage derſelben hin. Menfchenhäupter mit Fiſch-⸗ 
feibern ftelfen auch phöniziſche Gottheiten bar, und die babhloniſche 
Ueberlieferung vebet von Fiſchmenſchen der Urzeit, Dannes an 
ihrer Spie, bie den Menſchen Aderbau und Gefittung gebracht, 
Geſetze, Künſte, Kenntniffe, namentlich auch das Felbmeſſen ge— 
lehrt, — ber mithiſche Ausdruck fir ihre an das Waſſer gelnüpfte 
Bildung. Wir erkennen jetzt En oder Nua im Oannes, der affa- 


diſche Gott ift in das Götterfpftem ber Babhlonier eingegangen 
und hat dem Noah ver Bibel feinen Namen Hinterlaffen. 

Wie der Gott der Bibel einen Würgengel ausfenbet um 
rachend ober vertheibigend die Menſchen zu ſchlagen, jo hat ber 
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baßyplonijche Gott bie urfprünglich altadiſchen Dämonen zu 

ſtredern feiner Strafgerichte über bie Sünden ber Belt. 
ne ee ae llichen 
euupfohfen, damit fie verſöhnt das feurige Schwert in bie Scheide 


get berichtete in Bezug auf bie große Flut daß Kifuthrus 
bie göttliche Weifung erhielt ein Schiff zu bauen für 
fi und Kinder und Verwandten wie für Thiere und Vög— 
Die Flut fan. Als fie nachlich fandte Zifuthrus Vögel aı 
fie nirgends Speife noch einen Ruheort fanden, lehrien fie 


Sein Schiff ſtaud auf Bergeshöhen. Er ftieg aus mit den Seinen, 
errichtete einen Altar und opferte. Ex ward entrüdt zu den Göttern, 
und eine Stimme aus ber Höhe ermahnte die Zurückgebliebenen 
zur Frömmigkeit, Diefer Bericht findet feine Bejtätigung in einer: 
Epiſode aus dem Epos von Izdubar. Daß ein ſolches vorhanden. 
war und in auſehnlichen Ueberreſten uns vorliegt, iſt wol das 
Wichtigſte für die Geſchichte der Poeſie in dieſen Funden. Da bie 
Sem 


iiten im Babylon im Unterfchiede von den  Arabern und 
Hebräern durch ihre Verſchmelzung mit den Afkadiern zu einer 
ausgebilbeten Mythologie gelommen, fo waren auch zur Entwidelung 
ber Heroenſage und. zum vollstpümlichen Epos die Bedingungen 
gegeben. Gotlermythen, bie urſprünglich ihre Naturgrunblage 
hatten, fonnten auf Helben nieberichlagen bie au fie erinnexten, bie 
ſich zu. ihren, Trägern eigneten, zumal wenn aus den. au verſchie- 
denen Orten gelibten Culten eines Gottes nun eine Geſtalt deſſelben 
bie allgemein angenommen warb, und Socaljagen bamit in ber 
Luft jhwebten. So find aus Sonnengöttern die Sonnenhelden 
Simfon und Herafles, Perfeus und Siegfried geworben, fo Izdu— 
bar bei den Babploniern. Das Sonnenleben, als meuſchliche 
Thaten und Schidjale dichteriſch aufgefaft, verſchmolz mit einem 
Helven der einen Ujurpator ſchlägt, ein Reich gründet; Georg 
Smith ſieht den Nimrod in ihm; ein viefiger gewaltiger Jäger, 
ein Loͤwenſieger ift auch Idubar, umb zu verwundern wäre aufer« 
dem daß von bem Nimrod, ben bie Bibel an die Spitze ber ba= 
byloniſchen Gefchichte fteltt, im Lande ſelbſt bis jetzt lein Bildwerl 
und, feine Kunde aufgefunden worden. Der Löwenbändiger aber 
mit dem feaufen Bart und ben dichten Foden, bie an Simfon und 
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das Strahlenhanr der Sonne gemahnen, ift häufig auf großen 
‚Steinplatten wie auf Heinen Cylindern dargeftellt, Und wenn die 
Bibel fagt daß Nimrod ſich Babel, Erech, (Uruf) Allad, Kalneh 
im Laude Sinear unterwarf, fo gründet gerabe dort auch Rdubar 
feine, Herrſchaft; er eint Die noch vereinzeften Meinen Fürſtenthümer 
zu einem Reich. Ebenfo wiffen wir von clamitifcher Obergewalt 
in Mefopotamien, und Humbaba, der Geguer ben Izbubar bezwingt, 
erinnert an den elamitiſchen Gotternamen Humba. 

Idubar hat nun einen Traum daß bie Sterne bes Himmels 
ihm auf den Naden fallen und ein fürchterliches Ungethim mit 
Lowenllauen gegen ihm. auffteht. Den Traum zu deuten. fucht er 
bei weifen Heabani auf, und diefer um Izbubar's Kraft zu prüfen 
Täßt einen Tiger gegen ihn 108; Yzbubar überwindet das wilde 
Thier, und Heabanl wird fein Freund und Genoffe. Sie ziehen 
vereint gegen Humbaba um Babel von deſſen Gewalt zu befreien. 
Der Haut in einem dichten Wald. Die beiden aber bringen fiegs 
reich vor. Roubar baut einen Altar und betet zum Sonnengott 
um Beiftanb im’ Kampf. Sie finden im Walde die ummauerte 
Burg Heabant's, fie pochen an die Pforte, er läßt einen Sturm 
aus feinen Munde gegen fie Hervorbraufen, leider fehlt die Schil- 
derung bes Kampfes und Sieges bis auf wenige Worte: Izdubar 
fhärfte feine Waffe; wie ein Stier ſprang er gegen den Feind; 
erſchlug ihn und feste fich die Krone auf das Haupt. Nun erhob 
die Star, die Göttin, die hier zur Göttertochter und Fürſtin ges 
worden, ihre Augen liebend zu Szoubar: „Ich will dich zum Ges 
mahl nehmen, dein Schwur foll mein Band fein, du ſollſt mein 
Dann und ich will dein Weib fein. Du ſollſt in goldenem Wagen 
fahren und Fürften und Herren von den Bergen und ber Ebene 
folfen, bir. huldigen, die Wellen des Euphrat follen deinen Fuß 
küffen.‘ In ber Antwort bes Helden wird und die — 
Macht der Liebesgöttin kund; aber Izdubar verſchmäht fie. 
ein Mythus von der Liebe des Mondes zur Sonne, vom wer 
‚gott ber ſich dev Werbung ber Monbgöttin entzieht, hier zu Grunde 
liegt? „Dummzi war bein Gatte und Land um Land trauert um 
ihn und beklagt feine Liebe“, erwidert Izdubar und wir erfennen 
bier den Heinafiatifchen Thamuz, ven Abonis der Griechen, bie 
Blüte des Frühlings, dev ſchnell hinwellt in feiner Jugend; 
„Di liebteft dem wilden Adler und zerbrachft feine Schwingen; dur 

ben Lowen und viffeft ihm bie Klauen aus; du liebleſt bas 
ftotze Kriegsroß, deine Liebe warb ihm nicht ſüß, ſtürmiſch war 
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fie und erfopüitternd; du liebteſt dem Herrſcher dieſes Landes und 
zertrümmerteſt feine Waffen. Jeden Tag machte er ſich dir mit 
Gaben zu eigen; du verwanbelteft ihn in einen Panther, feine 
eigene Stabt trieb ihm fort und feine Hunde biſſen ihm Wunden, 
Du liebteſt Uſulanu, ven Dienſtmann deines Vaters, unb unters 
warfft ihr deinem Willen; ex widerſtand beiner Grauſamleit und 
du ſchlugſt ihn und machteft ihn zum Steinpfeiler, und da ſteht er 
feſt und kann jich nicht Bewegen. So willft bu auch mich Lieben 
und mir tum wie ihnen.“ Und Iſtar klagt ihren eltern, ven 
Göttern im Himmel, daß Izdubar ihre Schönheit verachte und 
ihren Reiz verfhmähe. Sie erbittet fich einen Stier gegen ihm zu 
jenen, aber Izbubar bezwingt denſelben. Sie flucht dem Helden, 
aber Heabani fehneidet das Glied des Stieres ab, wirft es ihr 
vor bie Füße ımd wendet den Fluch gegen fie ſelbſt. Bildwerle 
zeigen Heabani wie er ben Stier an Horn und Schweiß Hält, 
während Izbubar dem hochaufgerichteten das Schwert in bie Bruft 
ftößt. Idubar empfängt die Huldigung des Volls und gibt ein 
Freubenfeft in feinem Palaft. Iſtar aber beſchließt hinabzufteigen 
in bie Unterwelt. Sie ruft: „Ich Breite meine Schwingen ans 
wie ein Vogel, ich fteige hinab ins Haus der Finfternif, das feinen 
Eingang hat, aber feinen Ausgang, zur Strafe von ber niemand 
wieberfehrt, zum. Haufe deſſen Bewohner nach Licht verlangen, wo 
Staub ihre Nahrung ift und Moder ihre Speife. Gleich befieberten 
Vogeln ſchwirren bie Geifter durch die Gewölbe, und Licht ift 
nimmer dort, fie wohnen im Düftern. Dort haufen die Helden ber 
Vorzeit, dort bie Ungeheuer der Tiefe bei ben Herrfcern ber 
Unterwelt,” So bejchließt Iſtar, gequält von Eiferſucht und uns 
erwlderter Liebe. Nun fteigt jie hinab nach dent Lande ohne 
Heimkehr, dep Eingang ift ohne Ausgang, wo das Licht nicht ges 
ſchaut wird und bie Geifter wie Vögel im Düftern bie Gewölbe 
durchſchwirren; auf ver Thür und ihrem Getäfel Liegt dider Staub. 
Sie fpricht zum Wächter des Waffers am Thor: 

Deffne beine Pforte, denn traum eintreten will id. 

Wein dir wicht Öffnet die Pforte und ich nicht kaun eintreten, 

So zerttümuit ich bie Pforte, zerbrech ich bie Riegel, 

Zertellumwe bie Schwelle, zerfchlage Die There; 

Rege auf die Tobten, die verzehren die Lebendigen, 

Mehr denn ber Lebenden joll werben ber Tobten, 


Der Wächter meldet das der Fürftin ber Unterivelt, welche 
die Pforte äffnen Heißt: 
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Das erſte Thor lieh dev Wächter fle durchſchreiten, trat ihr entgegen, 
nahm bie große Krone ihr vom Haupt. 

„Barum, Wächter, nimmt du bie große Krone mir vom Haupt? — 

Tritt el, Herrin, denn bie Flleſtin ber Erde hält es alſo mit ifren 
Beſuchern. 


So wiederholt ſich Rede und Gegenrede an den fünf andern 
Thoren, wo der Wächter der Göttin nacheinander ihre Ohrringe, 
ihe Halsgefhmeibe, ihren Prachtinantel, ihren Leibgürtel, ihre 
Arme und Fußfpangen abnimmt — echt epiſch in biefer Gleiche 
mäßigfeit, aber jo unmittelbar und oft nacheinander für uns boch 
ermüdend: 


Das ſiebente Thor Tich ex fie durchſchreiten, trat entgegen ihr, nahm bas 
Bams ihres Leibes ihr ab. 
Warum, Wächter, minunſt das Wams meines Leibes bu mir ab?4 — 
„Tritt ein, Herrin, denn bie Ailrflin ber Erde hält es alfo mit ihren 
Beſuchern.“ 


Die Fürſtin der Erde that ihren Mund auf und verlündete 
ihrem Diener den Befehl, dag tar büßen folle durch Krankheit 
ber Augen, des Herzens, des Kopfes, bis eingeforbert ſel alle 
Schuld. Aber während die Lichesgöttin fo in ber Unterwelt weilt, 


befruchtet weber ber Stier bie Kuh, noch der Eſel die Ejelin, und 
ber Herr vereint fich nicht in Liebe mit der Sklavin. Der Sonnen⸗ 
gott, ber Mondgott aber meldet das dem Göoͤtterlbnig, und dieſer 
ſafft fofort einen Goͤtterboten, den Aſſuſunamir, daß er, zur 
Würftin der Unterwelt gehe, ihr Schweigen gebiete, bie Iſtar zu⸗ 
vdforbere, Jeue iſt darüber ſehr umillig: 


Bert, | Aſſuſunamir, ins große Gefängniß! 
Kehricht ber Stabt ſel deine Speife, 

Inne der Stadt fei dein Getränfe, 

Eine Schattenwohnung fei bein Prachtgemach, 
Hunger und Durft mögen beine Kinder verzehren! 

Allein die Götter unterhalten fich nicht blos und Fühlen gleich 
ben Menfchen Luft und Leid, wie bei den Indiern und den Griechen 
im Epos, bie Göttin ber Unterwelt ift auch bem Oberhaupte aller 
untertan, und fo erffäxt fie denn fchlieflich ihrem Diener: 

Geh hin, Namtar, zerfdmettre den Palaft des Gerichts, 
Die Säulen zertrümmre mit Steinhämmern; 


Den Genius der Erde führe heraus, ſetze ihn auf ben golbnen Thron; 
Itar befprenge mit dem Waffer des Lebens, bringe fie weg don mie! 
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Schrader verſteht diefe Stelle jo, daß fie bebeutes 
zurüdfehren darf, daun mag ber Palaſt der 
zerfalfen, dann wird das alte Necht gebrochen. J 
Erde werben auch fonft als unterirdiſche Machte ben Göttern 
Oberwelt gegenübergeftellt, Namtar ‚folgt dem Gebote feiner 
Füůrſtin: 


Aus dem erſten Thor ficß ex heraus fie trelen, ſtellie ihr wieher te 
Was ihrer Hüften; 

Aus bem zweiten Thor lich er heraus fie treten, ſtellte ihr wieher — 
Spangen ihrer Hände und Füße; rn 

Aus bem britten Thor fie ex heraus fie treten, flellte ihr wieder iu. den 
Leibgürtel beſetzt mit Edelſteinen; 

Aus dem vierten Thor ließ er heraus fie treteu, ſtellte ihr wieder zw 
ihren Pradhtmantel; 

Aus dem fünften Thor ließ er heraus fie trete, ftellte ihr wieber zu ihr 
‚Salsgejhmeibe; 

Aus bem fehsten Thor Fieß er heraus fle treten, ftellte ihr wicber zu ihre 
Ohrriuge; 

Aus dem fiebenten Ther ließ er heraus fie treten, ftellte ihr wieder m 
die große Krone ihres Hauptes. 


Ob tar ihre Rache vollführte, wiſſen wir nicht, doch fein 

«8 fo; denn Izeubar fommt in große Bedrängniß. Er hat wieber 
Träume, er muß ben Tob Henbani’s beflagen, ber 

ihm als Berather treu zur Seite geftanben. Er fucht feinen Ahr 
herrn Sifit, der um feiner Frönmigleit willen zu ben Himmel 
der Götter emporgehoben warb. Er trifft auf feiner Wanderung 
Ungeheuer beren Fuß in der Unterwelt fteht, deren Haupt in ben 
Himmel vapt; fie lenken und bewachen der Sonne Auf» und Unter- 
gang, halb Menſchen, Halb Skorpionen, wie auch ein Siegel fie 
abbildet. Bon ihnen erlundet er den Weg nach dem Lande ber 
Seligen. Ex fehreitet durch eine Sandwüfte und kommi in eine 
Gegend wo Bäume mit Juwelen ftatt mit Früchten befaben find. 
Erkranft will er don Sifit erfahren wie biefer das eivige Leben 
erlangt habe, Er kommt an das Waffer das die Seligen von ber 
Erde ſcheidet, baut ein Schiff und führt anderthalb Monate lang, 
bis ex jenfeit eines Stroms den Schlafenden findet, — man 
fährt übers Meer ins Land der Abgefchiebenen, umb von den 
Lebendigen trennt fie ein Strom, über deſſen Gerichtobrücke die 
Seelen wandern milffen. Siſit verlünbet: der Tod ift allgemeh. 
Dann erzäßlt er die Gefchichte von ber Flut und wie er babei 
unfterblich geworden. Der Gott Hea zeigte ihm am daß er bie 





Das alte Babylon, 317 


Menfchen um ihrer Sünden twillen verberben twill, und Heißt ihn 
ein Schiff rüften um fich zu vetten. Cr läßt feine Familie, feine 
Knechte und Mägde, feine Hausthiere und das Wild des Feldes in 
das Schiff eingehen. Es begann ein Gewitterfturm und fegte alles 
Lebende vom Angeficht der Erde. „Ein Bruder fah den andern 
nicht, des Bolts ward nicht gefchont; die Götter im Himmel fürch- 
teten fich und fuchten einen Schirm, fie legten fi) auf den Boden 
wie Hunde die ihre Schwänze einziehen. Wehllagend ſprach die 
Göttin tar: Ich habe den Menfchen erzeugt, und ließ ihn nicht 
wie bie Kinder ber Fiſche das Meer füllen. Und es weinten mit 
ihr bie Götter auf ihren Thronen, verhüllt waren ihre Lippen 
vor dem kommenden Unheil. Sechs Tage hatte der Sturm bie 
Oberhand, aut fiebenten Tegte ſich das Wetter. Ich wurde durch 
den See getragen, wie Schilf ſchwammen die Leichen ber Uebel: 
thäter. Ich that ein Fenſter auf und das Licht brach herein, ich 
joß ſtill amd über meine Zuflucht kam Nude.” Wir erkennen 
deutlich hier die Form des Paralfefismus, wie bei ben Hebräern. 
Der Berg Nizir Hält dann das Schiff auf; eine Taube, eine 
Schwalbe läßt Sifit fliegen, fie finden micht wo fie ruhen 
Können und kommen wieder, aber ein Nabe ſchwärmt hinweg und 
bfeibet aus, denn er fah die Aefer auf dem Waffer ſchwimmen 
und ſetzte fich freſſend auf fie. Sifit baut einen Altar, auf dem 
Gipfel des Berges, entläßt die Menfcen und Thiere und bringt 
ein Opfer. Und Hen fpricht zu Bel dem Krieger: „Du Fürſt der 
Götter, Kriegsgott, werm du zurneſt ſchaffſt du ein Metter; ber 
Sünder fündigte, der Frebler frebelte; ſoll der Uebermüthige nicht 
gebrochen, foll der Gefangene nicht erföfet werden? Schaffe fein 
Wetter mehr, fondern laß Tieber bie Löwen fich vermehren um die 
Menfchen zu vermindern; fehaffe fein Wetter mehr, fonbern Taf 
lieber Leoparden ſich vermehren um bie Menſchen zu vermindern; 
ſchaffe fein Wetter mehr, Taf lieber Humgersnoth und Krankheit 
das Yand zerftören und bie Menfchen —— Bel reinigt die 
Erde, macht einen Bund mit Siſit und führt ihn und die Seinen 


von damen am bie Mindung ber Ströme. Nachdem Sifit dies 
erzäpft, taucht er Izdubar, der an einer Hautkeanfheit litt, in bie 
See, und des Helden Haut ward wieder ſchön. Er baut zum 
Andenfen ein Mal von Steinen und kehrt wieber in feine Heimat. 
— Der urfprüngliche Sonnenmpthus Täft ben Gott bie Zeichen 
bes Thiertreiſes durchwandern, mit ihnen lämpfen und verkehren; 
er erfranft im Zeichen des Waffermanns, ber Winterhimmel ift 
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feine kranle Haut, bie nach beim verjüngenden Bab im Frühling 
ihren Glanz wieder gewinnt. Die Flutſage ſelbſt ift alfo fon 
bei den Babhloniern fittlich gebeutet, das Verderben im Strafge-⸗ 
richt über die Sünden der Menſchen. Und fo foll auch nach ben 
aſſhriſchen Tafeln feine zweite berartige Flut wieberfommen. Ebenfo 
ift das Ausfliegen der Bögel gemeinfam mit ber hebräijchen Er— 
zählung. Sifit ift Ziſuthrus bei Berofus; während er zu den 
Göttern ‚entrüdt wird, wie ber biblifche Henoch, ift Noah felbft 
ber zweite Stammoater ber Menjchheit. 

Wieder eine Thontafel läßt uns in die Heroenfage bliden, 
bie ſich an ben erften König Sargon knüpft, den Berather glüdt- 
fpendender Dinge; da fagt ex felbft: „Meine Mutter ward ſchwanger, 
meinen Vater habe ich nicht gefannt, fein Bruder bebrücte das 
Land, Am Ufer des Euphrat empfing fie mich und brachte mich 
zur Welt ar verborgener Stätte. Sie legte mich in einen Binfen- 
korb unb befeftigte ben Dedel mit Asphalt; fie vertraute mich dem 
Fluſſe an, deſſen Waffer micht über mich fommen konnten. Der 
Fluß trug mich zu Ati, dem tonfferziehenden Manne (am Schöpf- 
rade). Der nahm mich auf in der Güte feines Herzens und erzog 
mich wie feinen Sohn. Er fette mich ein als Gärtner, und Iftar 
fieß mich in meinem Beruf gedeihen. Nach Verlauf von fünf Jahren 
bemächtigte ich mich der Königegerwalt.” Die Aehntichleit mit der 
Kinpheit von Mofes und Romulus, Perfens und Siegfried ift un⸗ 
verlenubar. 

Dichternamen find auf den Thontäfelchen nicht genannt; dafr 
jegen die Schreiber gern ihren Namen bei. Indeß ein Gedenlſtein 
bes Könige Merodach Baladan (um 1300) beftätigt die Schenkung 
eines Grunbftüds an Nahusnabineacdi für feine Lobgefänge au 
Ehren ber Götter und des Königreichs. 

Neben: dieſen Mythen und epifchen Dichtungen haben ſich auch 
Bructiden von Fabeln erhalten, in denen das Roß, der Stier, 
der Schalal, der Abler redend und handelnd auftreten. 

Dann find alladiſche Hymnen aus ber Zeit vorhanden, wo 
die Verſchmelzung der Religionen vollzogen war; auch fie Laffen 
den Parallelismns als poetifche Form erkennen. Da wird ber 
Mondgott begrüßt, der Erleuchter der Erbe, als ber Gute, ber 
Fürft der Götter, ein Beweis wie in jedem Gott ber Eine, Höchfte 
angefchaut ift. Er erweitert die marmorne Ringmaner der Welt, 
wenn er feinen Sreislauf vollführt, er ift die Frucht die fich ſelbſt 
erzeugt; er beftimmt bie Schidfale für ferne Tage und fpendet 
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Leben und alle Güter. Cr Heißt das unerſchütterliche Haupt, def 
Herz micht lange zürnt, vom welchen aber ver Ausfluß feiner Seg- 
nungen nimmer zur Ruhe kommt. Dann Heißt e8 weiter: „Durd) 
beinen Willen breiteft du aus die Weite des Himmels und macheft 
glüdlich die Erbe; durch deinen Willen beftehen Necht und Vertrag, 
du richteft auf das Geſetz über die Menfchheit.” So wird das 
Walten Gottes in der Natur und im der fittlichen Weltorbnung 
tief und edel erfaßt. Der Sonnengott wird als Schiedsrichter im 
Himmel und auf Erden gefeiert, ber bie Wahrheit und bie Lüge 
kennt. Bon Marduk, dem Jupiter, heißt es: Er wendet ſich zum 
Meer und die Woge ebnet ihre Wallung; er wendet fidh zur Blume, 
amd fie fhießt in Samen. Sein Wille gilt im Himmel md auf 
Erden. Er wird angerufen als ber Barmherzige, ber die Todten 
zum Leben zurückführt, vaß ex ben Himmel und bie Erde, daß er 
die Lippe des Lebens feft mache. — Es ift vielfach ein verwandter 
Ton wie in ben Palmen der Hebräer. Gleich dieſen hatten bie 
Babylonier einen Tempelbienft mit Gefang und Muſil. 

In der Genefis leſen wir wie bie Nachkommen Noah's mov 
genwärts aufbrachen und eine Ebene in Sinear fanben und unters 
einanber prachen: wohlauf Taffet uns Ziegel ftreichen und im 
Feuer brennen. Und die Ziegel dienten als Steine und das Erd- 
pech als Mörtel. Und fie ſprachen; laffet uns eine Stabt und 
einen Thurm bauen deſſen Spike bis in den Himmel veiche, damit 
wir uns ein Denkmal machen. — In ben Trümmern Babylons 
wird bis auf ven heutigen Tag unter dem Namen Birs Nimrod, 
Nimvopshügel, ein Schutthaufen gefunden; man hat die Weih- 
inſchrift Nebuladnezar's bajelbft entdedt; dieſer war wol nur ber 

Wiederherſteller des alten Baues wie des alten Reiche. Der 
Niejenbau, an den die Sage ſich anlnüpft, war ein Beltempel; 
wie auf dem Gipfel der Berge in der alten Heimat, fo follte ber 
Himmelsgott auch hier auf ber Höhe verehrt werben. Die Be- 
richte der Griechen reden von einem ummanerten Tempelhof bon 
3000 Fuß Fänge und 4000 Fuß Breite; eherne Thore führten 
ins Innere, Dort erhob fich auf der Grundfläche eines Quadrate, 
deffen Seiten 600 Fuß meffen, der Bau in acht verjingten Stod- 
werfen zur Höhe von gleichfalls 600 Fuß, alſo daß immer ein 
Heineres Quadrat innerhalb des größern mit Badteinen angefüllt 
und emporgeführt wurde; außen lief eine Rampe mit Abfäten und 
Nuhebänfen um den Bau und leitete zum Gipfel hinan; das Wert 
glich demnach mehr einer Stufenpyramive als einem Thurm. Nur 
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im oberften Stodwerf war ein Gemach mit einem golvenen 

und einem geſchmückten Lager fiir ben Gott, Im einer Nifche bes 
unterften Stockwerls thronte ein golbenes Bild des Gottes, vor 
ihm ein Altar, zwei andere Altäre zum Thieropfer jtanden davor 
int Freien. Noch ragt das unterſte Stockwerl in einer Höhe von 
260 Fuß ans Schutt und Trümmern Das Ganze war bas 
böchfte und mafjenhaftefte Bauwerk ber Erde. Die Gebäude bes 
Königspalaftes erfüllten einen Raum von 12000 Fuß im Umfang. 
Maueru, Wände, Thürme waren mit Bildwerfen geſchmückt; eine 
Lowenjagd des Königs, eine Pantherjagb ber Königin war ba zu 
fehen. Eine zweite Dauer mit einem Kranz buntbemalter Reliefs 
mit Thierbarftellungen vagte hoch über eine britte Äußere empor. 
Die Trummer der Bauten in ben Städten Ur, Erech, Nipur, 
Borfippa, Sippara find feſte vide Badjteinmauern, bie das Be 
ſtreben befunden auf breiter Grundlage maſſive Hochbanten thurms 
artig zu errichten und in veiner Luft bem Himmelsgott nahe zu 
fein und frei zu den Sternen aufzublicken. Likbagas wird der erfte 
Gründer genannt, Auch die Wafferbauten, welche die befruchtenden 
Kanäle weit in das Land Teiteten und die Flut auch durch Schöpf- 
rüber aus dem Fluß in fie hineinhoben, haben fehon dem Alters 
thum angehört. Wenn wir nach ber Mitte des 2. Yahrtanfends 
dv. Chr. anf ägyptifchen Bildwerken unter dem tributbringenden 
Bölfern Semiten erkennen und biefe die Prachtgeräthe und Pracht⸗ 
gewänber tragen, durch beren Bereitung Babylon berühmt war, 
fo dürfen wir folgern daß die Siegeszüge der Nameffiden zuerft 
bie babyfonifche Macht gebrochen Haben. Dann erhob ſich Ninive 
zur Hauptftabt und der Stamm ber Affyrer zur Hauptmachtz bie 
babyloniſche Cultur ward dorthin verpflanzt, ohne im der Heimat 
zu erläfchen. Das Land bot nicht das feſte Geftein und Damit 
nicht die Grundlage zu fo feften ftrengen Formen wie am Nil; 
dafür brannte der beginnende Gewerbfleiß feine Ziegel, und leitete 
der weichere Stoff zu weichern ſchwungvollen Formen, zu den 
Linienfpielen, die uns an Geräthen und Gewandmuſtern in bei 
Trümmern Babhlons, in den Reliefs zu Ninive erhalten find, 
Die Babyfonier pflegten das Haar lang und zierlich gefodt zu 
tragen, fie liebten Lange Gewäͤnder und führten künſtlich geſchnitzte 
Stäbe, die oben mit einem Apfel, einem Adler, einer Roſe, oder 
Lilie verziert waren, was alles fich ähnlich in Ninive wiederſindet; 
dort alfo werben die vefigiöfen Ideen wie die kunſtleriſchen Formen 
der Babhlonier fortgebilbet: Aegyptiſche Denkmäl des alten 
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Reichs ſchon zeigen die bunten Gewänder mit zierlichem Gewebe, 
während im neuen Reich Vaſen und Schalen abgebildet werben 
deren ſchwungvolles Profit Thier-⸗ und Menfchengeftalten over 
Theile derfelben arabeslenartig hervorwachſen läßt und im Pinien- 
ſpiel wie in der Verwerthung pflanzlicher Ornamente bereits bie 
Mufter bietet die ſich ber Ninive und Phönizien auch zu ben 
‚Griechen verbreiteten. 


Hinive und Afyrien, 


Aſſhrien war eine Provinz zwiſchen Babylon und Armenien, 
dem Tigris und dem Zagrosgebirge; bie Lage Ninives im Schut 
der Flüffe und Kanäle machte es zum feften Mittelpunkt kriege 
riſcher Unternehmungen und weitverzweigter Handelswege. Ninive 
fand nach Ktefins 1300 Sabre; da es 606 zerftört warb, füllt 
die Gründung um 1900 v. Chr, mit 1300 beginnt bie große 
Machtentfaltung. Urſprünglich ein Bollwerk des babyloniſchen 
Neichs gegen den Oſten und zur Beherrfchung bes Yandes errang 
die Stadt ihre Unabhängigkeit und warb der Sit einer Friegerifchen 
Macht, die fih Babylon unterwarf und ein halbes Sahrtaufend 
fang ben umliegenden Völlern mit dem Schwert gebot. Der Krieg 
erhielt das Heer ftreitbar und mit ben Waffen ward ber Tribut 
eingetrieben; bie beftändigen Feldzüge waren großartige Raubzüge; 
bie Oberherrſchaft warb ftets mit Gewalt behauptet, Endlich 
lernten die Völler ihre Kräfte fammeln und organifiven; die Meder 
traten an bie Spitze dev Arier und verbanden fich mit Babylon; 
der Zorn ber Unterbrücten verwüſtete die Stadt. 

Affur, dev Gütige, war der Name unter welchem ber Hinmels« 
gett angebetet ward; er ift es deu bie Khnige auf ben Denlmaͤlern vers 
ehren, ber ſchützend und fegnend über ihnen ſchwebt. Oben Menfch, 
unten Vogelgefieder, mit dem Bogen bewehrt, mit der Mitra auf bem 
bärtigen loclenreichen Haupt ragt er aus einer geflügelten Scheibe 
hervor, Dieſe erfcheint als das Symbol der am Himmel fehwer 
benden Sonne. Ein Relief zeigt ihn einem Bericht Diodor's ente 
ſprechend, in fehreitenber Stellung mit vier Stierhörnern am Kopf, 
ein Beil in der Rechten, Blitze in der Linken Die Stiergeftalt 
Bal’s kennen wir aus der Bibel, der Blitz bezeichnet den Himmels⸗ 
gott, die Bewegung ihn felbft als ven Beweger der Welt. 
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Als Kriegsgättin wird Iftar (Aſtarte) genannt, bie: 
Iungfrau; Aſchera wird durch die Scheibe auf ver gehh 
als Mondgöttin bezeichnet. Dagon, der Fiſchmenſch, der Waffe 
gott erfcheint oben Menſch, unten Fiſch, oder als Mann mit ei 
Fiſchhaut befleivet. Derfetaden heißen die alten Könige, 
warb als Göttermutter gepriefen, fie war wol ibentifch mit 
ud der babyloniſchen Mylitta, Nad) abendlänpifeher Ueberlieferung. 
ward ein Gott Sardan oder Sanden verehrt, ben bie Griechen 
Heralles nennen; die Denkmäler zeigen ihn als Löwenbändiger; 
wir fehen in ihm ben Sonnenheros Izdubar. Der golbmähnige 
Lowe, das Thier der heißen Zone, ift im feiner Wuth ein Bild 
der verheerenden Sonnenglut, die aber der den Menfehen wohl 
thätige Sonnengott überwältigt, wann wieder die mildere Jahres— 
zeit fommt. Der Gott überwindet das Verderbliche feiner eigenen 
Macht in deren Symbol, oder er überwindet es an ſich feldft, er 
verzehrt fich ſelbſt in der Sonnenglut um meugeboren zu erſtehen. 
In Lydien, in Cilicien Fommt ein Sonnengott Sandon bor, bem 
ein großes Trauerfeſt gefeiert, ein Scheiterhaufen errichtet wurde. 
Bei der Betrachtung der Kleinaſiaten wird uns manche biefer Ges 
ftakten klarer werben; bedeutſam ftehen daneben die Nachrichten der 
Alten, welche eine Miſchung derſelben zur finnlichen und äufer« 
lichen Veranſchaulichuug der Einheit des in ihnen verſchiedentlich 
perjonifieirten Göttlichen auch in Aſſhrien bezeugen. Werner foll 
der Menſch, der Priefter fich feinem Bott Ähnlich machen. Die 
Denlmaler zeigen uns bie Priefter des Affur im Adlergewand, mit 
dem Kopf und den Schwingen biefes Vogels; die Berichte ſagen: 
wer. ber Liebesgöttin diente, ſollte den Bart feheren, das Geficht 
glätten, Weiberpug anlegen. Und wie ber Gott Sandon das röth⸗ 
liche durchſichtige weibliche Purpurgewand erhielt, trugen es auch 
feine Priefter. Der Himmelsfönigin Derfeto waren die Tauben heir 
lig; dürfen wir Taubenflügel in ber Sonnenfchtwinge Aſſur's erfennen? 

Die Sage, welche Ktefins von dem Anfang und Enbe bes 
aſſhriſchen Reichs berichtet, zeigt uns in der Verwebung bes Gött- 
lichen und Menfchlichen diefelbe Aufhebung des Gegenfätes der 
Geſchlechter; dort bie männifche Semiramis, hier den weiblichen 
Sarbanapal. Wie Ninus fommt aud Semiramis als Göttername 
vor. Im der Sage nun wird fie zur Tochter ber Derleto wie 
Ninus zum Sohne Bel. Sie wird als Kind ausgefegt, aber 
bie Tauben ihrer Mutter bedecken fie mit ihren Flügeln und tragen 
in ihren Schmäbeln ihr Mitch zu. Das Kind wird von Hirten 
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gefunden, erzogen und fpäter einem hochgeſtellten Manne vermählt. 
In Mannesgewändern folgt Semiramis dem Gatten in den Krieg, 
mit, einer im Selsklettern geübten Schar erfteigt fie die Bing von 
Baltra. Ihe Gemahl exrhenft fich voll Verzweiflung, als König 
Ninus in Liebe zu ihr entbremut und fie zum Weib nimmt. Sie 
führt nach feinem Tode die Herrſchaft und fegt feine Eroberungen 
fort bis fie mit einem Taubenſchwarm davonfliegt, in eine Taube 
verwandelt zu ben Göttern entrückt wird, Die Sage fehrieb ihr 
viele ber jpätern Bauten im Drient zu. Sie nannte aber auch 
zahlreiche Erdaufwürfe in Afien die Hügel der Semiramis, unter 
denen die Männer begraben feten die ihre Liebe genofjen hatten. 
Wie ihre Heldenkraft überwältigend, jo war ihr Reiz bezaubernd, bie 
Kriegs = und Liebesgöttin find in ihr verſchmolzen; aber ihre Liebe 
iſt tobbringenb, bie Mächte der Geburt und des Verberbens vers 
binden fich in ihr; fie ift Weib mit Werfen des Mannes, es fpiegelt 
ſich in ihr die Göttereinigung wieder, bie wir in Kleinaſien finden, 
und bie durch ihre Sage auch als affyrifch beftätigt wird. Dagegen 
ſollen ihre Nachfolger, unter benen wir viele num als ftreitbare 
Eroberer fernen, weibifch gewejen fein, vor allen Sardanapal, ver 
in Frauengewändern ein üppiges Yeben geführt; der Name ers 
innert an den Gott Sardan. Und wenn Sardanapal beim Sturz 
feines Reichs fich felber verbrennen foll, wie Kröſus fich felber 
nach Dumder’s überzengender Darftellung den Scheiterhaufen fchichtet, 
jo ahmt er auch Hier den Gott nach, der ſich felbft verbrennt um 
neugeboren aus der Flamme hervorzugehen. 

Der Prophet Jonas beftimmt den Umfang Ninises auf drei 
Zagereifen, Diodor auf 12 Meilen, Wie die Schutthügel befunden 
war dies ein großer ummauerter Bezirk, innerhalb beffen bie 
Häufer bald enger bald weiter ftanden, ımd noch Raum für Gärten 
und Veder war, ſodaß bei einer längern Belagerung das Vieh 
genährt, ja ſelbſt Getreide geerntet werben lonnte. Im Frühling 
1843 veranlafte der Orientalift gulius Mohl den franzöſiſchen 
Conſul Botta zu Nachgrabimgen, die bald an anderer Stelle der 
‚Engländer Layard gleichfalls aufnahm; fie Tegten große Paläfte 
bloß, und die Bildwerle und Injchriften die fie fanden, bie in bie 
Mufeen von Paris und London übergingen umb in ausgezeichneten 
Werfen veröffentlicht wurden, ließen aus Schutt und Staub das 
Leben der Vorzeit nach Jahrtauſenden wieder anſchaulich herbor⸗ 
treten. Keilinſchriften wurden Tesbar und erläutern die Denfmale, 
Bon Ninus und Semivamis fagen fie nichts, und das bekräftigt 
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unſere Anficht daß bie Sage von denſelben ein Niederſchlag di 
Göttermpthe fer. Um 1300 herrſcht und baut Salmanafjar 1 
Tiglat-Pilefar gegen Ende bes 12. Iahıhumderts berichtet dom 
feinen Siegen und feinen Iagben, befonders Löwenhetzen, und Die 
Bildwerle bezeugen es wie bie Herrſcher gleich dem bibliſchen 
Nimrod gewaltige Jäger vor dem Herrn waren, wie Jeſaias das 
SKriegevoll treu ſchildert: „Siehe, eilend und ſchnell kommen ſie 
daher; feiner iſt unter ihnen müde ober ſchwach, feiner ſchlummert 
noch ſchläft, feinen geht der Gürtel anf von feinen enden, feinen 
zerreißt ein Schuhriemen. Ihre Pfeile find ſcharf und ihre Bogen 
ale gefpamnt. IHrer Roſſe Hufe find wie Felfen geachtet, ihre 
Wagenräber wie ein Sturmwind, Sie werben braufen, ben Raub 
erhafchen und davonbringen.“ Ziglat-Pilefar ward von den Bar 
byhloniern gefchlagen, und fo war bas Reich ohnmächtig als David 
und Salomon in Iubia /emporfamen. Bon 883 an war Aſſur-⸗ 
naſirpal wieder ein Friegsgewaltiger Herrſcher, unb während im 
alten Affur von feinen Vorgängern nichts erhalten ift, wurden in 
Kalah die Trümmer feines Palaftes mit Bildwerken ausgegraben, 
Ihm folgte Salmanaſſar IL, der feine Eroberungen fortjegte, 
einen Thurm mit ſich verfüngenden Stodwerfen als Heiligthum 
und Sternwarte in babylonifcher Weife aufbautte. Tiglat-Pilefar IL, 
jeit 745 Herrſcher, hob von neuem den gefunfenen Glanz bes 
Reichs. Der furchtbare Kriegeheld Sargon zerftörte 721 das 
Königreich Iſrael und bezwang die Meder. Den Untergang von 
Sanheribs Heer durch die Pet fehreibt Aegypten dem Gott Phtha, 
Bubän dem Würgengel Jehova's zu. Sargen baute ben großen Palaft 
zu Ninive wo jet das Dorf Kujundſchil liegt, und lie abbilden 
wie bie Gefangenen die Terraffe aufſchütten, bie Kolöffe herbei- 
ziehen; Aufſeher ſchwingen ven Stod, und von feinem Wagen aus 
fieht der König zu. Aſſarhaddon nennt 22 dienſtbare Könige 
welche die Materialien zu feinem Bau liefern mußten, Cedernballen, 
Erz. und Steinbildwerle. „Die Dede“, fagt er, „bilden Ballen 
don Eedernholz, Säulen von Eypreffen tragen fie und Ninge von 
Silber halten fie zufammen. Die Eingänge Bitten Löwen und 
Stiere von Stein, die Thore find von Ebenholz, geziert mit Silber 
unb Elfenbein.” Aſſarhaddon herrſcht auch über Perfien und Der 
bien; fein Sohn Affurbanipal ben die Griechen Sardanapal nennen, 
(668—626) erfcheint leineswegs als Weichling, fonbern als Löwen⸗ 
jäger umb Eroberer, der nad) Kleinaſien einbringt; Henfer mit der 
Geiſel im Gurt begleiten ihn, und der Wandſchmuck feiner Pracht« 
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bauten ift beſonders veih. So fehen wir wie jeder Gewaltige 
feinen Palaft zugleich als fein Denkmal baut; die Tempel der 
Sötter treten vor befjen Glanz und Größe zurikd, Die unter: 
worfenen Vöffer, bie man zum Theil aus ihrer Heimat in bie Ges 
fangenjchaft wegführt, müffen Frondienfte Leiften. Die Länder 
werben auogeſaugt um ben Gewaltherrn ein ftreitbares Heer zu 
erhalten, auf befjen Ausräftung großer Werth gelegt, die von ben 
Bildnern ſtets treu dargeftellt wird. Aſſurbanipal rühmt fich 
gegen die Feinde; 

Ihre Männer machte ich zu Gefangenen, beibe, alte und junge; 

Den einen ſchnitt ih Hände und Filße ab, Obren, Nafe und Lippen ben 

andern. 

Von ben Ohren der Juͤnglinge machte ih einen Haufen, 

Bon ben Köpfen ber Männer baute ich einen Thurm. 

Ic) fellte das aus als Siegeszeihen vor ber Stadt; 

Die Kinder hab! ich verbramu und die Stadt mit Feuer verheert. 


Aſſurbanipal beftätigt durch feine Infchriften daß die Elamiten 
zwiſchen dem Zigris umd den Bergen Jrans fchon 2000 dv. Chr. 
ein mächtiges Reich beſaßen; jo nennt auch bie Bibel den Elam 
dor Aſſur als Sohn Sems. Könige von Elam haben vorüber 
gehend eine Oberhoheit über Babylon inmegehabt, einer hat ein 
Götterbild von bort als Siegesbeute mitgenommen, und Aſſurba- 
nipal, der die Glamiter bezwang und ihre Hauptſtadt Suſa zer- 
ftörte, hat es ben urfprünglichen Eigenthümern wieder zurädges 
bracht. Ebenſo hat er von Sufa geflügelte Löwen oder Stiere 
mit dem Menjchenhaupt als Siegesbente heimgeführt, Bilder ber 
Bötter Nergal und Adar. Das zeigt wie nah verwandt Religion 
und Kunſt der Elamiter mit Affyrien waren. Wenn wir vor bei 
Tegten Paläften aſſhriſcher Könige auch Sphinge finden, auf dem 
liegenden Löwenleib das Menfchenhaupt mit aſſhriſcher Ziara, jo 
zeugt diefer Anklang an das Wegyptifche wie auch zum Nil aſſh— 
riſche Waffen vorgebrungen. 

Ein Sturm ays Norden, ein furchtbarer Einbruch ber Stythen 
in die Culturländer am Cuphrat und Tigris, braufte zwar vor- 
über, aber Affyriens Macht war erfchüittert, und jo verbanden 
ſich Medien und Babylon nicht blos zum Abfall, ſondern zur Zer- 
teiimmerung der Gewaltherrfchaft Ninives, Unter der Regierung 
Aſfur⸗ idil⸗ ilis ward 606 das Neich zerjtört, Die Verwüftung 
Ninives war ein Racheact von Seiten der lang und oft grauſam 
und hart behandelten Nachbarftänme, bie nun zertrümmerten was ihre 
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Ahnen erbauen mußten. Dem verbanfen wir daß 
Lang ſich Bildwerle unter bem Schutt exhalten haben, bie in 
Tagen auferftanden. Hebräifche Propheten fangen: „Das 
| fröhliche Stabt, die in ihrem Herzen ſprach: Ich bin’s und. 
| feine mehr! Wie ift fie fo wüſte geworben baf das Wild ba 
wohnet! Aſſur war wie eine Geber auf dem Libanon mb 
| geworben als alfe Bäume anf bem Feld. Die Vögel 
unter feinem Schatten, und war ihm fein Baum gleich im 
Gottes. Aber fein Herz überhob ſich daß ev jo hoch war, 
darum mußte er hinunterfahren in vie Hölle. Die Völfer erfchrafen, 
da fie ihn hörten fallen. Wer ift jemals fo ftille geworden?“ 
Die Paläfte wurden durch terrafjenförmige Unterbauten Bis 
zur Höhe don 30 und 40 Fuß über den Boden erhoben, Das 
Material der Bauten find Bachſtteine, die man aus bem Lehm 
boden ber Gegend bereitete und an der Sonne trodnete; daher 
find die Manern troß ihrer Dide von 5—15 Fuß großentheils 
zerbröckelt. Die ältern Gebände find ſchmal, ein Saal zeigt 5. 8, 
bei 30 Buß Breite 150 Fuß Länge; die Dede war ohne Stiken 
durch Ceder⸗, Pappel= oder Palmenbalfen von einer Seite 
andern getragen, Säulen werben nur bei den jingften Bauten ers 
wähnt, Im Südweſtpalaſt findet ſich eine boppelte Breite, aber 
auch die Mauerpfeiler im Innern. Die großen Schuttmafjen 
deuten auf herabgejtürgte obere Stodwerfe. Die Außeumauern 
waren ſchmucklos, durch hervortretende pilafterartige Streben ges 
gliebert, mit einem Dachgeſims und drei- ober vierecligen Zinnen 
befrönt, die Thore waren Häufig nach oben durch Rundbogen über | 
wölbt, Nach innen aber waren bie Wände oben mit bunten glas 
fieten Ziegen ober mit einem farbigen Gppsüberzug, unten mit | 
Alabafterplatten beffeivet, die gegen 10 Fuß hoch reichen umb den 





















Bilderſchmuck der gemalten Reliefs und bie Infchriften tragen, Keile 
und Winfelhafen in verſchiedenen Stellungen und Gombinationen, 
hier Silben, bei den Perfern Buchftaben bezeichuend. Ein Relief 
deutet darauf Hin baf um Licht umd Luft zu gewvinnen am oben | 
Ende der Wand Fenfteröffnungen mit fänlenartigen Stügen frei 
blieben. Auch gewoͤlbte Gänge finden fi), wie im Unterbau ver 
Stufenppramide beim Norbweftpalaft, wol das Grabmal feines 
Erbauers. An den Haupteingängen treten geflägelte Thiergeftalten 
aus ber Wanb Hervor. Die Dächer waren flach und gern mit 
Gewächfen beſetzt. Den Mittelpunkt des Palaſtes bildet ein Hof, 
um welchen ſich Säle und größere wie Heinere Gemächer ausbreiten, 
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Das weichere Material und ein beweglicherer Sim führte vie 
Affprier zu ſchwellendern weichern Formen als wir in Aegypten 
finden, wo Geift und Stein in gleicher Strenge einander ent« 
ſprechen. Statt der ſtraff angezogenen Hohllehle, die gleich einem 
etwas dorgeneigten Blatt die Bauten am Nil befrönt, erfcheint 
am Tigris bie Einziehung viel tiefer, dann aber in Meiner Rune 
dung wieber hervorquellend, und bie ſchwungvolle Linie ruht auf 
ſenlrechtem Unterfat. Ein Relief zeigt Säulen als Stüten, 
deren Gapitäl durch zwei an den Enden aufgeroffte übereinander 
liegende Teppiche gebilvet fcheint, wie die Griechen das im ber 
ionifcen Säule ſinnig und anmuthig fortentwictelten. Außerdem 
finden wir Roſetten, fücherartig entfaltete Blumen oder Palmetten 
und die mäandriſch ineinandergejchlungenen Linien, bie gleichfalls 
den Griechen Mufter ımd Motiv waren, Die Volutenwindung 
ſchmückt auch die Niegelhößzer welche bie Füße königlicher Throne 
zufammenhalten: „Verbindung und «fung ift hierbei auf eine in 
der That ſehr glücliche und geſchmackvolle Weife ausgebrüct.” 
(Kugler) Die Füße felbft erfcheinen wie gebrechfelt im Wechſel - 
fpiel vor» und zuritdweichender Linien, und enden gewöhnlich in 
eine Thiertage, Als Träger des Sitzbretes find zwifchen ihnen 
oft noch Männergeftalten mit erhobenen Armen angebracht, Das 
Arabeolenſpiel ſinnvoll verſchlungener Linien im Wechjel mit phan« 
taſtiſchen Thier- und Pflanzenformen erfeheint auf Gewändern und 
Beräthen auch Hier fehon als havakteriftifcher Ausbrud des ſemi— 
tiſchen Geiftes. 

Die Bildwerfe laſſen die Paläfte nicht blos als Wohnmgen 
der Könige, fondern zugleich als Denlmale ihrer Thaten und ihrer 
Macht, ald Bauten für ftaatliche und religiöfe Zwede erfcheinen. 
Die Reliefs dev Alabafterplatten im Innern der Säle find wie in 
Aegypten eine große Bilderfhrift von der Gefchichte und dem Leben 
der Herrfcher. In der Cultur und Sitte jener Zeiten findet die 
Bistifche Kunde von der Kriegsmacht, Pracht und Lebensfülle der 
Affprier ihre Betätigung. Die Bildwerle bleiben noch tm Zu 
ſammenhang mit ber Architektur, aber fie entfalten fich freier, find 
nicht mehr jo ſtreug unter ihr Gefeg gebunden, ja der Bau felbft 
erfcheint mehr nur als ihr Träger; an die Stelle des ftreng Ger 
‚meffenen tritt eine Freude an der Bewegung, dev Kraftentfaltung, 
zur Umrißzeichnung gejelit ſich eine ſtarle Modellirung, welche die 
Fulle des Fleiſches im Spiel der Musleln energiſch ausdrückt, bie 
Geſtalten werden dadurch gedrungener, gerundeter. Die Federn 
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hin — mit ſorgſamer Feinheit treu 
Kugler hat das rechte Wort bereits gefumben: in ber 
Kunſt ift mehr Stilgefühl, in der aſſyriſchen mehr 
Aber es bleibt doch bei dem äußern Leben, bie ſteife 


Nationen, ober von ben bartlofen feiften Eunuchen, die bem 

den Sonneuſchirm tragen, Es lommt auf Deutlichleit an, das 
Hanptfächliche foll gefehen werden, darum durchſchneidet wol ein 
er Gewandſaum das Schwert das über ihm hängt, ‚oder 
fehlt das Stüd der anfgezogenen Bogenjehne, welche dem Schießen- 
den die Linien des Geſichts unterbrechen würde. Bei geflügelten 
Menjcengeftalten ift die eine Schwinge geſenlt, die andere gehoben, 
ſodaß beide fichtbar werden. Die Darftellung größerer Samen, 
Kämpfe, Belagerimgen, Opfer, Gelage, Jagden entfaltet ſich 
freier als in Aegypten, und wenn auch im ganzen noch ohne künfte 
lerifche Compoſition, ohne Perfpective und Einheit des Stanppunftes, 
fo gewähren fie doch im einzelnen manche wohlgeoronete Gruppe 
mit llarer Wechjelbeziehung der einzelnen Geſtalten. Die Profile 
ftelfung der Füße wird beibehalten auch wo der Körper bie Bor 
berjeite uns entgegentvenbet; umgefehrt zeigt das Auge im Profil 
des Gefichts eine volle Vorveranfiht. Die ſorgſame Pflege von 
Bart und Haar läßt ſich in der Darftellung der bald glatt ges 
tammten, bald geflochtenen ober zierlich gelodten Partien erfennen, 
wie diefe namentlich um die Schultern und um die Wangen ſich in 
fünftlicher Kräuſelung ausbreiten. Bei den Gewaͤndern überwiegt 
bie feine Nachbildung des Schmuds in bunten Säumen, Quaſten 
und eingewebten Muftern, die zugleich zur Bezeichnung von Rang 
und Stand der Perfonen dienen, und laͤßt den Sinn für Falten 
und Faltenwurf noch nicht auflommen. Gewänder und Waffen, 
Schmug und Geräte zeigen das Schönheitsgefühl der Affyrier in 
ſemitiſcher Weiſe gebumden au das Nüßliche und Zwednäfige, * 
die handwerllichen Künſte in der Blüte die uns die Nachrichten der 
Alten ſchildern, zeigen in vielen Formen die Mufter und Motive 
für das Abendland bis auf dem heutigen Tag. Namentlich prangen 
Griff und Scheide von Dolch und Schivert mit Beſchlägen ans 
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edlem Metall; Thierföpfe find handlich ausgearbeitet, einander 
umklanmernde Lowen laſſen die Köpfe in entgegengeſetzter Richtung 
nach auswärts ſich wenden, ber Naden der Stiere ſcheint zu tragen, 
ihr Horn zu halten, Die Thiere der Kraft, des Muthes, der 
Schnelligkeit werben wappenartig ftilifixt umd dann ſchließt fich ein 
Arabestenfpiel von Linienornamenten leicht und wohlgefällig ihnen 
am. An gefrimmten Vogelhälſen hängt ein Opfergefäg im Hentel; 
Ninge, Hals» und Ohrgehänge find mit Nofetten geſchmückt, wie 
eine Schlange umwindet die Spange den Arın. 

Der König erfcheint im Kampf auf dem Streitwagen, ber 
ebenfo den Befehlshabern eignet und in Aegypten und Indien wie 
in ber Alias auf die gemeinfame Sitte des heroifchen Alterthums 
himveiſt. Reiter mit Bogen, geſchmückten Köchern und Yanzen 
ſprengen einher, ſchildbewehrte, behelmte, um die Bruft und die 
Beine mit Stahlplatten bekleidete Schwerbewaffnete knien nieder 
mit vorgeftredter Yanze und Laffen über ihre Häupter hinweg bie 
Schützen und Schlenberer den Kampf ber Berne beginnen. Städte 
werben belagert, indem man die Mauern untergräbt oder erjteigt 
und mit Sturmböden eine Brefche bricht, in die das Fufvolk unter 
dem Schutz des Schilodaches einzieht. Vergebens ift das Hlilfes 
flehen der Beſiegten; wer nicht fällt wirb gefangen und gefeſſelt 
abgeführt; ver König fett den Fuß auf den Naden der Ueber 
wundenen, und bie Köpfe ber Erſchlagenen werden dem Wagen 
des heimfehrenden Siegers vorangetragen. Im Frieden hält ber 
König ben Stab der Herrfchaft in der Nechten und ftiktt die Linfe 
anf bas Schwert; ober er thront mit dem Becher in der Hand 
und Verſchnittene halten den Sonnenſchirm oder fächeln Kühlung, 
Oder er gießt ein Trantopfer aus, er hebt ben Pinienapfel zum 
Bilde des Gottes empor, den er ala DOberpriefter verehrt; um 
jeinen Hals hängen Sonne, Mond und Sterne, Priefter dienen 
ihm in der Aplermasfe bes Gottes dem fie fich ähnlich machen. 

Das bedeutendſte Werk des aſſhriſchen Meißels find die 10 
bis 20 Fuß hohen Koloffe, welche fie als Wächter ihrer There fo 
hinſtellen daß fie dem Eintretenden mit Haupt Bruft und zwei Vors 
verfügen entgegenjchauen, während von ber Seite geſehen fie fchrei- 
gend fich aus der Wand hervorheben, wodurch es kommt daß fie 
in ber Geitenauficht die vier Beine zeigen, bie Vorberanficht aber 
jelbftänbig zwei Beine und die Bigur im ganzen beren fünf hat, 

non denen indeß immer nur die rechte Zahl fichtbar ift. Auch hier 
haben wir eine Mifchung thierifcher und menfchlicher Formen, aber 
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es ift ſachgemäß ber Hals und das bärtige Haupt des 
bie fi über dem Leibe des Stiers oder Löwen eı 
Rüden die Flügel des Adler beſchwingen. Der 
Muth, ver Schwungfraft gejelft ih bie Einſicht, es find 
deutendſten Formen ber Natur die fich hier zu einem 
ſammenſchließen, das fie als Ganzes veranfchanficht, mag ei 
ein Symbol des Göttlichen, feiner Weisheit, Macht, Alg 
und des ftellvertretenben Königthums geweſen fein, ober 
worauf der Ort zu beuten fcheint, bie Geſammttraft ber 
darſtellen wie fie ein Wächter und Hüteramt für das Heilige 
für die Stantsmacht ausübt. Neuerbings will man das 
Kriegsgottes Nergal im Löwen, den Gott Adar im Stier 

Sie heißen Karubi, die Gewaltigen. Im Cherub auf der hebräifd 
Bundeslade begegnen wir einer Ähnlichen Figur; ebenfo vor 
Halfen von Perſepolis; fie beut die Elemente zu Ezechiel's g 
und bie Symbole ber hriftlichen Apoftel find befanntlich der menfd 
fich geftaltete Engel, Stier, Löwe und Adler. Die Ti } 
der Formen iſt wohlgelungen, ber Umriß gewaltig wie bie 
hervorquelfende und doch jo ftraffe Muskulatur; bie Federn Der 
Flügel find fein ausgearbeitet, doch mit jener conventiomellen 
Regelmähigleit die fi) auch bet den fteifgeringelten Läden des 
Barte und Haupthaars findet. Wir fehen auch hier die Einheit 
in ber Einigung bes Mannichfaltigen, und fehen darum im biefen 
majeftätifchen Geftalten die Symbole des Aſſhrerthums ſelbſt, wie 
ung die Sphinxe das Aeghpterthum Tennzeichnen, 

Flügelroſſe und Greife kommen ebenfalls in Heiner Maßſtab 
dor und bezeugen Affyrien als das Vaterland diefer Gebilde; ein 
Sphinx weijt auf den Zufammenhang mit Aegypten Hin, bas in 
Krieg und Frieden mit Ninive in Berührung fanı, Ein Relief 
zeigt wie die Herftelfung der Koloffe ſchon im Steinbruch begonnen, | 
die Felsblöde ſchon behauen wurben; bie völlige Durchbildung der 
Formen erfolgte wenn fie aufgejtellt waren. Auf Booten oder auf 
Schlittenbäumen, die durch Walzen und Hebel bewegt wirrben, 
liegen fie, und eine Menge Männer ziehen fie voran, Fronvögte 
treiben zur Arbeit, Serieger bewachen den Zug, der König felber 
schaut ihm zu. 

Im Aegypten zeigen ung bie Bildwerle das Leben des ganzen 
Volks; die aſſhriſchen Paläfte laſſen es nur in Bezug auf den 
Herrſcher, laffen uns die Taten umd die Dafeinsweife der Ger 
Dieter erlennen. Die ältern Werte find mit ftrenger Energie, bie 
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jüngern in fläffigern Formen und mit veicherer Mannichfaltigleit 
ber Motive ausgeführt. ı Die Jagd- und Kriegsgeſchichten werden 
immer vebfeliger bargeftellt, Neifer und Pferde verfchiebenartig 
bewegt, Fiſche in ben Flüſſen, Bäume auf bem Lande abgebilvet, 
vornehmlich aber die Löwen bald in majeftätifcher Nuhe, bald im 
heftigen Kampf ober lühnen Sprung, bald mit dem Schmerz ber 
Todeswunde meifterlich behandelt. Doch die Compofition im ganzen 
entbehrt der Gliederung, und der geiftige Ausdruck bleibt bei ben 
Menfehen unerreicht, wol auch unerftrebt, Das Natürliche als 
ſolches herrſcht noch im ber Kunft, und fo ift wie in Aegypten bie 
Thierbildung das Vorzüglichſte; wie in Aegypten herrſcht die Baus 
funft und bient ihr bie Bildnerei zum Zierath. Ihr Ausgang war 
von der Sticerei und Weberei; in beiben waren bie Aſſhrier grofi, 
fie haben eine dauernde Blüte im Orient, Die Reliefs an ben 
Wänden erfesten auf mormmentale Weife die Teppiche mit ihren 
bunten Bildwerk; darum find fie fo flach gehalten, bie Gewebe 
ſelbſt bei den Gemänbern fo treu nachgebildet; darum erfennt man 
den Faden, der bie Umriſſe bilet, am den menfchlichen Figuren, 
befonders den Haaren, wie an ben Roſetten und ber zierlichen 
Bänderverfehlingung des Lebensbaumes, welcher die Pflanzennatur 
in den Stil der Stiderei überfett Hat. Was die Griechen von 
dieſen Ornamenten entlehnten bas haben fie wieder am ben Quell 
der Natur zurückgeführt und aus dem Kinftlichen in ben Stil 
plaſtiſch freier Kunſt erhoben, 

Die aſſhriſche Geräthbildung weift darauf Hin daß fie davon 
ausging einen hölzernen Kern mit Metall zu belleiden, bann aber 
dieſen Erzüberzug ftärker zu machen, das Innere hohl zu laſſen 
und der im Aeußern erfcheinenden Form zugleich die fiructive 
Function zu geben, wie das Semper nachgewiefen Hat. Das 
Omament Hat damit die Bedeutung daß es ben ‚Zined ober bie 
Leiſtung ver Sache ſelbſt ausbrüdt, und von den Analogien oder 
Borbifvern der Natur wiſſen ſchon die Affyrier diejenigen Merk: 
male hervorzuheben welche ven Gedanken finnbilblich ausriden. 
Durch den Pflanzenſchmuck wird ver Stütballen zum Organisınus, 
durch Kopf und Tage des Thiers der Hausrath wie zum bier 
menden beweglichen Hausthier felbft. 

Bon ber Mufil dev Affprier zeugen bereits die Denkmale, 
Harfenfpieler ftehen dor den Fürften, Sänger bewilltommmen ben 
Sieger, Sängerinnen und Kinder begleiten das Spiel der Inſtru— 
mente mit Died, Taltfchlag der llatſchenden Hände und Tanzbe- 
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wegung. Der Gottesbienft, Die Schlacht war, wie auch bie Bibel 
erwähnt, vom rauſcheuden Schall der Drommeten und Pfeifen ums 
Hungen, bie üppige Feſtluſt des Friedens durch Muſil erhöht. 
Die Aftrologie fah einen Zufammenhang im Verhältniß der Töne 
und ber Geſtirne. Lyra, Doppelflöte, Sadpfeife find eine Erſin— | 
bung biefer Semiten, und in dem Hadbret oder Eymbal, das ein 
Muſilant auf einem Nelief zu Kujundfchit fpielt, hat Ambros das 
Inſtrument erfannt das zu den Hebräern und Griechen überging, 
don den Araber her durch die Kreuzzüge ins Abendland kam und 
zu unſerm Klavier ausgebilvet wurde. So find‘ auch auf bem 
Gebiet der Teltonil die Voluten, Palmetten, Mäanderlinien und 
anbere Arabesfen in bie griechifche und in unſere neueuropäiſche 
Baulunſt und Geräth- oder Schmuckbildung übergegangen und 
erhalten. 

Im Anſchluß an die babhloniſche und alladiſche Poeſie ver⸗ 
danken wir ber Keilſchriftentzifferung Eberhard Schrader's men 
auch Proben aſſhriſcher Lyrik. So zwei kurze innige Gebete: 





Gott du, mein Schöpfer, ergreife meine Arme, 
Leite meines Mundes Hauch, leite meine Hände, 
D Here des Fichte 


‚Herr, deinen Diener laß nicht ſinken! 
Im ben Waffern ber tofenden Flut exgreife feine Haudl 


Ein Bußpfalm enthält die Stellen: 


Zu Boden warf ich mid, Niemand erfahte meine Hand, 
Laut ſchrie ih, Nienand hörte mich, 


Der Herr in feines Herzens Grimm häufte Schmach anf mid, 
Der Bott in feines Herzens Strenge überwältigte mid. 


‚Herr, meiner Vergehungen find viel, 
Groß find meine Sinden, 


Wer würde folhe Worte aus der Bibel verweien? Kmpfin« 
dung umb Ausdruck ftchen dem Hebräifchen ganz nah. Ebenſo die 
Lehrſprüche: 


Wer nicht fürchtet feinen Gott wird dem Rohr gleich abgeſchnitten; 
Gfeid; dem Stern bes Himmels zieht er ein ben Glanz, gleich Waſſern 


der Nacht verſchwindet er. 
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„Wer will mich belehren, wer will es mir gleichthum?“ fragt 
der Höchfte, und erhäft die Antwort: Deines Gleichen Haft bu 
nicht, — wie wenn ein Muhammedaner fpräche. Es heißt weiter: 


In dem Himmel wer ift erhaben? Di. Di allein bu biſt erhaben! 
Auf Erden wer ift erhaben? Di. Di allein bir biſt erhaben i 


Dein hehres Gebot wird im Himmel verfiindet, — bie Wötter werfen 
ſich nieder; 

Dein hehres Gebot wird auf Erben verkündet, — bie Genien Lilffen 
ben Boben. 


Nenbabylon. 


Die Oberherrfchaft ber Aſſhrier ließ Babel beftehen, Reli— 
gion, Bildung, Induſtrie erhielten und entwidelten fich, nur ſtatt 
eines ſelbſtändigen Herrfchers waltete ein Statthalter Ninives, 
Ein ſolcher, Nabonaffar, einte ſich mit Kyaxares, König in Mer 
dien, das ſchon vorher aus ber afjprijchen Botmäßigleit ſich befreit 
hatte; fie eroberten und zerftörten Ninive 606 v. Chr. Noch Klingt 
das Frohloden der Propheten über biefen Untergang. Mit über: 
ftrömenber Flut kommt Jehova's Gericht, Aſſur ift gewogen und 
zu leicht befunden, Schnigbild und Gußwerk wird ausgerottet in 
ben Tempeln, Silber und Gold wird geraubt. Das Lager ber 
Löwen ift zerjtört, bie Stabt wird zur Einöde gleich ber Wüſte, 
Heerden lagern auf den Gaffen, das Cederugetäfel ift zerbrochen 
und auf ven Säulenfnäufen übernachten Igel und Pelikan. — Das 
Land auf dem linken Tigrisufer lam an Mebien, das auf bem 
rechten an Babylon, welches nun für Turze Zeit von neuem einen 
zeichen Glanz entfaltete. Nebufadnezar (Nabufuburuffur 604—561) 
erweiterte nicht blos bie Grenzen des Reichs durch Kriegsmacht, 
feine Bauten erneuten und verbeijerten das alte Kanalſyſtem, und 
feine Siegesbeute ſchmückte den Belnstempel, den er prachtvoll 
herſtellte. Auf dem öftlichen Ufer des Euphrat gründete er eine 
nene Stabt, die er mit der alten durch eine gemeinfame Mauer 
don nenn Meilen Länge umfchloß; Babylon Hat ben Umfang eines 
Bolls, nicht ben einer Stabt, bemerft Uriftoteles. Die Mauer 
war ein Wall: zwiſchen den Zinnen konnten auf ihrer Höhe zwei 
Viergeſpanne nebeneinander herfahren; mehr als Hundert Fuß hoch 
warb fie noch von 250 Thürmen überragt. Ein Waffergraben 
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Phoͤnizier und Syrer. 


Wiedergabe der finftlichen Loclen, des reichen Schmucks ber Ger 
wiänder, Die Gegenftände beiten darauf hin daß auch hier Kampf, 
Yagd, Götterverehrung bargeftellt ward. Goldſchmuck, irdene es 
Füße, Heine Statuen aus gebrammter Erde find gefimben worden, 
namentlich" auch Ebelfteine von chlindriſcher Form, bie zum Siegeln 
bienten oder als Amulete um den Hals getragen wurden, mit 
eingegeabenen Darftellungen phantaftifcher Geftalten nach aſſhriſcher 
Weife. Fabelhafte Thiere, die ſich auf den Hinterfüßen aufrichten, 
werben im Kampf mit einem Manne von beffen Schwert buche 
bohrt; — wir finden das in größerer fehönerer Art auch in Per— 
fepolis wieder. 

Kyros eroberte Babylon; als Darius die abgefallenen Pros 
vinzen wieder unterwarf ließ er bie Manern jchleifen; Terxes zer- 
ftörte den Belustempel, deſſen Wieverherftellung Alexander ver— 
fuchte, aber aufgab. Später hoben ſich Seleucia, Bagdad und 
Balfora in jener Gegend, über Babylon aber ward bie Weiffagung 
des Propheten zur Wahrheit: „Nicht zeltet daſelbſt ein Araber und 
Hirten lagern ſich nicht dafeldft; es lagern ſich bort die Steppen- 
thiere und Uhus füllen Die Häuferz in den Paläften heulen Wölfe 
und Schafals in den Häufern des Wohllebens.“ Trümmerhügel 
bezeichnen uns heute die Stätten wo die Königsburgen unb ber 
Belustempel ſtanden. Auf gebrannten Ziegen ſteht im Keilſchrift 
Nebuladnezar's Name. 


Die Phönizier und kleinafintifchen Syrer. 


Das einförmige Land zwiſchen dent Euphrat und Tigris bes 
günſtigte die Gründung eines großen Staats und feiner gleiche 
mäßigen Cultur; das weſtliche Syrien zeigt dagegen ben Wechſel 
der Berge und Thäfer, des Binnen» und Küſtenlandes in einer 
Mannichfaltigleit und einer Sonderung bie zum Hirtenfeben, zum 
Feld⸗, Weine und Delbau, zur Städtegrindung und zur Seefahrt 
Teitet und nach Maßgabe diefer Naturverhättuiffe die Errichtung 
Heiner jelbftänbiger Gemeinwejen begünftigt, Philiſter, Phönizier, 
Gibliter wohnten von Süden nad) Norden am Mittelmeer, Che— 
titer, Moabiter, Ammoniter, Anmoriter und andere Stänme 
1 en das Innere ein, als bie Hebräer Kanaan befegten, und 


















in mannichfaltigen Formen wieder. * 

Im der Serftabt Gaza ſiand das Bundedheiligthum der Phi— 
fifter, die daſelbſt verehrten Götter führen die Namen Dagon und 
Derleto; wir lennen dieſelben aus Aſſhrien, und lennen die Bilder 





feto zu Aofalon willen wir daß Tauben und Fiſche ihr geheiligt 
Waren wie ber Aſchera von Kypres, welche die Hellenen für ihre 
Liebeogöttin Aphrodite anfahen; Derleto ſcheint danach ein anderer 
Name für die gleiche Wefenheit der babyloniſchen Mylitta, die im 
Beuchten waltende, lebengebärende Naturrfraft und Allempfänglichteit, 
die weibliche Seite des männlich gedachten geiftigen Hinmelsgottes, 
das Princip der Weiblichfeit und Natur in Gott. Die Verehrung 
Bel's unter dem anbers vocalifirten Namen des Baal war den 
Syrern gemeinfam: wir finden ihn bei Philiftern und Phöniziern 
und in ben Ländern öftlih vom Jordan. Es ift der alte urfprünge 
liche Himmelsgott, der auf den Höhen verehrt wirb, dem die Gipfel 
des Sinai, Karmel und Libanon heilig find; vornehmlich aber 
waltet er als Some, Abraham, Moſes, bie Propheten heben 
Geiftigleit und Alleinigfeit hervor, im Heibenthum hat Gott andere 
Entfaltungen feines Wejens als Götter neben ſich und geht ‚er in 
das Naturleben ein. Die Baaltis führt im weftlihen Syrien 
den Namen Aſchera; fie wird an Waſſern in fchattig kühlen Hainen 
verehrt; die Bäume, vor andern bie immergrünen, find ihre Kinder, 
die Symbole ihres auffproffenden unvergänglicen Lebens; der | 
Granatapfel, der in fi bie Fülle der Kerne birgt, ift ihre Lieb⸗ 
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lingsfrucht als das Bild ber fruchtbaren Natur. Der Göttin der 
Bortpflanzung dienten auch bie Phönizierinmen und bie verwandten 
Stämme mit bem Opfer der Iungfraufchaft; jie gaben fich wenige 
ſtens einmal zu Ehren ber Göttin preis, ober lebten eine Zeit 
lang als geweihte Luſtdirnen in deren Tempelgehege. 

Die urfprünglichfte Art des Götterbilonifjes ift hier erhalten: 
fegelförnige Steine wurben aufgerichtet, der Ort wo fie ftanven 
mit einem Steinwall umhegt oder mit einem Tempel überbaut, 
Die Steine wurden zu mächtigen Säulen; fo finden wir fie vor 
ben Tempeln ftehen, auch in Derufalem, wo ihre Namen auf 
gründende und erhaltende Macht hindeuten: jo fymbolifiven jie bie 
Götter als die Säulen bie alles tragen und halten. Es ſcheint 
daß man fie auch phalliſch beutete und danach ihr oberes Ende 
männlich und weiblich Tennzeichnete; dann find fie Bilder der Er— 
zeugung und Geburt bes Lebens. Uxfprünglich waren fie wol nichts 
anderes als bie erften rohen finnlichen Zeichen und Anhaltspunkte 
für Auge und Gemith, 

Aber nicht blos Glück und Leben, auch Unglüd, Berberben 
und Tod lommt über ven Menfchen und über die Welt, und wer 
wir nicht eine dem Göttlichen eutgegenwirlende böſe und feindfelige 
Macht annehmen, fo muß in ihm felber eine richtende und zer- 
förende Gewalt anerfamıt werben. Das Nächſte und Urſprüng- 
liche wird fein daß man dieſe in ber Gottesivee hervorhebt, bag 
Weſen Gottes danach geftaltet; das Zweite daß ber jo aufgeſaßte 
Bott als eine befondere Perjönlichfeit neben den andern tritt, im 
welchem der Menfch bie jchöpferifche wohlthätige Weſenheit ergriffen 
und geftaltet hat. Das Dritte ift die Erkenntniß daß beibes die 
Seiten und Offenbarungsweifen des Einen find. Die Perfonificn- 
tion bes böfen Princips neben dem guten finden wir bei den Jra— 
nern, don wo aus fie fich auch zu Semiten und Abenvländern 
verbreitete; die andern Stufen des Weges haben wir in Shrien. 
Weoloch Heißt König, jo bezeichnet er den herrſchenden Gott 
als folchen. Aber in ihm wird die furchtbare Gewalt der Zer- 
ftörung angejchaut, welche dev Sühne bebarf, daß jie guädig werde. 
Moloch hat im Feuer fein Symbol, es ift das freffende und ver— 
heerende, zugleich aber ein heiliges und veinigendes Element; feine 
Gut flammt in der Sommerjonne. Da es zugleich in der Lebens- 
wärme bie Lebenskraft bezeichnet, Fam auch ber Stier ein Bild 
file den Gott der Stärke werden. In Stiergeftalt wird Moloch 
verehrt, zum Stierbilo jehen wir auch die Juden abgöttiſch ſich 
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gab, vermochte man 
Weſen nicht in den Zügen eines menjchlichen Antlites ideal zu 
ftaften, ein Schritt den erſt die Götterbilder eines Phibias 
fondern ließ ihm ben Kopf bes Stiers als fomboifches Kem 

Hat der Menſch feinen Willen von Gott abgewanbt, 
felöftfüchtig aus der Yebensgemeinjchaft mit ihm heraueg 
hat er jtatt bes Feuers ber Liebe das des Zornes im ſich 
fo empfindet ex deſſen verzehrende Macht, und fürchtet er 
Zorn. Er fühlt dab er ein Leben verwirft hat das ihm — 
war am Gottes Gebote zu erfüllen; aber er hat fie übertreten und 
in Neth und Tod ficht er bie gerechte Strafe Gottes. Imbem € 
fie freitvilfig auf fich nimmt, Hofft er ihn zu verſöhnen. Diefe 
Hingabe bes Lebens ift der Opfertob. Iſt aber die Menfehheit, 
ift Familie, ift Vollsgenoſſenſchaft ein einiger Organismus, und 
liegt das Wefen des Menſchen im Willen, jo lann er feine Schuld 
und Todeswwiirbigfeit belennend dennoch hoffen und glauben es 
werde bie Hingabe eines Gliedes für das Ganze Gott genügen, 
zumal wenn biefes freiwillig zur Stellvertretung fich weißt, alle 
aber barin ein Zeichen ihrer eigenen Buße geben. Wirb 
bee des Opfers mit voller und finnlicher Energie ergriffen, fo 
es Menfchenopfer. Dies finden wir darum fo gut in Merico 
in Aeghpten, Griechenland und Nom. Aber anderwärts wurde bas 
Blut der Thiere ftellertretend vergoffen und ber Menfch empfand 
im Fortfehritt Humaner Bildung daß es auf bie Umwandelung und 
Hingabe des Willens anfomme, daß Gehorfam, bie Ueberwinbung 
der Selbftfucht das rechte Opfer fei, und ftatt gſaal's ſtarb der 
Widder, ftatt Iphigenia’s die Hirfchfuh, und das bei ber Geiſelung 
vinmende Blut löſte ben Sparterfnaben am Altar ber Artemis, 
Die ſhriſchen Semiten aber hielten am Menfchenopfer feſt. Wie 
der Landbauer mit frommem Sim bie Erftlinge der Gaben dem 
Gotte darbringt um zu belennen daß biefem alles gehöre, von 
dieſem er alles empfangen habe, fo glaubte man auch bie Erftger 
burt in der eigenen Familie bem Herrn weihen oder boch von ihm 
Tosfaufen zu müſſen. Man ahnte und empfand bes Gottes Zorn 
wenn bie Sommerfonne das Land verfengte und Seuchen infolge 
der Hitze ausbrachen, wenn Unfälle in Krieg unb Frieden das 
Volk trafen; zur Sühne mußten dann einige fiir alle geopfert 
werben, es mußten Vollsgenoffen fein, je veiner und edler, befto 
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beffer, daher nahm man unſchuldige Kinder, unbefledte Fünglinge. 
Durch das Los ſollte der Bott beſtimmen welche ex wähle. Das 
Liebſte des Menſchen war das wirffamfte Löfegeld. So brachte 
der Moabiterlönig Ioram den erftgeborenen Sohn zum Branbopfer, 
‚als die Hebräer feine Burg belagerten, und die Karthager legten 
ihre Kinder auf bie glühenden Arme des ehernen Molochbildes. 
Die Opfer, berichtet Plutarch, mußten willig und heiter in ben 
Tod gehen, Paten und Flöten übertönten das Jammergeſchrei ber 
Berbrennenben, und ohne Thränen und Seufzer mußten bie Mütter 
babeiftehen. 

Die Himmelskönigkn, in welcher die dem Moloch entfprechenbe 
weibliche Seite perfonificirt wird, ober feine Idee weiblich aufge: 
faßt heißt Aſtarte. Sie wird als verberbliche Sriegsgättin mit 
dem Speer dargeftellt, als Himmelsherrſcherin Hat fie den Mond 
zum Symbol, deſſen Sichel fie auf dem Haupte trägt, bie Hörner 
ber Kuh laſſen fie dem ftierföpfigen Moloch entiprechend erfcheinen. 
In den Tempeln loderte ein mie verlöfchendes Feuer. Jungfrauen 
wurden ihr verbrannt. Ihre Priefterimen mußten ehelos leben. 
Und wie fie ber Liebes- und Lebensluſt wiberfagte, jo entmannten 
ſich Priefter und andere von ber raſenden Feſtluſt Ergriffene ihr 
zu Ehren um ihr ähnlich zu werden, zogen Weiberkleidung an und 
malten fi das Geficht nach Weiberart. ine wildberaufchenbe 
Muſil von Pfeifen, Paulen und Cymbeln erſcholl an ihren Altären, 
und im Wirbeltanz geijelten ihre Verehrer ſich wund ober rigten 
ſich mit Schwertern. Das eigene Blut jollte mit Luft vergoffen, 
die Berftümmelung im Freudentaumel vollzogen werben. 

As Stadtlönig, Melkarth, riefen die Thrier den Baal an, 
ber wieber eines Wefens mit Moloch war, die ſchaffende und zer— 
törende Macht in fich vereinigte: unſern Herrn Mellarth «Baal 
bon Tyrus nennt ihn eine anf Malta gefundene Injchrift. Er 
wirft und waltet in der Sonne. So ift er der Baal auf Reifen, 
von dem Elias fpricht, indem der Sonnenlanf feine Wanderungen 
bezeichnet. Seine Kraft entjchlummert oder ftirbt, wenn bie 
Somenwärme im Winter abnimmt, fie wird im Frühling neuge ⸗ 
boren, mb damit bas Wiebererwachen bes Gottes gefeiert, Die 
verſengende Gut ver Sommerfonne aber follte von dem Scheiter⸗ 
haufen fommen, auf dem ex fich felbft berbrannte um bie Zornes⸗ 
hie in ſich zu überwinden und mild wiebergeboren zu Werben. 
Die Säulen des Mellarth, welche bie Phönizter am Ende des 
Mittelmeers bei Cadiz errichtet hatten, nannten die Griechen 
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Säulen des Herakles; ihren Sonnenhelven jahen fie im 
gott ber Semiten, und bereicherten ihre Mythen mit beffen 
und Geſchick, auch mit dem freiwilligen Feuertod. Meltarth 
pfing von den Phöniziern den vorwärtsftrebenden Sinn, unden 
jo der weltburchwandernde Gott des Kriegs, des Handels und 
Schiffahrt. M 

In der Dido der Karthager waren Aſchera und Aſtarte wieder 
zu ber ſowol ſeguenden als verderblichen Himmelsherrfeherin vers 
ſchmolzen. In einem bunfeln Fichtenhain wurden ihr Menfchen 
geopfert, aber alsdann ward fe wieder als die Anmuthige, Anng, | 
angerufen, und ihr ein heiteres Feſt der Freude bereitet. Wie ber 
Sonnengott die Länder durchwandert und die Weltfahrten der Phö— 
nizier leitet, fo fah man die Wege ber Göttin in ven Bahnen des 
Mondes, und das Verſchwinden feines Lichts ward mit einer Trauer⸗ 
und Todesfeier begangen. Im Neumond erfchien fie wievergeboren, 
Mellarth juchte fie, wenn fie verſchwunden war; er überwanb ihre 
ſpröde Sungfräulichkeit, und Leben und Orbnung der Welt ging 
aus dem Liebesbunde der beiden hervor, 

Das Lepte und Höchfte war aber daß man auch ihre Einheit 
erfannte, und jo fuchte man darzuftellen daß es das eine göttliche 
Weſen ift das fich in beiden offenbart, das in jeber ganz gegen 
wärtig nur mac einer Seite hin vornehmlich zur Erſcheinmg 
kommt. Die Gottheit ift in ihrer Einheit über den Gegenſatz ber 
Geſchlechter hinaus; auf ſinnliche Weife ſtellte man dies durch 
Mannweiblichleit dar, Nun dienen die Priefter den Gott in 
Frauengewändern, und bie Priefterinnen ber Göttin in Männer— 
rüftung, fowie Dido jelber mit Melkarth's Bart dargeftellt wird, 
und die Sinnenluſt ihres Dienftes in die Baalstempel einbringt, 

Eine eigeuthümliche Wendung nahm der Dienjt des Herm 
(Aoonai) im Adouiscultus der Gibliter. Es war das Aufblühen 
und Verwellen der Natur, das fie mit lebendigem Mitgefühl als 
That und Leiden, ald Tod und Wiedergeburt des Gottes feierten. 
In ber röthlichen Farbe, die der Fluß annahm wenn der Herbfte 
regen bie rothe Erde von den Bergen abjpülte, jahen fie das Blut 
des jugendfchönen Gottes den ber Wildeber Molochs am Libanon 
getöbtet. Mit gefchorenen Köpfen und in zerriffenen Kleidern 
trugen bie Priefter das Götterbild bei dem fiebentägigen Trauer⸗ 
dienft herum, und bie Weiber zerfratten die Bruft und ſchrien 
Wehe (Ailanu, Ailanu, daher die Linosklage), bis die Kunde ver- 
breitet warb daß Adonis Lebe, Im Frühling warb ihm ein 
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raufchendes Auferftehungsfeft gefeiert. Der Thamuz, von dem 
bie Propheten reben, ift ein anderer Name fir Abonis. Die Idee 
des leidenden, fterbenden, auferftehenden Gottes hat von feinem , 
Mythus ans auf die Ofiris- und Dienhfosfage der Negypter und 
Helfenen eingewirft, Abonis ſelbſt ift als ein Geliebter ber Liebes— 
göttin, als ein Bild der früh hinwellenden Jahres- und Jugend⸗ 
blüte in bie abendländiſche Dichtung übergegangen. 

Wenden wir uns zu ben Stämmen Kleinaſiens, jo werben 
wir unter wechſelnden Namen vie jemitifchen Grundideen wieder⸗ 
finden. Norbwärts von ben Höhen bes Taurus hinab mach bem 
Schwarzen Meer hin warb die Göttin Ma verehrt; ihre Umzüge 
wurben mit Ausfchweifung und Selbſtzerflelſchung gefeiert, und 
wie Wolluft, Schmerz ımd Graufamfeit in fchauerlichem Bunde 
ſtehen, fo war fie zugleich die ftreitbare Schlachtenherrfcherin, und 
bie Tauſende von Priefterinnen die fi in ihren Heiligthümern 
als Luſtdirnen ſcharten, trugen die Mannesräftung; nach der Ma 
Anazonen genannt gaben fie den Anſtoß zur Sage eines friege- 
riſchen Weiberftaates. In Eilicien war der Baal von Tharjus* 
dem von Tyhrus gleich. — An des Midas Namen in Phrygien 
hat bie Mythengebärerin Hellas der Sagen viele geknüpft, hiſto— 
riſch ift immer bie orgiaftiiche Tonweiſe, bie bort blühte, won bort 
fich verbreitete. Die große Mutter, die Königin, die Allgeberin 
heißt dort Kybele; aus der Mutterfönigin machten bie Griechen 
eine Göttermutter und zogen fie in ihre Theogonie hereim Als 
Tebenfpenbende Naturfraft ward fie im Waldesgrün verehrt, Heilige 
fegelförmige Steine waren aud ihr Bild, und wenn bie phöniziſche 
Göttin auf einem Löwen fteht, jo war es eine Geftaltung ber 
volfethinlichen Auffaffung daß griechiſche Meifter fie darſtellten 
auf einem Löwen reitend ober auf einem bon Löwen gezogenen 
Wagen. Bei Pfeifen Trommel und Bedenklang riß die wilde 
Luft auch am ihren Feften zur Sefbftverftämmelung hin, entmannte 
Prieſter verforgten ihren Dienft, und doch war fie zugleich bie 
Geburtsgöttin. Agbiftis als Weibmann, Atths als Mannweib 
werden mit ihr verbunden, Mage und Jubel um Attys geſellt ſich 
ihrem Cultus, und Plutarch fagt daß die Phrhgier annehmen ihr 
Gott jchlafe im Winter und eriwache im Sommer; bie Paphlago- 
nier meinten er ſei im Winter gebunden und eingefperrt und werbe 
im Frühling befreit; fo fehen wir die Nee der Adonismythe auch 
hier, und dürfen mit Dumfer annehmen daß auch ben Phrhgiern 
jene Auffaſſung nicht fremd war, welche Leben und Tod in einer 
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daß das eine Böttliche im Yauf ber Jahrhunderte nad) verſchiedenen 
Seiten an verfehiebenen Orten aufgefaßt und dargeſtellt worden, 
fo begann ber benfenbe Geiſt des Priefterthums diefe Geſtalten zus 
fammenzuftellen; in Phönizien waren es ihrer fieben bie man als 
die Starken, Großen unter dem Namen ber Kabiven verehrte, 
Grunofräfte des Lebens, bie ſich wieder in ben fieben Planeten, 
fieben Wochentagen offenbarten, in und über benen ber Eine als 
der Achte waltete. Als Schutgottheiten wurben fie am Vordertheil 
ber Schiffe abgebilbet, die zwergsfragenhaften Formen jcheinen fie 
mehr als Kinder des Einen, denn als geheimnißvolle Mächte zu 
veranfchaufichen. Herodot nennt ſie Patäfen und vergleicht fie dem 
Ptah und feinen Kindern in Aeghpten; patak heißt im Semitiſchen 
eröffnen, als Exöffner des Welteies wird der Vatergott damit ber 
zeichnet. Das Weltei ſelbſt war eine uralte Vorſtellung ber lindlichen 
Menſchheit. Das Nachdenken der Seiten über den Urfprung ber 
Dinge war fein frei philofophifches, ſondern ein religiös mytho— 
logiſches; gebunden an die Meberlieferungen des Glaubens vernüpfte 
es bie Gebilde deffelben und kleidete feine Ahnungen und Vors 
fiellungen dichteriſch in ähnliche Geſtalten. Die poetiſche wie bie 
philoſophiſche Thätigkeit ging hierin auf, und dadurch wurden die 
Seniten Urheber der Theogonien und Koomogonien, der Daxftellungen 
von ben Zufammenhängen ber Götter und ber Welt in ber Folge 
einer Entwidelung; die neue Forſchung beftätigt Philo's Ausſpruch; 
„Die Hellenen, welche an angeborenem Geiſt alle übertreffen, eigueten 
ſich zuerft das Meifte an als wäre es ihre eigene Erfiubung; dann 
aber ſchmilclten fie es pomphaft aus und erfanden gefällige Mythen 
um bie Gemüther zu bezaubern.“ 

Wir haben die tieffinnige Schöpfungslchre der Babylonier 
lennen gelernt; Eubemos überliefert vom ihnen auch ſchon theogonifche 
Ioeen. Aus dem dunleln Chaos, dem Urſtoff, und ber fich ihm 
als ber Gbttermutter gefellenden Kraft der Liebe geht ver Eiger 
borene hervor, eine Einheit aus ber fich wieder ein Gegenftoß, 
trennender und verbindender Kräfte erhebt, und aus biefem entfpringt 
Bel, der ſelbſtbewußte Gott. Es ift ein Entwickelungoproceß bes 
Goͤttlichen felbft, Gott ſelbſt erringt feine ſelbſtbewußte Perfönlichkeit 
in fortſchreltender Entwidelung feiner eigenen Natur, feiner eigenen 
Lebensprineipien. Mehrere ähnliche Verſuche find von Phöniziern 
überliefert. Bunſen hat fie im Buch über Aegypten ausführlich 
betrachtet nach Mover's und Ewald’ 8 grundlegenden Unterfuchungen. 
As das Weſentliche dürfte Folgendes anzunehmen jein. Es jteht 
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einmal die Zeit an ber Spite, dann folgen Nebel und ft 
ber noch ungeftaltete ungelichtete Stoff und ber Drang mb h 
zum Geben; fie erzeugen die Fuft und den im ihr waltenden Geiſtes— 
Hauch; fie bilden bas Weltei, das nun ber ftarfe, der zu Perfünfiche 
feit gelangte Gott fpaltet und Oberes und Unteres, Himmel mb 
‚Erbe fcheibet. Ausführlicher und ſinnwoller ift eine zweite Faſſi 
Da war ber Anfang ein Wehen finfterer Luft, ein trübes abgı 
Tiches Chaos, Da warb der Geift (er ſchwebt much im Anfang 
der bibliſchen Schöpfungsgefchichte Uber ber dunleln Urflut) von 
Liebe entzündet zu feinen Anfängen, ven ewigen, und es entftanb 
eine Verflechtung und Durchdringung und hieß Sehnſucht. Aus 
biefer Verflechtung des Geiftes, der noch Fein Bewußtſein von feiner 
Schöpfung hat, mit bem Urftoff entftand die Allmutter ber Dinge, 
die gebärende Natur; ihr Name ift Moth, fie war eiförmig gebilbet, 
in ihr war alle Beſamung ber Schöpfung und bes Weltalls Anfang, 
Die Erde, der Himmel und bie Himmelswächter gehen aus ihr 
hervor, Thiere und Menfchen werden burch fie gebilbet, Der 
Wille zum eben kommt felber zum Bewußtſein, indem er ber 
Materie fich vermählt, in bie Endlichkeit eingeht und bie Melt 
geſtaltet. Oper es gehen aus dem befeelenden Geiſteshauch und 
der Urnacht Aeon (Weltalter, Zeit) und Protogonos (Erſtgeborener) 
hervor. Ober es iſt ber Herr des Himmels als Urprincip erfannt, 
und ber Eingeborene und bie Febensmutter find feine Kinder. Licht, 
Feuer, Flamme, Cherubim und Seraphim, find dann vermittelnde 
Weſen ber Weltbildung; bie heiligen Berge fteigen auf; bie fiegreiche 
Kraft der Sonne gegen den rauhen Winter erfcheint als ber 
Gegenfag umb Kampf zweier Brüber, der in Jalob und Eſau noch 
nachtlingt. Iſrael, Gottesfämpfer, hieß bie Frühlingsſonne ben 
Phoͤniziern; bie Hebräer erlannten ben wahren Gotteslämpfer in 
ihrem Stammvater Jakob, fein Ringen mit dem Herrn ift ein 
Beten um ben Segen Gottes, Enblich find es Himmel und Erbe 
(Bel und Bilit) aus deren Umarmung der Starke (EI) geboren 
wird, ben die Griechen Kronos nennen, ber bie bis dahin raſtlos 
und umgezügelt waltende Bilbungskraft ber Natur bänbigt, ben 
Himmelsgott vertreibt, entmannt, ſich der Herrſchaft bemächtigt. 
Daf El den Grftgeborenen opfert, wird auch anberwärts noch 
erwähnt: es ift die Hingabe des eigenen Sohns zum Heil ber 
Welt, fowie bie Schöpfung urfprünglich als das Opfer des 
Unenblichen ans Enbliche dargeftelft warb, werm Bel ſich felber 
enthauptet, daß durch fein But der Menſch Vernunft und Leben 
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gewinne, es ift das Eingehen Gottes in Noth und Tod der Melt 
um beibes zu überwinden. 

Der fymbolifivende mpthenbifdende Geift der Phönizier fand 
ſelbſt feine Vergötterung im Taautos, dem Thot der Aeghpter; er 
gab ben Göttern Flügel, dem EI, dem höchſten Gott, deren feche, 
zwei erhobene, zwei herabhängenbe an ben Schuftern und zivei am 
Haupt zum Ausdruck feiner Empfindung und Gedanken; ebenjo gab 
er ihm vier Augen, zwei offene, zwei gefchloffene. Die phönizifche 
Ueberlieferung fügt ſelbſt bie Deutung hinzu: Gott fieht fehlafend 
und ſchläft wachend; er fliegt ruhend und ruht fliegenb, Bewegung 
und Ruhe find eins in ihm, mie er auch in Babel ſtehend und 
gehend, in fehreitenber Stelfung gebilbet war, Taaut's Symbol 
ift bie fich ringelnde Schlange, bie ihr Auge im Innern des Kreifes 
Hat, ber Geift als das ſehende Ange, als bie Seele der Welt. 

Die Stabt Harran in Mefopotamien bewahrte bas femitifche 
Heidenthum bis in das Mittelalter Hinein. Gott ift hier eins und 
alfes, bie Götter find die perfonificirten Kräfte bes Einen, bie 
Organe durch welche er wirft, bie Vermittler zwifchen ihm und ben 
Menfchen; ftchtbar erfcheinen fie in ben Planeten, deren Bebentung 
und Einfluß alfo erforſcht und beachtet werben ſoll. Das Irdiſche 
ſympathiſirt mit dem Himmliſchen, durch irdiſche Dinge, welche 
Träger und Abbilder ber einzelnen Geftirne find, weiß der Kundige 
bie Macht biefer ſelbſt in Thätigleit zu ſetzen. Und jo fteigt nun 
die Magie empor, die das geiftige Band ergreifen will das alle 
Dinge verknüpft, die jedem Weſen das Vermögen zufchreißt anderes 
ſich zu verähnlichen, und bie dadurch bie geheimmißvollen Kräfte 
der Dinge entbinben und beherrſchen will. Es ift ber Zauber ber 
Einbilbungsfraft welcher die Gemüther beherrfeht und fie zum 
Glauben an Zauberei führt. 

Das heibnifche Semitenthum des Weftens erlangte feine 
weltgefchichtliche Bedeutung durch bie Phönizier. Sie waren es 
welche die Schiffahrt zuerft jo weit ausbilveten daß fie durch bie 
Straße von Gibraltar aus dem Mittelmeer in den Ocean fuhren 
bis nah Britannien und Preußen hin, fie waren's bie einmal 
glädich um Afrika Herumgelangten. Sie vermittelten ben Handels⸗ 
verfehr des Oftens und Weftens, ihre Stäbte waren die Stapelpläge 
für die Erzeugniffe bes Gewerbfleiges aus Affyrien und Babylon. 
Auf den Injeln Kreta, Kypros, Malta, Sardinien, an ben Küften 
von Griechenland, von Afrifa, wo namentlich in ber Mitte des 
Meittelmeers Karthago zu meerherrfchender Macht entporftieg, und 
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Bades am Ende deffelben von Bedeutung war, gründeten fie 
im 2. Jahrtauſend v. Chr. ihre Eofonien, ihre Handelsftätten 
zugleich ihre Tempel, Tyrus und Sivon aber waren bie 
punkte des Welthandels und dev VBölferverbindung. Ihre 
und ihr Glanz ftrahlten bis zu den Zeiten Alexander's des 
Hier begegnet uns zuerft in ber Geſchichte ein kräftiges Bün 
tum, glanzveih im Glück und groß im Unglüd und Unt 
Statt eines weitgedehnten Reichs ſehen wir Stabtgemeinben, 
Königen und reichen Familien geleitet; bie Selbftkraft der Ei 
und durch fie das Selbſtgefühl der Bürgerſchaft im Ganzen 
erwacht. Die Phönizier find bie erften Verbreiter ber Eivilifation 
auf dem friedlichen Wege bes Verkehrs. Aber die Richtung auf 
das Schöne und Wahre um der Schönheit und Wahrheit willen 
fand im ihrem auf das Zweckmäßige und ben irdiſchen Gewinn 
gerichteten Sinn ebenſo wenig eine Stätte, als ihnen ein ſelbſtſtändig 
ſchöpferiſcher Formenfinn eigen war. Dem Hanbelsvolf war e& 
gemäß bie aſſyriſchen Formen zu verbreiten und mit technifcher 
Fertigleit nachzubilden. Dabei betvahrten fie manches Urthümliche, 
wie bie Steinpfeiler als ſymboliſche Götterbilder, die fie ver und 
in ben Tempeln aufftellten; an manden Orten, wie namentlich auf | 
der Infel Gozzo bei Malta find Anlagen vorhanden, die es bezeugen 
wie fie anfänglich nicht ſowol einen Tempel als Haus des Gottes 
bauten, fonbern durch anfgefchichtete Steinblöde einen Raum als 
heiligen Bezirk für veligiöfe Felern umgvenzten. Um eine Strafe 
der Mitte lagern ſich vechts und links zwei Halbfreife, ein fünfter 
begrenzt das Ende bem Eingang gegenüber, ober burch zwei Ellipfen 
führt ein Weg, der in einem Halbfveis endet, im ven er fi er» 
weitert. Im Immer der Halbfreife werden Nifchen durch Pfeiler 
gebilbet, Pläge durch Stufen erhöht. Indeß ift der phönizijche 
Urſprung des Ganzen beftritten. Im phönizischen Küftenlande ſelbſt 
fieht man noch die Spuren des in den Fels gehauenen Tempelhofs 
mit einer erhöhten Niſche aus riefigen Steinplatten, und zwei 
gegeneimanber über ſtehenden Thronfigen. In ber Nähe fiehen 
auch noch Säulen, gegen 20 und 40 Fuß hoch bei 15—16 Fuß 
unterem Durchmeſſer, mit Bandftreifen umgürtet, oben halbfugelig 
abgerundet. Durrfen wir aud die farbinifchen Nuraghen hierher 
rechnen, fegelförmige Bauten mit einem hohlen elliptiſchen Raum 
im Innern, in welchen Treppen zur Höhe führen, vielleicht Feuers 
tempel? Oder gehören fie ven Etruriern an? Tempelhöfe mit 
Baumgruppen, Fiſchteichen, Inubenbehältern waren auch auf Kypros 
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bie Hauptjache; im Hintergrunde fteht der Tempel, wie es Münzen 
anbeuten, mit einem höhern Mittelraum, an ven fich ſäulengetragene 
Seitenhallen anlehnen; fegelförmige Götterſymbole, freiſtehende 
Pfeiler find gleichfalls angezeigt. Erhaltene Refte von Damıms 
und Hafenbauten der Phönizier find aus viefigen Steinquadern 
ausgeführt, die an den Rändern glatt behauen, an ber Oberfläche 
aber rauh gelafjen find. Die franzöſiſche Expebition- unter Exnft 
Nenan’s Leitung hat uns mit einigen phönizifchen Gräberformen 
befannt gemacht. Einmal ift die Grundfläche ein Kreis, und es 
exhebt fich darüber ein dreifach abgeftufter Chlinder, beffen mittlerer 
Theil die doppelte Höhe hat wie ver obere ımd untere, Am untern 
ſpringen Vorbertheile von Lünen in vohen derben Formen hervor, 
ber mittlere und oberfte Abſatz find mit Zahnſchnitten und abges 
treppten Zinnen befrönt; eine halbfugelige Kuppel bejchlieft has 
Sanze. Ein anbermal ift ver Grundplan ein Quadrat, über 
mehrern Stufen erheben fich zwei Würfel und der obere trägt 
eine Pyramide. Seine Nefte von ZTempelanlagen find theils in 
den Wels eingetieft, theils aus wenigen mächtigen Platten zufammens 
gefügt; auch die Ornamente erinnern an Äeghpten. Die Grab- 
gemächer der Todtenſtadt von Karthago find in einen Kallſteinhügel 
rechtwinkelig zur Verzierung eingehauen, 

In Sarpinien hat man rohe Ibole gefunden, vreiföpfige, oder 
drei Köpfe auf. dem Boden ſtehend, oder zwei Köpfe und zwifchen 
ihnen. eine Figur, von vertenfelter Sratenhaftigkeit, worin ich nichts 
Phöniziiches entbeden lann; dagegen zeigen phöniziiche Münzen, 
Erzplatten und Gefäße die aſſhriſchen Formen, Götter mit dem 
Fiichleib, Lowenwürger,  geflügelte, auf Löwen oder Fiſchwelbern 
ftehende mäunliche und weibliche. Geftalten. Die Formen werben 
mitunter in ein arabesfenartiges Linienfpiel hineingefchlungen. Es 
find die Typen die wir aus Ninive kennen. Kleine Aphroditenivole 
fpäterer Zeit zeigen helleniſche Formen. 

Auch die biblischen Berichte laſſen es erlennen daß die Phö« 
nizier mehr auf Glanz als auf Schönheit fahen, mehr auf die 
Koftbarkeit der Stoffe als die ideale Durchbildung der Formen. 
Ihre Prachtliebe machte die Schiffe zu ſchmuckreichen ſchwimmenden 
Baläften. Czechiel jagt: „Die du wohneft an den Zugängen bes 
Meeres, Hänblerin der Völler, Cyrus, im Herzen ber Meere ift 
deine Mark, deine Bauleute haben deine Schönheit volllommen 
gemacht. Aus Cypreſſen zimmerten fie bein Getäfel; Cedern vom 
Libanon nahmen fie um bie Maftbäume zu machen; aus Eichen 
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von Bafan fehnitten fie beine Nuber, beine Bänle aus Elfe— 
gefaht in Buchsbaumholz. Weihe Leinwand, bumtgeioirfte 
Aegypten breiteft du als Wimpel aus, blauer und vother 
von Arabiens Kiüften ift dein Zeltbadh.” 










zu quabratförmiger Fläche geglättet und dieſe mit einem 
befrönt, der Rand und manchmal auch bie ganze Fläche ’ 
gerabfinigen Figuren oder arabesfenartigen Pintenverfhlingungen 
verziert, die an affprifche Mufter erinnern, während ber ab— 
ſchließende Giebel helleniſch exfcheint. Ihn finden wir auch im 
Lycien, ſowol da wo reliefartig die Orabfagade mit ver Thür 
zwiſchen Edtpfeilern, ja mit tonifchen Zwiſchenſäulen, dem Architrav 
und der Nachahmung runder Enden von binnen auflagernden 
Balken ber Dede aus bem Fels gemeifelt ift, als wo das ganze 
Grab ſich frei wie ein Sarg auf hohem Unterfat erhebt, und ein 
gewölbter Deckel mit fpitgiebefigen Schmaljeiten das Ganze abe 
ſchließt. An jenen Facaden ift der Holzbau genau nachgeahmt, ein 
eigenthümlicher Schönheitsfinn aber exft da entwickelt wo zur Zeit 
der griechiſchen Kunſtblüte ihre Meifter bie afiatifchen Typen 
durchbildeten. Das Semitifche in den Ideen ımd Symbolen, das 
Arifche in der Ausführung, in ben ftilvollen Formen finden wir 
auch in Werfen ber Plaftif, wie wenn bie Göttin von Ephefos als 
Artemis im ionifchen Tempel fteht, fie aber ver Kybele gleich als 
bie Mutter Natur aufgefaft und danach ale die Allnährende mit 
vielen Brüften bargeftelft wird, ober wenn die Genien, bie auf 
dem fogenannten Harphiendenlmal die Seelen in den Arm nehmen, 
als geflügelte Wefen fich aus dem eiförmigen Körper erheben und 
damit das im Ei verborgene, daraus fich entbinbende Leben ange · 
deutet wird, gleichfam bie Seele bie aus bem Bande bes Yeibes 

nun frei wie ein Vogel emporſchwebt, oder wenn dort ber Lebens: 

göttin das Ei, bie Blüte, bie Frucht als Symbole der Lebensſtufen 

überreicht werben; — die Ausführung aber erinnert durchaus an 

den griechiichen Meifel. Am Harpagosdenlmal fehen wir Kampf 

und Belagerung in berjelben Weife realiftifcher Iluftration wie in 

Affyrien in dem überlieferten Stil, im ber trodenen Treue in 

Bezug auf die Rüftungen, welche die Körper verbergen; dazwiſchen 

ftehen Nereidenftatuen, die auch als helleniſche Arbeit meifterhaft | 
heißen müſſen. So zeigt eben bie Kımft Kleinaſiens an der Grenze 

zweier Welten, auf einem Gebiet wo Semiten und Arier ſich 
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begegnen und durchdringen, das Gepräge beider Principien in ver 
Art daß die Vorftellung ſemitiſch, die Form arifch ift, daß jebe 
Nation mit dem zahlt worin fie ſtark iſt; Idee und Exfeheinung 
kommen barin wicht zu harmonifcher Einheit, die Idee wird nicht 
unmittelbar in Maren Geftalten ausgeprägt, ihre Darftellung bleibt 
eine ſymboliſche, die Formen der Wirklichkeit unorganifch vermiſchende, 
aber die Ausführung dieſer Vorftellungen gejchieht mit einen 
Schönheitsfinn, mit einem Maß und einer Klarheit, die helleniſcher 
Art find, und die Werle erlangen dadurch einen eigenthümlichen Reiz 
daß fie dieſes Zuſammenwirken zweier felbftändigen Culturelemente 
veranſchaulichen. 

Ezechiel droht der Stadt Tyrus: „Ich will ein Enbe machen 
der Menge deiner Gefänge und der lang beiner Harfen foll nicht 
mehr gehört werben.“ Jeſaias vuft ihr zu: „Nimm beine Harfe, 
ziehe durch die Stadt, vergefjene Buhlerin, rühre bie Saiten, finge 
deine Lieder, daß man dein gedenlel” Die Harfe war das Tempel- 
inftenment der Liebesgättin; fie war dreiedig, nach ihrem Namen 
Kinnor waren die Kinpraden genannt, denen dann bie Mythe wieder 
den ſchönen Sänger Kinyros zum Ahnherru gab, der in Cypern 
als Erfinder des Wollwebens und Matalljchmelzens verehrt ward. 
Er folite die Klagelieder um Adonis zuerft angeftimmt haben, und 
ein Zug ded Schmerzes ging durch die Mufil dev Phönizier und 
miſchte ſich mit der wollüftigen Erregung, mit dem raſenden Taumel 
ihrer Feſte, wo die Doppelpfeifen, Eymbeln ımb Paufen erflangen, 
Aehnlich war es bei den Phrygiern. Ihren Tonweiſen und Flöten 
fchrieben bie Griechen die Macht zu, Schmerz und Luft im höchften 
Maße zw erregen. Wenn ber phönizifche Melkarth ven Bogen ud 
bie Leier führte wie Apolfon, fo ward von dieſem der phrygiſche 
Blötenfpielen Marſhas überwunden, während Midas Efelsohren 
erhielt, weil er die Pfeife der Lyra vorgezogen. Die lydiſche 
weiche Tonart fchmeichelte ſich dem Griechen befjer ein, fie erhielt 
Bürgerrecht, Ariftoteles findet fie edel genug um auch bei ber 
Erziehung der Knaben zugelaſſen zu werden. Neben der Flöte 
hatten die Lydier Saiteninftrumente. Naufchende Mufik begleitete 
und leitete die öffentlichen Aufzüge dev Kleinaſiaten. 
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Das Volt Hrael bildet geiftig und teltgefchichtlich den 
punlt des Semitenthums. Man hat es nicht mit Unrecht 
Bott Gottes genannt, denn feine Miſſion war weſentlich 
veligiöfe, und es Hat biefelbe durch Thaten und Leiden he 
erfüllt; es Hat feine Eigenthümlichteit zu folgerichtiger und * 
gültiger Erfcheimmg gebracht, und iſt dadurch gieich ven Griechen 
und Römern für alle Zeit ein bleibendes Monument in der 
menfchheitlichen Gulturentwidelung geworben. Nicht blos daß Die 
Einheit Gottes, die urſprüngliche Anſchauumg unſers Geſchlechte, 
gegenüber ihrer Entfaltung in dem Polhtheismus feſtgehalten wurde, 
auch bie Geiftigkeit Gottes ward gegenüber bem Naturbienft mit | 
volfer Entfchievenheit erfaßt, und der Schöpfer und Herr der Welt 
warb vor allem als der Geſetzgeber fir das Leben der Menſchen 
verehrt, bie fittliche Weltorbnung war ver Ausdruck feines Walteng, 
und bie Erfüllung des Sittengefeges der rechte Dienft ben er vers 
fangte. In dem Worte: „Ihr follt Heilig fein, denn ich bin 
heilig” ift das ethiſche Wefen Gottes cbenfo Har ausgeprägt als 
die Freiheit des Menfchen in ber Forderung anerfannt daß er das 
Wefen bes Geiftes als deffen inneres Geſetz in fich ſelbſtändig 
entwidele und. dadurch ſich Eins wiffe mit Gott. Noch aber ift 
das, was in feiner Vollendung durch Chriftus Weltreligion werben 
ſollte, das Eigenthum einzelner gottbegeifterter Männer, bie ihre 
innere Erfahrung den Ihrigen offenbaren, und dadurch bie geiftigen 
Stammpäter, bie Führer, Lenker und Fortbilduer ber andern 
werben, und jeden Abfall, jeves Herabfinten jo lange belämpfen bie 
das Volk durch Unglück geläutert ımb des weltlichen Glanzes 
verkuftig fich im biefer feiner geiftigen Senbung erfennt. Der 
Haube daß die Menfchheit, nad dem Bilde Gottes geſchaffen 
durch fittliche Freiheit ſich zum Neiche Gottes auf Erben geftalten 
fell, ift bas große Erbtheil Ifraels, feine Errungenfchaft für bie 
Nachwelt, 

Das Land Kanaan, in das Abraham mit den Seinen von 
Chaldãa eingewandert, das feine Nachkommen mit Aeghpten vers 
taufehten, daun aber fich wiebereroberten, bot durch einen höchſt 
fruchtbaren milden Küſtenſtrich im Unterſchied von dem rauhen 
Gebirge und der öben Wüfte feinen Bewohnern gleich Aeghpten 
den Anlaß in ernftem Nachbenfen bie großen Gegenfäüge von Leben 
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und Tod, von gut und böfe zu ertvägen, und bie Macht zu verehren 
bie ihm dies Land gegeben, und deren erſchreckende Gewalt in ben 
häufig hereinbrechenden Schidjalsfchlägen der Erbbeben, Ueber 
fchwennnungen, Stieme, Seuchen und Heuſchreckenſchwärme fich 
ſofort als ftrafende Gerechtigleit mahnend und zur Buße rufend 
verlündigte, ſobald einmal die Geiftigfeit Gottes erfaßt war. 

Das Volt, gegründet als ſolches durch bie veligisfe Wahrheit, 
ſah ſich damit als dem Herrn geheiligt am. Es zerfiel in größere 
und Kleinere Gemeinfchaften, die gleich vem Haufe ihren Vorſtand 
hatten; was Geſetz werben folfte das mußte won dieſen Aelteſten 
berathen und genehmigt fein. Das Heilige zu wahren und zu 
erklären war die Aufgabe der Priefter aus dem Stamme Levi; 
aus kriegeriſchen Wächtern des Heiligthums wurben fie friedliche 
Tempeldiener, Richter, Muſiler, Dichter, Der Hohepriefter ſollte 
ſtets rein und heiter fein und das rechte Verhältniß des Volls zu 
Gott aus jeder Trübung wieberherftelfen. 

Die Erhebung Über die Natur in dem Geift ift weit entfernt 
von Naturberachtung; vielmehr find die freundlich Helfen wie die 
dunleln und granenvollen Eindrücke ber Außenwelt mächtig im 
Gemitth, und bie Natur gilt für felbftthätig, lebendig, man fol fich 
hüten fie zu ftören in ihrem geheimißvollen Gang. Dies urfprüngliche 
Gefühl Lichtet fich durch Mofes dazu daß fie das Werk Gottes ift 
ift und ihre unverletzlichen Rechte und Gefete Hat, Der Sinn für 
Reinheit und Vauterfeit zeigt fich im Boll befonders durch den 
Abſcheu vor widernatürlichen Vermiſchungen, und es Liegt eine zarte 
Nücficht darin daß nicht einmal das Böckein in der Milch feiner 
Mutter gelocht werben durfte, die es ja eigentlich ernähren foltte. 
Aber wie Gott über bie Natur erhaben war, jo macht das Voll 
aus dem alterthümlichen Frühlingsfeft die Feier der Befreiung aus 
der Dienftbarkeit, bie Feier der Gründung ber veligiöfen Gemeinde, 
Und als Abraham nach ſemitiſcher Sitte das Menfchenopfer bes 
Erfigeborenen bringen wollte, da ward ihm, in innerer Erfahrung 
offenbar daß Bott die Hingabe des Willens verlangt und fich genügen 
täßt; fo predigen bem bie Propheten daß Gehorfam beffer und 
dem Herrn gefälliger ſei als die Spende des Wibderbluts und bie 
Darbringung der Feldfrüchte. 

Wie Gott als Geiſt nicht ſinnlich angejchant, ſondern mm 
gedacht wird, fo ift der Gedanle, der Gehalt in der hebräifchen 
Kunſt das Höchfte, und die äußere Erſcheinung ihm untergeordnet. 
Der Hebräer betrachtet die Natur als ein Werf Gottes, und 





ftänbigfeit Freiheit des Menſchen, deren Leben ein D 
Sejeges fein foll. Die Phantafie ficht Gott nicht ſ 
über der Natur, und läßt darım ihn ober feine von ihm 
‚Helven und Propheten über bie Naturorduung gebietend 
ja aud) trotg berfelben das Wort des Geiftes fich erfüllen 
Idee im Wunder eine unmittelbare Verwirklichung geben. 
Diefe Erhebung über die Natur in die Freieit und | 
lichteit des Geiftes ließ die Phantafie der Hebräer nicht 
äußern Wirklichleit ruhen und in beren Formen dem 
dauernde Geftalt geben; das plaſtiſche Vermögen blieb bei 
unentwickelt und mit ihm der Sinn für den architeftonijchen 2 
und die Vollendung eines Kunftwerfs in der völligen Durchbil 
des Stoffs durch bie Form. Die Einbiloungskraft lebte und 
in der Gemüthswelt und arbeitete für die innere Auſchauung; bie 
Religion des Geiſtes führte zur Kuuſt des Geiftes, zur Poefie, 
welche die Gedanken der. Seele und die Bewegungen bes H 
fund thut und Lühnen Schwungs dem Fluge der Vor 
folgt. Es ift darum nicht das plaftifche Epos, das ſich bei. 
Ariern findet, fondern die muſilaliſche Lyrik das Ergebniß 
hebräifchen Gemüthsjtimmung und Weltauffaffung; es it 
Immerlichleit des Gemüths in feinem Verhäftniß zu Gott, es 
die Weihe des Rdiſchen durch jeine Beziehung auf das Ewige 
der fittlihe Gehalt, wodurch dieſe Lyril das religiöfe Gepräge und 
ie elaffifche Größe fir alle Zeit erhält. Sie ift Hynmifch in dem 
Preiſe Gottes, fir den fie alle Pracht und Fülle dev Natur ver— 
werthet, fie iſt didaltiſch infofern es ihr weniger um bie Schönheit ala 
um bie Wahrheit, um das Heil der Seele, um die Erbauung des Ge» 
müths zu thun iſt. In ihrer Exrhabenheit herrlich und in ihrer Geiftige 
feit unbelümmert um bie äußere Erſcheinung findet fie eine eigen» 
thümliche Form, indem fie unbefangen nur nach dem Höchften trachtet. 
Der Ausprud des Gebanfens im Wort wird künſtleriſch 
durch die Bildlichleit, dieſe Plaftil der Sprache, und durch das 
mufikalifche Clement des Verfes. Die Hebrätfhe Phantafle 
heftet ſich nun nicht an die Dinge um die Wirklichkeit in ihrem 
objectiven Zufammenhange und jedes Bejondere in feiner ſichtbar 
Geftalt barzuftellen, fondern die Welt hat ihr nur Werth. inwig 
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fie die Empfindungen dev Seele erregt, die ſich über fie zu Gott 
erhebt, oder inwiefern die Gegenftände zur Veranſchaulichung ber 
innern Stimmung bienen, und baher geht die Phantafie von den 
Gennlthobewegungen aus und folgt deren Erſchütterungen, deren 
Verlauf; bie Freiheit des Gedanlens herrſcht, und wie die Vor— 
stellungen einander hervorrufen, eilt die Darftellung ihnen mach und 
ſchwebt rafchen Flugs von einer zur andern; blitzartig werben bie 
Dinge beleuchtet, und jeder Gegenſtand, ber gerade vor der Eine 
bildungslraft fteht, tritt heil hervor, aber fofort einem andern 
weichend verfinft er wieder ins Dumkel; der Dichter fehaltet mit 
der Natur gleich dem Herrn, vor dem bie Berge und Hügel hüpfen 
wie junge Lämmer, die Felfen zu Seen und die Steine zu Quellen 
werden, dor deſſen Athem der Menſch wie eine Blume wächft und 
welt, und die Voller wie Staub im Winde bewegt werben, Der 
Affect des Gemüths ſchafft ſich dadurch einen ergreifenden Ausorud, 
und die Dichtung wird zum Gewitter, das fein Licht und feinen 
Segen im Geleit des erfehredenden Donners plötzlich und fehlag- 
artig entbindet. Die hebrälſche Poeſie ift dabei groß durch ihre 
Intenfität: fie ergreift auch das Innere, die Seele der Dinge, und 
weiß; ben Zug in ber Erſcheinung prägnant hervorzuheben ber das 
Wefen amt ausbridlichften bezeichnet, das Wort zu finden das ben 
Begriff der Sache fofort und mit ſchlagender Gewalt angibt, Aber 
fein Bild wird um feiner ſelbſt willen ausgeführt, vielmehr fliegt 
die Empfindung, als ob fie ſich nicht genug thun Könnte, von einem 
zum anbern, und bie Metapher die im Zeitwort liegt ift oft ſchon 
eine andere als die der Zuſammenhang mit dem Hauptwort erwarten 
ließ. Die Waffer des Euphrat find der affprifche König; er übers 
flutet Juda bis an den Hals. Da ift das Land zum Weibe 
perfonificitt; aber das wird vergefjen fammt der Flut, und bie 
Ausbehnung feiner Flügel erfüllt die Weite des Landes. Ein 
andermal ift ber Feind eine Geifel und fie überſchwemmt das Fand. 
Es leimt auf ein Sproß vom Stamme Hai’s und fteht da, ein 
Panier ber Völfer. Dies Ineinander von Sade, Bild, Gedanle, 
Gleichniß und Wirklichkeit findet ſich Hochpoetifch und wunderbar 
bei Sefalas. Samarien, der Schmud Ephraims, Tiegt wie ein 
Kranz auf bem Berge, ber aus bem fruchtbaren Thal auffteigt; 
‚aber auch der Trunkene belränzt fich gern, und da bie Großen von 
Ephraim immer trunfen find, fo mifcht fi von Anfang bie zu 
‚Ende beides durcheinander. Der Kranz auf bem Haupt des 
Trimlenen ſchwankt, und die Blumen Ephraims gen beiberfei 
Barriere. 8. 3. Auf. 
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Kranz Mann alfo leicht abgeriffen werben, und der es thun 
ift ſchon bereit, ein Hageljturm ber bie Kränze zerſtört, ber J 
der Aſſhrer, der Samarien verfchlingen wird wie eine ra 
Aber der Tag des DVerberbens ift der Anbruch des Heils, 
wird ſelbſt der Schmuck und Siegeslrauz für ben Reſt feines Wolke, 
Die Stelle fautet: „O ftolze Krone der Trunfenen Ephraims ımb 
welfe Blume feines hehren Schmuds, du auf dem Haupte des 
fetten Thals, der Weinbetäubten: fieh einen Starken und Gemwaltigen 
hat der Herr, einen zerfehmetternden Sturm wie Hagelwetter, wie 
eine Flut überſchwemmender Waffer, der fie zur Erde wirft mit 
ber Fauft! Mit Füßen wird fie zertveten werben bie ftolze Krone 
der Trunkenen Ephraims, und bie wellende Blume feines hehren 
Schmuds ward wie eine Frühfeige vor der Ernte, die wer fie 
fieht, verſchlingt. An jenem Tage wird Jahve ber Heere zur 
ſchmückenden Krone und zum hehren Kranz für den Reſt feines 
Volks, und zum Geift des Nechts dem der da fitt zu Gericht, und 
zur Kraft denen bie einen Krieg zurücktreiben zum Thore hin.“ 
Auch die mufikalifche Form der Poefie, der Vers, trägt den 
Charakter vorwiegender Geiftigfeit; ber Rhythmus des Gebanfens 
beherrfcht und bildet ihn, ber Tonfall der Worte ift untergeorbnet; 
dev auf den Gedanken gerichtete Sinn des Dichters gliedert ihn 
und ftellt Sat und Gegenfas, Grund und Folge einander ente 
ſprechend Hin; aber diefer Paralfelismus der Säte wird: nicht in 
ähnlicher Weife auch mit ber regelmäßigen Wiederlehr eines. Vers— 
maßes verbumben, nicht durch ben Gleichllang ber Worte in der 
Alliteration und im Echo des Reims dem Ohre vernehmfich gemacht, 
Es lommen die lettern vor, aber fie ftellen wie zufällig ſich ein, 
ber Drang ber Natur nad) ihnen wird vom fünftlerifchen Bewußtſein 
nicht aufgenommen, fie werben nicht eine Anfgabe für bie formende 
Kraft des Dichters. Die Bewegung bes Lebens vollzieht ſich im 
Geiſt wie in der Natur durch einen Wechfel von Spannung und 
fung, von Heben und Senken, von Ein- amd Ausathmen; ber Rhyth⸗ 
mus läßt die Beziehung, das Ineinanberwirken, pas Sichentfprechen 
der aufftrebenben und abwärts gehenden Welle veutlich werben und 
macht das Geſetz in Wechſel hund. Der hebräifche Vers hat ben 
Aufe und Abſchwung des Gedanfens in ber erften und zweiten 
Hälfte und wird durch ben Einklang biefer Doppelbewegung gebildet, 
aber die Sprache hat den Reichthum der Vocalbetonung verloren; 
der rechte Unterfchied der Längen und Kürzen mangelt ihr, fie iſt 
für ein Silbenmetrum ungeſchickt, und barum werben in ber Regel 
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nur durch bie Energie der Ansfprache in jeder Verohälfte zwei 
Worte accentuirt unb bamit als weſentlich hervorgehoben. Auch 
bier überragt alfo das Innere das Aeußere, das Geiftige bie 
Lautform, während in der griechifchen Poeſie bie Leiblichfeit der 
Sprache funftooll geftaltet ift und das ſchöne Aeußere das Innere 
und Geiftige überbedt. Der Sinn aber, der ſich im erften Vers 
ergoffen hat, ſammelt fich von neuem au einem zweiten, um beim 
Bilde ein Gegenbild zu geben, um in einer friſchen Wenbung das 
Geſagte mehrmals zu betrachten und es zu erfchöpfen, oder bie im 
Hörer ertvedte Stimmung durch Berftärfung und Erweiterung des 
Geſagten zu befeftigen: 


Höre, mein Som, deines Vaters Weifung, 
Stoße ber Mutter Lehre micht zurüd. 


Oder ein reicherer Gedanke wird durch zwei Berfe entfaltet, 
und zwei andere geben ihm ben Wiberhall: 


In der Drangfal ruf id) gahve, 
Klage laut zu meinem Gott; 

Er in feinem Palaft Hört mid rufen, 
Deine Mage dringt im fein Ohr. 


Oder die Vorftellungen bes exften Verſes finden in zwei fich 
anſchließenden Verſen ihre Ausführung; 


Falſchheit reden fie einer mit bem anbern: 
Ihre Lippe iſt voll Heucelel, 
Mit ziweierlei Herzen ſprechen fie, 


Ewald unterfcheivet noch den gnomifchen oder Spruchrhhthmus, 
ber fehlechthin gleichmäßig und ruhig zwei lieber als Hebung und 
Senkung nebeneinander ftellt, von dem Iprifchen Rhythmus, der in 
ſtürmiſcher Bewegung und Teivenfchaftlicher Stimmung einen un 
regelmäßigen Gliederbau hervorbringt; beibe Arten greifen in einem 
und bemjelben Liebe nach Mafigabe des Huhalts ineinander, 
Immer aber wird durch ben Parallelisinus der Inhalt fogleich als 
eim bebeutungsvolfer und beziehungsreicher angefünbigt, der fich in 
wieberhoftem Ausdruck dem Gemüth einprägen ſoll, und Roſenlranz 
bringt den feierlichen Ton der hebräiſchen Poeſie damit in Ver— 
— die Himmel ſollen der Rede horchen und die Erde dem 
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we der dichteriſchen Kraft greift auch hier nach bem 
einer mühfamen Form, als ob man in ihrem Zwang eh 
= für bie verfallende Poefie finden nme: man läßt 22 
oder Bersgruppen mit den nacheinander folgenden Buchſtaben = 
Aphabets anfangen. Urſprünglich waren dagegen bie Lieber | 
vollothümilich furz, und der alfgemeingültige Inhalt, ver Her; 

theil am ihm führte zum Zufanmmenfingen, zur Begleitung m 
Reigentanz, wie jene altertbimlichen Sprüche vom Uebergang übers 
Rothe Meer oder von David's Kriegsthaten, in benen Eruft Meier 
auch ben Reimllang hervorhebt: 





Singet dem Seren, weil er hoch umb behr, 
Roffe und Wagen warf er ins Meer. 


San erihlug tauſend Mann, 
David erſchlug zehntanfenb ſodauu. 


Lyril alfo, fubjective Poeſie ift der Grunbton bes Se 
auf bem Gebiet ver Kunft; fie begleitet es von feinen Wi 
an, umd bie Pfalmen geben uns nicht ſowol bie Gefühl 
und al eines einzelnen föniglichen Dichters, als die Herzend« 
und Geiftesgefchichte eines priefterlichen Bolls im Lauf vieler 
Jahr hunderte. Und im gewaltigen Ausdruck des Gottvertranens 
2% des Sünbenfchmerzes und der Schnfucht nach Verſöhnung, in 
bes ewigen Grundes und Bieles von allem 
re find fie ein Mufter veligiöfer Poefte, das in feiner | 
daffifhen Größe fir Immer daſteht und durch die Sahrtanfenbe 
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ſeine gemütherſchütternde wie feine troſtverleihende Kraft und Herr- 
lichfeit bewährt hat und bewähren wird. 

An der Spitze bes Hebräerthums fteht Abraham. Ihm ward 
durch innere Erfahrung, in der Stimme des Gewiſſens ber geiftige 
Gott offenbar, und in feinem Gehorſam ſchied ex fi von ben 
andern Semiten, vom Natur und Molochedienft, und fo mochte 
er in der eigenen großen Seele vorempfinben daß in diefem feinem 
Erfennen und Leben einft alle Wölfer ſollten gefegnet werben. Der 
‚geiftige Gott, das Sittengefeß find allgemein anerkannt, und fo 
Konnte Ehriftus fagen: „Abraham fah meinen Tag ımb freute ſich 
in ihm.“ „Mit Abraham, ſchreibt Bunfen, „fängt bie neue 
Geſchichte am, bie Geſchichte fittlicher Perfönlichteiten ung, ihrer 
Wirkungen. „Sein gewiffenhafter Glaube an die fittliche Welt» 
orbnung und das aus ihm entiwicelte Gottesbewußtfein hat bie 
Welt ungeſchaffen.“ — Sein nächſter Fortſetzer war Moſes. 
Der rettete das Volt aus der äghptiſchen Knechtſchaft, die es durch 
den Gegenfas zum Selbjtbewußtfein, duch den Druck zum Kampf 
für den einen geiftigen Gott brachte. Es war eine veligiöfe 
Revolution in welcher Moſes, erwachſen in äghptijcher Bildung, 
aber feinen Volk und befjen Ueberlieferung getreu, es hinausführte 
in die Wifte um ihm das Geſetz des Geiftes als das göttliche zu 
erfinden. Wie Abraham war er Prophet: er lebte in ber 
Gewißheit Gottes umd fühlte deſſen Walten in ver eigenen Bruft; 
in ben Wahrheiten bie ihm in der Tiefe feines Weſens durch bie 
Hingabe feines felfenfeften Willens an die Religion offenbar wurden, 

m er bie Stimme Gottes, umb fie vebete durch ihn zum 
Boll, Mit unmittelbarer Gewalt Teuchtete der Gedanke in ihn 
auf: „vor bem äghptifchen Bilberbienft fein Heil als in ber 
Verehrung bes einen geiftigen Gottes, vor ber Knechtſchaft keine 
Nettung als im Gehorfam des Himmlifchen Herrn,“ Und wie 
biefer Gedanle das Volk entzündet hat, und wie es num aufe 
bricht die alte Heimat wieder zu fuchen, und ein unerwartetes 
Naturereigniß bie Verfolger ımter ven Fluten des Nothen Meeres 
begräbt, müffen fie darin nicht bie helfende Hand Gottes erlennen 
und von ber froheften Zuverficht auf fein Walten und Führen 
ergriffen werben, und bilvfen nicht auch wir in dem Zufammene 
treffen ber Naturordnung mit dem Gang der Gefchichte eine beides 
verbindenbe Vorfehung erkennen? Mit Necht fagt Ewald daß das 
Ereigniß dadurch bedeutend ward weil im Volfsgemith die ebelften 
amd fruchtbarften idealen Keime gelegt waren und durch jenes zur 
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Entfaltung Tommen lonnten. „Das gerade ift bie ba 
erreichte —— dieſer — daß das ganze Boll mn a 
mit Äußerer Gewalt und fichtbaren Beweifen ben wahren g 
Gott als den rechten Herrn und Erlbſer erfennt, und fo 
gemeffener freudiger Muth ſich bildet ihn weiter nach 
Wahrheiten und Gefegen kennen zu lernen, ferner von ihm 
ſich führen zu laſſen und auch das Schwerfte unter folder 
zu wagen. Sonmmenblide dieſer Art find felten in der Gel 
ber Erbe, noch feltener in ber einzelner Völler, und bei 
uralten Creigniffe verläßt ung bie vollſtändigere Erinnerung 
— doch ſelbſt der Tag bei Marathon und ber bei 
.;. fo herrlich der Erde exglängt und fein ſolches Licht 

igeslinbet haben, als diefer, den man ben vechten Tauftag bei 
— Gemeinde nennen lönnte.“ 

Nicht darin Liegt der Monotheismus, bemerken wir hier m 
Steinthal, daß die Vorftellung der Zahl Eins mit der Idee & 
affoctirt werde, ſondern ber eine Gott iſt nur der geiftige Gott, 
ber heilige und barmberzige, bem wir durch unfern Willen ähnlich 
werben ſollen. Nicht das ift Monotheismus daß Jehova zugleich 
Indra und Briten ift, daß er alfein thut was die Götter unter ſich 
vertheilen, fondern daß er etwas ganz anderes thut als dieſe, daß 
er im Unwetter nicht einen Drachen bekämpft, fondern aus Donner 
und Blitz der Menjchheit jene zehn Worte verkündet welche die 
ewigen Grundfäulen aller fittlich menfchlichen Gemeinſchaft find, 
Zu diefem Monotheismus führte fein Inftinet, kein Spiel ber Eine 
bilbungskraft, ihn vermochte mir ber in ſich gefammelte Geift und 
Wille zu erfaffen, und eine Reihe großer prophetifcher Perfönlichfeiten 
hat ihn im Lauf der Jahrhunderte ausgebildet, 

Da Gott, das wahre Sein, ber Lebendige, das ewige Ich, 
den Menfchen, nach feinem Bilde geſchaffen, ſtrafend und liebend 
Teite, daß ber Menſch in dem Dienfte Gottes, in der Erfüllung 
des Sittengeſetzes Heil finde, dies warb von Moſes als ein Bund 
Jahve's mit feinem Volle dargeftellt, und damit durch ihn eine 
alfgemeingültige Wahrheit in die Weltgefchichte eingeführt und zugleich 
zur innerften Seele, zur treibenden Geiftesfraft eines Volls gemacht, 
Das war eine Krisgserflärung gegen den Symboliemus, der über 
der Anbetung des Zeichens und Bildes den Sinn vergißt und 
damit lein Rückfall geſchehe warb verboten von Jahre ein Bilduiß 
zu machen; was bie Kunſt durch biefe nothwendige Erhebung über 
das Simliche auch momentan auf dem Gebiet ber Pinftik 
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Materei verlor das gewann fie boppelt wieber in ber Poefie und 
in der Gefchichtsbetrachtung, und durch die Einficht daß nicht Roß 
neh Wagen, fondern allein Jahve retten könne und retten Werbe, 
Im Gegenfat zu ben weltlichen Neichen war er der König Ifraels, 
und Moſes fein Werkzeug durch die Größe der eigenen Natur und 
durch die Zuftimmung des Volks. Auch in der Stiftung des 
Sabbats, des Tages der Ruhe von irbifcher Arbeit oder Sorge 
umb der Erbauumg des Gemüths in dem Gedanken an das Ewige, 
wirkt Mofes für alle Zeiten fort. Und wie er den Kampf mit 
ben Nücfälligen ebenfo gewaltig als milbe führt, wie er auf 
der Wanderung durch bie Wüſte das Boll erzieht und ihm 
den Stempel feines Geiftes aufbrüdt, wie er nicht blos das 
Antli Gottes in der fittlichen Weltordnung ſchaut und bem Pfade 
des Herrn in der Gejchichte nachſiunt, fonbern was ihm offenbar 
geworben auch durch die That zu verwirklichen weiß, ein Bürger 
unter Birgen und zugleich en Kriegsheld, Prophet und Geſetzgeber, 
das macht ihn zu einer der erhabenften Geftalten bie je auf Exben 
gewandelt, und die in der Phantafie des Volks nicht ſowol eine 
Verherrlihung als den poetifchen Ausdruck fin ihre Bedeutung 
durch die an fie gefnüpften Wunbererzählungen gefunden hat. 

Dur) Joſua gelangte dann die Gemeinde zu einem Vaterland, 
und während bie höhern vefigiöfen Gedanken fich in einem geficherten 
Bolksthum entwickelten, hatte fich bie Kraft ber Iſraeliten im 
Kampf mit den Kananitern und Philiſtern fittlich wie phyſiſch zu 
bewähren. Die Vollslieder biefer Zeit gehen gleich ven ſpätern 
arabifchen aus der Begebenheit felber hervor, werben von ben 
Thatſachen getragen und ſchildern in einfachem Realismus die 
Stimmung der Handelnden ober ben Eindruc der Ereigniſſe. Aus 
ver bichterifchen Sprache ging dann manches in bie profaifche Er— 
zählung über, 3. B. daß die Mauern fallen wenn Joſua Sturm 
blafen läßt; oder er ruft in ber Schlacht ba der Tag ſich zu 
neigen beginnt: ; 

DO Soune fiehe ftill zu Gibeon 
Und du Moub im Thale Aafon! 


Und die Sonne ging nicht unter, der Mond nicht auf bevor Ifrael 
ſich an feinen Feinden gerächt Hatte, — ber Kampf wurde noch 
vor Einbruch der Nacht entſchieden, ohne eine Unterbrechung bes 
Naturverlaufs, durch Heldenmuth und Gfaubensbegeifterung. Auf 
ähnliche Weife Hätte eine Wunderlegende aus den Verſen im Sieges · 
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llede Debora's werben löunen, wo 28 heißt: Vom 
gefttitten, die Sterne Yimpften wider Siſera, ber rei 
Kifon ſchwemmte ben Feind hinweg! Es kam nämlich 
Gewitter den fraeliten zugute. — Voltolieder der Fagb 
Ernte, des Weine, der Liebe, werben in fpätern Schriften 
oder Hingen in ihnen nach; ber Abel der weiblichen 
Keuſchheit und Treue wirb neben der Wohlgeftalt des & 
der Anmuth früh gepriefen. 

Zugleich erheben ſich einzelne Dichter und Dichterim 
tühnerm Schwung, zu kunſtvollerer Geftaltung, So um 1 
Ehr. Debora in ihrem Siegeslied. Das Volk zicht mutig um 
willig in die Schlacht, und Jahve kommt im Gewitter ihm ji 
Hülfe. Es Hatte ſchlimm gejtanden Im Laud, va hatte das 
neue Nichter erwählt, und ift ausgezogen zum Kampf, 
Schlacht wird lebendig berichtet und daran Siſera's Tod durch 
Hand eines Weibes in anſchaulicher Schilderung geknüpft. 


Gefegnet jet vor den Weibern Jael, 

Das Weib Hebers bes Keniters; 

Mehr als ein Zeltbewohnerwelb jei fie gefegnet! 
Waffer verlangte er, Mild gab, 

In einer Schale ber Vornehmen reichte fie Sahne, 
Ihre Hand firedte fie aus nad) dem Pflode, 

Und ihre Rechte nah dem Schwmicbehammer; 

Und fie hämmerte auf Stfera, zerſchellte fein Haupt, 
Zerſchmetterte und durchbohrte feine Schläfe, 

Zu ihren Fllhen kellmmte er ſich, fiel, lag: 

Zu ihren Füßen krümmte cr ſich, fiel, | 
Wo er fid) friimmte ba fiel er Iberwältigt, Ei 


Nun wird der Mutter Sifera’& gedacht wie fie des Ausbleibenen | 
harrt, wie bie Fürftinnen fie tröften daß er Beute vertheile, während | 
er ſelbſt die Beute des Todes ift, Dazwiſchen fhlingt ſich bald 
die Aufforderung zum Breife Gottes, bald dieſer Preis jelbft, wor | 
durch der Grunbton des weltlichen Geſangs zugleich ein religiöfer 
wird. Das Ganze iſt ein mit aller Friſche der Empfindung kunſtvoll 
zur Siegesfeier ausgeführte Gedicht, eins der älteſten Denkmale 
ber Literatur und ber Geſchichte. Es erinnert an bie Poeſie 
der Wiftenaraber vor Muhammed wie fie in ver Hamaſa ges 
ſammelt iſt. 

Die Thaten Simſon's, bie Sagen von ber Stärke des 9 
und fropmüthigen Neden, find von der BVolksphantafie zu 
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zufammenhängenden Abenteuern mit heiterm Humor ausgebildet 
und zu tragiſch erjchütterndem Schluß geführt, Wenn fie an die 
Herakfesjage anflingen, jo mögen wir bebenfen daß dieſe ſelbſt ihre 
Wırzeln zu einem großen Theil bei den Phöniziern hat, alfo bie 
alte Stammperwanbtjchaft der Hebräer mit ihnen hervorblickt, und 
bie Erimerungen an urfprünglich gemeinfame Naturmpthen vom 
Sonnengott wie bei dem beutjchen Siegfried auf einen Helden 
übertragen und zum Schmuck befjelben geworben find, Die Luft 
an Rathſelſpielen begegnet uns much hier; Fabeln und Sprüche 
gehören gleichfalls diefer Zeit fehon an. Simfon als Löwenſieger 
bezwingt das Symbol der jommerlichen Sonneunglut, wie ev fie 
erzeugt wenn ex Füchſe mit breimenden Schwänzen in bie Getreide 
felder fenbet; er zieht fich nach dem Siege zuriick wie ber Sonnengott 
im Winter; feine Kraft liegt in feinen Haaren wie bie ber Sonne 
in ihren Strahlen. Nachdem man erkannt daß Jahve die Sonne 
geihaffen, die Bahn ihr angeiwiefen, wurden die mythiſchen 
Erzählungen der Vorzeit auch in Iſrael wie in Deutſchland nach 
der Befehrung zum Chriſtenthum auf Vollshelden übertragen. 
Seldft in den wunderbaren Gefchichten des Mofes ſucht Steinthal 
Nachllãnge der Sonnenmpthen aufzuzeigen. 


‚An Ende der Richterperiode fteht Samuel's prieſterlich pro« 
phetifche Geftalt, und nachdem zwifchen ihm und Saul ber Kampf 
der geiftigen und weltlichen Macht gekämpft worden, tritt David 
auf, der König der beide bereint und das Neich zy hoher Blüte 
bringt, groß als Held und Staatsmann, groß im feinen fittlichen 
Gemüthskämpfen, feiner die Schuld fühnenden Buße, feinem Gott 
vertrauen, ein Sohn des Volks, ein Liebertundiger Hirtenfnabe, der 
nun in der Poeſie für bie Folgezeit den Ton angibt, ſodaß die 
Palmen zum großen Theil an feinen Namen geknüpft wurben. 
Auch darin vergleicht er fih Karl dem Großen daß er bie 
Ehrenlieder der Vorzeit zum Lob der Braven fammeln ließ. Iu 
rührenber Klage und doch mit heldiſcher Energie fang David feinen 
Schmerz bei Saul's und Jonathau's Tod: 


Die Zierde liegt erfchlagen auf beinen Höhen, o Iſtael: 
Wie find die Helden gefallen! 

Sagt's nicht an zu Gath, 

Verliindigt's nicht auf den Gaffen Aokalons, 

Daß fih nicht freuen die Töchter dev Philifter, 

Daß nicht frohlocken die Töchter der Unbeſchnittenen! 
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Ihr Berge Gilboas, es Bere weber thauen noch regnen uf 
Noch auf bie Fruqhtgefllde 
Denn daſelbſt ift der Heben Schild hingeworfen, 
Der Shilb Saul's nicht gefalbt mit Del. 
Bon dem Blute der Erſchiagenen, vom fette der Helden 
Hat ber Bogen Jonathau's ſich nie zurildgemwanbt 
Und ift Saul's Schwert nie feer heimgefonmen. 
Saul und Jonathan, lieblich und holbfelig in ihrem Leben, 
Sind auch in ihrem Tode nicht getrennt, 
Sie bie ſchneller waren als Adler, 
Stãrter als Lüwen, 
Ihr Tochter Iſtael, weinet iiber Saul, 
Der euch Löftlich Heidete in Scharlach, 
Der golbne Kleinode Über euer Gewand legte. 
Wie find die Helden gefallen mitten im Streit! 

Ionathait liegt auf den Höhen erfhlagen. ' 

Mir ift weh um did), mein Bruber Jonathan, 

Gar wonnig warſt bu mir: 

Wunberfamer war mir beine Liebe als Frauenliebe. 

Wie find bie Helden gefallen 

Und umgelommen bie Rüftzeuge des Streits! 

Ein anberes Lied, bei ber Einführung der Bundeslade im 
Jeruſalem gefungen, heißt die Thore weit aufthun, baf ber König 
der Ehren einziehe, der Herrſcher der Heerſcharen, ber Herr, der 
Starke, der Held im Krieg. Die Erde ift überall des Herrn. — 
Dann begegnen uns herrliche Naturſchilderungen, aber keinerlei 
möüßige Befchreibung, ſondern das überquelfende Gefühl ergießt ſich 
An ihnen, und ber Gedanke fehwingt fich an ihnen zu Gott empor, 
Es ift Yahne's Stimme bie im Gewitter erſchallt, wo fie Feuers 
flammen fprüßt, und die Wüfte exzittert; vor ihr brechen bie Cedern 
und die Berge hüpfen wie junge Büffel, ihr Hall ift in Kraft 
und Pracht; fie gibt Stärke dem Bolt und jeguet das Volt mit 
Heil, Wie ſchön ift die Sonne in einem andern Pfaln perfonificirt, 
bem Helden, bem Bräutigam gleich: 

Der Himmel verfiindet bie Herrlichkeit Gottes, 

Seiner Hände Werk preift das Gewölbe, 

Der Tag erzählt dem Tag die Kunde, 

Die Naht vertrant die Sage ber Nacht. 

Reine Sage iſt's und feine Kunde 

Deren Schall man nicht vernähme, — 

Durch bie ganze Erde geht ans ihr Hall, 

Am Ende der Welt tönt ihr Ruf, 
Dort wo ihr Zelt die Sonne hat. 
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Und fie tritt wie ein Bräutigam aus ber Kammer, 
Brent ſich wie ein Held zu laufen bie Bahu, 

An Ende des Himmels ift ihr Aufgang , 

Sie zieht ihren Kreis zum andern Ende, 

Und es birgt fi nichts vor ihrer Ofut. 


Wenn der Dichter die Größe Gottes in den Wundern ber 
Welt anfchaut, dann fragt er wol: Was ift der Menfch daß feiner 
dur gebenfft, und bes Menſchen Sohn daß feiner bu dich annimmft? 
Und er fühlt ben Schmerz der Sünde tief im feinem Herzen, er 
tlagt feine Unwürdigleit vor Gott, und erfennt in feiner Noth, 
feiner Drangſal eine Strafe feiner Schul, Von ben Wogen bes 
Todes umringt, von den Banben bes Verberbens umſtrickt ruft er 
zu jeinem Gott; heilig halten will ex fein Necht, ſo hofft er auf 
feine Hülfe, daß er ihm ſei Fels, Hort und Erretier. Den 
23. Pfaln nennt Bunſen's Bibelwerk eins ber innern Lebenobilder, 
welche hinreihen um David's Einfluß auf feine Zeit und die fol 
genden Jahrhunderte zu erklären; ift das Lied von ihm, jo hat er 
den Grundton feines Gottesgefühls nirgends wohlthuender und 
melobifcher ausgefprochen als in ben Verſen: 


Der Emige ift mein Hirte, mir wird nichts mangeln: 


Auf geitnen Auen läſſet er mic lagern, 

Zur friedlichen Waffern feitet ex mich. 

Meine Seele erquidet er, x 
Flhhret mid) in Geleifen des Heils mm feines Namens willen. 
Mühßte ich auch wandern buch ein tobfinfteres That, 

‚Sc fürchte fein Unglüd, denn du biſt bei mir; 

Dein Steden und Stab die tröften mic. 


Mit urſprünglicher Gewalt, mit aufquellender Begeiſterung, 
mit ſchopferiſcher Fülle hat David ben Ton angefchlagen, ber nun 
die Iahrhunderte fort erklingt, Allmählich kommt mehr Betrach 
tung an bie Stelle der Leidenfchaftlichen Erregung, umb neben dem 
Sefühlserguß des einzelnen im Orange der Ereigniffe tritt das für 
den Tempeldienſt der Gemeinde Gebichtete. Mandmal finden wir 
and Ausbrüche der Leidenfchaft ohne Klärung und Verſöhnung, 
ober Reflexion ohne Gemüthsbewegung, und wo die Elemente echter 

Poeſie jo ſich ſondern, da find auch die Pſalmen ohne rechtes 
Leben. Aber bie meiften find Herrlich, wir Haben in dem Buch 
‚eben die Blüte ber veligiöfen Lyril von acht» oder neunhumbert 
Hahren, es it aus fünf Heinern Sammlungen allmählich erwachſen, 
ein Geſangbuch des Volls wie feine andere Nation ein edleres ber 
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König des Friedens, prachtliebend, der Erbauer des 2 
Die Iuben waren ein mächtiges Volk geworben, fie traten 
Verlehr der alten Welt ein, ihr Blick erweiterte fich 

Grenzen bes eigenen Landes hinaus, und in der Ruhe bes F 


vertiefte ſich nicht mehr blos mit veligiöfer Innig! 

er begann auch fiber die Dinge in der Welt, über den Zufamme ’ 
hang der Gefchichte und bie Geſchicke der Voller nachzudenken, 
So entfteht bie Geſchichtſchreibung und bie Philofophie, biefe Lete 
tere jeboch nicht im ber wiffenfchaftlichen Form des dialeltiſchen 
Beweiſes, fonbern im unmittelbaren Ausſpruch der erfannten Wahre 
heit. Site ergreift das Gemlth, fie wird mit dem Zauber 
Verſes beffeibet und wie zur Beſtätigung durch die äußere Wirk 
lichteit gern durch ein Bild verauſchaulicht. Hier fteht wieber der 
König voran, Seine Weisheit zeigte fich in finnigen Nichterfprüchen, 
durch die er das verborgene Necht zu finden wußte, wie in bem 
Nüthjelfptelen, in welchen bie Königin von Saba jich mit ihm 
verfuchte. Er war der erſte aller naturwiſſenſchaftlichen Schrift 
fteller, wenn er über die Bäume ſchrieb von, der Ceder auf dem 




















und der fharfe Bla für das Wirlliche, und der Gift des Juden“ 
hums fehuf Danach feine Gedanfenbichtung. Wie wir bie Urpoefie 
ann Urpkeehie der Befäpet in der Pehgung ut 
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zu verfetten ober zur entwickeln. Den Hebräer lommt babei bie 
Form ihres Parallelismus zu ftatten, und gern heben fie bem 
Sinn des im erften Vers aufgeftelften Bildes im zweiten Vers 
durch bie eigentliche Nebe hervor, z. B.: 


Eifen an Eifen macht man jcharf, 
Und einer ſchaͤrft ben Blick des andern. 


Oder man gibt ein Gleichniß: 
Eine laufende Dachtraufe am Negentage 
Und ein zänkifcyes Weib find ſich gleich. 


Ein goldner ing in eines Schweines Naſe; 
Ein ſchhnes Weib ohne Berftand. 


Oper man fügt zum Sat einen Gegenfat: 


Des Gerechten Mund ift rin Quell bes Lebens, 
Doch ber Frevler Mund verbirgt Gewaltthat. 


Tief Gewäſſer ift ber Rath im Herzen bes Mannes, 
Doc ein kluger Mann ſchöpft ihn heraus. 


Die Väter afen ſaure Trauben, 
Und der Kinder Zähne wurden ſtumpf bavon. 


Die erſten neun Kapitel unferer Sammlung find fernvolfe 
Lehrfpriiche eines Weifen an einen Jüngling, und die Warnungen 
vor den Buhlerinnen, vor dem üppigen Leben ver Großſtadt Lafjen 
Die Blütezeit des Neichs erlennen. Dann folgen bie voltsthümlichen 
Sprihwörter in 13 Kapiteln, Kurze naive Darlegungen der Lebens— 
Mngheit wie fie namentlich im Bürgerſtand ſich bildet. Es folgen 
wieder Worte ber Weifen, und dann vom 25.—29. Kapitel neue 
Sprüche Salomo’s, die König Hislias zufammenftellen ließ, alſo 
eine Ergänzung der frühern, mit denen fie zuletzt der Ordner 
unfers Buchs verbunden hat, Den Sim und bie Abficht des 
Ganzen legt diefer in den Schlußworten nieder: 


Die Furcht des Herrn ift der Erlenntniß Unfang, 
Die Thoren verachten Weisheit und Zucht, 


An Salomo’s Namen knüpft fih ein anderes herrliches Wert, 
die duftigfte Blüte weltlicher Lyril aus Norbpaläftina im 9. Fahr 
Hundert v. Ehr., das Hohelied. Es ift feine bloße Sammlung ber 
äfteften und ſchönſten Vollslieder von Lieb und Treu, wie Herber 
wollte, als er das richtige Verſtändniß gegen bie allegorifivenden 





Ausleger anbahnte und die eigenthümliche Si 

Voeſie verſtãnbnißinnig erfchloß; ebenſo wenig 

Ewald behauptete, als er den leitenden Faden der 
fortſchreitenden Entwidelung richtig erfaßte; ſendern 
Gitagowinda ber Indier und fo manchem Blütenſtrauße 
Dichter die Darſtellung einer Herzensgeſchichte auf echt | 
Weife in der Art daß bie Stimmung ber aufeinander fo 
Situationen bald im Einzel- und bald im Wechfelgefang 
ſprochen wird. Alles ift im bie Gegenwart gerüdt, alles 
unmittelbarer Empfindung dargeftellt, die Handlung dadurch 
weiſe angebeutet, die Natur des Volfslieves künſtleriſch di 
bildet, in ber Compofition ein reiches Ganzes hervorgebrai 
Schnfuchteruf Sulannt's nach ihrem Hirtengelichten exd 
Dichtung. Der hatte fie aufgefordert bei der Ankunft des 
lings zu luſtwandeln, bie Brüder aber hießen fie des Wei 
hüten. Dort ergeht fie fich und begegnet dem König Salom 
feinem Neifegefolge; fie wird nach einem nahen Luſtſchloß 
nommen um bem Harem eingereiht zu werben. Salome 
mm um ihre Liebe, ev preift ihre Schönheit und ber Chor 
Frauen fingt von dem Glück bas ihr beworftehe; aber ihr $ 
ſchlägt nur dem entfernten Geliebten, fie vergegenwärtigt 
wachend und träumend die ſeligen Stunden in feiner Nahe 
lehnt damit des Könige Anträge ab. Sie wird endlich 

und ihr Geliebter Tommt fie zu holen. Das Gedicht iſt 
Zrinmphgefang veiner und treuer Liebe. Mag Salome’ 
wollüſtig ſchmachtend girren: 


Deine zwei Bruſte find wie ein Pürchen 
Bon Zwillingsgazellen unter Lilien weidend. 

Bevor nod weht die Abenbeüihle und die Schatten verſchwinden 
Möchte ich gehen zum Myrrhenberge und zum Hligel bes Weil 


wie Pofaunenton erflingt das herrliche Wort: 


Start wie der Tod ift bie Fiebe, 
eft wie bie Hölle hält beiße Minne. 
e Oluten find Feuergluten, 
Eine Gottesflamme. 


Waffertwogen löſchen die Liebe mist, 
Strome fluten fie nicht hinweg. 

Bbie einer all feine Habe um die Liebe, 
Hohn und Beratung, wilrbe ibm mr, 
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Die bald ftoßzen und geſuchten, bald üppigen Bilder, bie 
Salome braucht um Sulamit’s Schönheit zu feiern und ihre Gunſt 
zu gewinnen, ftehen in charalteriftiichem Gegenfat zu den hold— 
Teligen Naturlauten, in welchen Sulamit felbft oder in ihrer Er 
innerung ber Hirt von Weh und Wonne der Liebe fingt. Dabei 
wirb namentlich das Pflanzenfeben mit jeinen Blüten und Früchten 
bereingezogen um zu einer ſymboliſchen Sprache der Liebe zur dienen, 
der es ja eigen ift alles auf den geliebten Gegenftand zu beziehen, 
ihn in alfem zu finden. In Bezug auf bie Compofition ift manches 
minder deutlich oder allzu Tprunghaft, mar empfindet den Mangel 
an Plaftit und Anfchaulichteit objectiver Darftellung auch hier; aber 
bafir entfchäbigt ein poetiſcher Duft, eine Innigleit und Wahrheit 
bes Gefühls, worin unfer Lieb von feinem andern Werk des Alters 
thums übertroffen wird. Tiefe Blide in das Weſen der Liebe, 
ber Sinn für die Schönheit der Natur und ein empfindungsvolles 
Mäitfeben mit ihr heimeln uns an. Wir fagen gern mit E. Meyer: 
„Was es fo einzig fiber. alle verwandte Dichtungen bes Alterthums 
erhebt ift die wunderbare Harmonie der leidenſchaftlichen Sinnlich- 
feit und ber reinften Sittlichfeit, die den unfichtbaren Pulsſchlag 
des ganzen Liedes bildet. Der Seelenadel rein menſchlicher Liebe 
Kann nicht beffer bargeftellt werden. So wenig religiöfe Clemente 
als ſolche ſich Hier finden, das Ganze ift doch von dem fittlichen 
Geifte des Hebräerthums durchdrungen, und zeigt wie biefer auch 
die weltliche Sphäre ver Kunft verflärte und Heifigte.“ 

In Salomo’s Zeit fand mum auch die hebräiſche Vollsſage 
ihre fehriftliche Niederſetzung, und zugleich erweiterte ſich der Blick 
über die Grenzen der Heimat nach ben andern Völlern und ihren 
Schichſalen; eine Gefchichtfehreibung begann mit dem feften Glauben 
am eine fittliche Weltorbnung und mit einer unnachahmlichen Sichere 
heit, Klarheit und Naivetät des Ausdrucks faft ein halbes Yahr- 
taufenb vor Herobot, aber nicht minder anziehend als feine Mufen, 
nicht jo weltfreudig heiter wie fie, aber in dem wechjelnden Wellens 
ſchlag von Schuld und Strafe, Buße und Begnadigung tieffiunig 
und Gottes voll. Zum Naturmythus gab ver geiftige Gott feine 
Gelegenheit; auf erhabene Weiſe ward er als Schöpfer ber Welt 
geſchildert, der alle Dinge hervorruft durch fein allmächtiges Wort: 
Es werbe! Den Menfchen formt er zu feinem Gbenbilde und 
haucht ihm den eigenen Geift als Yebensathem ein. Zur Sittliche 
feit und Freiheit berufen muß der Menfch geprüft werben auf daß 
er ſich bewähre; aber er folgt ber Lockung ber Selbftjucht; dev 
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fo freifchaftend tie bei den Griechen, 
wie dort den Charakter des Erlebten, nicht 
, fonbern Grfahrenen, und die exhabene Weihe 
Wahrheit ift Über das Ganze ausgegoffen. 
Ergoäter find auch für bie Bilbenbe Kumft im ber chriſt- 
Üben Welt fo wichtig geworden, weil fie die Urbilder des Lebens, 
bie Werkzeuge des göttlichen Segens für alle Zeit darftellen; die 
e hat bereits das Zufällige und Vergängliche abs 


einer neuen Entwicelung, fteghafter Selb 

mb mer bes Herrn, ſelbſtäudig an Geift und Macht. 
Want vertritt das machfolgenbe Geſchlecht, das ſanft und treu das 
Begebene bewahrt und ſich feiner Segnungen erfreut; in ihm und 
Rebelfa iſt das Familienleben in feiner Tüchtigfeit derherrlicht. 
Aalob der Piftige und Iſrael der Gottestämpfer in einer Perfon 
entirt die Doppelfeitigkeit des Judenthums nach feinen 

mb zähen Erwerbfinm und nach feine Glaubenskraft. 
ige Erzählung von Joſeph Klingt ſchon wie das Vor— 
fpäterer orientalifcher Märchen, und ift doch bie ewig wahre 
te wie bie Köfen Anfchläge und verfehrten Plane der 
durch die Vorfehung zum ‘Heil gewandt werben: bie 
verfaufen um ben Träumer 108 zu fein, bahnen 
ben höchften Ehren, bie er durch Weisheit und 


„hr gebachtet es böfe zu machen, aber Gott hat 
’t”, Dies herrliche, troftreiche, für bie Geſchice der 



























In einigen Gegen⸗ umd 
nm wie Ismael und Eſau find verwandte Stämme ver— 
rel iſt der Müftenaraber, unbändig wie ber wilbe 
Eſau verliert das Erftgeburtsrecht gleich den Edomitern, 

jöherer Bildung fortfchreiten md von Iſrael über 
Abraham's Opfer und Altäre ſollen in dieſer 
Geſchichte ſchon Die Stellen geweiht haben die 
ber Sfraeliten waren. Der Gott war und 
ger Gott, der in Flammen, im Donner ere 
te was die Mutter bricht, alle männliche Evfte 
ale Exftlinge der Thiere und des Feldes; aber 
2 
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man Löfte den Meuſchen durch das Symbol ber Bejchneibung und 
fo fell Abraham bereits willig geweſen fein das Theuerſte, den 
einzigen Sohn zu opfern, aber durch innere Offenbarung erfahren 
baf der geiftige Gott Gehorſam, die Hingabe des ſelbſtſüchtigen 
Willens fordert. Und Jalob erwirbt den Namen Gotteskämpfer 
durch fein perjönliches Ningen mit dem Herrn, der ihm bie Hüfte 
berrenft, aber ihn fegnet. Wenn bei den Semiten ver gute Geu 
das Beinbfelige überwindet, läßt hier der Menſch nicht ab bis das 
Zornmuthige im Ewigen ſelbſt ihm zum Heile wird. Was ber 
Bolfsgeift erringt das wird fein durch bie Thaten großer Männer; 
unb wen ber Volkögeift und ganze Perioden der Geſchichte durch 
die Sage in ben Erzvätern perſonificirt find, fo lag in jenen 
Stammheroen doch auch der Urfprung und bie Keimkraft befjen 
was bie Folgezeit durch Mofes und die Propheten gewann. 

Diefe in dem erften Buch Mofis enthaltenen Erzählungen und 
die daran fich amreihende Gefchichte des Auszugs aus Aeghpten 
und ber Geſetzgebung find aus mehreren Schriften zufemmengeftellt, 
deren erfte und ültefte, von Ewald das Buch der Urfprünge ges 
nannt, bie Grundlage bildet, an die eine zweite fich ergänzend ats 
ſchließt; ver Verfaffer von jener wird gewöhnlich der Elohiſt ge 
nannt, weil er in ber vormofaifchen Zeit fir Gott den Namen 
Elohim braucht, der Verfaffer der zweiten heißt Jehoviſt, weil er 
ben füljchlih Jehova ausgefprochenen Jahvenamen von Anfang an 
hat; jener ſchreibt poetifcher und einfacher, dieſer rein profaiſch 
und mehr betrachtend. An fie ſchließen fich jene Predigten über 
das Geſetz, bie im fünften Buch Mofis dem Gefebgeber in ven 
Mund gelegt find und in feinem Geift ben Geift feiner Ordnungen 
darlegen wie fich derjelbe im Lauf der Jahrhunderte entwicelt 
Hatte. Entſchieden und rückſichtslos wo es die Bewahrung ber 
reinen Religion gilt athmen biefe Neben einen humanen Geift un 
zeigen den Einfluß der großen Propheten auf ven Verfaſſer. Die 
Werke zufammen find für die Literatur was für das ganze Voll 
das Wirken des Mofes war, unb verbienen es feinen Namen zu 
tragen, Nölvele nennt den Pentateuch bie Qurinteffenz ber ganzen 
hebräifchen Literatur: es herrſche in ihm much eine ſtarle Abwech⸗ 
jelung des Inhalts wie des Tones: wir haben da detaillirte Opfers 
vorfchriften, einfach bürgerliche Gefege und herzliche Ermahnungen, 
kurze Berichte in bloßen Umriffen und ausführliche Darftelfungen 
doll unerſchöpflicher Lebeusfriſche, ſyſtematiſch Künftliche Aurfzählungen 
und bie jchönfte Poeſie: Kurz der Pentateuch ift eine Welt im Heinen. 
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Das Buch Joſua ſchließt ſich dem Pentateuch unmittelbar au, 
Das Buch der Richter verhielt ſich urſprünglich zu den Sagen und 
Volloliedern treu und alterthümlich wie die Lombardeuchronik des 
Paulus Dialonus zu ähnlichen Quellen, ward aber in einem ex- 
baulichen Ton liberarbeitet. 

Im der Theilung des Reichs nad) Salome (975 v. Ehr.), in 
ber Bebrängung burch größere Nachbarftaaten, im Sturz der poli- 
tifchen Selbftändigfeit Fam den Juden mehr und mehr zum Bewußt⸗ 
fein daß ihre Miffion feine blos weltliche, ſondern eine geiftige 
fei, bie Hinleitung der Menſchheit zur wahren Religion, die Abs 
wendung vom Aeußern auf das Innere. Die Zeit der nationalen 
Noth ward zur Läuterung für die Geiſter. Die Geiftigfeit Gottes 
war bei ihrer erſten Erkenntniß in ihrer Erhabenheit über die Welt 
von biefer zu fehr geſchieden und Losgeriffen, und dadurch war das 
Verhältniß der Menfchen zu Gott fein recht inniges und lebendiges, 
ſondern ein contractliches geworben, ein Bund war geſchloſſen 
zwiſchen Jahve und dem Volk wie zwifchen zwei Parteien, und bie 
Menge meinte durch vorgefchriebene äußerliche Handlungen könne 
dem Willen Gottes genügt, die Befolgung des Geſetzes müſſe durch 
weltlichen Lohn vergoften werben, die Darbringung von Opfern 
aus bem Segen des Feldes oder ber Heerde lönne bie Hingabe 
ber Perſonlichleit an Gott erſetzen. Da nun bildete fich allmäh- 
lich im Anſchluß an die Wahrheit des Judenthums die Ueberzeugung 
daß ftatt des Bundes der Gerechtigkeit ein Bund der Gnade noth- 
thue, daß der Wille Gottes nicht ein Äußeres Geſetz ſei, vor bem 
der Menſch in Mechtifcher Furcht fich beuge, jonbern das in finde 
licher Liebe ihm eigen geworbene Prineip feines innern Lebens, 
daß Gott durch das Opfer bes Herzens verfähnt werde, daß in der 
Gemeinjchaft mit Gott das wahre Glück ımb ber Kohn der Tugend 
beftehe, daß aber dies neue Verhältniß ver Gottinnigfeit durch eine 
Perſonlichleit müfje begründet werden, die in fich die Einheit götte 
Ticher und menſchlicher Natur darſtelle und denen mittheile welche 
fih ihr anfchließen. Und die Erwartung dieſes Gejalbten Gottes, 
des Meſſias, in welchem bie hebrätfche Phantafie das Ipeal ebenfo 
als ein zufünftiges geftaltete wie fie es in Abraham als ein vor— 
zeitliches auſchaute, Läuterte fich mehr und mehr von ber Vorſtellung 
weltlichen Ganzes zu der Hoffnung daß er durch innere Kraft bie 
‚verftocten Herzen belehren, bie Welt umbilden und mit Gott ver— 
-föhnen, das Reich Gottes auf Erden errichten werbe. 

‚Die Träger biefer Fortbildung des Judenthums zum Chriſten⸗ 
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Propheten von feinem Exfülltfein durch Gott, der ihm befißt, Dem 
er nicht wiberftehen laun; die höhern Gedanken zucken wie Blitze, 
halten wie Donnerſchläge durch die gewöhnlichen Meinungen und 
Beftwebungen. Aber die Offenbarung ift nicht das Werk einer 
fremden Macht, unſer innerftes Wefen ift ja Gott, der Lebensgrund 
aller Dinge, und fo findet der Geift fich in ver Wahrheit, ja 
Kommt durch fie exft wirklich zu ſich ſelbſt, und weiß das in ber 
Begeifterung des Augenblids Geſchaute feſtzuhalten, fich zu vers 
mitteln, in der Welt anzuwenden. 

Auf dieſe Weife find Propheten bie erſten Gründer aller 
Religion, und veligiöfe Reformatoren wie Zarathuſtra, wie So— 
frates gehöven in ihren Kreis, Abraham und Moſes waren Pros 
pheten. Vornehmlich aber gilt ber Name von ven Männern bie 
innerhalb des Judenthums die Religion des Geiftes bewahrten und 
ausbilbeten. Hier ftehen fie wie die Glieder einer großen elektrischen 
Kette durch mehrere Iahrhunderte, und ihr Wirken hat durch eine 
eigenthünmliche Fiteratur in prophetifchen Büchern Geftalt gewonnen. 
Ueber jeben muß ber Geift bes Heren einmal gefommen fein; „er 
muß einmal bie göttliche Kraft ber Wahrheit gegenüber der ganzen 
Welt, und ſich als allein im ihr lebend und webend erkannt Haben; 
einmal muß ev ganz in bie göttlichen Gedanken eingegangen und 
von ihnen gefeffelt im dieſer Feffelung Kraft und Freiheit gefunden 
haben“; — dadurch fteht ev auf ber hohen Warte, exfennt er das 
Gefe der Dinge in der Vergangenheit und für bie Zukunft; feine 
Berkünbigung ift eine poetifche Philofophie der Geſchichte. Er 
Fpricht nicht ſowol allgemeine Lehrjäge beweifend aus, er fieht Das 
Allgemeine in einen befondern Fall, und auf das Beſondere ge- 
wichtet macht ex es zum Bild uno Gleichniß des Allgemeinen und 
Ewigen, und Fichtet damit das Duntel, ſchlichtet die Verworrenheit 
der Verhältniffe, indem er in ihnen bie Idee begründet. Oft ſtellt 
Der altteftamentliche Prophet ein Bild allein Hin und reist das 
Bolt zu jelöftändiger Deutung an, bis er diefe dann auch folgen 
Läßt. Oper er macht ſich feldft zum Bild, legt ein Joch auf feine 
Schuller und geht barfuß zum Zeichen dev Gefangenschaft und bes 
Unglids, das über das Volk kommen wird, oder zerfchmettert einen 
Zopf in Scherben um Darzuftellen wie das Reich zertrümmert 
Werde, ober legt Hömer can wie ein zermalmenber Sieger im Bor« 
\ efüpf des Glide und der Erhebung, oder gibt den eigenen Kindern 

edeursrrgevolle Namen zuram Zeichen daß diefe Namen erfüllt fein 
ſobald die Kinder gie ausiprechen Können. 
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frei und einig werde; fie wirkten im Hinblick auf eine 
Zukunft, der fie den Weg bahnen, deren entzüdendes 
Schimmer der Verſöhnung in die zornigen Strafivorte ge 
Mitwelt wirft. Im Prophententhum bricht der freie der 
Geift die Schranfe der priefterlichen Geſchlechter; wie ber 
treibt erheben die Männer ihre Stimme; begabte Fünglinge 
jeit Sammel in ven Prophetenfhulen zur Kunde und u 
des Geſetzes erzogen, in Gefang und Muſik, in den Normen 
dichteriſchen Anseruds interrichtet, in bem Gang ber E 
im Gefchik des Volls wie der Einzelnen deuten fie auf den Fi 
Gottes Hinz; ihr Wahrfagen ift weniger eine Vorausverkiü 
von Macten, als die Darfegung ber Wahrheit einer fittli 
Welterbnung im Gang der Dinge, den dieſe in der Zukunft 
herrſchen wird wie fie in der Vergangenheit ihn beherrſcht Hat. An 
fange find fie mır Männer der That und des mündlichen Worte, 
nicht der Schrift; jo Elias, der größte aus biefem Kreis, der wie 
verzehrendes Feuer hervorbrach gegen bie Abgefallenen und Un— 
— aber ſelbſi die innere Erfahrung machte daß der Herr 
nicht im Wetterſturm, fondern in fanftem Wehen fonmt; bie we 
Bildlichleit der Rede, in der er feine Auſchauungen ausfprach, der 
erhabene Eindruck feiner Perjönlichfeit ift dann don der Bolfsfage 
in wunderbaren Gefchichten ausgeprägt, und DER find ſelbſt wieder 
mit prophetifchem Geifte dargeftelft worden. Darnach folgten die 
herrlichen Geftalten eines Iefaias und Ieremiss, die zum Wort 
und zur Beroäßrung des Worts durch That und Yeiden auch bie 
Schrift, die lünſtleriſch zufammenfafjende Darftellung ihres Wir⸗ 
lens geſellten, bis endlich die Zeit lam im welcher das rein ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Wirken ſtatt des lebendigen Wortes eintrat, dabei aber 
einzelne Blüten don hoher Vollendung trieb. Die Sprache ift bei 
den äftern Propheten gedrungen und dichterijch, wenn auch in 
Form als die lyriſche Pocfie, und mehr redueriſch gewal. 
fig; fie liebt bie vollsthümliche Friſche des Sprihwerts und bie 
Eindringlichteit des —— das Im Mang der Rebe ein 
bolil für den Gkdanfen findet: die Gebetftätte Betel wird 
Bette, tobt ift Anatkot, die Luft Verluft; dem Apfel 
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Ifrael zum Abfall reif; wer fich nicht bewährt wirb nicht bewahrt; 
ich traue Gott und tranere nicht. Die fpätern Propheten, die 
ſchriftſtelleriſchen, ftehen nicht jo unter der Herrſchaft der fie be- 
wöältigenden Gefühle, und ihre Werke find deshalb mehr betrach- 
tender Art, ruhig im Lehrton der Profa entwidelnd oder die Ge— 
banfen allegoriſch in Gefichte einkleivend; die Weihe der Wahrheit 
gießt ein mildes Picht der Verklärung über bie vorzüglicpen ihrer 
Werle. 


Die Anſchauungen die ſich innerhalb des Prophetenthums ente 
widelten, hat Bunfen alfo formulitt: „Die Neligion des Geiſtes 
ift die der Zukunft und ſoll allgemeines Gut der Menſchheit werben. 
Darum muß das Aeußerliche, das ſich an ihre Stelle fest, unter» 
gehen durch ein Gottesgericht. Die Errettung bes Volks wird 
kommen von einem Herrfcher, einem Sproffen David's, welcher 
ein Reich ewigen Heils und Friedens in dev Welt aufrichten wird. 
Die bewußte fromme Hingabe des Lebens für Voll und Menjche 
heit zur Ehre des Gottesreichs ift die Ueberwindung der Welt und 
die Verſöhnung ber Menjchheit mit Gott. — Hinter bem dunfeln 
Gewöll der Gegenwart, das ſich ım Zion gelagert, erblidten fie 
das helle Licht einer von bort ausgehenden allgemeinen Erleuchtung 
und innern Heiligung; wie fie erfolgt iſt.“ 

Das älteſte prophetifche Buch ift das von Joel. Bei ihm 
herrſcht der Dichter fait vor dem Seher, fo anſchaulich ift feine 
Schilderung, wie die Heufchredenfchwärme gleich einem Kriegäheer 
heranziehen, wie fie ein jeder im feinem Wege gehen und nicht 
abbeugen, gleich Helden die Mauern befteigen und durch Speer 
würfe nicht im Lauf unterbrochen werden. Darunı foll der Bräu— 
tigam aus bev Kammer und die Braut aus dem Gemach gehen 
amd Kinder und Greiſe zu einer heiligen Verſammlung vor Gott 
zufanmentreten, daß er fich erbarme. Aber nicht die Kleider, 
ſondern die Herzen follen zerriffen werben. Und aus biefer Buße, 
zu der die Noth treibt, geht dann ber Tag bes Heren hervor, der 
feinen Geift ausgießen wird über alles Volk, daß alle Greife weile 
jagen und alle Jünglinge Gefichte ſchauen. Doch nur die Juden, 
meint Joel, follen des Heils theilhaftig Ierden, und Rachedurſt 
gegen die Feinde, Nationalhaß und irdiſche Hoffnungen trüben ben 
zeinen Strom feiner Begeifterung, bie ihn jene innige Lebensges 
meinfchaft mit Gott als das Heil verfünden Tief, das er für bie 
* erwartete, das aber erſt Petrus am erſten Pfingſtfeſt 
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parabolifcher Rede hebt der Prophet an wie er eine Buhlerin zur 
Ehe genommen, und wie er die Ehebrecherin eingefperrt, damit 
fie ſich beffere. Als Hurerei wird der Abfall Iſraels und ber 
Gögendienft gefchilvert; bie Strafe fol zum neuen Bunde führen. 
Dahve ſpricht: 


So verlobe ich dich mir auf ewig, 

Verlobe dich mir durch Recht und Gericht, durch Liebe und Erbarmen. 
Ich verlobe dich mir durch Treue, 

Und du wirſt ben Herrn erlennen ... 

Liebe habe ih gern und nicht Opfer, 

Gotteserfenntniß lieber als Branbopfer. 


Und biejes Ehebundes von Gott und Menfchheit foll auch die Natur 
froh werben, die Vögel des Himmels und das Wild des Waldes 
ſollen jeinen Segen genießen, Bogen und Schwerter follen ausge: 
rottet werden. — Hoſea tft durchaus Lyriker, die Empfindungen 
wogen auf und ab umd die Rede ift „ein leidenſchaftlich Stam⸗ 
meln“, Die fühnen Bilder bleiben vermittelt oder finb durch 
‚Sprünge der Einbildungskraft verknüpft; das Ganze ift ahnungss 
voll andentend, nicht klar auslegend, bie Sprache voll finnficher 
Farbe und Frifche, aber abgeriffen und naturwüchjig rauh. Meier 
fagt: „Die rein menfchliche Liebe ver Gefchlechter, die im ihrer 
alles Überwindenden Kraft zugleich die größte Treue und die reinfte 
Sittlichfeit in fich ſchließt, ift im Hohenlied auf die wilrbigfte Weife 
verberrlicht worden. Was dies Lieb im Gebiete der weltlichen 
Vollsdichtung das ift Hoſea's Schrift unter den prophetifchen 
Büchern, wobei die Piebe ebenfalls den immerften alles bewegenden 
vuloſchlag bildet. Beide Stüde ftellen zwar große Gegenjäge bar, 
aber fie gehören zuſammen und bezeichnen ven ewigen Paralfelis- 
mus zoifchen Hinmel und Erde. Fir Norbpaläftina aber ift es 
unftreitig charalteriſtiſch daß gerade hier zuerſt das Evangelium 
rein menfchlicher und göttlichen Liebe verlündigt worden iſt.“ 

Unter dem Namen Sacharja's find die Ausſprüche zweier 
vielfeicht gleihnamiger Männer aus verſchiedenen Zeiten umd von 
verfchiebenem Stil ver Darftellung verbunden, da Ereigniſſe bes 
rührt werben die jowol vor 700 als un 600 v. Ehr. ftattfanden, 
Die Rücklehr der in die Gefangenfchaft Geführten wird verheifien, 
das Unglück wird bas Boll geläutert haben für das meffianifche 
„an dem auch die Heiden Antheil nehmen ſollen. Es wird 
d Gewalt errichtet werden, vielmehr ſpricht der Herr: 














Grenzen, 


An das Bild von der Ankunft des Friedensfürſten ſchloß 
bei dem Einzug in Jeruſalem ſich an um fich dem Volk a 
verheißenen Meſſias zu bezeichnen. 
„Was felten in demſelben Geifte vereinigt ift, bi 
poetiſche Anregung und reinfte Empfindung, bie fich ftets 
unermübliche mb erfolgreiche Thätigfeit mitten in allen Win 
und Wechfefn des Lebens, und die echtichterifche Leichtigfeit: 
Schönheit der Darftellung, biefen Dreibund finden wir 
Jeſaia (um TOO v. Chr.) in feinem anbern Propheten v 
und müffen aus ben fichtbaren Spuren bes fteten Zuſannnenwi 
dieſer drei Kräfte auf das Maß ber urfprünglicen Größe 
Geiſtes zurädjchliegen. Im ihm treffen alle Mächte und a 
Schönheit prophetifcher Nede zufammen um fich gegenfeitig a 
gleichen; es ift weniger etwas Einzelnes was ihm auszeichnet 
das Ebenmaß und bie Vollendung des Ganzen.” So Ewald, Es 
ift eben in Jeſaias die Herrfchaft des Geiftes, welche vie K 
des Gemüths und ber finnlichen Auſchauuug durchwaltet und Te 
welche ihn damit auch zum Gebieter über bie Form macht; er w 
nicht fortgerifjen von der leibenfchaftlichen Bewegung des Herz \ 
und bem Strudel ber Ereigniffe, er meiftert fie vielmehr und 
aller Töne des Ausoruds mächtig, am größten aber in 
wunderbaren Verflechtung ber Bilber, in welcher eine Anfch 
aus ber andern hervorquilft und in ihrem Wogen und Wallen 
ver eine Grundgedaule leuchtend aufgeht, gleichwie er dem Ji 
nach Drohung, Gebet und Hoffnung ineinander verwebt. 
einer fittlichen Fäuterung, nachdem ein Engel ihm mit. glüh ] 
Kohle die Lippe gereinigt, trat er als Volfsredner auf. Er geiff 
die eingeriffene Ueppigfeit und Pracht an, er ftärzte bie Nefte bes 
Bilverdienftes, bie fich hier und da immer noch erhalten, zu d 
das Volk im Verlehr mit ven Nachbarn fo oft herabgefunten: 
ſchilderte bie Zeitverhäftniffe mit großem Scharfblid für die 
thümlichkeit der Völfer und ihre Machtſtellung, und warte ba 
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daß man bei den Ausländern, bei ben Aſſhrern Schuß fuche ftatt 
bei Gott. Aber das nördliche Neich fiel durch Salmanaffar, und 
bald lagerte ein affprifches Heer vor Jeruſalem. On raffte eine 
Peſt die Belagerer hin, und fo lam die Rettung, bie ber Prophet 
in ber Gewißheit des Gottvertrauens verheißen hatte; ber Eindruck 
war ein gewaltiger, und im eigenen Exfebniß fand das Volk den 
Beweis daf der Herr es wol züchtigt zur Strafe, aber es nicht 
verberben will, und ſobald es zur Buße ſich wendet, fein Helfer 
und Retter wird, Um fo eifriger fucht nun Jeſaias das ganze 
Bolt zu heiligen, bie fittliche Freiheit zu verwirklichen, Die Ob- 
macht ber Affgrer galt ihm für eine Neinigungszeit; bie verſtockten 
‚Herzen werben vertifgt, der Reſt aber wird befehrt und zu Gnaden 
angenommen. Nicht äußere Opfer fordert Gott, ſondern Gerech- 
tigfeit, Srönmigfeit, Demuth. Bon ber Werfheiligfeit wird ber 
Menfh auf die Geſinmmg hingewieſen, durch das Gefühl ber 
Krankheit, der Sünbhaftigfeit werben bie Herzen der Geneſung, 
bem Heil bereitet, das nicht als Verbienft, fondern als Gnade 
erlangt wird. Gottes Geift will unter feinem Volle wohnen. 
Bon Einem aus, der bie Vereinigung ber göttlichen und menfchlichen 
Natur in ſich darſtellt, wird fich dieſelbe über alfe verbreiten; aus 
David's Geſchlecht wird der Meffias Fommen, ein Held, ein 
Friedefürſt, reich an Rath, ein Hort bes Geſetzes, ber die Dulder 
aufrichtet und die Gewalthaber mit bem Stab feines Mundes 
niederſchlägt; das Necht wird ber Gürtel feiner Hüften fein und 
Treue bie Gurt feiner Lenden. Auch die Heiden wird er zur Er— 
fenntniß führen und fein Friedensreich über bie Erbe ausbreiten. 
Auch die Natur wird an ber Verſöhnung Antheil haben; der Wolf 
wird bei dem Lamme weiden und der Parbel bei dem Böcllein 
lagern, ein Knabe wird ben Löwen leiten und ein Säugling bas 
Auge des Baſilislen ftreicheln. So hob Jeſaias das Bild des 
Meffias über das blos Menfchliche in das Göttliche wunderbar 
empor, und das Nene Teftament jah feine Hoffnung in Chriftus 
erfüllt. 

Großartiger kann Niemand beginnen als wie Jeſaias anhebt: 


Höret, ihr Himmel, und mer auf, o Exde! 

Denn ber Ewige rebet: 

Kinder hab! ich grofigezogen und emporgebract, 

Aber fle find von mir abgefallen. 

Ein Ochſe kennt feinen Herrn und ein Efel die Krippe bes Herrn, 
Aber Iſrael weiß nichts, mein Bolt verftehet nichts. 








Sonnendach ü 
‚Hätte nicht ber Ewige nicht einigen Nachwuchs aufgefpart,, 
Wir würden Sodom gleihen und Gomorrha. 


















Stäbte in die Erinnerung ruft, da ftehen die Juden 
Sünde willen als Bürger dieſer Städte ihm vor Augen. 
Uebergang von der Vergleihung des Unglüds zur Gtei 
der Siinbhaftigkeit Jgudäas und Sodoms ift mir immer vom ı 
ſo erſchütternden Kraft erfehienen daß ich zweifle ob in ber: 
lichen xhetorifchen Literatur ſich eine ebenfo ergreiſende 
findet.“ So Steinthal. Aber nicht blos dies Formale ift h 
auch der firtliche Gehalt des Foigenden, die Abkehr von 
äußerfichen Gotttsbienft zur Innerlichleit der Geſinnung zu 
Jeſaias rebet unmittelbar weiter: 


‚Höret num bes Ewigen Wort, ihr Häupter von Sobom, 
Bernimm Gottes Lehre, bu Bolt von Gomorrhal 

Was fol mir die Menge eurer Schlachtopfer? 

Ich bin fatt bes Fettes von Maftkälbern, 

Des Blutes ber LAmmer, ber verbrannten Wibber! 

Euer Rauchwert ift mir ein Greul, 

Euren Neumonben umb Feften ift meine Seele feinb, 

‚Eure Iubelfeiern und Gelage find mir verhaft, 

Sinb mir zur Laſt, und ih bin bes Tragens mie, 

Wenn ihr eure Hände aufhebt, wende ich meine Augen ab, 
Ob ibr bes Betens viel macht, höre ich euch doch nicht; 

Eure Hänbe find voll Bluts! 

Waſchet, reiniget euch, laßt ab vom Uebelthun, 

Schafft eure ſchuldvollen Gedanlen hinweg vor meinem Antlitz, 
Lernt Gutes thun, trachtet nach Necht, 

Reicht bem Unterbrildten die Hand, 

Fuhret der Waiſen Sache, ſchlitzt die Witwen. 

Dann kommt mid anzurufen. 

Und wenn eure Sinben dem Scharlach glichen, ſollen fie wie ber 


Unb wenn fte wie Burpur glühten, follen fie weiß wie Wolle n 


Yirael, 881 


An Iefaias ſchloß Micha nach Form und Inhalt ſich an. 
Er fragt: Hat Jahve Gefallen am Blut der Widder und an 
Strömen Dels? Er verlangt daß man recht thue, Huld übe, 
demüthig fei; dann wirft er bie Sünden in bie Tiefe des Meere. 
Und bie Bölfer ziehen heran zur Burg feines Haufes, daß er fie 
feine Wege lehre und fie feine Pfade wandeln. Denn von Zion 
wird Gottes Wort umd Lehre ausgehen, und es wird Friede 
herrſchen auf Erben, bie Schwerter werben Karfte ımd die Speere 
Winzermeffer. 

Das ifraelitifche Volk konnte mur dann feine weltgefchichtliche 
Bedeutung unb feine nationale Selbftändigfeit behaupten, wenn es 
feinen Beruf in ber religiöfen Idee und deren Weiterbildung er— 
lannte, fonft war es ein verſchwindendes Anhängſel ber benadh- 
barten Staatenkoloffe. Bei ber Zerrüttung, bie ſchon vor ber baby⸗ 
loniſchen Gefangenfchaft im Reiche Juda unter affprifchen und 
äghptifchen Einflüffen um fich griff, verſchwinden die finnlichen 
‚Elemente, die Erwartungen äußern Glanzes in der Meffiashoff- 
nung, und man fieht das Heil mehr in dem neuen Geiftesbunde 
mit Gott. 

Das Buch Nahum's knüpft an die Belagerung Ninive's durch 
die Meber; den Gewaltreich der Affyrer naht nun die gerechte 
Vergeltung. In Sturm und Wetter ift der Weg des Herm, und 
Gewolk der Staub feiner Füße. Der Prophet ficht im Geift und 
ſchildert feurig und Mar wie die Stabt füllt unter dem Jubel der 
unterbrüdten Völker. Schwächer ift Zephanfa, der von den fiege 
veichen Medern erft noch ein Strafgericht über Ifrael, dann aber 
die beffere Zufumft erwartet. Er wieberhoft bereits faſt wörtlich 
aus ältern Propheten. Großartig ift bei der Ahnmig von Jeru— 
falems Untergang der freie Blid über bie geiftigen Gefchide ber 
ganzen Erde. — Ein herrlicher Dichter ift wieder Habafuf, gleich 
groß im Gebanfen und im Wort, voll ordnenden Kunftfinng, voll 
ſchlagender Kraft der Rede. Der Gögenbienft ift geſtürzt, und 
doch Häufen ſich von außen bie Bedrängniſſe des Volks. Da ſieht 
der Prophet in ihnen weniger ein Strafgericht als eine Prüfung; 
der Gerechte wird durch feine Treue eben. Mit bitterer lage 
ringt er nach ber Löfung ver Räthſel feiner Zeit, Gr tritt auf 
feine Warte und fpäht von ber Zinne, und erfährt daß der Uns 
‚gerechte nicht lange befteht, ber Gerechte aber, wenn er leibet, um 
ſo ficherer auf das künftige Heil bauen Lönme. Und fo betet er 
mit der Gemeinde daß ber Herr im Gewitter heranziehe. 
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Und ein Licht ih u Some tommt hervor, 
feiner Herrlichteit Hille; 
Bor ihm geht Todesftachel, Tobesflamme sicht nach feiner 


Der bebentendfte Prophet biefer Zeit ift — 
Geminhs ergieft er fi am Kebſten in Tram 
Untergang dudas, über die Gefangenfchaft des — 
weint unabläffig im ſtillen, weil bie Heerde bes Herrn von. 
EZ durch bie Wunden feines Volls ift er 1 
und ruft: 



















O wiirde mein Haupt zu Waffer und mein Auge ein 2 
Daf ih vu Sale bei Tag und Nacht Über die Erfehfa 
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Und nicht blos daß Aeghpter, Sehthen, Chalbäer day 
drängten und Nebufabnezar Jeruſalem eroberte, bie eigen 
lohnten dem Propheten feinen thatkräftigen Freimuth mit 
folgung, Gefängniß, Todesdrohen. Aber auch in der 
grube war der Herr bei ihm mie ein gewaltiger Held, ı 
Grete warb ber Tröfter feines Volks. Solch vierzi 
Wirken und Dulden um ber Wahrheit willen entftrömten | 
Gefänge, bie fein Jünger Baruch aufzeichnete. Vom 
feines Volks erhebt er das Ange auf das Ganze der Menſe 
und aus der Zerftörung fieht er das Neich Gottes aufblühen; 
weiſſagt dem Volt die Rückkehr und Herftellung und ver P 
heit einen neuen Bund mit Gott; denn alfo fpricht ber Herr am 
feinem Munde: 


Ich gebe mein Geſetz im ihr Juneres, ich ſchreibe es im ihr Herz, mich — 
auf fteinerne Tafeln; 

Ich werbe ihr Gort jein und fle werben mein Bolt fein; 

Dann werden fie nicht einer den andern, Bruder ben Bruber bel 
unb ſprechen Erfennet den Herru, — 

Sonbern fie alle werben mich erfennen vom Keinften bis zum ( 

Da id ihre Su verzeihen und ihrer Sünde nicht ferter g 
werde. 


In den prophetiſchen Reden des Jeremias vollzieht ſich 
Uebergang von dichteriſcher Darſtellung zu erbaulicher Betr, 
und Lehre. Die Klagelieder, bie ſeinen Namen tragen, ſind 
der Form viel forgfamer, ja ſchon gefünftelt, und es ift 
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wie das don Schmerz über bie Greuel der Zerftörung erſchütterte 
Gemüth feine Seufzer in je 22 Strophen ergiehen mochte Die nach ⸗ 
einander mit den 22 Buchftaben des Alphabets beginnen. 

Dbadja hielt eine Drohrede gegen die Edomiter, die ben Ehale 
bäern im Kampf gegen Juda geholfen; dafür follen fie unterworfen 
werben, wenn bie Herftellung von David's Reich erfolgt. 

Unter ven in die babyloniſche Gefangenfchaft fortgeführten 
Juden war auch Ezechiel, der am Fluffe Kobar feinen leichtfinnigen 
Voltsgenoſſen ftrafprebigend entgegentrat; allein er ift ohne neu—⸗ 
ichöpferifche Kraft, und der Schriftfteller überwiegt den Propheten, 
was gleich anfangs Hervortritt, wenn ihm ber Herr. nicht ſowol 
feinen Geift einhaucht, als vielmehr ihm eine Rolle gefchriebener 
Mlagelieder zu verſchlucken gibt um fie dann ben Kindern Ifrael 
wieder mitzutheilen. In gelehrter Weife hält er fich an bie Bücher 
Mofis und an Ievemias. Auch er verwendet ſhmboliſche Hand⸗ 
Lungen zur Darftellung von Gedanken, aber nicht in der Wirklich 
feit, nur im Buch, und kommt geſchmacklos auf widerliche Dinge. 
Den Mangel an phantafievofler Erregung ſucht er dadurch zu ev- 
ſetzen baß er feine Ideen allegorifch einfleivet und fie als Viftonen 
darftellt; ſymboliſche Erfejeinungen, die‘ dann gedeutet werben, 
enthülfen ben Kern dev Dinge in ber Gegenwart und die Ahnung 
der Zukunft. Das bebentendfte Geficht und von echt dichteriſchem 
Werth ift jenes wo ihn der Herr zum Thal ber Gebeine führt 
umd ihm gebent fie ins Leben zu rufen, und die Gebeine fich mit 
Sehnen beffeiden, mit Fleifch umgeben, mit Haut überziehen, und 
der Geift über fie kommt, und fie von neuem befeelt: fo foll auch 
Sfrael auferftehen und dom Hexen begeiftert wieder zur Heimat 
lommen. 

Am Ende des Exils, die Befreiung durch Kyros erwartend, 
lebte der große Unbekannte, deſſen Weiſſagungen ben Schriften 
bes Jeſaias angehängt find als 40. bis 66. Kapitel; daher ev den 
Namen Pfendojefatas erhalten Hat; vielleicht daß auch er Jeſaias 
hieß. An ihm erkennen wir wie wirffich bie Zeit der Leiden eine 
Länterung war, wie Iſrael, von der Welt zurüdgebrängt, ih in 
ſich felber fammelt und vertieft; die Religion exhält ſich ohne 
äußere Stügen, und der Vollsgeiſt erfennt feine Miffion in ihr. 
Daß Mrael kämpfe und dulde fir ein rein geiftiges Ziel, daß ver 
Weg zum wahren Sieg durch Leib und Prüfung gehe, wird hier 
mit aller Wärme und aller Klarheit ausgefprochen; die Darftellung 
ift beredt, die Sprache blühen. Daß bie Erlenutniß von Gottes 
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unwandelbarer Liebe die Herzen rühren — fi 
ihm wieber zu eigen geben, das tar ein 
feühere Propheten angebeutet, der gegenwärtig feine 
| findet. Und num ſah ber Scher gottergebene Männer, Di 
| ’ Tree und Glauben auch in der Noth am Herrn Hingen, 1 
dafüie noch won den äußerlich Gefinnten verhöhnt wurben; d 
j Irdiſche gerichteten Gottlofen hatten den Fall des Reiche 
| gefithrt und jpotteten mm ber Frommen, als ob fie 
Ungfiict erdutdeten ober als ob ihre Prömmigfeit doch lein 
bringe. Aber im Gefühl ihrer Unſchuld und im — 
Gott tragen die Edeln Schmerz und Schmach geduldig, und d 
milde Geift, dieſe Liebe im Leid wird endlich auch die V 
rühren und ergreifen, und die frommen Dulder, bie ſchuldlos 
Titten, werben damı bie Führer bes Volls, deſſen Wiedergeburt 
veranfaßt haben, und ber Herr wird fie verherrlichen. Aus 
Ideen ſchafft nun der Prophet ein neues Ideal, das Bild 
Knecht Gottes, der den rechten, Gottesdienſt übt; verachtet und 
abfäumt von den Menfchen Lädt er dennoch ihre Schmerzen 
auf; burch feine Wunden ſollen fie Heil werben. Gequält wird 
obwol er fich demüthigt und feinen Mund nicht aufthut wie 1 
Lamm das zur Schlachtbant geführt wird, wie eim Mi 
das vor feinen Scherern verſtummt. Man macht bei Frei 
fein Grab, obwol er feinerlei Unrecht vollbrachte. Wie die 
Geiſter, die edelften Gemüther jo oft ein Opfer ihrer Erfa 
ihrer Liebe werben, aber wie gerade ihr Leiden und Sterben Ihr 
Werf am meiften förbert, indem es bie tobliberwinbende Maı 
der See bezeugt, dieſer Gedanke ift dem Seher aufgeg 
Das ideale Iſrael, der Genius des Volks felber, ver ein 






























und ein Geſchick wie das feine mochte bie gefchichtliche Gru 
’ bilden; feine volfe und freie Verwirklichung, feine menſchhi 
Vollendung fand es in Chriftus; es war die geiftige Weiffagung, 
fie erhielt die trenefte Erfüllung. Sein Volt zu tröften ift 
Prophet gefandt. Der Herr will das Sühnopfer annehmen, 
Becher feines Zorns foll nun den Feinden Ifraels credenzt 
Babel finft in Staub. Was find feine Bilbgötter, von 9 
hänben gegoffen oder gefehnigt, gegen ihm ber ba thront über 
Kreifen der Erde und den Himmel wie fein Lichtgewand aueb 
Er verwandelt die Ziwingherren in nichts; er haucht fie an und fie 
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verdorren, der Sturm rafft fie wie Stoppeln dahin! 
feinem Volle: 


Mache dich auf! Werbe Licht! Denn es kommt bein Licht, 

Gottes Hoheit glänzt fiber bir auf. 

Finſterniß bededt die Erbe und Nebelgewält die Bölfer, 

Aber bie Voller geben nach beinem Licht und Könige nach beinem Glanz. 

Und es wird nicht finfen die Sonne, noch abnehmen ber Mond, 

Sonbern der Herr {ft bein ewiges Licht, und beine Trauertage find zu 
Ende. 


Irael ſoll das Prieſtervoll Gottes fein, ber Tempel Jahve's ein 
Bethaus für alle. Der Himmel ift fein Thron und die Erde 
feiner Füße Schemel, was fünnte man ihm für ein Haus bauen, 
ver felber alles gemacht hat? Die zerluirſchten Herzen fieht er 
guäbig an, ben Gefangenen gibt er Freiheit, einen Kranz ftatt 
des Kreuzes, Wie der Regen, ver vom Himmel kommt, erſt 
wieder bahin zurücklehrt, wenn er das Land getränft und befruchtet 
hat, fo auch das Wort Gottes erft wenn vollbracht ift was «6 
gewollt. 

Kyros entlieh die Juden aus ber Gefangenfchaft, aber das 
Bolt brachte es nicht weiter als zu einer ſchwachen Nachahmung 
ber zerftörten Berhäftniffe, und dem entfprechenb wieberhoften auch 
die prophetifchen Schriften frühere Verkünbigungen um fie auf bie 
Gegenwart anzuwenden. Die Gelehrfamkeit war größer als die 
Begeifterung; bie Darftellungen der Vorgänger wurden zuſammen- 
gefaßt und je weniger eine Erhebung des Volls aus den damaligen 
‚Zuftänben durch blos menfchliche Kraft möglich fehien, befto mehr 
warb das Bild des Meſſias ins Uebermenfchliche geſteigert. 
Haggal, Zephanja, Maleachi find dichteriſch nicht don Bedeutung, 
Der Meffins heißt der Engel des Bundes; nad einem Strafe 
gericht wird er das rechte Verhältniß zwiſchen Gott und Bolt 
herſtellen. 

Nach einer ziemlich ruhigen Periode unter perſiſcher Obere 
Hoheit ward Judaͤa, als Alexander dev. Große geſtorben war, der 
Zankapfel und Wahlplatz der Kriege zwiſchen ben ſyriſchen Selens 
iben und äghptiſchen Ptolemäern. Die Drangfale ftiegen aufs 
hoͤchſte, ale Antiochus Epiphanes Jeruſalem eroberte und ven 
Dienft der griechifchen Götter forderte. Da trat der Verfaſſer 
des Buchs Daniel auf, und fehrieb die ausgefchmüdten Sagen 
vom alten Propheten Daniel feinen Zeitgenoffen zu Troft und 

Garriere. I. 3. Mufl, 26 
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Erbauung nieder. Die vifionäre Di ife 6 
des ganzen Inhalts; bie Geſichte und Bilder werben 6 
zeluſte ausgeführt, bie Gefchichte wird in ber Form von 
gungen der Zulunft geſchildert, wie es allerdings nach den 
möglich war, Die allgemeine Noth binkt dem — 
wendig als Vorbereitung auf bie meſſiauiſche Zeit; ben 
ftelft er ſich in menfchlicher Seftalt vor, aber vom Throne 
auf Wolfen des Himmels herabgefommen, Er braucht von i 
den Namen „des Menfchen Sohn“, ven Chriſtus fi dann fi 
beifegte. 

Blicken wir zurüd auf die eigentliche Lhrit wie fi 
ben Palmen vorliegt, fo finden wir auch in ihr die 
entiwidelung und bie Stimmungen des Volls in Lauf der 
Hunderte abgefpiegelt. Sie blüht befonders in Suba, wo ein W 
punft des religiöfen Lebens durch Salomo’s Tempelban gew 
war. Zunächft in der Zeit der großen Propheten begegnet 
ihr Geift des Muthes, des freudigen Gottvertrauens, und | 
Gedanle dringt durch daß ber Herr ein Gott des Wiſſens il 
die Thaten wiegt, den Stolz zerbricht, die Schwachen mit S 
gürtet. Und das macht biefe Lieder fo groß daß wie in jeb 
echten Vollspoefie der Dichter fich von der Nation getragen N 
und bie melovifche Stimme ber Gemeinde ift, bie barum “ 
wieder feinen Pfalm gemeinfam fingen kann. So flingt a 
fpäter beim Untergang bes Reichs die Noth der Zeit aufs ers 
ſchütterndſte wider, gerade bie ebelften Seelen empfinden bem 
Schmerz des Ganzen am tiefften; aber tiber Zerrifjenheit und Be 
zweiflung fiegt meift doch ein feljenfeftes Vertrauen, das ſich ges 
rabe im furchtbaren Gemüthslampf bewährt. | 

Die bittere Frage wird aufgeivorfen: warum doch bem Frevler 
alles gelinge? Der Sänger des 73. Pfalms fchilvert biefer Welt 
gegemüber die Noth der Frommen, und finnt nad) bis ev begreii | 
einbringt in bie Geheimniffe Gottes und gewahrt wie bie Böfen | 
auf ſchiüpfrigen Boden geftelft und dem Sturz nahe find, Gleich 
einem Traum nach dem Erwachen wird ihr Bild verworfen werben. 
Und fo fragt der Dichter nichts nach Himmel und Exve, wenn er 
ben Ewigen hat; ihm ift es wonnig Gott nahe zu fein und m 
verlündigen alle feine Wunder. 

Der 42. und 43. Pfalm bilden eine ber ſchönſten 
Wie der Hirſch nach frifchem Waſſer, fo fehmachtet die Seele 
dent Herrn; ihr Wehen wird ihr zur Speife Tag und Na 
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wenn mar fie fragt: Wo ift denn dein Gott? Da blutet das 
Herz; aber ber Dichter rafft ſich auf: 


Was Gift du gebeugt, meine Seele, und jammerſt bu fo? 
Hehe dich aufiwärts umb hoffe auf Gott, 

Gewiß werd’ ich ihn nod) preifen, 

Meinen Netter, meinen Gott! 


Und als ein großartiger Refrain Mingen dieſe Verſe immer 
wieder durch, ob das Unglück der Verbannung noch jo ſchwer auf 
dem Herzen faften mag. 

Das Heiligthum iſt zerftört, das Relch iſt verwüſtet, das 
Voll ins Elend, in die ‚Fremde geführt; im Verkuft des äußern 
Lebens geht es ven Geifte immer Marer auf, daß ber geiftige Gott 
wicht in Teinpeln wohnt die mit Händen gemacht find, denn fein 
iſt die ganze Welt und was fie erfüllt; daß er nicht das Fleiſch 
ber Stiere ift, noch das Blut ver Bde trinkt, fondern baf er 
Gehorſam, Ergebung, Liebe verlangt. Das herrliche Klagelied in 
der Verbannung endigt im Zornesausbruch gegen die Edomiter, 
bie bei ber ‚Zerftörung Ierufalems mitgehoffen, 


An ben Waſſern Babylons da ſitzen wir und weinen, 
Wenn wir Zions gedenken; 
t im Sande hängen wir bie Harfen auf. 
bern von uns unfere Bezwinger Gefänge, 
Unfere Dränger Freudenlieder: 
Singt uns doch von Zions Gefängen! 


Wir wollen nicht fingen die Gefünge bes Herrn im fremden ande. 
Bergeffe id) bein, Jeruſalem, 

Sp vergeffe mich meine Re 

&s Mlebe bie Zunge am Gaumen mir fet, 

Wenn ich bein nicht te 

Wenn ich nicht halte Jeruſaiem 

Flle meiner dreude Gipfel, 


Gedenle, o Here, ben Suhnen Eboms jenen Tag Ierufaleme! 
Sie die ſprachen: reißt nieder! 
Reit nieder bis auf ben Grund! 
Tochter Babel, Bermäfterin, 
‚Heil bem ber bir vergilt was bu ung gethan! 
Heil dem der beine Kinder ergreift 
Und fie zerfhmettert wider bie Felswanb! 
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Sci mir gmäbig, Gott, nad) deiner @te, 
Nach deiner Barmberzigleit tilge meine Uebertretungen. 
Siehe in Miffethat bin ich geboren , 

Und in Sünden bat mich meine Mutter empfangen. 
Siehe, Wahrheit wit du im Gemütbe, 

So präge denn meinem imnerften Herzen Weisheit ein. 
Entjündige mic mit Mop daß ic rein werde, 

Waſche mich daß ich weißer werde denn Schnee. 

Laß mich Wonne und Freude hören, 

Frohloden müflen die Hebräer Die du zerſchlagen haft. 
Schaff in mir, Gott, ein reines Herz, 

Und gib‘ mir einen menen feften Geift, 

Berwirf mich nicht vor deinen heiligen Angefichte 

Und deinem beifigen Geift nimm nicht von mir, 

Lafı mir wiederlehren die Wonne des Heild, 

Und mit einem willigen Gemäth rilfte mic aus, 


As nun von Kpros die Erlöfung aus ber Verbannung Fon 
da Heißt es gar vührend ſchön; 


Wir waren wie Träumende 

As der Herr die Gefangenen Zions zuridgeführt; 
Da füllte ſich mir Lachen unjer Mund 

Und umfere Zunge mit Jubel. 


Da ſprach man unter den Heiden: 
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‚Herr, wende unſere Leiden 

Wie du mit Quellen die Wüſte träutſt. 

Die mit Thränen jäen, werden mit Freuden ernten. 
Wol gebt dahin und weint wer ben Samen freut, 
Doch fommt in Jubel beim wer feine Garben bringt. 


Die Rückkehr aus dem Eril, ber Wieberaufbau des Tempels 
war das Zeichen einer Wieberherftellung bes alten Judenthums 
eben als Neftauration. Das Alte war bag Heiliggeworbene, Un- 
antaftbare, der Geift warb an ben Buchitaben gebunden; das Ges 
ſetz war in einem anerfannten Schriftwerf niedergelegt, und bie 
Schriftgelehrten umgaben es mit einem Zaun um auch bie Meinfte 
Uebertretung zu verhüten, ja eine Menge Dinge wurden geboten 
ober unterfagt bamit bie Möglichkeit oder Gefahr ber Uebertretung 
ausgejchloffen war. Statt ber lebendigen Offenbarung im Gewiffen 
warb das Aeußere, worin die Neligion ſich bewegt, für heilig ges 
achtet, das Sichtbare überwuchs das Umnfichtbare, der Schein das 
Weſen, und Einrichtungen, Geräthe, Derter wurden Heilig genannt. 
An die Stelle der Propheten kommen bie Schriftgelehrten, ftatt 
ber lebendigen Offenbarung im Innern iſt bie Schrift Quell und 
Norm der Wahrheit. Wie Necht und Moral überhaupt im Orient 
nicht gefchteben ſind, fo erſcheint jeve Geſetzesvorſchrift als gütt- 
liches Gebot, Dadurch bleibt dann vieles eine ibeale Forderung, 
in der Avefta jo gut wie im Pentateuch. Daß das Land im 
fiebenten Jahr ruhen follte tar ohne Hungersnot nicht durchzu- 
führen; das große Iubeljahr, das nach fiebenmal ſieben Jahren 
allen Beſitz wieberherftelfen follte wie er ein halbes Jahrhundert 
vorher gewefen, würde ſchon vor feinem Eintritt alle focialen Bere 
Haltniffe aufgelöft haben, Auch die Strafgejete jagen wie in ber 
Anefta mehr was dem Sünder gebührt ala was über ihn verhängt 
warb. Da wußte man dev Wirflichleit nachzugeben. Sonft aber 
war gerade nach bem Untergang ber ſtaatlichen Selbſtändigleit bie 
Religion das nationale Band ber Juden, und ber Eifer wie bie 
Zäpigfeit im Belennen und Bewahren berfelben hat das Volt 
durch Sahrtaufende in feiner Eigenheit erhalten. 

Nun blühte die Poeſie nicht mehr in ihrer Naturfrifche, aber 
doch in llarer Kumftvollendung, und gevabe im ihr zeigt fich ber 
fortbauernde Herzfchlag der wahren Religion; das durch innere 
und äußere Erfahrung gereifte Gottesbewußtfein gibt einzelnen 

ihre Tiefe und Klarheit, wenn ein edles Gemith von ben 
iten ſich wieder abwendet und ſich nach dem innerften 
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Weſen ſehut. Bereits liegt eine Fülle von Gebanfen 
Sänger beginnen über fie zu herrjgen. Die Hilfe 
gelommen, es gilt ihm zu banken, ihm zu feiern Di 


Ber unter dem Schirm des Höchſten wohnt 
Und im Schatten bes Allmähtigen weilt R 

Der ſpricht zum Herrn: Meine Zuflucht, meine Burg, 
Mein Gott, dem ich vertraue, 


Denn er entreißt dich der Schlinge des Jägers, 
Mit feinen Schwingen dedt er did), 

Seine Flügel bieten dir Schub, 

Schild und Schirm ift jeine Treue. 


Da wird der Allgegenwärtige angerufen: > 


Wo fol ich hingehen vor beinem Geift, e iR 
Bo ſoll ich binfliehen dor Deinem Angeſicht? 
Stiege ich gen Himmel, jo biſt du ba, 

Bettete ich mir in der Hölle, fiche fo biſt dir auch ba. — 


Nähme ich Flügel der Morgenröthe, 

Ließe mich nieder am Enbe des Meers, 

So wilrbe aud dort deine Hanb mich führen, 
Auch dort deiue Rechte mich faſſen. 


Spräch ich dann Fiuſterniß ſoll mich bedecken, 
Nacht das Licht fein rings um mich, — 
Finfterniß wäre nicht finfter vor bir, 

Nacht wie Tag, das Duntel hell. 








Die ganze Welt wird aufgeforvert zum Preis des Schöpfers, 
des Erhalters. Im leuchtenden Zügen wird das Bild ber Natur 
entrollt, das Treiben und Streben ber Menfchen vom Anfgang 
bis zum Untergang ber Sonne lebendig geſchildert; das Can; 
wird zur feier des Gottes ber in allem waltet. Licht ift fein 
Kleid, den Himmel fpannt er aus wie ein Zelt, Wolfen find feine 
Wagen, die Flügel des Windes tragen ihm; er macht Stürme zu 
feinen Boten und Feuerflammen zu feinen Dienern. Er hat bie 
Erde feft gegründet, bie Waffer beben zurüd vor feiner Donner 
ſtimme. Er Tißt Duelfen aus ben Bergen ſprudeln und tränft —J 
Wild, und es fättigen ſich und wachſen die Bäume, die Vög 

fingen in ihren Zweigen, Es ſprießt das Korn zur Nal 
Menfchen, es gedeiht der Wein das Herz zu erfreuen, Gott 
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den Mond zum Maß der Zeit, und die Sonne kennt ihren Unter- 
gang. Da regen ſich die Thiere des Waldes, da brüllen bie 
jungen Löwen nad ihrem Raub. Geht aber die Some auf, fo 
‚ziehen fie ſich zurück in ihre Höhlen; doch der Menfch begibt ſich 
an feine Arbeit bis zum Abend. Wie find die Werfe Gottes fo 
groß und fo viel, wie weislich georbnet! Das Meer wimmelt von 
Fiſchen, und er thut feine Hand auf fie zu füttigen. Verbirgt er 
aber fein Antlig, fo erfhreden fie, hält er ben Athem ein, fo vere 
gehen fie. Er erneut das Antlig ber Erbe, Ewig bauert feine 
‚Herrlichkeit, und ex freut fich feiner Werfe. So wollen wir ihm 
fingen und fpiefen, und fein ung erfreuen folange wir leben. — 
Da erftaunt auch Alerander von Humboldt, in einer lyriſchen 
Dichtung von fo geringem Umfang wie biefer 104. Pfalm ein 
Bild des ganzen Kosmos bargelegt, mit wenigen großen Zügen 
Himmel und Erde gejehilvert zu fehen. Das Leben der Natur 
unb das Treiben ber Menfchen find einander entgegengeftellt, und 
ber Hinblick auf bie Gottesmacht, bie unfichtbar über beiben waltet, 
begründet das erhaben Feierliche dieſer Poeſie. 

Ein anderer Pfalm befingt bie Führung Gottes im Geſchick 
der Menden, wie er ben Mofes feine Wege fund that und ben 
Söhnen Ifraels feine Thaten, wie er barmherzig und guäbig ift, 
unb mit feiner Güte die Guten umſchließt wie ver Himmel bie Erbe. 
As ein Vater erbarmt er fich feiner Kinder; die Ungerechten zliche 
tigt er, und ſchmückt bie Unglüclichen mit Steg. Und wie bie 
Gemeinde fein Lob als einen Segenfpruch fang, fo halt es noch 
heute in ber chriftlichen Kirche wiber: 


Nun banfet alle Gott, der überall Großes thut, 
Der ba beglilt unfere Tage vom Mutterfhos an, 
Unb an uns thut nad) feiner Barmherzigkeit. 

Er gebe uns ein fröhlich Herz 

Und daß Friede ſei in Ifrael, 

Daß er bewähre an ums feine Liebe 

Und erlöfe uns! Unten, 


Auch andere Werke der nacheriliſchen Zeit zeigen eine exfreus 
liche Kunſtblüte bei volfsthümlicher Grundlage. So die anmuthige 
von ber ährenlefenben Ruth, ,bie einen anziehenden Blick 

in die Ehrenhaftigleit des Hebräifchen Familienlebens gewährt und 
in einer ebenfo einfachen als gewählten Sprache gefchrieben ift. 
Der Dichter von Hermann und Dorothea nennt das Büchlein das 
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lieblichſte Meine Ganze das ums epiſch und 
worben, und ber Berfaffer des Kosmos preift es als 
gemälde von naiofter Einfachheit und mausfprechlichem 
Lehrhaftern Tom ſchlägt das Bud Ionas an, eine Pri 
wahrfcheinlich angelnüpft an das alte Lieb von ber 
Rettung, wie dag Meer felbft als Ungeheuer ben 
ſchon verjchlungen hatte, wieder ausſpie; — bas 
Gegenbild zum Arion der Hellenen. Daß bei Juden und 
die Trennung von Goit auf gleiche Weife Unglüd bringt, 
Fügung des Menſchen unter den ewigen Willen wieder zum 
führt, geht als gemeinfamer Grunpgebanfe durch bie 
von Jonas und von Ninive. NReligionspatriotiider Sinn 
aus ber novelliftifchen Judithſage. Das Buch Efther ift 
ſolch eine Weihe der Grundidee; Zufall, Willfür, Laune, 
ſchaft walten jtatt bes göttlichen Rathſchluſſes wie in ein 
gewöhnlicher Art; auch beruht die Erzählung nicht auf Thatfa 
ſondern der Verfaſſer will mit feiner Erfindung dem Purin 
das die Juden nach der perfiichen Frühlingsfeier annahmen, 
hiſtoriſche Grundlage geben. Ueberhaupt kommen zu ben fteh 
Bildern und Redensarten über das Göttliche jetzt manche Geftal 
und Züge aus ver perſiſchen Mythologie in das jüdifche Bew 
fein und in die Fiteratur. Kommt doch bie perfifche Fichtlehre 
ihrem guten Gott und ihrer firtlichen Nichtung unter allen 
niſchen Religionen dem Judeuthum am wächften, ſodah ſich 
Berährungspunfte Leicht ergaben und das Böſe als der Wiberfa 
und Satan, göttliche und teuflifche Sträfte als Engel und Dä 
‚perfonifieirt wurden. Man entichnte nicht, alles warb im hebräifchen 
Geiſt wiedergeboren. 
Im der nachalexaudriniſchen Zeit drang griechiſche Bildung 
in Jeruſalem ein, ftieß aber bei den zähen Anhängern bes % 
auf fanatifchen Widerſtand. Dabei wurden immer neue Scharen 
der Juden in alle Welt zerfteut, oder die Luft am Handel um | 
Vertehr veranlaßte fie zu freiwilliger Auswanderung, und bald gab 
es eine ibeale jübifche Kolonifation ähnlich wie eine griechiſche 
die ganze befannte Erde. Platon, die Stoiler berührten ſich 
mit der Hebrätfchen Weisheit. Man lichte bie allegorifche 2 
ftelfung und fuchte bie alten Geſchichten allegoriſch auszulegen 
die neuen been in ihnen zu finden. Statt mit Goethe zu 
„Es winten fi die Weifen aller Zeiten“, da die Wahrheit 
eine ift und fie alfo in ihr ſich begegnen, meinten bie Juden 
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bie Griechen ihnen das Entjprechende entlehnt hätten, Im der jet 
abgejchloffenen Sammlung ber Sprüche Salomo's wird die Weis- 
heit Gottes, die ſchon oft in ber biblifchen Poefie bewundert und 
gepriefen worben, förmlich perfonificitt und als bas erſte Geſchöpf 
Gottes, als die fünftlerifhe Bilonerin der Welt geſchildert, die 
vor Gott fpielt, die Natur durchdringt, ihre Freude an ben 
Menfchen hat. Sie ift der Beitrag den bie veligisfe Phantafle 
der Juden Tieferte um im Zufammenwirfen mit der helfenifchen 
Philoſophie, mit Heraklit und Platon, bie chriftliche Logoslehre zu 
begründen. Die Sammlung ftellt das alte Erbgut ber Weisheit 
auf der Gafje, vermehrt durch die Erfahrungen neuerer Zeit, in 
einigen großen Gruppen zufammen. Der Prediger Salomo's hat 
micht die glückliche Negierungszeit bes Königs, fondern vielmehr 


ven Verfall des nationalen Lebens, einen melancholiſchen Welte 


überdruß, den Zweifel an ber Wahrheit und an der Möglichkeit 
ber Erfenntniß zum Hintergrunde. Alles iſt eitel! lautet das letzte 
Wort, Darım genieße ven Augenblick, doch, — ba alles fraglich 
und der religiöfe Zug im Judenthum unvertilglich ift, — ohne 
ben Glauben an die fittliche Weltordnung aufzugeben. Es herrfcht 
ein Kreislauf aller Dinge; ein mittleres Maß ift das borzüglichite; 
ein lebendiger Hund ift beffer als ein tobter Löwe. — Die goldene 
Meittelftrafe, ein in Gott vergnügter Lebensgenuß wird auch im 
Spruchbuch von Jeſus Sirach gelehrt. Wie in ben fpätern Pfal 
men finden wir eine liebevolle Naturbetrachtung. Auch hier wird 
die Weisheit perfonificirt und als die Verleiherin alfer Tugend ger 
prieſen. Zugejpigte Wendungen, gefuchte Nebeblumen, ſchwülſtige 
Bilder faffen allerdings einen reinen Genuß nicht recht auffommen, 
— Der Verfaffer der Weisheit Salomo's hat am beften bas 
Große des Hebräertfums mit der Platonifchen Anfchanung vers 
bunden; ex forbert die Machthaber auf, fie follen in ver wahren 
Religion bie vechte Weisheit ergreifen; bemm nichtig find irdiſche 
Güter, nur durch das Leben in der Erleuntniß Gottes wird Herr 
ſchaft und Unfterblichfeit gewonnen. Die Weisheit ift das Licht 
der Könige, bie Beſchützerin ber Frommen. Eine Gebetrede fchilbert 
bie Gerechtigkeit Gottes in der Geſchichte. Das SKörnige ber 
Spruchrebe, das Tiefe der Gebanfen hat in Paulus und Johannes 
jene Fortbildung und Vollendung gefunden, 

Bon dem regen Geiftesleben ber am Euphrat und Tigris 
zurlcgebliebenen Juden gibt uns das Buch Tobit Kunde. Es 
weht ein milder idylliſcher Hauch Durch das Ganze, bie tiefften 
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Probleme, die dem Hiob zu Grunde liegen, werben 
rührt, aber ohne fo tragiſch gewaltige Confliete fr 
Das Novelliftifche, Mürchenhafte durchbringt ein fi 
bie Religion waltet hier vornehmlich im Heiligthum des. 
und meiht die Innigfeit des hebräifchen Familienfebens; das 
hafte ber hebräifchen Poefie ift paſſend in die Norm dom 
nungen ber eltern ar bie ſcheidenden Kinder, das 2 
Gebete und Dankliever miebergelegt, Tobit ift ber Gute, 
thätige, Barmherzige; ex wird verfolgt weil er die Todten 
Barmer Koth aus einem Schwalbenneft fällt ihm in bie 
daß er erblindet, Da fpotten fie fein in ber Noth und 
bie über ihn gelommen: was er jetzt bon feinem * 
habe? Er aber bewahrt dem Heren Treue, Verehrung, Erg 
beit. Seinem Sohne Tobias, der ausgeht eine Schuld beiz 
geſellt fi ein guter Engel, Rafael, zum Geleit, wie Pa 
Athene in Mentor's Geftalt den jungen Telemachos begleitet. M 
ber Leber des Wifches, den ber junge Tobias füngt, bereitet 
Engel die heilende Salbe für des Vaters Augen, aus dem Herze 
ein Rauchwerl gegen ben Böen Geift, ber in ber Brautnacht d 
Bräntigame ber jchönen Sarah erwürgt hatte, ſodaß ber 
Tobias fie ungefährbet heimführen lann. So wird ber 
Tobit's gerechtfertigt, und erlannt baß gerabe weil er Gott g 
liebt, die Prüfung über ihn gefommen bamit er fi bewähre, 
Und dies leitet uns endlich zum herrlichften Kunſtwerl bes 
hebräifchen Geiftes, zum Hiob; ich ftehe nicht an mit Guftad Baur 
ihm Dante's Göttlicher Komöbie an die Seite zu ftellen, ihn bag 
geöfite Gebicht von fpecififch religiöfem Inhalt aus vorchriftlicher | 
‚Zeit ebenfo zu nennen wie bie Göttlie Komödie bas größte ber 
hriftlichen Welt ift. Beide führen ben Menfchen durch Srrtkum, 
Schuld und Leid zur Wahrheit und Seligleit; beibe ruhen ] 
dem Grube einer unbefangenen veligiöfen Bolldanſicht, und bes 
feitigen Zweifel und BVerivrungen durch das tiefere, lebendigere 
Erfaſſen der urſprünglichen Wahrheit, durch perſönliche Aneignung I 
derſelben. Hiob iſt die erſte Theodicee, bie Rechtfertigung Gottes 
und feiner MWeltvegierung gegenüber dem Unglück und dem Böſen 
in der Welt; das Unglück iſt Strafe ber Sünde, aber das Leiden 
iſt auch beftimmt läuternd zu wirfen, es laun zur Prüfung ver⸗ 
hängt werben, und das Böſe ſteht unter ber Herrſchaft ver Vor⸗ 
fehung und muß ihr, muß bem Guten bienen. „Der Gang 
welchen die Löfung bes Problems nimmt, führt aus ber Hölfe bes 
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Zweifels und der Verzweiflung durch das Täuternde Feuer ber 
Prüfung zur befeligenden Anſchauung Gottes und feiner ewigen 
Wahrheit; auch das Buch Hiob iſt eine göttliche Komödie in 
brei Acten.“ 

Für bie Frage nach dem Verhältniß von Schidfal und Frei» 
heit, von der fittlichen That des Menſchen und feinem Ungfüd 
gab das volfsthümliche Bewußtjein der Juden im Glauben an bie 
moralifche Weltoronung und ihre Herrfchaft auch über bie Natur 
bie Antwort daß es dem Menſchen ergehe nach feinen Werken, 
daß der gerechte Gott das Böfe mit Unglück ſtrafe, das Gute mit 
Gluͤck belohne, Wenn num aber ber fleifehlihe Sinn Glück und 
Unglüd im Beſitz oder Verluſt äußerer irdiſcher Güter ſah, fo 
Tonnte anbererfeits bie Erfahrung daß auch Unſchuldige feiven ven 
Leidenden felbft wie ben denkenden Betrachter zum Habern mit 
Gott, zum Zweifel an feiner Macht und Güte führen Der 
Streit und bie Löſung biefer Gegenſätze, bie ihre Berechtigung bes 
wahren, ihre Mängel abftreifen, in einer richtigen Saffung ber 
urſprünglichen Wahrheit ift ber Inhalt ber Dichtung. Dem 
bhebrätfchen Geifte gemäß, der in ihr gipfelt, ift fie religiös, ift 
fie boyzugsweife gedankenvoll und zeigt fie ein Beftreben zu Lehren, 
zu überzeugen. Der Iyrijche Grunbton offenbart fich im Herzens- 
antheil des Verfaſſers, der wie Goethe im Fauſt eine alte Volls— 
fage ergreift um feine eigenen Seelenfänpfe, feine eigente Geiſtes⸗ 
gefchichte in ihr auszupraͤgen; er zeigt ſich gleichfalls in ber Art 
md Weife wie das innere Leben in feiner Erregung und Bewegung 
bargeftellt wird. Aber bie Form iſt bie epifche, die erzählende, 
wir haben eine epifche Gebanfenbichtung, bie Mitunterrebner find 
Vertreter von Weltanfichten, von Geiftesrichtungen; ein Dramatiler 
hätte fie ſchärfer individualiſiren müffen, ein Drama ift der Hiob 
fo wenig wie Platon's Gaſtmahl; ber Erzähler hält beftänbig ben 
Faden in der Hand, und umſpannt bie Wechfelreben mit bem 
Rahmen ver Begebenheit. Aber das Wort ift echt bichterifch, feine 
abfteacte Neflerion, jonbern voll Unmittelbarkeit ber Empfindung, 
boll perfönlichen Lebens: die Gebanfen entwideln ſich aus ben 
Situationen und gewinnen bie Gewalt ber Leibenfchaft, und eine 
befriedigende Harmonie ift der Zwed des Ganzen, Echt epifch ift 
enblich bie weltumfpannenbe Totalität, der Neichthum bon Nature 
bildern, don Darftellungen aus dem Menjchenleben in fachlicher 
Treue und Anfchaulichleit. Einige Schilverungen aus Aegypten 
und bie angefügten Reben Elihu's haben ſich als fpätere Zufäge 
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ergeben; baf ver Menſch mit Gott micht felbfta 

das Leid auch als Prüfung aufnehmen foll, das wi 
ober machträglich ber Dichter ſeibſt noch beſonders h 
Sehen wir bavon ab, fo entwidelt ſich das 
Sefchfoffenheit, und zeigt ums wie ber gereifte Bose: 
geift ben volfsthümlichen Stoff, vie alte Sage zur | 
führt, Das Werk ruht auf der Einheit von Denfen ı 
nung, von Vernunft und Gewiſſen, bas Ewige, das GB 
nicht blos nach dem Hörenfagen, fonbern nach eigener 
aufgefaßt werben; bie Furcht des Herrn ift der Weisheit 
das Böfe meiden ift Verſtand. — Der Verfaſſer Hat 
den großen Propheten gelebt, ev mag ihr Zeitgenoffe 
er hat nicht ben ungebrochenen Gottesglauben, nicht bie Na, 
ber Zeit David's, er ringt fich durch ben Zweifel hinb) 
zeigt fein Nachdenlen und feine Kun. Pafſend läßt Hitig 
Gebicht auf ben Ruinen des zerflörten Norbreichs entftehen 
Widerhall von beffen erfchüitterndem Untergang, in well 
jeben nachfinnenben Fronnnen bie unabweisliche Aufferd 
feinen Glauben an Gottes Weltregierung zu ſichern um ihn m 
ganz zu verfieren. Wie Dante mußte der Dichter perſonlich 
litten und gerungen haben um aus eigenem Herzensbrang 
fo tiefempfunbene Worte zu ſprechen, in welchen Hiob ben ( 
des enblichen Daſeins lundthut: 


Hat nicht der Menſch Kriegodienſt auf Erben, 

Und find nicht wie des Lohnarbeitere Tage feine Tage? 
Gleich bem Knechte ber nad) Schatten lechzt 

Und gleich dem Tagelöhmer ber auf feinen Lohn barret — 
Afo find mein Erbtheil mir geworden Monate ber Täuſchung 
Und Mühfele Nächte find mir zuertheilt, 


Wol hundert Jahre vor Aefchhlos, dem Sänger bes P 
theus, ſchuf unfer Dichter das titanenhafte geiftesfreiefte 
der hebräifchen Literatur, er ſtellte fich auf den rein menfchlid 
Standpunkt, und gegenüber dem jüdiſchen Dogmatismus ber br 
Breunbe führte er feinen Helden bis an bie Grenze wo bie 
fahrung daß Gottes Gerechtigkeit ſich Feinesiwegs überall 
ausprägt, daß auch die Unſchuld leidet, auch der Ungerechte 
phirt, den Glauben an eine fittliche Weltorbnung wanfend 
machen droht. Es ift ein Geiftesfampf ſchauerlichſter Art. 
fagt Nenan, „iſt der erhabenfte Auedruck biefes Aufſchreies der 
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Seele; bie anhebenbe Päjterung ftreift an ven Hymnus, ja fie wird 
ein Hymnus, weil fle im Grund eine Appelfation an Gott ift 
gegen die Lücken welche das Gewiſſen in Gottes Werfen entvedt,” 
Hiob weiß; was ben heifigen Gott gegenüber noththut: unbeugfame 
Wahrheit und Aufrichtigfeit; es fträubt ſich in ihm alles gegen bie 
Zumuthung einen feheinbar feftern veligiöfen Stanppunft zu exfaufen 
auf Koften bes natürlihen Wahrheitfinnes; aber damit wird er in 
den Augen der Freunde zum Frevler, der an ber beftehenven 
Glaubensſatzung rüttelt. Im Wahrheit fommt Hiob gerade indem 
er die überlieferte Form bes Glaubens ſchonungslos fir immer 
zerbricht, Gott wirklich näher; ex Wird don Gott gerecht gefprochen, 
und bie ſcheinbar Nechtgläubigen müffen von dem fühnen Zweifler 
Furbitte bei demſelben Gott erflehen deſſen Ehre fie vertheibigt zu 
haben glaubten. Der vedliche Zweifel Hat ich der Wahrheit näher 
enwiefen als der hartmüthige Eniſchluß Nichtverftandenes, aber 
‚Hergebrachtes zu vertheidigen, wie er bei benen feftjteht welche nach 
Hiob's treffender Rede zu Gunften Gottes lügen und ihm zu Ges 
fallen Unrecht thun. In diefem Sim hat Hermann Schulg bie 
Bedeutung des Buchs gerade fir unfere Zeit erörtert. 

Hiob ift durch Glück und Frömmigfeit ausgezeichnet und Gott 
freut fi) feiner. Da tritt der Satan zu dem Herrn und fpricht: 
„Nede deine Hand aus und tafte an was er hat, dann wirb er 
ſich ſchon von dir wenden.” Da gibt ber Herr dem Satan Ge— 
walt über alle Habe Hiob's, und feine Reichthümer, feine Kinder 
gehen zu Grunde. Er aber zerreißt fein Kleid und fpricht: „Der 
Herr hat’8 gegeben, der Herr hat's genommen; der Name bes 
Herrn ſei gelobt.” Nun erbittet ſich der Satan die Macht Hiob's 
Gebeine und Fleiſch anzutaften, und fchlägt ihn mit böfen Schwären 
von ber Fußfohle Bis zum Scheitel. Und der Dulder ſitzt in ber 
Aſche und fpricht: „Haben wir Gutes empfangen von Gott, warum 
ſollten wir das Böfe nicht,auch annehmen?“ Salan vertritt das 
negative Prineip; daſſelbe ift nothwenbig damit bas pofitive fich 
als ſolches bewähre; ohne Gegenſatz fein Sieg. Damit ift aber 
der Gegenfas aufgenommen in das harmonifche Gauze; er ift, auf 
daß er überwunden werbe und baburd zur BVerherrlichung bes 
wahren Seins diene. Darum erſcheint Satan unter ben himme 
Ufchen Heerſcharen, und, wie das and Goethe im Anſchluß an 
unfere Stelle in feinem Prolog zum Fauſt gethan, ber verneinende 
Geiſt, als ein Mittel in der Hand der Vorfehung, erhält Macht 
fewol das ber Vernichtung Werte zu zerftören, ald auch das 
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Gute zu derfuchen, damit es bie Priifung beſtehe und Io 
verbiene, Durch biefen erzählenden Eingang hat ui 
ſchon auf den Standpunkt geftellt von welchem aus 
nicht blos als Strafe, jonbern auch als Prüfung erfd 
Drei Freunde kommen nun zum Unglüdlichen, und 
ihm in ſchweigender Trauer fieben Tage lang. Wie er 
Uebermaß des Schmerzes ven Tag feiner Geburt verwü 
verweiſen fie ihm auf bie göttliche Gerechtigkeit; er werde, 
fie, die Schuld feiner Leiden tragen, durch Sünde \ 
verbient haben. Ihr Recht ift die Anficht daß That und 
einander bebingen, baf eine fittliche Weltordnung herrſch 
Unrecht ift die äußerliche Faſſung daß Frömmigkeit und 
Slüd nothwendig zufammenhängen, irdiſches Unglüd eine 
von Ungerechtigkeit feir Hiob behauptet dagegen daß es 
auch ohne Verſchuldung gebe, bap wer fo heimgejucht werde 
ex, bie Befugniß erfange, Gott zur Herftellung des Nechts hi 
zufordern; er überfchreitet bie Grenze, wenn er zum Zweifel 
der Borfehung und zum Hadern mit ihr fortgeht. Die F 
erinnern baran daß Feiner ganz ſchuldlos fei, feiner beshalb d 
Ruthe Gottes verſchmähen dürfe; fie fehlägt und heilt, Aber 
Hiob im Zweifel ſich verbiftert, ba finden fie eine Schuld in 
Hartnädigfeit mit welher er Troſt und Ermahnung zur 
in ber Vermeffenheit feiner Neben. Sein ungeheneres. Leiden 
toägenb wünſcht er wenigftens nach bem Tode Anerkennung; auf⸗ 
weinend zu Gott findet er die Hoffnung der Erlöfung: 


D tolicden meine Worte doch aufgeſchrieben, verzeichnet in ein Buch, 
Eingegraben zum Zeugniß in ben Fels mit Eifengriffein und Blei; 
Denn ich weiß: mein Erlöjer lebt und wird als der lebte auf ben Pla 
sich ftellen; 
Aus meiner Haut heraus, bie man zerfchlagen, in meinem Leib: 
ich Gott fhauen, 



























nicht ale Feind. 


Dann aber wendet er fich mit einſchneidender Kraft gegen bei 
Lauf ber Welt, gegen das Wohlleben, die Macht, das Glück fi 
vieler Ungerechten, deren Leuchte nicht erlöfche, bie auch im R 
geehrt würden; gegen bie Verfolgung der Unfehuldigen durch 
Gewalthaber, gegen bie ſchwere Noth ver Zeit. Dagegen behi 
ex feinen eigenen edlern Sinn, und zeigt ums eine echte imm 
Sittlichkeit, wenn er fehilbert wie er ben Verwaiſten ein 
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und ein Tröfter der Witwen war, ftatt der Augen dem Blinden 
und ftatt der Füße dem Lahmen diente; wie ex mit feinen Augen 
einen Bund ſchloß, daß fie nicht begehrlich nach Frauen und Jung ⸗ 
frauen blidten; wie er das Recht feiner Knechte und Mägde nicht 
misachtete, denn berfelbe Gott hat fie und ihn erfchaffen; wie er 
ſich nicht freute Über das Unglück feines Haffers und vem Feind 
nichts Böfes wünſchte. Dann erfennt er die Weisheit und Ge— 
rechtigfeit Gottes au, er preift fie herrlicher als die Mitunter 
redner; aber ihre Wege find dunfel und geheimnißvoll, und jeine 
Sehnſucht nach Klarheit motivirt die Offenbarung Gottes, ber nun 
ſelber eintritt. Satan hatte den fittlichen Sinn angezweifelt, be» 
hauptet daß ber Menſch das Gute nur thue weil oder jo lange 
es ihm Glück bringe, daß er es aber im Unglüd verleugne; Gott 
Hatte fih für die Ehre ver Menfchen mit feinem Wort verbirgt 
und Hiob hat dies und ſich bewährt, er hat nicht Glück, fonbern 
Rechtfertigung, Anerlennung feines fittlichen Sinnes verlangt, und 
die wir ihm. Gott felber gibt fie ihm durch fein Erſcheinen anf 
des Dulders Ruf, Damm Heißt er ihn zum Kampf bie Hüfte 
gürten und fragt aus dem Weter: 


Bo wareft bu da id; die Erbe griindete, 

Da bie Morgenfterne jubelten? 

Kauft bu zum Meer fagen: bis bierher und nicht weiter, 
‚Hier follen ſich legen deine folgen Wellen! 

‚Haft du die Morgenröthe entboten 

Daß fie umſaſſet die Situme ber Erbe, 
“Und bie Frevlet herausgeſchilttelt werben, 

Und die Erde Geftalt annimmt wie ber Thon unter dem Siegel, 
Daß alles beutlid; wird wie Stiderei auf einem Feftkleid, 
Den Frevlern aber ihr Licht entzogen 

Und der frech erhobene Arm zerbrochen wird? 

Bürteft du das Siebengefliun, 

Dper fannft du des Orion Feffel löſen? 

Erjagft hu fie die Lrwin ben Raub 

Und ernäheft die jungen Adler? 

Gibſt du bem Roſſe Helbenkraft, 

Meldeft bu feinen Hals mit der wallenden Muhne? 
Täffert du es fpringen gleih ber Heuſchrecke 

Mit furchtbar prächtigem Schnauben? 

Es ſchatret im Thal und freut ſich der Kraft, 

Zieht aus den Gewappneten entgegen; 

Es fpottet der Furcht und erſchridt nicht 

Und fehrt nicht um vor dem Schwerte; 
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uf ihm Mlirvet ber Stöder, 

Blitzet die Lanze und der Speer, 

Sich tummelnd und tobend ſchürft es ben Boden, 
Und ift aufıer fich wenn bie Poſaune ertönt; 

Bei jedem Trompetenfchall ruft cs hui! 

Und wittert von fern die Schlacht, 

Der Heerflhrer Donnerruf und das Feldgeſchrei. 


Im ſolchen und andern Natwbilbern verfändet ſi 
Weisheit und Macht, und Hiob befennt daß er ihr 
Hand auf ben Mund lege. Da verweit ihm ber 
menſchliche Leben, auf die ſittliche Welt, und heißt ihn 
gierung derſelben übernehmen und das vechte Gericht halten. 
antwortet; 


Ich habe erfannt daf bu alles vermagſt 

\ Und kein Gebanfe dir verfagt ft. 
Bon Hörenfagen wußte mein Ohr von bir, 
Aber jebt bat mein Ange dich gejeben. 
Darum wiberrufe ich 
Und thue Buße auf Staub und Adje, 


So ift er Gottes im tiefften Leid perſönlich inne gi 
= in ber Ergebung in deſſen Willen findet er Troft und 

Er hat fich im Käuterungsfeuer ver Prüfung bewährt, dan 
der Satan überwunden; er erhält das Verlorene wieder = 
mit den Seinen glücklich. 

Haben auch in diefem Wert die Geftalten ber drei F 
— jo individualiſirten Charakter und fehlt eine Entn 
der Handlung, wie wir beides für ein Drama verlangen, 
miſſen wir im Gebanfengang jelbft eine planvoll ſich ftei 
Entfaltung, wie fie eine ausgebildete philoſophiſche Dial 
geboten Hätte, und erkennen wir in alledem bie Grenze 
hebräifchen Geiftes, jo bleibt doch bie epiſche Gedanlendichtum— 
ihrer Eigenthümlichleit eine der mächtigften in der Weltlite 
Im Unterfchiede von Dante und dem Goethe'ſchen Fauſt, 
von Beatrice und Gretchen zur Anſchauung Gottes, zur 
des Himmels emporgeführt werben, hört Hiob von feiner G 
gleich anfangs mir das böfe Wort: „Gib Gott dem Abjchi 
ſtirb!“ Much haftet ver Blick Hlob’s an der Erde, und 
ſich nicht zu dem Gedanfen empor daß fie nur die G 
des Geiftes fei, und baf ein fünftiges Leben das Stüchwerk | 


Iirael, 401 


gegenwärtigen vollenden werde. Er forbert nicht die Unfterblichkeit, 
aber er fordert Gott zur Loſung des Welträthjels und zum Ver— 
ftänoniß des Geſchicks, und daß fich der überlieferte Glaube in 
der eigenen innern Erfahrung durch ben Zweifel hindurch betätigt, 
das iſt Hiob's Herftellung und Sieg. 

Die hebräifche Lyrik ward mit mufifalifcher Begleitung vor— 
getragen; ber Zempelvienft entwidelte bie Mufil, Es wirb des 
helfen, jehmetteruden, erſchütternden Charalters der Inftrumente 
gedacht; Hörner und Harfen waren befonders beliebt. Die Har— 
monie war noch unausgebilvet, das Melodiſche, das Rhythmuſche 
namentlich wog dor, Daß bald einzelne Stimmen nacheinander, 
dann miteinander fangen, mit Chören abwecbfelten, Chöre einander 
antworteten und dann und wann ein allgemeiner Zujammenklang 
eintrat, gab Farbe und Mannichfaltigfeit; dem Parallelismus ber 
Gedanken gefellten ſich die Antiphonien des Geſangs. 

„Wie ein Rubin im Golde leuchtet, fo ziert Gejang das 
Mahl; wie ein Smaragd in ſchönem Golve zieren Lieber bei gutem 
Wein“, ſpricht Sirach, und bezeugt uns damit wie der Geſang 
ben fraeliten auch ein Ausbrud ber Yebensfrende war. Er warnt 
zugleich: „Hüte di dor der Sängerin, daß fie dich nicht mit 
ihren Reizen fange.“ Uno Iejaias zürnt; „Harfen, Lelern, Paulen, 
Flöten und Wein find bei euern Gelagen, aber auf des Herrn 
Wink achtet ihr nicht und betrachtet die Werfe feiner Hände nicht!“ 

Doc war die Mufif wie alle Kunftübung der Hebräer 
wejentlich eine gottespienftliche, und ihre fittlich veinigende Macht 
warb exrfannt, wenn der böfe Dämon, die Gemüthsverbüfterung 
Saul's vor dem Harfenfpiel David's wid. Und wie bie Mufil 
den finnlichen Taumel, die Raſerei im Cultus heidniſcher Semiten 
begleitete, jo war fie den Juden ein Werkzeug prophetijcher Bes 
geifterung. Ambros weiſt darauf Hin daß die Prophetenfchüler 
den Saul vom Hügel Gottes herab. muſieirend entgegenlommen, 
Im Prophetentgum und feiner Begeifterung fonnte natürlich nies 
mand unterrichtet werben, wol aber in ber Kunde bes Geſetzes 
und in ven Formen welche den göttlichen Inhalt aufnahmen und 
ausfprachen, in den Formen ber dichterifchen Rede und der Muſik. 
Bon David Heißt es daß er zu gotteöbienftlichen Aemtern Pro— 
‚pheten mit Harfen und Cymbelu erwählt. Vom Propheten Elifa 
heißt es daß ex ſich durch Mufit zur Weiffagung vor dem König 
Sofaphat anregen ließ; während der Harfenſpieler die Saiten ſchlug, 
lam die Hand des Herru über den, Propheten. 
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Daß auch abgefehen von der Anbetung bes geiftig 
und vom Verbot bes Bilderdienſtes die Phantafie be 
beweglich war um die Ruhe der in ſich vollendeten Pla) 

ſtalt Hervorzubringen, hat bereits Schnaafe erörtert, 

Wahl und Folge der Bilder herrſcht auch in der Poefie me 
Nücficht auf Zwe und Wirkung als auf die erſch »e Se 
der Dinge. Im Bezug auf den vafchen Wechſel der Bil 
Iyfiet Schnaafe die Weiffagung Ahin’s aus dem erften 
Könige: „Jahde wird Iſrael ſchlagen daß es wanfe wie 

im Waſſer, und wird Ifrael herausreißen aus dieſem guten Da 
welches er ihren Vätern gegeben hat, und wird fie zerft 
feit des Stroms.” Alſo Jahve wird Sfrael ſchlagen; — 
Srael perfonificirt, als ein fi den Schlag empfinbliches 
gedacht; die Wirkung des Schlages iſt „daß es wanle“ 
Perfonification bleibt noch, wer einen ſtarken Schlag erhält 
wanft; allein das Wanlen und Schwanfen erinnert auch 
Pflanze welche vom Winde bewegt tft, an meiften, da im 
fat gegen Gott alles Irdiſche ſchwach ift, an das ſchwache 9 
Es beginnt daher ein neues Bild. Der Schlag hat mit dem 
nichts zu ſchaffen, er ift vergeffen, blos das Wanlen wird 
beibehalten. Ifrael wanft alfo wie ein Rohr, und zwar im W 
denn das Rohr wächſt im Waſſer, ver Zufag bietet fich durd 
Lebendigkeit der Vorftellung von felbſt dar. Co ift Ifrael 
mit einer Pflanze verglichen; das gibt ein neues Bild für 
angedrohte Züchtigung: ber Herr wird fie aus bem Boben 
Der Boden erinnert an das Land Paläftina, welches der Here den 
Suben gegeben, bei ber Vorftellung der Strafe drängt fich bie 
Erinnerung an bie Wohlthat auf, an das fruchtbare liebliche 
Mit dem Bilde der Pflanze hat dies wieberum nichts gemein, 
haftet im dem miltterfichen Boden, ihr wird fein Land 
Aber fo ſchnell ſchreitet die Phantaſie fort daß fie biefe © 
wiederum nicht bemerlt, die Neihenfolge der Vorftellungen 

eins zufammengezogen: ber Herr wird Ifrael herausreißen aus 
guten Sande, das er ben Vätern gegeben. Nunmehr aber ' 
wir ganz von bem erften Bilde abgefommen; bie Vorjtel 
des Volls als einer Perſon bie gefchlagen wird, als einer N 
Pflanze fir verlaffen; Paläftina mit feinen Bewohnern, dieſe 
ftehen jegt vor unferer Phantafie, und bie Strafe wird 
ganz anders bezeichnet: die Entfernung aus dem Lande wo fie fid 
fo wohl fühlen, die Zerftrenung jenfeit des Stroms, Wie gan, 
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anders bleibt Homer im Bilde und zeichnet jedes Gleichniß als 
ein im fich gefchloffenes und abgerumdetes Std der Welt mit voller 
und treuer Anfchaulichkeit! Ihm kann der PBlaftiler nachbilden, 
dem hebräifchen Dichter könnte höchſtens ein Arabeslenmaler folgen; 
‚alles verſchwebt ineinander. 

Auch in Kanaan war es urzeitliche Sitte einen Ort, wo man 
bie Nühe der Gottheit empfimden, durch ein Steinbenfmal zu 
weihen; man nahn gern Steine von auffallender Form ober Farbe 
und falbte fie mit Del. Um einen ſolchen Stein zu Betel fimpften 
Hebräer und Kanadier wie fpäter die Araber um die Kaaba. Die 
Dergeshöhe oder der Schattenraum unter altehrwürdigen Bäumen 
ward fir heilig geachtet, Dem Hebräer war überall heiliger Boden 
wo fein Gott fich offenbarte. Die Erzväterzeit hatte Heine Haus- 
götter, Terappin, Bilder von Holz oder Stein mit einem Ueber- 
zug don edelm Metall. Den Schußgott in Stiergeftalt zu ver- 
ehren trieb ein Hang gegen den noch bie Propheten ſchwer an— 
fümpften. Statt der Götterbilber gab Mofes dem Volt bie 
fteinernen Gefettafeln, die Urkunde des Bundes mit Gott. Sie 
Tagen in ber Bundeslade. Diefe war 2%, Ellen lang, 1%, Ellen 
hoch, aus Alazienholz, innen und außen mit Gofoblech verziert, 
Wie ein zweiter Dedel lag eine Goldplatte auf der Lade; auf ihr 
ruhten als Sinnbilver des Herabfahrens ber Gottheit zwei Che 
rubsgeftalten, das Antlig einander zugewandt, das Heiligthum 
ſchirmend mit ausgebreiteten Flügeln, wie wir biefe beſchwingten 
menfcenhäuptigen Stierlöwen in toloffalen Formen von Ninive 
ber Tonnen, 

Die Bundeslade ftand in einem Zelt, ber GStiftshütte; fie 
war das bewegliche Heiligthum der Nomaden; ihre Form behielt 


auch David nod bei, Sie war 30 Ellen lang, 10 Elfen breit, 


und hoch, ein Gerüſt von Bretern aus Alazienholz, durch Zapfen 
ineinander gefügt, durch Riegelhölzer gehalten, mit Goloblech über» 
— an der Eingangsjeite ftanben fünf Säulen mit ehernen 
Füßen und golbenen Knäufen, Teppiche zwifchen ihnen ſtatt der 
Thüren. Teppiche bienten ftatt des Daches und ein Vorhang 
theilte das Innere in das Heilige mit dem Opfertifch und in das 
Alterheiligite mit dev Bundeslade. Hölzerne 5 Ellen hohe Pfoten, 
durch Teppiche verbunden, begrenzten einen Vorhof von 100 Eilen 

Länge, 50 Ellen Breite. 
Dieſe Stiftshütte war das Vorbild fir den Salomoniſchen 
Tempel. David Hatte die Zurüſtungen begonnen; bie Ausführung 
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überließ er dem Sohne. Auch David Hatte fich pi 

für feinen Burgbau bedient; der König von 

Salomo den Werkmeifter Hiram Abif, einen Mann voll 

Berftand und Kunſt, der zu arbeiten wußte in Bold, Silke 

Eifen, Stein, Holz, in Purpur, Hyacinth und Byſſus, 

jegliches Bild zu ſchneiden und alles Funftreich a 

ihm nad) dem Nath ber Weifen aufgegeben ward. 

ftand. auf dem Berg Moria im Weſten von Jeruſalem; 

den Raum duch aufgejchlittetes Erdreich vergrößert 

Mauern hinter demſelben aufgeführt. Noch erhaltene R 
= ven loloſſalen Duabernbau der Phönizier. Der Tempel ſel 
70 Ellen lang, 20 Ellen breit, in brei Abtheilungen, einem 
raum von 10 Ellen Tiefe, dem Heiligen, und dem A 
deſſen Tiefe und Höhe der Fänge gleih 20 Ellen betrug, et 
das Heilige 10 Ellen höher war, Um vie drei Außenſeiten 
Heiligen und Allerheiligften zog fih ein Anbau in drei 
werfen, jebes von 5 Fuß Höhe; über ihm ragte dann bie 
der Mitte empor und war mit Fenſtern verſehen. Die Mauer 
waren aus forgfam behauenen Steinquadern errichtet. Aber 
das Material und bie Conftruction zu zeigen waren die 
im Innern gleich dem Fußboden unb der Dede mit Cedern⸗ 
Cypreſſenholz betleidet, und dies wieder mit Schnikwerf v 
Cherubgeſtalten, aufbrechende Blumen, Palmen, Coloquinten, 
dieſe Decorationen wieder mit Goldblech überzogen. Die Koſt 
leit des Stoffs war offenbar höher angeſchlagen als die © 
der Form, Die Erinnerung an das Zelt, das Schiff, wie fü 
Teppich, Holz; und Metaltverzierung ſich erhielt, ließ bei ven | 
niziern wie bei ben Yuben die architeltoniſche Durchbildung 
Steinbanes nicht auflommen. Der Tempel war ein Innen] 
aber fein Inneres nicht jo gegliedert daf man das Mannichfall 
in feiner Einheit und Ganzheit überſchaute, fondern durch 
wände und Vorhänge getheilt. Im Allerheiligſten ſtand die Bun 
lade zwifchen zwei Cherubim, jeder 10 Ellen hoch; ihre 8 
waren ausgefpannt alſo daß fie in der Mitte einander und am 
rechten und Tinfen Seite die Wand berührten; ver Leib ber Fi 
ſcheint hier ber menjchliche geweſen zu fein, aber nach ben di 
Himmelsgegenden ſchauend ftanden auf dem Halfe vier Köpfe: des 
Föen und Stiers, des Alers und Menjchen. Die C 
waren aus wildem Oelbaumholz geſchnitzt und ebenfalls mit Gi 
blech belleidet. Ein Räucheraltar, 10 Schaubrottifche, 10 
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armige Leuchter ftanben im Heiligen. Der Anbau um ben Tempel 
wird wol anberes Geräth enthalten Haben, Das Aeufere wie bie 
Behandlungsweife im Innern werben wir uns nach Maßgabe ber 
andern ſemitiſchen Bauten in Phönizien und Ninive denken dürfen, 
Demgemäß werben wir bie beiden Säulen, deren befonders Er— 
wãhnung gefehieht, uns nicht als Träger des Gebälfs der Vorhalle 
vorftelfen, fonbern fie» gleich ähnlichen Säulen des Tempels von 
Paphos, gleich den Obelisken der Aeghpter freiftehend annehmen, 
Sie ftanden auf fteinerner Bafis, und die verfchievenen Angaben 
ihrer Höhe, 23 und 35 Ellen, feheinen daher zu rühren baf jene 
das eine mal mitgeredhnet warb, das anbere mal nicht. Der 
Durchmeſſer maß 4, dev Schaft 18, das Eapitäl 5 Ellen. Sie 
waren hohl, vier Finger did aus Metall gegoffen. Das Capitäl 
war ein feffelförmiger Knauf mit Litienblättern geſchmückt, mit 
Reigen von Öranatäpfeln und fettenartigen Geflechten ummunben, 
Derartige hohe vielverzierte Capitäle find in Perſepolis erhalten. 
Die Namen ber Säulen werben genannt: Jachin (er ſtellt feſt) 
und Boas (in ihm ift Stärke). 

Der Tempel war wie gleichfalls bei den Phöniziern von ger 
meihten Räumen umgeben, von einem Vorhof ber Priefter und 
einem bes Volls. Eine gemeinfame Mauer umfchloß beide, drei 
übereinander gefchichtete Steinreihen fehieden einen dom andern. 
Im äußern Vorhof waren Wohnungen fir die den Tempelvienft 
verfehenben Leviten; im innern jtanb ber große Branbopferaltar, 
20 Ellen fang und breit, 10 Elfen hoch, exzbelleivet; daun Opfers 
geräthe und ein großes Beden der Neinigung, das eherne Meer 
geheißen, in Geftalt eines Bechers oder einer aufgeblühten Lilie, 
5 Ellen Hoch, 30 Ellen im Umfang, umlränzt von coloquinten- 
artigen Budeln, getvagen von 12 chernen Rindern, die alle vom 
Mittelpunkt nach aufen gerichtet waren, je brei nach ben bier 
Himmelsgegenden ſchauend. Altar und Geräthe waren mit Thier⸗ 
und Pflanzengeftalten verziert. Phönizifche Werfmeifter Hatten bie 
Herftellung geleitet; die Felfengräber, die Ausgrabungen in Ninive 
und die Nachklänge ber femitifchen Formen in Etrurien mögen ung 
eine anmähernde BVorftellung vom Stil gewähren. Ein Gleiches 
gilt bon dem Palajt Salomo’s mit feinen Hallen, wenn wir das 
allerdings um 500 Jahre jüngere Perſepolis hevanzichen. 

Salomo’3 Tempel ftand don 997—586 v. Chr. Nebulad⸗ 
nezar hat ihn zerftört, Der Wiederaufbau, nad) 70 Iahren des 
Erils, hielt fih an die alten Formen ohne die Pracht und Koft- 
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Stoffs. Der Umbau durch Herodes 
ſchah im Stil ber griechifch-römifchen Architektur; 
Titus zerftört. Wir find was erhaltene ne b 
die Belfengräber der Juden gewiefen, bie ſich ähnlich wie bei 
Bhöniziern und Kleinaſiaten im Gebirge finden, undchft in. 
Halbfreis um Jeruſalem. In der Regel warb eine 

! Rammer burch eine Steinthür verfchloffen; bie Leichen 
Bänfen an ber Wand oder im Nifchen beigefekt, auch in 
artige ſchmale Höhfungen hineingefchoben. Die Thite ift 
winkelig umrahmt, manchmal mit einem Giebel befrönt. : 
reicherer Ausftattung wird dev Fels zu einer Vorhalle bearb 
bie Fläche des Rahmens und Giebels mit Blattwerk verziert. 
ben jogenannten Königsgräbern öffnet fich bie Vorhalle zw 
Säulen, und zeigt ber Fries über benfelben den Wechſel 
Triglyphen mit Schilden und Kränzen; fie gehören alfo ber , 
nad; Aerander bem Großen an, und in bie Periobe der Rd 
herrſchaft rüct das fogenannte Grabmal Abjalom’s herab, b 
Grundlage ein aus dem Fels frei herausgehanener 
über welchem ein nieberer Nunbthurm mit gefchweift 
Spige ftebt. Zwiſchen den Eepfeilern des Wilrfels ftehen 
ioniſche Halbfänfen, über ihnen unter vortretenden ä 1 
Kranzgeſims wieder der doriſche Triglyphenfries. Das 
zeigt die Miſchung verſchiedener nationaler Formen am Ausg 
der Geſchichte der Alten Welt. Selbftändig erſcheinen bie 
in dem Flächenornament der Del» und Palınzweige, ber 
der Wein und Ephenblätter; es erinnert an getriebene Meta 
wie folche im Tempel erwähnt wird. 

Auch was uns in ben Büchern bes Alten Teſtaments 
Schilderung der Bildwerle erhalten ift beweift daß fie den 9 
fremd und neu waren; das Volt war nicht ein Volk der B 
Ant, ſondern bes Worts, Was es im Wort ausgeſprochen 
hat wieder einen Michel Angelo, einen Milton, einen Händel 
geiftert um folder Erhabenheit nachzueifern und fie in € 
und Farbe, in Dichtung und Tonlunſt wilrdig auszuprägen. 
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Die Arier in der gemeinfamen Urzeit, 


Die vergleichende Sprachwiffenfchaft hat aus einer Reihe 
don Wurzeln und Worten die gleichmäßig im Iubifchen, Perſiſchen, 
Griechiſchen, Lateiniſchen, Keltifchen, Stawifchen und Dentfehen 
vorkommen, bie urſprüngliche Gemeinſamleit dieſer Nationen bare 
gethan. Solche Uebereinftimmung findet ſich nämlich nicht ſowol 
im Ansprüden bie ein Voll von dem andern entlehnt, indem es 
mit einem neuen Gegenftand auch die Bezeichnung überfommt, wie 
bei fenestra und Fenſter oder bei Philofophte und Algebra, als 
vielmehr in den erften und nothwendigſten Begriffen und Verhälts 
niffen des Lebens, die fich dem erwachenden Bewußtſein überall 
darbieten und ausgejprochen fein wollen ohne daß ein Stamm auf 
den Borgang des andern wartet. Aber auch die grammatiſchen 
Formen weifen auf eine gemeinfante Quelle und Laffen bie genannten 
Sprachen als mehr oder minder abweichende Mumbarten einer 
urfprünglichen Grundſprache erfcheinen, zu ber fe fich ähnlich vers 
halten wie das Spanifche, Dtalienifche, Sranzöfifche zum Lateis 
niſchen. 3 bin, du bift, er ift heißt 5. B. im Sanskit: asmi, 
asi, asti, im Zend: ahmi, ahi, asti, in Litauifchen: esmi, essi, 
esti, im Sriechifchen des doriſchen Dialelts: emmi, essi, esti, 
im Altſlawiſchen: yesme, yesi, yesto, im Lateinifchen: sum, es, 
est, im Gothifchen: im, is, ist. Die in der Declination un 
Eonjugation den Stamm ber Wörter angefügten Enbungen waren 
aber urfpringlich felbftänbige Ausprüde, bie allmählich mit jenem 
verwuchſen, und das ariſche Urvoll mußte ein langes gemeinfames 
= geführt haben, während beffen ſich bie Sprache zu einem 
Organismus don blühenden Bormenreichthum und 




























Die Arier 
Gefüge vollendete, und biefe Ausbilbung 







hatten und nun mach verſchiedenen Seiten hin ihre Ei 
entfalteten. Es ift die Sprache die als eine munter 
von ber Gegenwart bis in viel Ältere Tage als irgend ein 
tenes Denkmal reicht, und und zu den Urfprlingen zurückt 
durch fie ergeben fich für Religion und Leben, Denken und en 
die Anknüpfungepunkte, und aus ähnlichen Erſcheimmgen bei wer 
ſchledenen Völkern ſcheiden wir das Ungleihartige aus um 
gemeinſame Gleiche in aller Manmichjaltigkeit zu ker 








gan, woher genitor, aus tak, Woher voxsdc, aus par, oft. 
; daft aber pitar, patar, zaryp, pater, fadar im u 
eben, Sateinifchen und Gothifchen gleidhe 
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Bruder (bhratar, gparnp, frater) bezeichnet einen ber trägt 
oder Hilft, svasar Schweſter eine die tröftet und gefällt, svasti 
iſt Gluck und Freude. So war auch das Verhältniß don Bruder 
und Schweſter durch ſchͤne Namen gewürdigt che die Arier ſich 
trennten. Tochter weiſt wie Soyarng auf duhitar hin, es iſt bie 
Mellerin; der Name fr das Kind bes Haufes ſtellt uns bas 
Hirtenfeben der Ahnen vor Augen. Wenn ferner noch die Römer 
pecunia Geld von pecus Vieh ableiten, tie viel mehr müſſen 
Ochfe und Kuh das hauptſächlichſte Eigenthum ver Unzeit ausge 
macht haben! Da wird aus go-pa Kuhhirt ber Führer jeder 
Heerde, auch ber König. Go-tra ift das Gehege das bie Kühe gegen 
Diebe ſchützt und fie einſchließt daß fie fich nicht verlaufen; dann 
gilt es für bie welche zufammen hinter ſolchen Pfählen Leben, 
Familie und Stammesgenoffen. Aus dem ber um Kühe kämpft 
wird jeber ber etwas zu erlangen fucht, jei es durch eine Schlacht 
ober durch philofophifche Forſchung. So erlennen wir aus ber 
Sprache das urſprünglich nomadiſche Hirtenleben, 

Die Bande der Blutsverwanbtfchaft, die Gefeße ber Natur 
walten im Verhältniß von Vater und Mutter, Sohn und Tochter, 
Bruder und Schwefter; eine entwickeltere menjchliche Geſellſchaft 
mit freierer Lebensbezichung tritt uns entgegen, wenn auch bie 
Namen für Verſchwägerung, für Schwiegerältern und Kinder, fir 
Neffe und Enkel vorhanden find, Mit Herr und Herrin (potens, 
rat, rörmıa, pati) werben bie bem Hausweſen vorſtehenden 
Ehegatten bezeichnet. Damit fteht bie Frau als berechtigte Ge— 
noffin, nicht als dienftbar neben bem Manne; und wenn bie 
heroiſchen Zeiten Indiens und Griechenlands durch ihre Frauen— 
achtung ſich dem Germanentgum vergleichen, fo erlennen wir darin 
das Urfprüngfiche, von dem einzelne Völler fpäter mehr abgewichen 
find, Vidhavä, vidua, Witwe bezeichnet die Mannlofe; fo Ichten 
alfo bie Frauen nach dem Tode des Mannes fort, da ein Auge 
druck für fie vorhanden war; daß einzelne in ber heroijchen Zeit 
in freier Fiebesthat dem Manne nachjtarben, was in Hellas wie 
bei ben Germanen vorfam, warb erft in fpäterer Zeit eine inbifche 
Satung und als ſolche verwerflich, Bei den verſchiedenen arifchen 
Nationen werben im Heroenalter Jungfrauen durch Kampffpiele 
gewonnen, Brunhild wie Draupadi und Penelope, ja die Fürſtin 
von Fthala ſtellt den Freiern dieſelbe Aufgabe des Bogenfpannens 

und des Schuffes durch bie Dehre ber hintereinander aufgeftellten 
N wodurch bie indiſche Königstochter errungen wird. Für bie 
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gemeinjame Urzeit nehmen wir die gemeinfame al 
Sitte der —— Griechen wie der Taciteifchen € 
ber Nömer wie ber Iubier in Anfpruch, daß die 2 
Haufes, hie Melkerin, durch einen Erſat vom dem 3 
erworben wurde, daß er ein paar Ninber fir fie bot, rd 
ſchenle um fie warb. Zu ber gegenfeitigen Erflärung und 
Kaufe traten die refigiöfen Hochzeitsgebräuche, ein D 
Vereinigung ber Hände, bas Umwandeln des ' 
das Ueberfchreiten eines reinigenben Feuers; bie Braut 
ihrer Familie und gab ungern die Sungfräulichkeit Hinz fü 
ſich am väterlichen ‚Herde, fie ſträubte fich gegen ben 
bie Heimführung glich einem Raube, und wurde noch in 
Zeit wie ein folcher vollzogen. 

Der Starke, ver Schüber, welcher der Mann im Haufe, if 
ber Vorſteher in ber Gemeinde, ber König im Stamm. Vig 
(viens, obtoz, gothiſch veihs, die engliſche Enbung wich) iſt ver 
Name für die Voltsgenoffen, vigpati für ven König. Das Rus 
milienleben bildet die Grundlage des beginnenden Staats, Die 
Berfaffung erſcheint als eine freie, auf Selbftuerwaltung gegrlinbets 
bas Hans, die Genoffenfchaft, der Stamm find bie brei Stufen, 
deren jebe ihren Vorſtand hat, ſodaß der Vollsherr bie gemeine 
ſamen Angelegenheiten leitet, während die Fragen ber Genoſſen- 
haften, der Familien durch beren Häupter entfchieben werden 
Die Organifation, das fehen wir nod in Iran wie in Deutſch⸗ 
land, entwicelt ſich won unten herauf, bie freien Familien treten 
zur Gemeine, bie Gemeinden zum Gau zufanmen, bie Leitung 
des Ganzen ift keine despotifche Herrfchaft, fonbern Hegemonie 
herborragenber Stämme und Perfünlichkeiten. Rag in den Veden, 
das Inteinifche rex, das gothiiche reiks, das deutſche Reich er⸗ 
ſcheint ala der gemeinfame Name fr das Ganze und feine Füh— 
rung; im Keltiſchen iſt es eine Endung von Fürftennamen wie 
Vercingetorig; im Worte liegt der Begriff des Nichtens im Sinne 
bes Rechtfprechens und der Leitung auf den rechten Weg. Fir 
König und Königin zeigt die Sprachvergleichung bie gemeinfame 
Wurzel in Vater und Mutter: gan heißt erzeugen, ganaka ift im 
den Veden Vater» und Königename; das altdeutſche chunning bes 
zeichnet einen von ebelm Gefchlecht, im Englifchen king; Mutter 
heißt im Sanskrit gani, man findet bie Wurzel wieder im geiedhifchen 
yon, im gothifchen qiuo, im englifchen queen. So gehen die 
Ansorüde ans dem Familienleben in das flantliche Gebiet 
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bie Brüberfichfeit ber Familie wird zur patriarchalijchen Volls— 
gemeinde. 

Haus, Thor und Thür, zufammengebaute Wohnungen, ges 
meinfame Heimat, gebahnte Wege und Stege hatten ſchon ihre 
Bezeichnungen; das beutet auf ben Beginn der Sefhaftigfeit; daß 
aber Wagen und Haus noch benfelben Namen führen, erinnert am 
die Schäferhütte mit ihren zwei Räbern und zeigt bie erſte Woh- 
mung auf bem Wagen des Nomaden. Ya fo weit waren die Arier 
bavon entfernt wilde Jägerhorden zu fein, daß bie Ansbrüce fir 
Krieg und Jagd erft in ven befondern Sprachen eigenthümlich ge» 
bildet find, während bie für bie erften frieblichen Befchäftigungen 
gleiche Wurzeln haben. Weide, Wald, Wonne, bie bei uns noch) 
alliteriven, rüden in ber alten Sprache nah zuſammen; nemus, 
vijog, vcuoc in ihrer Uebereinftimmung. beweifen daß bie Arier 
nicht auf lahlen Steppen meibeten, fonbern auf ben beivalbeten 

» Bergen Hochafiens, daß der Hain ihr Tempel war. Es wird 
gerade ber erwachende Sinn für ein bewegtered Wanderleben mit 
Kampf und Sieg die einzelnen Stämme voneinander getrennt, 
auseinander getrieben Haben; mit bem bann eintretenden Abenteurers 
umb Helbenthun wurden auch bie Worte dafiir won jedem fich 
bildenden Volt auf befondere Art geprägt. So haben auch bie 
Hausthiere in Indien und Europa gleiche Namen bei ven Ariern, 
aber unter den Ausorüden für wilde Thiere findet fich nur für 
Schlange, Wolf und Bär die Spur der Uebereinftimmung, wähe 
rend Hund und Schaf, Ochſe und Kuh, Pferd, Schwein, Ziege, 
Gans und Mans ſich als die Genoffen der Menfchen darſtellen. 

Der Stamm für Arbeit liegt in ar; ars und arare im La— 
teinijchen, agoöv im Griechiſchen, wie das gäliſche ar und das 
ruſſiſche orati weifen auf Landbau, und ber Pflug heißt aratrum, 
ägorgov, altnordiſch ardhr, ſlawiſch orado; &poupz, aryum, bie 
Worte für Saatfeld, entfpringen derſelben Wurzel, pada ift der 
urſprüngliche Ausdruck für Feld. So zeigt ſich der Aderbat 
in feinen Anfängen neben bem Hirtenfeben, und yava im Sanskrit 
und Zend findet ſich im litauiſchen jaivas, im griechifchen Lea 
wieber, eine Getreideart wie Gerfte oder Spelt, dann der Name 
‚fie Getreide, wie wir im Deutſchen ben allgemeinen Ansbruct 
Korn für die gewöhnlichfte Feldfeucht, den Roggen, jegen. Sveta 
heißt im Sansteit weit, und entfpricht dem gothiſchen hveit, alt 
beutjch wiz, Weizen; man vergleicht bamit auch das griechiſche 
arg Auch für Mühle läßt fich ein gemeinfamer Ausdruck nach⸗ 



























42 Die Arier 


weiſen. Man untexfchieb zwiſchen rohem und 
bie Roheſſer waren Barbaren. Man kannte | 
erfreute ſich an einem beraufchenben Getränk, einen 
man aus Pflanzenfäften berzuftellen verftand, beffen 
Kraft eine Gabe der Götter war und ihnen wieder ale 
bereitet wurde. Auch Wehen, Nähen und bie dadurch vı 
Gewandung war in ber Urzeit belannt, ebenfo Erz und 
bereitete Geräthe wie Beil und Schwert, fowie gemeinfa 
Hänge in Bezeichnungen für Gold und Sifber Hervortönen. 
Meer war aber noch unbelannt, die Wörter für daſſe 
in ben verfchievenen Sprachen nach verfchiebenen Wurzeln gebil 
aber der Nachen, die Waſſerfahrt auf ven Flüffen war gel 
Auch die Zahlen von zwei bis Hundert in ihrer durchgeh 
Gleichheit find ein Beweis fire ein längeres gemeinſames % 
und ein mitgenommenes Erbe aus der Urheimat; gleichfalls 
Mond und feine Verwendung als Zeitmaß im Monat, - 
Noch war jeres Wort die verftandene bichterifche u 
einer Sache, der Ausbrud einer hervorſtecheuden Ci ‚u 
ber man das Wefen erfannte und danach das Dürg 1 
man fühlte noch diefen lebendigen Sinn in ven Ausbrüdten. 
tönmen von Tochter fein männliches Wort bilden, ver Sohn war | 
wicht der Meller; ebenjo Hat bas griechiſche Same, e 
feine weibliche Enbung für Schwägerin, weil das alte Wort 
Spielgenoffen bedeutete, den jüngern Bruder des Mannes, ber 
bei ber Fran zur Geſellſchaft zu Haufe blieb, während ber Ältere 
auswärts bejchäftigt war; diefer Spielgenoß war nicht verheirathen 
gedes Wort war ein Weſen, ind wenn auch jetzt Sommer mb 
Winter, Tag und Nacht, die Zeit nur allgemeine Zuftände ber 
zeichnen, urſprünglich find fie nicht Befchaffenheiten, Vorgänge am 
ven Dingen, fondern felbftändige hanbelnde und leidende Wefen, 
Der Tag bricht am, die Nacht kommt ober flieht, Sommer un 
Winter Kimpfen miteinander, das find Ausbrüde, die wir h 
gebranchen, die Alten empfanben das Bild, die Perfoni 
war ihnen lebendig, wo fie Erſcheinungen, Wirkungen fahen, ka 























erblicten fie auch als Grumd und Träger berjelben eim t| 
Weſen. Ins Bild kleidet fi der Gedanke, durch Sin t 
wird bie Seele zu Vorftellungen und Seen angeregt, unb bi 

Erzeugnifje ihrer innern Kraft und Wefenheit, lann fie nur 
die Bezeichnungen der Naturerſcheinungen äußern, bie ſolche 
vorgernfen haben, beide find dadurch von Haus aus m 
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verknüpft oder in eins geſetzt. Wir haben bei allen Ariern ge- 
meinſame Ausdrücke für Auffaffung des Geiftigen und Gittlichen, 
für Wiffen, Lieben, Hafen, Leben und Tod, wir haben ein ges 
meinfames Wort für Gott, 

Wir fahen in der Gottesiver das Ideal der Vernunft: unfer 
Denen befriedigt ſich nur in der Erkenntniß eines erſten und 
höchften Princips, dem einigen Grund aller Vielheit und aller 
Wirflichfeit; und der Menſch könnte fih und die Dinge nicht als 
enbfich und unvolllommen bezeichnen, weun ihm nicht die Auſchauung 
des Unendlichen und Volltommenen innerlich gegenwärtig wäre und 
er don ihr alles durch bie äußere Erfahrung Gebotene unterfchiebe, 
Wir fragten was denn num jenes Ideal der Vernunft, das Götte 
liche als das Unendliche und zugleich als eine wohlthätige und 
wiffende Macht im Gemüth der jugendlichen Meufchheit erwecken, 
am welchen fichtbaren Gegenſtand diefer Gedauke ſich als an feinen 
Träger Heften Tonute, und fanden: es ift der Himmel, der allums 
faſſende, der mit feinen Licht alles erleuchtet und allem. Lebens: 
wärme und Gedeihen verleiht, Forſchen wir mm was denn bei 
der großen indogermanifchen Völferfamilie das gemeinfante Wort 
für das Göttliche fei, fo führt ung dies gleichfalls auf den Fichten 
Himmel hin, Die Wurzel diu oder div leuchten liegt dem inbifchen 
devas Gott zu runde: damit. ſtimmt das. perfiiche daeva, das 
griechiſche Zedc und Seiog, das lateiniſche deus uud divus, das 
lltauiſche diewas, das irländiſche dia; tivar heißen in dev Eoba 
Götter und Helden. Die urſprüngliche allgemeine Beneunung 
Gottes hat fich auf die höchſten Götter der Griechen und Römer, 
auf den germanischen Schlachtgott übertragen, diefer heißt norbifch 
Tyr, altdeutſch Ziu; das t oder d wird in. ber Lautveränderung 
mit einem Hauch ausgefpvochen, adjpirixt zu Ds—Z, ober zu Dj; 
und fo it Deus, im äoliſchen Dialekt noch genau daſſelbe Aedec, 
zu Zeig geworben, und Jupiter ift aus Dju pater entſtanden, 
ber Genitiv Jovis deutet auf den umbrijchen Namen Diovis. Jus 
piter=Diespiter—Zebg narae—Diupati, Divaspati ber Inbier, 
heißt der himmliſche Vater. Der Himmel bezeichnet Gott wie wir 
noch jett jagen: ber Himmel weiß, der Himmel wird helfen; sub 
dio (unter Gott) heißt den Lateinern unter freiem Himmel, 

Es ergibt ſich auf ſolche Art daß ber Haube an Einen Gott 
das urſprünglich Gemeinfame war. Aber auch der mythologifche 
Proceh und mit ihm das Herbortreten mannichfacher Söttergeftalten 
hatte ſchon vor der Scheidung begonnen, wir ſehen das aus. liber» 
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einſtimmenden Götternamen, aus befondern Sagen und 
bie fich bei ben Völfern finden. Die Aehnlichteit ber 

auf Entlehnung, daß vielmehr mandes das in ber 
im Lauf der Gefchichte den Helleuen oder Germanen fe 
anfänglichen Sinne nad dunlel wurde, jet nach bei 
Stupien ſich uns wieber aufhellt, ober eine deutſche 
uns eine Stelle in altindiſchen Hymnen verftändlich macht. 
wenn wir noch in den Veden die mihthologiſchen Bilder auf 
verſchwinden ober feſt werben jehen, wenn fie als lindlich 
Nüthjelfpiele des dichtenden Geiftes erſcheinen, jo müffen wir 
Flüffigkeit der phantaficbollen Geftaltung, dies cchfi 
Schwebende noch in höherm Grabe für die Urzeit annehmen. 
iſt lein theologiſches, verſtändig georonetes oder in Satzung 
ftarrtes Syſtem vorhanden, fondern eine religiöfe und 
dichterifche Auffaffung der Dinge; man veranſchaulicht eine g 
geglaubte Gottesmacht wieberum durch die Exrfcheimmgen im 
der Fromme Sinn ihr Walten wahrnahm. Es war der & 
des Männlichen und Weiblichen, des Form» und Stoffgeb 
des Geiftes und der Natur, der zuerft dazu trieb dem 
gebachten Schöpfer und Herrn der Welt eine weibliche Göttin zm 
Seite zu ftellen. Die alten Weiſen haben Himmel unb Erde ge 
ehrt, Heißt es in einem Siebe ber Veda, gleichwie bie Griechen 
Uranos und Gin, Zeus und Dione als älteſte Götter len, 
aus deren Umarmung alle Weſen hervorgehen. Es war der n 
fag von Licht und Finfternig, es waren einzelne Erſcheinungen il 

Kampfes, einzelne Träger veffelben, was zunächft bie Gemlthe 

ergriff, woran fich zugleich die fittlichen Gefühle, bie foealen 
Ahnungen entwidelten. Die Sonne trat zuerſt neben dem 
Himmel als fein Sohn, als die hervorragende Offenbarung | 
Geſtaltung feiner allgemeinen Macht, als der Träger und 
feines Lichts für ſich hervor. Dem Sonnengott ging aber jeden 
Tag die Morgenröthe voran, bald feine Mutter, bald feine Tochter, 
bald feine Geliebte genannt, je nach der Beziehung die der eine 
ober anbere gerade hervorhob. Sie breitet fi am Himmel aus 
um der Welt den Tag anzufiinbigen, aber fie verſchwindet vor 
Sonne, flieht vor ihr, ftirbt im ihrem Kuß, in der Mi 
des Geliebten, und der Sonnengott fucht nach ihr Bis fie 
Abenbhimmel ſich tieberfinden. Helios bei ven 
Surjas bei den Indieru, Uſha bei den Indiern, Eos bei J 
Griechen, Aurora bei den Lateinern, Oſtera bie deutſche Göttin 
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des Oſtens, Anfgangs und Frühlings, deren Nachtlang wir im 
Ofterfefte Haben, weifen nicht blos fprachlich auf bie gemeinfame 
‚Herkunft, auch die Dichtungen von Apoll und Daphne, don Ke— 
phalos und Profis, von Eos und Tithonos empfangen von hier 


aus ihr Verſtändniß, find Bortgeftaltungen der urfpränglicen 


dichteriſchen Auffaſſung der Beziehungen von Sonne und Morgens 
‚röthe. Die Sonne erfcheint auch als das Auge des höchften 
Gottes, der alles mit ihr überfchaut, und das Stirnauge Poly- 
phem’s, das eine Auge Wodan's finden hier ihre Deutung; fie 
heißt den Griechen des Zeus allfehendes Auge, und in den Veden 
das Antlit der Götter, das Weltauge, Asvinen und Aspinen bei 
Imdiern und Parſen, Dioskuren bei Griechen und Römern, Alces 
bei den Germanen find die erften hervorbrechenden Lichtſtrahlen, 
die nach der Nacht oder nad) dem Sturm als freundliche rettende 
Genien, als glänzende Jüngliuge erſcheinen. Vertritt die Sonne 
vornehmlich den Tag (als Mithra der Perfer und Indier), fo 
ſtellt fi ihr das überbedenbe Clement, das Himmelsgewölbe, der 
Sternenhimmel als Uranos oder Varuna zur Seite; die allımz 
faffende, alferhaltende, allem fein Maß gebende Gottesmacht wirb 
im biefem befonders angefchaut, während bie wohlthätige, leben» 
erweclende geftaltende Kraft des Höchften in der Sonne waltet. 
Der Höchfte aber, der Herr des Himmels, entfaltet feine 
Herrlichkeit und fiegreiche Stärke beſonders im Gewitter. Ex ift 
ber Blitzende, Donnernoe, im Wetter bie Welt Neinigende, im 
fruchtbaren erquidenden Regen Beglüdende. Finftere Mächte Haben 
die Waffer des Himmels geraubt und wollen jie feithalten, haben 
bie Sonne mit ihrem goldenen Strahlenſchatz des Nachts in ihre 
Gewalt befommen oder in Wolfen verborgen; aber ber Lichtgott 
erfcheint als der Netter, Helfer und Rächer, und das Gewitter 
ift der Kampf, in welchem er bie Feinde befiegt., Da find bie 
Winde feine Genoſſen. Im ihnen fühlt der Menfch ſich zugleich 
von den Geiſtern ber Ahnen umweht, und er ficht in jenen bald 
eine zerftörende, bald eine wohlthätige Macht, wenn fie jegt ver» 
heerend einherbraufen, jest den erfehnten Regen bringen und dann 
wieber das bilftere Gewöll verſcheuchen und die Klarheit des 
Himmels zuriidführen. Die Kimpfe des Zeus mit ben Titanen, 
des Donar mit den Niefen, des Indra mit ben Ralſhaſas haben 
hier ihre gemeinfame Grundlage: fie zeigen den Gott wie er bie 
Naturordnung im Kampf mit widerſtrebenden Gewalten begründet 
und aufrecht hält. Und ber Gegenfag von Licht und Finſterniß 
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iſt das Bild bes großen Wi 


ft er dem Licht, alles Beinnfelige, 
riſche, Ungeimliche ber Finſterniß; die ſich bavam- 
fittlichen Begriffe, wie fie befonders ber Parfism 
bier ihren Ausgangspunkt. Die Götternamen l 
Kelten, Perum bei den Slawen, Perlunas beiden Litauern 
In durch das indiſche Wort Parjanya, die Donnerwolte, 
mit dem Regen» und Gewittergett Indra verſchmolz, 
ihm perjonifieirt ward. 

Die Woltenformen haben von je die Phantafie 
Hirten lag es mahe die vegenfpenbenden Wollen, als. bie, 
gebenven Kühe des Himmels anzufehen, und wie ber 
noch jett den Chrrhus, der an die weißfloctige Cämmerheerde er⸗ 
innert, Schäfchen nennt, jo mochte ein vorüberſtürmendes Gewöll 
als Roß oder Ziege aufgefaßt werden, und jo ift die Sellin 
wolle die Aegis over Ziege des Zeus und Böde (ziehen ben 
Donnerwagen Thor's. Aber auch als. Wafjerfrauen wurben 
Wollen perfonifieirt, die bald ben machtvoll ftrömenden. Regen. 
Krügen gießen, bald die feinfprühenden Tropfen durch ihr 
falten lafjen. Die Vorftellung des Yuftwmeers lief. Die Wolf 
Wogen und Brunnen oder ald Schiffe erſcheinen, umd daun 
fie wieder feft und thürmten fi auf wie hochragende Berge 
Horizent. Solche Anfchauungen, die ſich durch bie, < 
und Dichtungen der verfchievenen Völker hinziehen, Hal 
gemeinfame Grundlage, 

&s ift Indra bei den Indiern der als Regen und € 
gott mit feinem Donnerkeil die Tiefen ver Berge, öffnet 
die Quellen wieder hervorſprudeln fajfen, oder ten Dämon, 
der die Wolfen entführt, den verhüllenden Wollendrachen, der 
Negen ber Erbe vorenthalten wollte; Die freibewegliche Phant— 
nimmt bald das eine bald das andere Bild, In diefem K 
fteht ihm Trita als. Genoß zur Seite, ober diefer iſt es der 
That vollbringt. Als der Wehende wird Trita angerufen ba 
das Feuer anhauche; jo ift er der Wind, ver Sehn und. © 
ber Waffer die den Himmel als Dünfte ummegen. Die far 
Welten ziehen auf ber Himmelsau wie weidende Kühe dahin, 
BR) gleich biefen die Menſchen zu nähren; ein — 

Damon hat fie hinweggetrieben, oder hauſt in Berg 
Hält pie Quellen im Felfenfchlof gefangen. Der a iv 
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Felfen und zerreißt bie dunkle Hilfe bie der nächtige Unhold am 
Himmel ausbreitet, und die Erbe ift wieder fruchtbar, der Himmel 
wieber heiter und blau, Bon dem perfifchen Fichtgott Mithra und 
feinen Rinderranb erzählen fpätere römiſche Erwähnungen ohne 
den Zufammenhang zu verftehen; das Urfprüngliche war gewiß 
die Wiedergewinnung der Wolken als himmliicher Heerden. Und 
was vebifche Hhinnen von Indra und Trita fingen wird im Avefta 
von Thractöna erzähft, dem Feridun (Phredima) Firduſi's: er er« 
fehlägt die verberbliche Schlange mit drei Nächen, drei Schwänzen, 
ſechs Augen und 3000 Kräften. Thraktöna’s Bater Aptwja findet 
fich wieder in Trita's Vater Aptja; die Schlange Heißt parſiſch 
azhi, indiſch ahi, und in den Veden wird geſungen; 


Bon Indra gefandt ſchritt Trita zum Kampf, 
Den breiföpfigen mit fieben Schwänzen jehlug er 
Und befreite aus Toafhtra’s Gewalt die Rinder, 


Das Ringen zwiſchen Licht und Dunkel, zwiſchen Fruchtbarkeit 
und Dürre, die wohlthätige Gottesmacht die der Menjch im Sieg 
über die finftern Gewalten fieht, welche ihm den Regen horent- 
halten, ift die altarifche Grundlage des Mythus. Trita ward in 
Indien don Indra überwachſen, der ben Perfern zum Dämon 
Andra ward, während aus bem Beinamen Vitraha, Vitratöpter, 
der Lichtgenius Verethraghna, der fieghafte Behram hervorging. 
Der Sage vom Drachenlampf gaben fie einen wefentfich ethljchen 
Gehalt. Der Kampf fteigt, mit Roth zu reden, vom Himmel auf 
bie Erde, ober er fteigt hinauf aus dem Rei ber Naturerſchei⸗ 
nungen in das fü ttfiche Gebiet; der Streiter Thradtöna wird ein 
menfchlicher Held, feinem Bater geborem und den Dienfchen zum 
‚Heil gegeben für bie fromme Uebung des Homeultus; der Drache 
den er fehlägt ift eine Schöpfung des böjen Machthabers, ausges 
rüftet mit bämonifcher Gewalt damit er die Reinheit der Welt 
zerſtdre, ber Held jteht als ein Führer im forttwährenden Kampf 
des Guten und Böfen. Im der perfijchen Heldenfage enbfich bei 
Firbufi ift Feridun ein König im Kampf gegen einen vollbedrückenden 
Tyrannen, das Gut das er demſelben entreißt ift bie Freiheit und 
Zufriedenheit des Volle. Wenn er aber ven Zohal nicht töbtet, 
fonbern in eine Felſenlluft einfchließt, fo ift das ein Nachhall des 
ftets ſich erneuernden Naturkampfes, wo der Drache nicht ftirht, 
ſondern ftets von friſchem befiegt wird, Indra heißt ber Tödter 

"8, bed Verbergers; denjelden Namen (Verethrajan— Vri— 
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trahan) führt auch Thrastöna, das Wort bezeich 
den Siegreichen. Und daf der Drade des Avefta bie ' 
ſchlange, erlennen tet wenn berjelde Waffer und 
bittet; baf ber Tyranı Zohal der alte Drache, llingt 
noch nach, wenn ihm ber böfe Geift auf die Schulter 
da ihm fofort zwei ſchwarze Schlangen erwachſen, bie 
Ruhe laſſen bis ex fie täglich mit Menfchenhirn füttert, 
Auch in Aegypten bekämpft ver Lichtgott Ptah die 
der Nacht, und dies mag ums noch höher in die Urzeit 
weifen. Aber auch in Hellas, Italien, Deutſchland ſehen 
Spuven des urſprünglichen Mythus durch mannichfaltige 
und Umbildungen durchſchimmern, und gewinnen in ihn 
Schlüſſel zu ihrer Deutung. Da iſt der Sonnengott Ap 
der den Python erfegt, der Sonnenheld Heraffes, der die fernäil 
viefföpfige Hydra beziwingt, dev. die don Kalus geraubten. 
wiebererobert und ben Näuber erjchlägt, ja im Hunb O 
den er bändigt, will Mag Müller ſprachlich den Vritra 
Da ift der Sonnenheld Bellerophontes, der die feuerfchna 
löwenmähnige Ziege, wieber eine Perfonification ber Wetter 
überwältigt, und ben fein Name „Tödter des Belleros“ 
direct hier anfnüpft, wenn wir mit Pott darin die hellenifche 
für Veretra erkennen dürfen. Da ift der Somnenhelo 9 
der die Jungfrau Andromeda von dem Ungeheuer ver Tiefe 
und bie Drachenlämpfe des indiſchen Karna, des feltifchen 2 
des germanifchen Siegfrieb haben hier die gemeinjame Qu 
In der morbifchen Mythologie ift es der Licht» und Si 
Frehr, der bie Dämonen, Drachen und Rieſen ſchlägt, bie 
Tagesgeſtirn mit Wollen und Winternacht verhülfen, ber göh 
Frauen aus der Haft der Unholde erlöſt. Der Blik ift ale U 
der Götter bie funlelnde Lanze oder ber hammergeftaltige Don 
leil. Der Blig zudt wie eine Schlange am Himmel bahin 
ift aber wieder auch die Wetterwolle die ihn hervorſprüht 
feuerfpeiender Drache. Und biefer Drache, bie dunkle 
bat bie Sonne verborgen, hat ben Schatz des Sonnengoli 
raubt, das der Held ihm wieder abgewinnt, oder ber Helb 
die Bafferjungfrau aus ber Gewalt des Ungeheuers, wie | 
bie Anbromeba, Siegfried im Meinen Helvenbuch bie Chri 
und in der Feltifchen Sage ift JIſolde der Kampfpreis 
Drachenſieger, Triftan gewinnt ihm. Der urfprünglice € 
mythus ift die gemeinfame Grundlage für die Helvenfage 
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diefe aber warb nach den Febenserfahrungen im Heroenalter der 
verſchiedenen Nationen mannichfach ausgebilvet, 

Ih Habe die Sonnenhelden genannt, die urfprünglich Götter 
waren, beven Lokaleultus aber dann einem gemeinfamen Sonnen- 
gofte wich, dem fie als Heroen zur Seite traten, wie Herafleg, 
Bellerophon, Perfeus dem Apollon; das Verwandte in ihren Ge— 
ſchichten ift altarifches Erbgut. Alle die Genannten find wie Kara, 
Siegfried, Triftan einem andern und zwar einem Schwächern unter⸗ 
than, aber gerabe in ihrer Dienftbarkeit entfaltet ſich ihre Herrlich- 
feit und erringen fie um jo höher Ruhm: es ift die Sonne die 
nad dem Willen des Weltordners am Himmel ihre Bahn geht 
Lcht und Wärme fpendend, die Ungehener der Nacht verfcheuchend 
ober bertilgend, ben Menfchen, ſchwächern Wefen als fie felft, 
zum Dienft. Wie die Sonne vielfach als Sohn des Himmelsgottes 
dargeftellt wird, fo leiten dan auch die Sonnenhelven don himm⸗ 
liſchen Licht ihren Urfprung ab: Siegfried in der Wilfinafage, 
Karna im indifchen Epos, Perfeus in der griechischen Mythe find 
die Söhne einer Erdenjungfrau und des Lichtgottes; Das himmlifche 
Licht ergieht fich als goldener Regen und dringt in die Tiefen bes 
Dumfels, das die Danae in ihrem unterirbifchen Verlies umfangen 
Hält. Und werm nun die nengeborenen Knaben alle brei in einem 
gläfernen Kaften oder einem Binfentorbe den Fluten eines Stroms 
ober des Meeres übergeben werden, fo erimtert uns das einmal 
am Helios, den die Wogen des Okeanos von Weften nach Oſten 
tragen während ex in goldenen Becher fchlummert, und tft anderer 
jeits das Natırrbild der von ven Wellen dahingewiegten, gefpiegelten 
Morgenfonne bie gemeinfame Grundlage. Wie Perfeus von 
Schiffern auf Seriphos, fo wird Karna vom Fuhrmann Adhirata, 
Siegfried vom Schmied Mimer aufgenommen und dann in das 
Abenteuer des Dradenkampfes ausgefandt. 

Wenn Baldır, Siegfried, Achilleus, Meleager, Kephalos und 
ber perfifche Sijawuſch als veine lichte Jünglingsgeſtalten in der 
Yugendblüte fterben, fo ift das urſprünglich die Sonne bie auch 
jeden Tag in voller Kraft dahinfintt oder nach Kurzem ſommerlichen 
Lauf dom Todesdorn bes Winters getroffen wird, Die Sonne 
aber verläßt ihre Geliebte, die Morgemröthe, oder fie hat im 
Frühling die Erde vom Winterfchlaf gewedt, ihr die Liebeswonne 
der Sommerzeit gefchenkt, aber in deren Mitte fi) gewandt, und 
mun geht ihre Bahn felber abwärts, und die Nacht oder ber 
Winter gewinnt Gewalt über fie. Sp verläßt Siegfried die Bruns 
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hitd, die er iug Coben wach gefüßt, deren Many 
dem Schwert geſpaltet, und ift felber dem Verhäng 
Die Senne neigt fi nach Wen, ver Region Des 
ber Dinſternißz; bie Abendröthe glänzt ihr entgegen wi 
Geliebte and empfängt fie, aber Kuß und Umarmung 
bie neuen Genoſſen, urfpränglich Feinde, halten leinen B 
böfe Natur bricht durch, die Sonne erliegt ihrem Verrath, ihr 
Tide. So hat Siegfried den Nibelungen, ben Nebelheimern, 
Söhnen des Dimfels ſich zugeneigt ‚um Chriemhild zu 
fo Sijawuſch eine Königstochter von Turan, Achilleus ‚eine. 
des feindlichen Troerkönigs gefreit; verrathen fallen. lie 
ſammt bem indiſchen Karna. Sie waren unerleßlich, im 
Reinheit, nun teifft fie aber ver Meuchelmord in die Ber 
Knielehle, in den Rüden. In den Namen Hagen's und 3 
na's birgt fi der Dorn, der Stachel des Todes; Firbufl's N 
diar iſt nur durch einen ſchiclſalsvollen Zweig zu verletzen 
Ruſtem bricht, Baldur in der Edda nur durch eine Miftelfi 
bie allein nicht zur Schonung bes Götterlieblings d 
auch darin alſo klingt noch, ein Ton ber Urzeit nad. 9 
bei ben getrennten Bölfern das Helbenalter ‚eintrat, wie ſie 
geſchichtlichen Erlebniſſe hatten, da erinnerte die ſtrahlende 
das Geſchick, der frühe. Tod einzelner herrlichen Ftnglingsgeft 
an die alte Naturmythe, und inbem beides, ineinander verſch 
und, im Menjchlichen bas Sittiche hervorgehoben wurbe, h 
wir im Epos der Indier, Perfer, Griechen und Germanen | 
das nach den verſchiedenen Vebenserfahruugen und. ber verfe 
Auffaffungsweife mannichfach geftaltete, feiner Grundlage nach t 
einheitliche poetiſche Gebilde eines jugendlich reinen Helden 10 
Schyönheitsglauz, der in irgendeine Beziehung zum Feindſe 
Niedern oder Umreinen eingeht, wie zur Sühne dafür von b 
Vertretern hinterliftig ermordet wird in ber Blüte der Jahre, al 
ihnen den Untergang bringt durch den Rachelampf ber id, 
feinen Tod Mnüpft. ENT: 
Der Kampf zwiſchen Sommer und Winter, ben noch, u 
Volfsfitte bewahrt, iſt der weiter ausgejponnene Kampf zwi 
Nacht und Tag. Sie find Vater und Sohn, aber, jie haben 
trennt voneinander gelebt, fie lennen einander nicht und 
nun einander auf Tod und Leben, bis, einer von ber 
andern füllt. Wie Shafefpenre noch im Gemälde des 
friegs ben Sohn mit der Leiche des Vaters, den 2 
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Leiche des Sohnes vorführt, fo boten bie Abenteuer ber Wander 
züge Gelegenheit zu folchen Erfahrungen; in Hildebrand und Ha+ 
dubrand ber beutjchen, in Ruſtem und Sorab der perfifchen Helven- 
fage Hat man längſt das Entfprechende gefehen, es geſellt ſich 
ihnen bei den Griechen Odyſſeus, ber in Eugammon's Telegonie 
mach langer Abweſenheit aus Thesprotien wieder nad Ithafa 
lommt; fein Sohn Telegonos fucht den großen Vater, und erſi 
als Odyſſeus töbtlich verwundet ift, folgt bie Exfenmmg. Die 
identische Grundlage wird auch hier eine urſprüngliche Naturmpthe 
ber Urzeit, fein. "Wir finden fie tm Kampfe Ija’s mit feinem 
Sohne in ber ruffifchen Helbenjage, und in einem ferbifchen Bolfs- 
liede gleichfalls wieder. 

Die Sonne brachte das Veben, brachte den Tag und ven 
Frühling; aber im fiebenmonatfichen Winter lam fie in die Ge— 
walt der Dämonen ber Finfterniß und des Froſtes, ober fie war 
entrückt und gebannt in ben Wolfenberg, aus bem fie daun her- 
dortrat um ben Weltbaum wieder grünen zw machen; fie war hin— 
abgegangen in die Unterwelt, nun lam fie wieder hervor um von 
neuem von ihrem Reiche Befig zu nehmen, Da erfcheint ver 
Frühfing zuerſt unkeuntlich, umnfehntich, verwildert, wie ein 
Bettler, bis er fich Königlich enthüllt und feine Gattin, bie Natur, 
bon den böfen Freiern, den winterlichen Mächten befreit, die ſich 
an feine Stelle gedrängt hatten; nun erliegen fie feinen Strahlen“ 
pfeifen. Bei ven Völlern die in warme Länder zogen, am Ganges 
amd in Jonlen trat biefe Dichtung in den Hintergrumd, während 
fie Bon den nordwärts hauſenden Germanen fortgebildet wurde. 
Inden feierte man in Delos und Milet alljährlich im Herbft und 
Fruhling die Abreife und Wiederlunſt Apollon's, und bie delphiſche 
Sage läßt ihn, als ex den Drachen Python getöbtet, zur Sühne 
des Mordes bei Admet dienſtbar werben. Auch bie inbifche Sage 
ift erhalten daß Indra, als er ben Britra getöbtet, geflohen fer 
und ſich zur Buße am änferften Ende der Welt in einem Teich 
verborgen habe; da verborrte und verſchwand das Leben ber Natur, 
während eim frecher und ſtolzer Freier Indra's Gemahlin zur 
Gattin begehrte; ber zuridtehrende Gott tödtet den Thronräuber 
und Nebenbuhler und beglückt wieder die Welt mit feiner Herr- 
ſchaft. Und wie Wodan's Bergentrliung und Schlummer im 
Felfenfanl auf Karl ven Großen und Friedrich Nothbart überging, 
wie feine fiebemmonatliche Winterabwefenheit und feine Wiederlehr 
um Gattin und Neich zu behaupten auf Heinrich den Löwen übers 































tragen warb, fo hat bie alte mythologiſche Er 
Hellenen einen Nieverfchlag in ver Heldenſage gefunde 
Odyſſeus ver aus der Unterwelt, der aus der Grotte 
borgenheit, der Kalypfo, Heimfehrt in Bettlergeftalt um fi 
nelope den Freiern wieder abzugewinnen. Marko und & 
bei Serben und Mähren, König Artus bei den Kelten w 
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gleichfalls entriteft, und ihrer beglückenden Wiederlunft harn 


Volt. Der verdorrte Baum, welcher wieder aufgrünt, 
aus dem Berge hervorbrechende Kaiſer an ihn feinen Sd 
iſt der Weltbaum, ver bei ber Nüdtehr des Frühlingsp, 
mei beebt. Auch in ihm iſt ein ſchönes Bild der arife 
erhalten, Wir fennen die Eſche Nadrafil dev Edda, deren S 


in der Tiefe gründen, deren Zweige in ben Himmel reichen unbe 


die Sterne als goldene Früchte tragen, au deren 
Nornen figen; wir finden auch in den Veden ben unverg 
bimmlifchen Feigenbaum, deſſen Wurzeln wieder aufwärts, 
Zweige wieder abwärts gehen, in dem alle ‚Welten beruhen! 
dem bie Götter Himmel und Erbe gezimmert, ber alle d 
trägt, von deijen Laub der Göttertranf nievertränfelt. Ich 
daß anfänglich der Wetterbaum zu Grunde, liegt, eigen 
geftaltete Wolfen bie in langen vielverzweigten Streifen 
ziehen, aber ich glaube die Auſchauung der Natur als einer 
der Tiefe wurzelnden, zum Himmel fich erhebenden, allernähr 
Pflanze für eine altarifhe annehmen zu birfen, und 
den Lebensbaum der Semiten. 

Ich kann nicht mit Map Müller in der Sonne und 9 
röthe bie auoſchließliche Grundlage der ariſchen Mythen 
Wollen, Sturm und Gewitter treten ebenfalls mächtig gen 
vor; beide Elemente, das ftetig wiederlehrende und das pib 
hereinbrechende, wechſelreiche haben auf das Gemüth und 
Phantaſie gewirlt. Aber gern wiederhole ich die ſinnigen 
des poefiebegabten Forſchers, der ſich in die Stimmung der Ur; 
zu verſetzen vermag: Die Morgenröthe, die uns nur als 
ſchoͤnes Naturfpiel erfcheint, war dem Beobachter und Denker i 
mals das Problem aller Probleme, Sie war das unbelann 
aus bem alltäglich jene glänzenden Sinnbilver göttlicher 
emporftiegen, welche in dem menfchlichen Geiſt den erſten 
und Fingerzeig einer Höhern Welt, einer obern Macht der 
mung und Weisheit zurüclließen. Was wir Somtenaufgang 
das ſtellte ihm täglich das Räthfel des Dafeins vor Augen, 
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Lebenstage entfprangen einem dunleln Abgrund in welchem fich 
jeden Morgen Licht und Leben zu vegen ſchien. Ihre Jugend, wie 
ihre Alter war bie Gabe jener himmlifchen Mutter, welche im 
Stanz unveränderlicher Schönheit jeden Morgen erfehien, während 
alles Irdiſche wellte und dahinſchwand. Ein frifches Leben blühte 
"jeden Morgen vor ihren Augen auf und die erquidenben Winde 
wehten fie wie Begrüßungen am, welche über bie goldene Himmels- 
ſchwelle herüberſchwebten. Die regelmäßige Wiederkehr des Tages 
und der Nacht, das ganze Sonnendrama mit dem Kampf zwifchen 
Licht und Finſterniß, das nie ausblieb, erweckt bie BVorftellung 
ber glauzvollen ewigen Mächte, und im Gefühl ber Hülfsbebürftige 
Teit zugleich Vertrauen, Hoffnung, Freude in der Menfchenbruft: 
Die Griechen Taffen fich menſchlich geftaltete Götter in Thiere, 
Menſchen in Pflanzen verwandeln; das ift vielfach eine Rückbildung 
in bie Formen welche man anfänglich den in den Natırrerfcheinungen 
waltenden Mächten gegeben; wo man Wirkungen jah ba ahnte man 
als Urſache ein felbftändiges, beſeeltes Princip, und wenn bie 
Wahrnehmung der Erfeheinungen einen Anklang an thierifche Formen 
und Pebensäußerungen bot, fo fah man ein thierartiges Wefen in 
ihnen. Wir gebenfen der Wolfenkühe, der lichten Strahlenvofje 
bie den Sonnenwagen ziehen. Die Griechen fagen daß Poſeidon 
bie Demeter verfolgt, die ſich in eine Stute verwantelt, ſodaß er 
als Roß fie bewältigt; in den Veden ift es bie Sturmwolle, bie 
Saranja, die wie ein wildes Roß am Himmel dahinbrauft, und 
der Fichte Himmelsgott gefellt fich ihr zu Jama's Erzeugung. Der 
patriarchaliſche Hirt Hat den Hund als Wächter des Hauſes, als 
Diener auf der Weibe; fo ſenden in den Veden die Götter die 
in Sarama aus, ben Wind, das Verſteck ber himmlischen 
Kühe, der Wolfen, aufzuſpüren und fie heranzutreiben. Von 
Sarama ſtammt der vothbraune Hund Saramehas, ber angerufen 
wird bie Menfchen in Schlaf zu bringen, das Haus in der Nacht 
zu beivachen, die Räuber wegzubellen, Reichtum an Roſſen und 
Rindern zu mehren. Ein anderer Sarameyas ift bei Jama dem 
Gott der Unterwelt und holt ihm die Seelen der Menſchen hinab, 
Mit Sarameyas hat Kuhn ven Hermehas oder Hermes ber Hellenen 
aufammengeftelft, der die Kühe Apollon’s, bie lichten Wolfen, vor 
fich Hertreibt, und damit ein Luftwefen ift wie Saramehas, und 
ebenfo die Habe und das Haus ver Menfchen behütet, fie einfehläfert 
und die Seelen in das Ienfeits geleitet. Jama's Hunde kennen 
und bewachen ven Todtenweg wie ber griechiſche Kerberos, deſſen 
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Namen Weber durch das Beiwort karbura, dunkel, buntgeflech, 
erflärt, was Sarameyas' in ben Veven hat. Der hinmliſche Weg, 
den Götter und Selige wandeln, vie Brüde zum Himmel ift ber 
Regenbogen. Die Auffaffung der Seele als Lebenshauch , "der im 
Winde wieder vom bannen zieht durch die Wolfen in bem Sinne, 
ber Schiffer der bie Todten tiber das Wolkenmeer fährt, ) 
fonification des im Wind waltenden Götterwillens als eines Götter: 
Hundes, der die Wolfen jagt und die Menfchen im Leben und Kan 
bewacht und geleitet, ift urariſche Anfchanung; wir erinnern in 
Bezug auf den Tegtern an ven ſchalallbpfigen Anubis ber Aeghpter 
Der Blitz iſt eine feurige Schlange; aber wir nennen ihn 
auch geflügelt; ver Vogel, ber mit feinen Schwingen aufe und 
niederſteigt, wird das Bild fitr alles Schwebende, zwiſchen Himme 
umb Erde ſich Bewegende. So kart urſprünglich der Blitz, ber 
Regen als ein Vogel aus der Wolfe, und dann ward es ein Vogel 
ber fie heruntertrug. So iſt auch die Sonne ein Vogel, ein 
Schwan oder Adler. Das klingt in den jpätern Myhthen vielfach 
nad; ein Adler trägt den Blitz des Zeus und führt ben Spenber 
bes. Göttertranfs, den Ganhmed, zu Zeus empor, oder Zeushat | 
ihn im Wolergeftalt jelbft geraubt; Inbra als Halte, Ddin ale 
Adler hofen ven im Wollenberg gefefjelten Meth, den Begeiſterunge 
trank der Unſterblichleit. Die Seele, das Lebensprineip bes 
Menfcen, ward als ein himmliſcher Funken aufgefaßt, ein ges 
flügelter Blitz aus der Wolfe; noch jegt Bringt im Volfsmun ein 
Storch die Kinder aus dem Wollenbrunnen; als Vogel ober 
Schmetterling verlieh im Vollsglauben die Seele) den Leib. Der 
Fenerbringer Promethens tft auch Menfehenblloner, und Jam, 
ben wir fogleich näher fennen Lernen, ift das Kind des Lichts und 
der Sturmwolle. Man verführt noch Heute in Deutfchland bei 
Anzündung eines Nothfeuers, Über welches das Vieh bei einer 
Seuche zur Reinigung gehen muß, man werfährt noch Heute’ ganz 
gewöhnlich in Indien, wie im arifchen Alterthume auf einer In ber 
Mitte vertieften Scheibe von weichen Holz wird ein Stab nen 
härterm Holz aufgeftelft und zwifcen ben Händen ober‘ mittele 
eines Seiles In eine raſch brehende Bewegung gefegt, oder es wird 
auf ſolche Art ein Pfahl in der Nabe eines Rades um fich herum 
gedreht, bis ein Funke Hervorfpringt, den man in Werg, Mood 
oder Heu auffängt. So bachte man  fich auch das Anzlnden bes 
himmliſchen Feuers im Sonnenrab oder in der Wetterivolfe; and 
der Sonne, dem Feuerrade, ward dann der Wagen bed Sonnen- 
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gottes. Durch quirlende Bewegung eines Stabes in einem ſchmalen 
Faß ward die Butter aus der Milch gejchieven; auf gleiche Weiſe 
und bamit ganz ähnlich wie die Feuerentzündung dachte man fich 
bie Bereitung bes Göttertranfs, bes allerquickenden himmliſchen 
Regens in ber Wolle; erfchien doch Blitz und Regenguß zufammten, 
Aber jene ſich einbohrende Reibung erinnert auch an bie menſch- 
liche Zeugung, und die Seele war ber fich entzünbende Lebens— 
funfen. Der Urfprung ber Seele, des Feuers, des Regens ſtand 
fo in enger Verbindung, und Kuhn hat in feinem Buch über bie 
Herablunft des Feuers und bes Göttertranfs das Augedeutete als 
bie Grundlage ver mannichfach ausgebilveten Sagen ber verfchiebenen 
arifchen Völker nachgewiefen. Das Feuer. ift und noch fprachlich 
bas Bild der Lebensflamme; es brannte auf bem Herd als der 
Mittelpunkt des Haufes, als das Symbol des Familienlebens; bie 
in das Haus eintretende Braut ober neuerworbene Hausthiere 
‚mußten. es breimal umwandeln, dadurch traten fie in die Weihe 
ber Gemeinfamfeit ein. In griechifchen Wort xdo wie im alt- 
norbifchen fyr, dent altbeutfchen fiur erfennen wir noch daß das 
Feuer urſprünglich allgemein für das Element der Reinigung 
(purus) angefehen ward, als das es bei Indern und Perfern, wie 
bei Griechen, Römern und Germanen deutlich genug hevvortritt, 
Das indifche agni=ignis Heißt Feuer, die Wurzel ſcheint mir im 
griechiſchen &yvög, rein, zu erfennen. Aber auch bie mit dem 
Feuer verbundene Kunſt der. Metallarbeit hatte vor der Scheidung 
der Arier begonnen, Man fah in ihr ein Werk des Feuers, das 
vom Himmel herabgefalfen war und auf Erden gelähmt, an bem 
Herd gebannt einherhinkte, wie Hephäftos, wie der Schmied 
Wieland, das aber auch im Flug des Vogels wie Wieland und 
Düpalos fi himmelwärts hob; bei biefen Sagen ift feine Ent- 
lehnung, fonbern die gemeinfame Grundlage gleichfalts anzunehmen. 
Selbſt die Anſchauung vom Gewitter als einer himmliſchen Schmiede, 
wo. die einäugigen Sonnenviefen die Blite auf halfendem Amboß 
zurecht hämmern, ift uralt und ein Beweis ber frühen Bearbeitung 
des Erzes. Und daß die Götter im Gewitter das den Drehftab 
bewegende Seil an beiden Enden hin⸗ unb herziehen, das ift bie 
‚Grundlage auf der. bie indifche Phantafie das ungeheuere Bild des 
Manbaraberges gebaut, ver als Quirkftod des Göttertranfs im 
Weltmeer fteht, und die Schlange Sejha ift als Strick um ihn 
herumgefchlungen; die Schlange ſchnaubt Feuer und Wind und ber 
‚Berg brüfft twie dumpfer Donner, wenn bie Götter ziehen. In 
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mann ein Seil zu daß fie verſuchen wer ben — 
Homer De a ee 
— —— Geſanges ſeine 





Laſſet ein goldenes Seit vout Himmelsgewölb hinunter 
Hangt euch alle daran, ihr Göttinnen al und ihr Götter, 
Dennoch vermögt ihr nimmer hinab von Himmel zur Erde 
Zeus, ben exhabenfen Herrſcher zu giehn, wie ſehr ihr euch 
Aber gefiel auch mir es in wölligem Ernte zu ziehen, 
Traun euch zög' ich empor mit dev Erde zugleich und bem 
Bände das Seil alsdann um bas äuferfte Haupt bes Olympoo 
Feſt, daß alles geſammt hoch ſwac oben im — - 
Blicken wir indeß noch einmal zurüd auf bie TH 
bot fie nicht blos Bilder zur Auffaffung und Geftaltung ber 
erſcheinungen, fondern auch ber menfchlichen Verhäftniffe. 
Jager, ber Hirt, ber Aderbauer verfehrt mit den Thi 
ihnen nah und fieht in Hund ımb Stier oder Wolf ven 
ober Feind, gewiffermaßen feinesgleichen; er belaufcht die 
heiten der Thiere, er hat an ihrer Lift und Kraft, am ihrer 
Seftakt, ihren funfelnben Augen feine Freude; theils bel 
fie, theils zieht ex zähmend fie zu fich hevan, und was er fo. 
den Thieren erlebt und erfährt, dies Wirkliche verwerthet bie: 
tafie in ver Thierfage, wenn fie die Gefchichten ber Thiere 
und ihnen dabei menfehliche Ueberlegung und Sprache leiht 
wenn fie bie Erfahrungen aus der Thierwelt zu einem Glet 
menfchlichen Lebens macht und kürzer im Sprichwort, ausführt 
in der Fabel ausprägt. Wir finden in indifchen, griech 
deutſchen Erzählungen Thiergeſchichten beffelben Siunes, deren 
aber ihre eigenen Züge hat, ſodaß oft das Verſtändniß Der. 
Dmftellung erſt durch die Belanntſchaft mit ber andern erfd 
wird, Wir haben auch hier einen urfprünglich gemeinſamen 
ſtock und Sagenftoff, der im Lauf ver Jahrtauſende in der 
lichen Fortpflanzung feine Umbildungen erfuhr und jpäter 
dem Charakter ver Nationen feine befondern Züge, feine «ei 
thümliche Kunſtform empfing. 
Bon der Betrachtung der Natur werben wir uns zum Menſch 
Daß Iama der Veden und Jima der Aefta identiſch 
Tängft anerkannt; bie perſiſche Heldenſage lennt ihm als 
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(Sim, Dfehem in der Verbindung mit ſchid Herrſcher). Die vediſche 
Erzählung lautet zumächft daß der Weltbilpner feiner Tochter, ber 
Stürmifchen, der dunleln Wolfe, die über dem Naume fchwebt, 
Hochzeit macht mit dem Leuchtenden, Vivasvat; Licht und Wolfen» 
dunkel erzeugen die Zwillinge, das befagt ihr Name Jama und 
Jami, das erfte Menſchenpaar. Jama iſt ber Erftgeborene ber 
Sterblihen und jo auch der erfte der Geftorbenen; „er hat ben 
Weg aufgefchloffen der aus der Tiefe zur Höhe führt, er zuerſt 
den Ort gefunden wo unfere Väter hingegangen, bie Heimat bie 
man uns nicht nehmen fan“. So ift er das Haupt aller berer 
geworben bie ihm folgen, der Erſtling ber Todten ift ihr Fürſt, 
Jama der König im Reich der Seligen. 

Die Zendſage aber verlegt das Paradies in bie Lebenszeit 
Jima's, des Urmenfchen. Auch bier heißt fein Bater ganz ähnlich 
Vivaughvat. Ihm hat der Schöpfergeift Ahuramasda fich zuerſt 
offenbart, aber er hat es abgelehnt Träger bes heiligen Worts zu 
fein, weil er dazu nicht geſchickt und gelehrt genug ſei. Da verlich 
ihm Gott bie golbene Getreideſchwinge und ben golbenen Stachel, 
Sinnbilder des Aderbaues und der. Viehzucht, die den Friedens: 
fürften befunden, Jima macht bie. Erbe fruchtbar und fie füllt fich 
mit Tebenden Weſen; fein Gebet erweitert ‘die Erde, damit fie 
Raum haben fich nach Luft zu bewegen. Wenn die Erbe, bie 
Amme der Menfchen, Ninder und Hoffe, fich öffnet wie eine 
Gebärende, indem Jima's goldene Schwinge und goldener Stachel 
fie trifft, und wenn fie dann zur doppelten Größe fich ausbehnt, 
fo fcheint mir das bie bichterifche Darftellung davon daß durch 
georbnete Benusung und Cultur fie fähig wird. viel mehr Geſchöpfe 
zu tragen und zu ernähren. Jima nun iſt der leuchtendſte glüds 
lichſte aller Geborenen, ber Sonne ähnlich unter den Sterblichen, 
unter feiner Herrſchaft gibt es nicht Kälte noch Hitze, nicht Alter 
noch Tod. So bezeichnet fie das golvene Zeitalter auf Erben, 
und ſinnvoll genug ift es daß jenes Kinderglücd der Unſchuld das 
göttliche Wort, die ſelbſtbewußte Vernunft noch nicht lennt, ſondern 
nach ſittlichem Inftinet lebt, noch nicht wiffend was gut und. böfe 
ft, wie Adam im Paradies, “Und wenn Jima weiter einen 
Garten in vegelmäßigem Viereck anlegt und bahin bie Erlefenften 
per Gefchöpfe ſammelt, wenn bort weder Sünde noch leibliche 
Gebrechen gefumden werben, aber ein ewiges Licht mild erglänzt, 
ſo werden wir abermals an das bibliſche Eden erinnert und finden 
darin eine Urüberlieferung der Menſchheit aus der Zeit wo Semiten 
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und Ron fich als Mythus dom gofbenen 
manen als das Goldalter der Götter erhalten 
der Menſch ift gut gefhaffen, aber gefalfen, 
Stelle des Friedens, Verderbniß an bie Stelle ber V 
getreten, der Untergang fteht bevor, aber. eine. neue 6 
wird ihm folgen: dies figt als gemeinfane, — 
den Weltaltern zu Grunde, die von den Griechen in 
unabhängig und verfchiebenartig, dort me pt! ar 
dogmatiſch ausgebilvet wurde. Von einem no 
irdiſchen Paradies weiß auch bie mittelalterfiche Alexa 
berichten; der, Held kommt auf feinen Wanberzligen an bie A 
bes Parabiefes, das ex wie ein weltliches Reich erı 
allein es wird ihm die Kunde daß mr wer die eigene € 
zwingt bas Paradies erlangen könne. Auch der Graal 
auf ein irdiſches Paradies mitten im Leben und Treiben ber’ 
und ſinnig bemerft Weftergard: Yima fei a ber 
für ben glüclichen Zuftand eines jeden Menfchen, und wen 
Tag in feinem Glanz alle Herrlichleiten der Natur offenbart, 
milde Sahreszeiten Segen hervorrufen, wenn ber Menfch im 
vollen Kraft, in Frieden mit fich felbft Lebt und in Liebe 
feiner Umgebung, da herrſche Jima noch auf Erden, — wie 
auch dann fagen wir ſeien im Parabies. . 
Tacitus nennt als den jagenhaften Ahuherrn der Di 
am Dcean ven Ingu, als Stammbater der Schweben wird 9) 
erwähnt; das Volk vertritt. beidemal die Menfchheit; Nngvi‘ 
zugleich Beiname des Sonnengottes Freyr; Mannhard & 
in einer Combination der Sage daß er ver erfte Meufch 
König anf Erben, ber erfte Verftorbene und Herrſcher im S 
veich der Alfen, ver Lichtgeifter fei; wir hätten alfo in ihm d 
Ima ober Jama wieder, ben Sonnenſohn und es mag urf 
lich die Sonne ſelbſt gewefen fein die im Weften ni 
zuerſt den Weg zum Jenſeits fand und dort bes Nachts d 
leuchtete und fie beherrſchte. 
Fragen wir ob die Hellenen eine ähnliche Tradition wie hi 
von Jamas Reich haben, fo hat ſchon Windiſchmann auf RE 
manthho verwieſen. Zu ihm, dem König einer feligen 
werben nach Homer und Hefiod gottbegnabete Männer h 
rüdung verſetzt, dem micht fterben ſoll Menelaos, fonbern 
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in Elhſium; F. A. Wolf dat, dem Original Fuß fir Fuß fen 
die, Stelle meifterhaft überſetzt: 


Nicht ward biv es beſchieden, o göttlichen Flirſt Menelaos, 

Tod und Berhängniß daheim in dem Rohland Argos zu leiden: 

Nein zu Elyfions Flur und der Erb! Umgrenzungen werden 

Götter bich einſt hinführen, wo thront Golbhaar Rhadamanthys. 

Dort Iebt arbeitlos und behaglicd der Menſch fein Leben, 

Nie ift da Schnee, nie rauſcht Plagregen da, nimmer auch Sturmwind, 
Selbſt Oleauos fendet bes Weſts hellwehende Hauche 

Immer dahin, die Bewohner mit Fruhlingeluft ſanft kühlend. 


Erinnert das mehr an die perſiſche Anſicht, ſo klingt die indiſche 
bei Pindar wieder; ihm iſt Rhadamanthys der Todtenrichter und 
der Fürſt derer die ihr Herz von Frevel rein bewahrt und nach 
dem Tode den Meg des Zeus zu Kronos hoher Feſte wandeln, 


Wo lind athmend rings um ber Seligen Gefild 

Des Meeres Lüfte mehen, wo duftig Goldbhumen hier am Strand 
Leuchten von ben Höhn glängender Bäume, 

Dort der Quelle Flut entfprichen, 

Dit deren Kranzgewinde fe ſich Arm umſlechten und Haupt, 


Damit‘ vergleichen wir ein Gebet an Jama in den Beben: 


In des Dreihimmels Gewölbe, wo man fid regt und lebt nad) Luft, 
Ro die fihtvollen Räume find, o dort fa mich unftexbtic fein! 
Bo Wanſch und Sehnſucht verweilen, wo bie ffrahlende Sonnt fteht, 
Bo Seligfeit ift und Genilge, o bort laß mich unfterblic fein! 
Bo Frohlichteit und Freude wohnt, wo Entzliden und Wonne berrfcht, 
Bo erfüillt ale Wünſche find, o dort laß mic unſterblich fein! 


Rhadamanthhs ift ber Sohn bes Pichtgottes Zeus, ber Bruder 
des Minos. Im dieſem Hat man längſt den Manus ver Indien, 
den Mannus der Deutfchen, die als Stammväter dieſer Völker 
genanut werben, wiedererlannt. Der Name heit der Denkende, 
davon. ‚abgeleitet ift Manuſha, Menſch, das a, ift in i überger 
gangen wie im deutſchen Wort Minne, das auch Andenken, Erz 
rung bedeutet. Minos, Manıs, Mannus vertreten bie erfte 
en richtung des bürgerlichen Lebens, der vollothümlichen Gemeine 
ſchaft, fie find Staatsorbuer, Gefeggeber, Nichter; wie Jama ward 
au Mines zum Todtenrichter. 
‚Ein Paradies alfo am Anfang der Geſchichte und als Ziel 
Menfchheit im ewigen Leben der Seligen ergibt ſich uns als 
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der dichteriſche Glaube der ariſchen Urzeit, und dies 

der bei dem verſchiedenen Vollern fo nahe term 
Blüten trieb daß die urfprüngliche Gemeinfamfeit i 
bes Auspruds Mar durchſchimmert. Firduſt berichtet 
Dſchemſchid daß er in menjchlicher Ueberhebung Bot 
wollte, und daß dadurch das Paradies verloren 

ins Reich einbrangen und das Volk zu Zohak abfiel. Ein 
Neligionsbuch läßt das Glück von Jima fliehen als er 
feine Gedanfen bringt. If das nicht exft unter Hebrätf 
geſchrieben, fo wäre Hier bie Hindentung auf den Sin 
den Ariern. 
Auch die Flutfage ift nicht blos den Arien u 
ſondern mit ben Sewmiten gemeinfam. Bis auf einzelne Züg 
die babplonifehe Erzäplung von Sifit (Kifuthrus) mit ver h 
von Noah. Die indifche Sage läßt Manu allein übrig bet 
ihre älteſte Faſſuug im Shatapatha-Brahmana bewahrt Die 
imerung daß Manu von jenfeit des Himalaja, des fiir die 
nördlichen Gebirges, herftammt: durch eine Flut aus ber 
Heimat vertrieben fommen bie Arier don Norden her nach 
Den Manu fam beim Waſchen ein Fiſch unter die Hände 
ihn um Pflege und Schuß Bat, dann werbe er jeinen Woh 
wieber vetten, wenn bie große Flut komme. Manu zog den F 
auf und fette ihm dam ing Meer, und zimmerte ein Sch 
dem Jahre das ihm ber Fiſch angegeben. Als bie Flut ueg, 
ſchwamm ber diſch zu ihm, an des diſches Horn band Manu 
Thau, ber Fiſch jekte mit ihm über den nördlichen Berg und 
ihn dann das Seil an einen Baum binden, Manu bracht 
gleich den griechiſchen Deulalion, gleich Noah und Kifuthrus 
Opfer; aus geläuterter Butter, dider Milch und Matte, bie 
bie ut warf, ftieg nach Jahreofriſt das Weib hervor, auf 
die Götter Miten und Barıma Anfpruch machten, das fich 
fir Mans Tochter erflärte. Ihr Name Ida Hat das cere 
d, welches in r amd I übergeht, fie ift das perfonificitte Lo 
(Ha) und der daraus entfpringende Segen, ben nun Brig, 
Regenbogen, für bie Griechen fymbolifirt. Sonne und Him 
gewölbe, Mitra und Barıma, machen Anfpruch auf den 
bogen; da er hier wie bei Noah das Zeichen bes göttlichen 
und Segens ift, entfpringt aus ihm das neue Geſchlecht. 
nach litauiſcher Sage fendete Gott dem einzig übriggeblit 
Menſchenpaar als Tröfter den Negenbogen, ber ihnen rieth 
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die Gebeine der Erde zu fpringen; ans neun Sprüngen wurden 
neun Menjchenpaare. Vom Frauenberg bei Sondershauſen erzählt 
ſich das Voll daß er hohl feiz im ihm befindet fich ein großer 
Ser, auf dem rudert von Anfang der Welt ein Schwan, ber hat 
einen Ring im Schnabel. Wenn aber ber Schwan den Ring fallen 
läßt, dann geht die Welt unter, Iu diefem fchönen Bilde fehen 
wir mit Schwark den Wollenſchwan, der den Negenbogen hält, 
welcher, des Himmels, Wafjer bannt, daß nicht die Welt durch 
fie untergehe, wie auch Jahve im Alten Teſtament den Regen— 
Bogen zum Zeichen fest daß feine neue Wafferflut die Erbe zer- 
ftören ſolle. 

Endlich noch ein Wort über den Gott in deſſen Namen ber 
Name der Arier zu liegen feheint. Man kenut die Irmenfänle die 
Karl der Große im Krieg gegen Wittelind zerſtörte. Es gab deren 
mehrere, fie waren Nationalheiligthümer, ein Baumſtumpf unter 
freiem Himmel exrichtet zu Ehren des ftreitbaren Nationalgottes 
Irmin; alterthümlicher joll ev Jrimo ober Arimo geheißen haben, 
wobon Armin, Irmin erweiterte Formen find, Das gothifche Wort 
airman wird in ber Bedeutung von allgemein verwandt, Irminſul 
don einem alten füchfifchen Chroniften auch als allgemeine oder 
Weltſäule erflärt, die alles aufrecht hält. Irmin wäre danach ver 
allgemeine Gott, der des ganzen Volks, fowie jörmungrund, alle 
gemeiner Grund, die Erde heißt. Die Kelten verehren ihren 
Stammgott Erimon, nach dem Erin, die Infel Irland, und das 
Bolt der Iren den Namen führt, Jrauier nennen ſich die alten 
Perſer nad) dem urfprünglichen Arja, Arier, und Arjaman ift ein 
Gott der im den Beben häufig neben Mitra und Barıma, Sonne 
und Himmel, angerufen wird. Ariftol, bie am meiften Arifchen, 
heißen die Edeln bei den Griechen. Als Airja, bie Ehrwürdigen, 
das herrſchende Volk, bezeichnen fich die Indier. Bei den Armes 
niern ift Armenac Stammvater des Volls. Daß wir mit Necht 
bie urfprüngliche Stammesgemeinfchaft der Inder und Perfer, Kelten, 
Slawen, Griechen, Stalier, Germanen mit Arier bezeichnen, gebt 


daraus Mar hervor. Was die Ableitung des Worts ſelbſt betrifft, 


fo erinnert Haug gegen unfere Deutung (S. 26) an ara Altar, 
Herb, arani die Hölzer zum Feuerreiben im Imbifchen, an das 
lateiniſche ardere brennen, und ficht im Arier ven Herdgenoffen 
bezeichnet; in Airjuman und Arjaman, die im Aveſta und in den 
Veden als Nährer und Erfrener angerufen werben, ift ihm das 
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irdifche Glück der Genoſſenſchaft perfonifieirt, und unſer run 
erſcheint als Heros der Stammtesgemeinfchaft. vor 

Ueberbliden wir die Errungenſchaft umferer 
ftand das ganze Naturleben wie ein Werk geifliger Kraft 
Thätigfeit vor. der Phantafie ber Arier. Im Aether  walteten 
holde Lichtgenien und fteahlten im Glanz der Sterne als Schu 
des Himmels, der Himmel war bie Erſcheinung des allumfaſſen 
ben Gottes, ber fie in fich erftehen ließ, hegte ımb bewegte; bie 
Genien waren jeine Wächter, die nie fchlummern und fü 
alles ausfpähen und das Gute behilten. Im Dunfel der Nail, 
in ber Kälte des Winters, in der Dürre des Sommers walteten 
finftere böfe Dämonen, gefräfige Wölfe, Drachen und andere 
misgeftaltete Ungeheuer, die das Licht ber Sonne ober den ers 
quidenden Regen raubten, ben Menſchen vorenthielten, die Menſchen 
ſchreclten und ſchädigten; aber die Hilfreiche Macht Gottes ber 
währte fich im Kampf und Sieg, wie das vor allem im Gewitter 
ſich lund gab. Es waren die Geifter ber Winde vie im Sturm 
einherfuhren und die Welt erregten; fie waren des Sturmgoties 
‚Heer, fein Braufen war ihr Gefang, ein Lied das auch Belfen 
und Bäume bewegt, wie in ben Sagen von Orpheus und Horam 
noch nachtlingt. In den Genien und Maren der Römer, ben 
Dämonen ber Griechen, den Alben der Deutfchen und Elfen ber 
Kelten, den Ribhus und Maruts ber Imbier hat fich dieſe bie 
Menſchen in der Natım ſelbſt umſchwebende Geifterwelt in Wolke“ 
gemüth erhalten. Der Unfterblichfeitsglaube Mnüpfte Hier am. Ws 
der Höhe kam bie Seele als der Blitz und Finke des Lebens herab 
wie ein Vogel, und ſchwang fih im Windeshauch wieder empor 
und trat nach ihren Gefinmmgen und Thaten dort eim unter die 
Mächte des Lichts oder ber Finfterniß. Die fittlichen Ideen ent⸗ 
wicleln jich im Anfchluß am die Natur mit Furcht und Ho 
der Gegenfat des Guten und Böfen geht dem Bewußtſein - 
ebenfo ber Gebanfe eines ewigen Loſes, das ſich der Menſch felber 
bereitet, und einer innigen Gemeinſchaft aller Lebendigen, indem 
die Geifter der Ahnen zugleich die Frucht ihres Erdendaſeins ernten, 
zugleich fortwährend das gegenwärtige Gefchlecht umſchweben und 
auf daſſelbe einwirken. 

Und wie bie neuere Naturwiſſenſchaft im Aether und feiner 
Bewegung den Grund des Lichtes fieht, jo ahnten ſchon die alten 
Arier im Licht den Duell alles Werdens, alles Gedelhens; fie 
erfannten eine wohlthätige Geiſtesmacht im Licht, daſſelbe war 
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ihnen das natürliche Symbol des + Guten und des Wahre, ihre 
Religion war ein Eultus des Lichts, der bie Keime. ber fittlichen 
Hocen zur Entfaltung brachte. Der Menſch ſoll ven lichten Göttern 
ähnlich ſein. Sie find die alles fichtbar Machenden, die Allſehen- 
den. Auf ihr Urtheil beruft man ſich darum, wenn ber Menſch 
das Verborgene nicht finden oder die Wahrheit nicht erweiſen 
ltaun. Man ift überzeugt daß fie auch den Griff ins ſiedende 
Waffer, auch das Tragen des glühenden Erzes, auch den Gang 
Durchs Feuer leicht und unſchädlich machen, wenn der veine Menſch 
fie zu Zeugen feiner Unſchuld auruft, daß aber wer ſchuldbewußt 
ihr Urtheil beſchwört es fich zum Verderben herausfordert, Denn 
die genannten Gottesurtheile dauern gleichmäßig unter den Völfern 
fert, und find darum ein Erbe ber urfprünglichen Lebensgemeinfchaft. 

Sah man aber in den Naturerſcheinungen das Werk göttlicher 
geiftiger Willenskraft, fo konnte man hoffen durch Gebet und durch 
dem eigenen Willen auf fie einzuwirfen; fo glaubte man an die 
Macht des Wortes im Fluch und Segenſpruch. Man fah wie 
Gärung und Anſteckung fich verbreiten, und ſchrieb danach jedem 
Ding das Streben ober das Vermögen zu das andere, auf das 
es einwirkt, ſich zu weräßmlichen. Darin liegt der Grund der 
Magie, der Zaubermittel, Die römifche Hirtin ſetzt das Wachs 
ans Feuer, gleich ihm foll das Herz des fernen Geliebten ſchmelzen 
und fich erweichen, der deutſche Schmied hämmert das Eiſen und 
möchte daß auch ſo fein »Landgrafı hart gegen bie Vollobedrücker 
werbe; ähnliche Formel zeigen ung die Veen. Die sprachlichen 
Ausprüde für Arzneikunde bei «ben ariſchen Nationen weiſen auf 
den Zufammenhang mit Befprechungen und magischen Mitteln hin. 
Die Wunde foll verbunden, die Krankheit‘ ſoll gebunden ober ber 
fie erregende Dämon foll ausgetrieben werben; bie Heilkunde bes 
rührt. fich mit. fittlich religiöſer Reinigung, das Wort verbindet fich 
mit Opfer und Sühne. Unter, den Kranfpeiten hat Adolf Pictet 
Geiftesftöyungen, fallende Sucht, Fieber, Hautausfchläge und 
‚Huften durch die Sprachvergleichung der verwandten Ausdrücke der 
Urzeit zugewieſen. 

Finden wir bei den Slawen, Kelten, Germanen Thongeräthe, 
die den Erzeugniffen der ülteften griechifchen und itafifchen Töpferei 
völlig: gleichen und untereinander laum zu unterſcheiden find, finben 
wir als Stoff überall bie dem Alluvialboden entnommene weiche, 
poröfe und. nur leicht gebrannte Maffe, und als Hauptform vie 
Bauchige Anfchwellung in ber Mitte nach oben und unten verjüngt 

Cartiert. I. 3. Null. 23 
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und als Verzierung bald: Streifen, Wellen und 
horizontaler oder um bie vorquellende Mitte in verticaler 
jowie Köpfchen, Punkte, Heine Quadrate, welche 
der Form verdiden Helfen, — finben wir enblich überall bei jenen 
Nationen die Benugung ber irdenen Gefäße bei der un 
fo dürfen wir in dieſer Anwendung derfelben wie in 
zeit erlennen. 
=: Der — war Prieſter, das findet ſich mach, im den 
eben und aupt in ben Culturaufängen ber felbftänbig ger 
wordenen Stämme. Man nahte den Göttern, mit Gebet und 
Opfern. Wie fie das Licht in der Höhe gewährten, ı 
ihnen Opferfener, ein Branbopfer aut, wie ſie das hi 
Naß des Regens nievergoffen, ſpendete man ihnen ben 
Man Hatte früh einen folchen aus gegorenem Pflanzenfaft zu ber 
reiten gelernt, in befjen ſtärkendem und bevaufchendem Genuß man 
felber dabung, Begeifterung und Thatkraft trank, man wollte den | 
Göttern das Gleiche zu ihrer Freude gewähren, Die Götter wurden 
auf den Höhen der Berge ober in heiligen Hainen verehrt, Co 
geſchah es noch don dem Perfern, ben alten Indien, ben Helfenen 
des pelasgifchen Weltalters, wo Zeus feinen Eichenwald zu Dobena 
ober feine Altäve auf Bergesgipfel hatte; des Tacitus Aus] 
don den Germanen gilt von ber ganzen Urzeit: „Die Götter in 
Tempelwänbe einzufchliegen ‚ober der Menfchengeftalt irgend ähnlich 
zu bilden das meinen fie fei umverträglich mit, der Größe ber 
Himmlischen; Wäloer und Haine weihen fie ihnen, und, mit dem 
Namen der Gottheit bezeichnen fie jenes Geheimniß das fie nur in 
Glauben ſchauen.“ Das philoſophiſch ausgebildete und bas 
urfprüngliche Gottesbewußtſein grenzen nahe aneinander; jenem 
genügt feine endliche Form, lein Bild fir das Ewige und Unend⸗ 
liche, diefem hat das Göttliche überhaupt noch keine beftimmte 
Geftalt gewonnen. Die Rückehr zum Zeichen, wie Machianelli die 
Wiederaufnahme bes Anfänglichen auf einer höhern En \ 
ftufe nennt, bewährt ſich auch hier. Die Bilder wechſeln beiden | 
alten Ariern, durch welche fie die unſichtbare und doch iu. ber 
Natur offenbare Macht ſich vorzuftellen und auszuſprechen fuchen, 
wie bie Sonne bald ein Feuerrad, bald der, Schwan des Luftmeens, 
der Abler des Aethers, bald das Auge bes Lichtgottes, bald 
auf feurigem Wagen mit weißglänzeuden Roſſen dahit 
menſchlich geftaltete: welterfeuchtende Gott iſt. Noch 
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Shmbolifche nicht in ver Art daß das Bild oder der äußere 
Gegenftand für das innere Wefen gölte, fonbern die Idee ſchwebt 
über den Erſcheinungen, in denen fie waltet, und wird Bald durch 
die eine, bald durch die andere ausgedrückt; das Bild bleibt durch⸗ 
fichtig, der Geftaltungsprocek Flüffig. Die Religion trägt nicht 
die Form ber Dogmatik, Tondern der’ Poefie; dichteriſche Gemüther 
geben ben religiöfen Ahmmgen amd Gefühlen einen anfchaulichen 
Ausdruck. Der Mythus wie die Sprachbildung ift die Urpoefie 
ver Menfchheit. Das griechiſche Wort für Lobgefang zur Ehre 
der Götter findet fich in dem Veden wieder, hymnus=sumnas; 
Worte fir Sänger und fingen Haben bei beim arifchen Völkern 
gleiche Wurzeln. Die anhebende Götterfage und bie bildlichen 
Anſchauungen des Göttlihen lebten im Gefang. 


Indien. 
Allgemeine Charakteriftif, 


Der Himalaja wie eine mit riefigen Eiszinnen belrönte Himmel: 
hohe Mauer, ber Indus und die Sindwüſte nörblich und. weftlich, 
das umgürtende Weltmeer nach Siven und Oſten hin umgreuzen 
die herrliche Halbinfel Vorberindiens und geftalten fie zu. einer ab« 
geſchloſſenen Welt, die in ihrem Innern mannichfaltig und veich 
iſt wie fein anderes Land der Erbe, Das Gatgebirge zieht von 
Norden nad Süden hin, und trägt durch das ganze Gebiet ben 
Gegenfag und Wechſel der rauhen Bergnatur, der frifchen Alpen- 
thäler und der tropiſchen Küftennieberung, gleichwie im Norden 
der Himalaja fich aus grünen Palmenwäldern weißglänzend empors 


hebt. Das Kernland daneben bildet das Stromgebiet bes Ganges, - 


der mit feinen Nebenflüffen in weiter Ausdehnung die Fruchtbarkeit 
and Fülle’ des Pflanzenlebens mit feinem Wechfel und feiner Pracht 
wetteifern läßt und in feinem Lauf feit drei Jahrtauſenden ſchon 
der vollreichen Städte jo viele begrüßt, Mehr nad) Süben hin 
wenbet fich der Nerbndaftrom, auch er von üppiger Natur und von 
den Trümmern einer alten Cultur umgeben. In diefen weitgebehnten 
Thalebenen ift der Menſch nicht genöthigt feinen Unterhalt mühſam 
dem Boden abzuringen; ein einziger wildwachſender Baum gibt ihm 
28* 
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mit faftigen_ Peüchten Speſe und Tıhnt, aus ben 
Baſtes den Stoff zur Gewanbung, mit feinem Si 
gegen Some und Regen. Das Meer bietet. feine $ 
Erde ihr Gold, die Bäume ihre Gewürze und Löftlichen 
und fo wird Indien file andere Völker ein Land der € 
oder der Wunder, während es durch Berg und Meer | 
‚Zeit gefichert und ſich ſelber genug it. Die Wärme des 
und bie Fülle des Pflanzenlebens auf der Erde rufen nid 
die Thatluſt, die Arbeitskraft des Menfchen auf, als fie d 
zur Ruhe, zur Beſchaulichkeit nähren, und bie Natur 
Pracht, im ihren überſprudelnden Formenreichthum ei 
Phantaſie zum Wetteifer, daß auch fie die Wirklichkeit mit ih 
Träumen umfpinne, wie bie blütenfchimmernben Ranker 
Schlinggewächfe den Stamm ver Bäume verbeden und ſich 
Wipfel zur Wipfel ausbreiten. — 
Mannichfach und überwältigend wie die Natur liegt auch de 
indiſche Geiſt und fein Werk vor ms, der vollſte Gegenſatz ı 
die berftänbige Nüchternheit Chinas, gegen bie eintönig «a 
tonijche Beftigfeit und ftarre Größe Aegypten. Lachende 
Weltluſt und finftere ſelbſtquäleriſche Weltentjagung, abenteue 
Heldenthum und Ruheliebe, graufamer Deöpotismus und erb 
mungsvolles hingebendes Mitleid für alle Weſen, grübelndes 
und überwuchernde Phantaſtik, wie fie in den Schöpfungen 
Kunſt und Wiſſenſchaft nebeneinander Tiegen und durd 
wogen, fie mochten bie indiſche Melt dem betrachtenden Geiſt all 
ein brütendes Chaos erſcheinen laſſen, in welchem die Formen 
Geſtalten auftauchen und verſinken ohne rechten Halt und db 
Klarheit zu gewinnen, und Maßloſigleit durfte fir das Wefen i 
Inderthums gelten. Denn die Indier ſelbſt Haben unter. al 
Ariern am wenigften hiſtoriſchen Sinn: fie denfen nicht baram | 
fie auf einer neuen Entwidelungsftufe die überfehrittene treu 
Grimmerung bewahren, vielmehr fuchen fie, im fpätern Leben 
Gegenwärtige auch als das Uranfängliche und Immergeltenbe 
zuftelfen und danach die Denfmale der Vorzeit felbft un n 
wie bie in die Erde gerammten Pfoſten der menſchlichen Wohr 
wieder Wurzel ſchlagen und Zweige treiben, fo überwältigt 
Gegenwart mit ihrem Lebensrecht dad Vergangene, bies 
infoweit es Clement: bes jegigen Dafeins ift, und von dem 
Standpunlt aus wirb das Bild der Vergangenheit 
Die Gefchichte wird zur Sage, und von ber Wahrheit 
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in allen Perfonen und Ereigniffen die Idee, welche fie verwirklichen, 
das Wefenhafte und Bleibende ift, das ihnen ben Werth und bie 
Weihe verleiht, halten ſich die Inbier nur an dies Dealiftifche 
und kleiden es mit freier Phantafte in die Formen welche ihnen 
die ausdrucksvollſten erfcheinen; die Realität des Erdenlebens über⸗ 
haupt gilt ihnen wenig, fie ift ein Geringes und Verſchwindendes, 
ein Trammhaftes gegenüber dem Göttlichen und Ewigen, ein Spiel 
für den Geift, der fich lieber aus biefem bunten Schein und feiner 
Bielheit zurüczieht in die Ruhe und den Frieden des Einen, ber 
wanbelfojen Seele des Alls. Nach und nach iſt es ver europäifchen 
Kritik gelungen eine Sonderung und Scheidung der Elemente ber 
indifchen Cultur und ihrer Werke vorzunehuen und wenigftens im 
großen Die Nicht- und Haltpuulte zw bezeichnen, Die Meinung 
don orientalifcher Stabilität ift durch die Erlenntniß einer gegen- 
fatreichen Entwickelung Berichtigt worben, die mit der Geſchichte 
ber enropäifchen Arier ihre ebenfo Tehrreichen Parallelen als Unter 
ſchiede bietet, 

Der letzte Stamm, welcher noch geblieben war als bie übrigen 
‚Zweige, die Grundlage ber Kelten, Griechen und Stalier, Slawen 
und Germanen, fich abgefondert und nach Weften gezogen, ſchied 
ſich abermals in bie baktriſch-perſiſche und in bie inbifche Nation, 
und auch dieſe letztere verlieh die alten Wohnfige und zog durch 
die Engpäfje des Hinbufufch oder Himalaja, und ließ fich durch 
die Flüffe Nordindiens zu neuer glüdlicher Heimat Leiten; ber 
Wille der Vorfehung, der im Volfsinftinet waltet und die Mafjen 
über ihr Verſtehen hinaus bewegt, führte die Wanderer nach dem 
Lande welches der Entfaltung ihrer Uranlage am fürberlichften 


entgegenfam. Nicht in Bauten und Bildwerken, die wir mühſam 


deuten, fondern im Worte feldft, in Liedern unb Sprüchen ber 
Weisheit haben wir die Denkmale ihrer Entwidelung. Wir fehen 
zuerſt im 2. Jahrtauſend v. Ehr, ein patriarchalifches Leben, der 
nomabifche Hirt, der ſich niederlaſſende Aderbauer vergleichen ſich 
ben Genoffen Abraham's, frieblich gefinnt und doch voll kriegerifcher 
Kraft, voll Gottesfurcht umd im exften Nachdenken tiber die leisten 
Gründe der Dinge. In den Hymnen der Veden haben wir ben 
dichteriſchen Ausdruck biefer Geiftesftufe, und ziwar in einen voll⸗ 
ſchwellenden Neichthum, ver uns verftänblicher und anfchauficher 
macht was uns trimmer> und räthfelhaft im griechtſcher oder ger⸗ 
manifcher Bildung aus einer Ähnlichen Vorwelt entgegenragt. Die 
Geſchichte der Erzväter in erften Buch Moſis bei den Semiten 

















438. Indien, 


und die Vedas der Inbier und Tacitus’ Germania 
ander zum Bild ber patriarchaliſchen Menfchhei 
Es folgt ber Kampf ber Geſchichte, bas H 
\ Wanderung, der Jugendmuth ber fich austoben und 
B im Leben erobern will, Im ber Zeit vom 14. bis 10, 
| d, Chr. bemächtigen ſich bie Inbier der Gangeslande 
B bis nach Ceylon ſüdwärts. Die Kämpfe mit den ( 
die Kämpfe der arifchen Stimme und Genoffenfchaften 
ander befingt das Volfsepos, Wir meinen altvertraute & 
zu fehen, verwandte Klänge zu hören, wir erinnern uns ber 
Homer's, der germanifchen Krieger, ber Völlerwanderung A 
bas Nibelungenlied und bie Kudrun feiern; Gemithei 
Frauenliebe ftehen ber Tapferfeit und Ruhmbegierde mı 
zur Seite, 
Es folgt eine Gliederung des Volks; Nährs, Wehrr 
Lehrſtaud fondern ſich entſchieden voneinander ab, und mit 
Cultur entwickelt fich der Hang ber Imbier zur Betra 
bie Liebe zur Ruhe. Das Geiſtige, der Gedanke wallet ſche 
etwas Eigenthümliches in ber imbifchen Urzeit, ihre Sänger 
Weife und werben Priefter; die Priefter vertiefen fich in das 
bes Geiftes und erwerben fich zugleich bie geiftfiche Herrſchaft 
das Voll. Die Gliederung der Stände wird als eine gött 
Ordnung Hingeftelft, ihr Kampf führt nicht zur Herſtellung 
alfgemeinen freiheit wie in Griechenland, Nom und bem 
mittefafterlihen Europa, fondern zur Befeftigung des Brahm 
thums; bie Reformation Buboha’s jelbft will bie Leiden ber 
durch Weltentfagung aufheben, und beginnt mit ber Scheidung 
mönchlfchen Priefter und ber Lalen. Die Thatfraft des ' 
erlifcht in der Sehnſucht nach Nuhe, die Innerlichteit bes 
und bie Freude am Gebanfen führt zu einem gegenftanbfo 
Sinnen und Brüten, und unvermögend ben geiftlichen und 
fichen Despotismus zu brechen flüchtet der Geift nach dem 
Ufer, nach bem Ienfeits, zu Gott, und ſtatt ber freubfofen W 
lichkeit bevöllert er die Welt mit den Träumen feiner Phantaf 
It ja doc) die ganze Sinnenwelt nur Erſcheinung bes Geiſtes 
den Geift, wie follte er nicht mit ihr ein willlürliches Spiel 
nicht über fie hinausbllden und fich In das Ideale und 
tiefen? Ein Dichter fagt tief und ſchön: Menfchen hohen G 
walfen auf der Erde verhülft einher. 
Der Grieche, ver Römer fchirmen die Heimat gegen 
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lichen Anbrang von außen unb erringen bie Bürgerfreigeit nach 
innen; damit wird ihnen das Leben zur gotterfülften Wirklichleit, 
die Arbeit Genuß, und gern widmen fie jebe Kraft bem Vaterlande, 
in deſſen Ruhm und Größe fie ihr Glück und ihre Ehre finden, 
Dem Indier am Ganges bfeibt gerade in der Zeit ber Entwickelung 
zu ftaatlicher Reife der Kampf um das Baterland erfpart, und 
ebenfo wenig ruft bie Natur feine Kraft in die Schranken; er 
entbehrt der gefeglichen Freiheit im Staat, er wenbet feine Thätig ⸗ 
feit nach innen, die active Willensftärke verwandelt fich mehr und 
mehr in. eine paſſive Hingabe, in eine Sehnſucht nach Ruhe, und 
bie Stille der Seele füllt er mit Bildern einer träumeriſchen Phan— 
tafie, bis er in ein gegenſtandloſes Brüten verfinkt und gerade 
biejes für das Höchfte, für die Vereinigung mit bem allgemeinen 
Wefen aller Dinge, mit dem Göttlichen hält, Dies innerfiche 
Seelenleben verfchlingt die praftifche Fähigkeit des Volls, der 
Wille, das ſelbſtbewußte Handeln und Wirken tritt zurli vor bem 
Nachdenken das ſich in ſich ſelbſt vertieft. Das gefunde Gleichmaß 
der Geiftesfräfte wird allerdings dadurch geftört. Iudem das Leben 
der Indier zur Sehnfucht nach der Eiwigfeit warb, und fie durch 
Aufgeben des felbftändigen Willens die Nücfehr zu Gott und bie 
Ruhe in feiner, Wefenheit fuchten, warb ihnen bie Wirklichkeit ber 
Welt zum. bloßen Schein, und bamit Tamen fie zu feiner gründ— 
lichen Forfchung der Natur und ihrer Gefeke, der Gefchichte und 
der in ihr waltenden fittlichen Weltorbnung; vielmehr neben ber 
Erlenntniß des einigen Lebensgrundes aller Dinge als der Welt 
feele, als Gottes, war ihnen alles andere wie ein Spiel der Ein- 
bildingsfraft, mit dem alfo aud ihre Phantafie beliebig fchalten 
und walten mochte. Das Große war das Verlangen der Samm— 
fung des Geiftes aus der Zerftvenung im die Vielheit der Dinge, 
ber Erhebung über das Zeitliche und Irbifche in das Ewige; bie 
abgejhwächte und unterbrüctte Kraft des eigenen Willens ließ aber 
auch im Princip, in der Weltfeele, nur die Selbſtbeſchaulichleit 
der Smtelligenz, nur den ftillen Frieden und bie auf» und abe 
gaufelnben Bilder ber Phantafie ſuchen und finden; gegenüber bem 
beftimmten und getheilten Sein der Welt warb Gott das bejtim- 
mungslofe Eine, nicht die fich ſelbſt beftimmmende, damit unter 
ſcheidende Energie des Geiftes, der fein Wollen und Denken im 
Geſetz der Welt und in ber lebendigen Keimfraft dev Weſen offen 
bart, ver daher auch vom Menfchen nicht blos bie duldende Hin— 
gabe, ſondern das Helpenthum, bie Ritterſchaft des Geiftes fordert 
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Einer ber grünblicften Kenner des Inderthums, Mag 
jagt in ver Gefchichte ver alten Sanskitliteratur: „Ihre 
Eriftenz war ihnen ein Gegenftand des Ziweifels, ihr ewiges 
eine Gewißheit. Gläubig wie fie waren am das göttliche 
wahrhaft wirkliche Sein konnten fie nicht am die Wirklichken 
vorübergehenden Welt glauben. Dichter entdeckten durch 
das Band welches das Nichtjeiende an das Seiende F 
ſchon ein Lied des Veda. Das höchſte Ziel ihrer Religion ift 
Band herzuſtellen welches unſer eigenes Selbft mit dem ewigen umb 
allgemeinen Selbſt zufammenfchließt, die Einheit wieber zu erlangen, 
bie umwöllt und verdunlelt worden burch bem magifchen Schein 
der Welt, die Maya ber Schöpfung. Atman heißt Selbſt; «8 
bezeichnet bas individuelle Ich und das univerſelle; der Inbier ber 
von fich ſelbſt fpricht er fpricht unbewußt bamit auch won der 
Seele der Welt, vom Selbft des Weltalls; die Selbfterfenntnig 
ift die Erkenntniß bes eigenen und bes allgemeinen Geiſtes, die 
Erlenntniß feiner ſelbſt im göttlichen Selb. So werben bie 
Indier ein Volk don Denfern, nicht von Männern des Handelns. 
Ihre Vergangenheit war das Problem der Schöpfung, ihre Zukunft 
das Geheimmiß des ewigen Lebens; die Gegenwart, biefe wirkliche 
and lebendige Loſung ber Probleme der Vergangenheit und Zukunft, 
ſcheint niemals ihr Denken und ihre Thattraft angezogen zu x 
Ihre Ipren tragen nach ben verfchiebenen Klaſſen ber © 
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und ben berfchiebenen Weltaltern bie Geftalt niebern Aberglaubens 
oder eines erhabenen Spiritualismus.“ 

Nur möchte ich das „Niemals“ ermäfigen. Das patriare 
halifche und das heroifche Altertum, wie es in ben Veden und 
im Epos vorliegt, zeigt einen Haren Blick für bie Wirklichleit und 
die Luft der That neben ber Stille der Betrachtung; aber von ben 
Sahrtaufenden ber brahmanifchen Cuftur gilt das Gefagte mit 
feinem Licht und mit feinem Schatten, Im ber politiſchen Welt 
gefchichte hat Indien feine Stelle, wol aber in ber geiftigen. Stein 
Bolt Afiens ift von gleicher Bedeutung für das philofophifche 
Denken, Teines von gleicher Wichtigkeit fir das Phantafieleben. 

Sm Unterfchied und in der Erblichleit der Kaſten find bie 
Indier über das Familienprineip nicht hinausgefommen, haben fich 
nicht zum freien Stantsbirgerthum hindurchgearbeitet; aber neben 
ber Immerlichfeit und Setbftoertiefung ber Seele haben fie das 
Familiengefühl in der Ehe, in ber Findlichen Liebe vein und treu 
bewahrt und das Ideal deffelben im vielen leuchtenden Geftalten 

N leit ausgeſprochen. Die Immigfeit und 

1, bie Beſeligung und Treue der ches 

Tichen Liebe, das G ‚Heil der Aeltern in den Kindern Hat 
erft die chriſtlich- germaniſche Welt in gleicher Reinheit, Zartheit, 


Fülle wieder empfunden und bichterifch bargeftellt. Ich ſchließe 
viefe vorläufige Charafteriftit mit ber Rede die Saluntala im 
Epos Hält, als fie mit ihrem Sohn ver den König Dufchmanta 
tritt und ohne alle Zauberei einfach durch den Zauber ber fittlichen 
Wahrheit das Ange des Königs öffnet und fein Herz überzeugt 


Hoher Fürft, wohl tennſt du mich! Warum denn 
GIER du ſcheulos vor mich nicht zu Tennen? 

D fo frage doch beim eignes Herz mr, 

Daß es dir was Wahrheit oder Falſchheit 

Sei, verllinde. Gib dem Guten Zeugniß 

Und erniebre dich nicht ſelbſt. Ein jeder 

Der fein Iunres von dem Guten losreißt, 
Welche Schuld begeht er nicht! Ein Räuber 

IR er an dem eigen Ich. Wohl wähnft du 
Ganz allein zu feln, jedoch vergiſſeſt 

Jenen weifen uxaltheil'gen Scher, 

Der in beinem Herzen wohnend immer 

Nab Dir iſt und jeder Unthat zufchaut 

Die du übſt. Wer böfe handelt täuſcht ſich 

Mit dem Glauben wol: hier fteht mid feiner, — 








— 


Die erſle Niederlaſſung der Inbier, bie bis zulet Im, 
Stammlande verweilt Hatten amd dann ſüdwärts gezogen | 
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Doch bie Götter ſchauen ih 
Ahr das eigne innte Selbft. da wifle, 
Mond und Sonne, Erb und Meer * 
‚Kennen, unſer Thun; ber Gott des 
Ahifer eignes Herz, jebivehe eh 
Tag und Nacht, m Feuer und die Püfte 
Sehen es, und wer nicht alfo handelt „— 
Daß der Richter in der Bruft es billigt, 
Dem find nimmerbar bie Götter guäbig. 
Des Haufes Ehre 

If die Gattin, fie des Mannes Oben, 
Wurzel fie bes Nehts und bes —— le = 
Und die Quelle alles Heil. Gemeinfum 
Mit dem Gatten opfert fie den Götten 
Und das Haug gebeiht durch ihre Sorge; 0 
Done Troſt verleiht fie div im Unglüd, 

geſellt fich dir zu bolber Zwieſprach 
En ve Einfamfeit; ſelbſt auf der Wandruug, 
In der Wildniß bietet ſie dir Labuug. 
Wer ein Weib hat der iſt ſeeleufreudig 
Und voll Hoffnung; er beſitzt die Gattin: 
Ia im diefer Welt und in der andern. 
In dem Sohn erbliden wir das eigne 
Selbſt von uns erzeugt, unb himmelfelig 
Sieht der Vater im Geſicht des Spröffings 
Wie in einem Maren Duell ſich felber 
NRüdgefpiegelt. Und fein Schmud, fein reines ' 
Baffer ſchafft dir durch Berllhrung ſolche 
Freude wie bes lieben Sohns Umhalſung. 
Und gleichwie die Flamme, die zum Opfer 
Bon dem Herb genommen wird, ein Theil des 
Feuers ift, fo ift von bir ein Theil ex, 
IM bein Selbſt in anderer Erſcheinung. 


Hundert Brummen wiegt ein See auf, hundert 
Seen ein Götteropfer, hundert Opfer 

Wiegt ein einz'ger Sohn anf; aber wife 

Mehr als hundert Sbhne wiegt bie Wahrheit, 
Denn bie Wahrheit ift ber Pflichten höchfte, 
Wahrheit ift ber Dinge erfle Ordnung, ut 
Wahrheit ift die ew'ge Gottheit felber. 
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fand im Penbfchab ſtatt. Da lebten fie wol ein Halb Jahrtauſend 

lang und bewahrten die Cultur und das Erbe der arifchen Ger 
meinfamfeit am treueſten, wenigftens haben wir burch fie bie erſte 
und ausführlichfte Kunde und bie äfteften Denkmale für jene Seit 
nach ber Trennung erhalten in ben Liebern der Vedas. Hier 
haben wir Gefänge aus ber vorepifchen Zeit, wo uns bie Griechen 
nur mythiſche Namen wie Orpheus und Mufäus nennen, hier nicht 
ſowol bie Trümmer von Bauten ımb Bildwerken, als die lebens 
digen Worte felbft, im welchen bie alten Gedanken, Hoffnungen, 
Wünſche der jugendlichen Menfchheit mit wunderbarer Friſche, mit 
tieffinniger Klarheit offenbart wurben; unfer eigenes Nachbenfen 
wie unfer eigenes bichterifches Gefühl wird angeregt den Sinn zu 
verftehen, indem wir uns in bie lindliche Anſchauungsweiſe ver⸗ 
feßen, der bie Wunder ber Welt ebenfo freudig und genußbietend 
wie räthfelhaft entgegentreten. Veda und Avefta, die Religions 
bücher ber Inbier und Perfer, find zwei Ströme bie aus bemfelben 
Duell fich nach verfchiebenen Nichtungen hin ergiefen und anbere 
Wellen bewegen ober in fich aufnehmen, aber bie Veden find 
urſprünglicher, bichterifcher. 

Beda heißt Wiffen. Der Name ſtammt erſt aus ber priefter- 
fichen Zeit, nachdem man ben alten Liedern bie theologifchen Auss 
Tegungen, die liturgiſchen Erläuterungen gefellt und fie zum brahs 
manifchen Neligionsbuch gemacht hatte. Die allgemeine und um— 
faffenbe Sammlung Heißt Rigbeda; fie enthält 1017 Gefänge in 
10580 Berfen (Ri), eingetheilt in 10 Mandala (Kreiſe) und 
35 Anuvala (Abfchnitte) nach ven Gefchlechtern der Sänger denen 
man fie zufchreibt. Bon ven beiden anbern Beben enthält ber 
Samaveda diejenigen Lieder welche beim Opfer gefungen werben, 
und ber Hajurveda ſtellt bie Sprüche zufammen die beim Opfer 
gefprochen werben, Der viel jüngere Atharvaveda enthält Bes 
ſchwörungen, Befprechungen gegen Kraufpeit, Zauberformelu, Ver— 
wänfhungen, Bitten um Schutz und Glück wie Sprüche bei ver» 
ſchiedenen Vorkommniſſen des Lebens, Hier zeigt ſich aber ſchon 
eine Verlümmerung ber Geiftesfrifche unter einem ceremoniöſen 
Prieſterthum: an die Stelle der Naturfreunde tritt eine Kleinliche 
Angft vor Zeichen und Wundern und das Beftreben be groß: 
artigen Erſcheinungen am Himmel und auf der Erbe zum Vortheil 
des enblichen Menfchen zu begegnen. Den Rigveda alfo betrachten 
wir als die Sammlung, welche neben den fiir die Gultuszwede 
georöneten Sama⸗ und Hajurveden in einem mehr hifterifchen 
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Sinne das Denkmal’ jener Jahrhunderte ift, und 1 
ihn. Die Faffung manches Liedes zeigt daß es im 
noch herumbewegt und eine und die andere Form noch 
wurde, während fie in den liturgiſchen Sammlungen ſcho 
änderlich feftftand. 
Schon fühlen die Inbier fich ald ein Bolt durch 
und Glauben, fehon beginnt ein heroiſcher Sinn zu eı 
Kampf gegen die Ummohnenden wie in der Befehbung ber 
Genoſſenſchaften und Stämme untereinander, Sie find 
das patriarchalijche Hirtenleben verbindet ſich mit der Frei 
häuslichen Herd. Der Hmusvater ift Priefter. Das S 
ſoll nicht ohne den Schmuck des Liedes fein, das Gebet: 
gefälliger Rede ertönen. Männer daher die gefange 1 
gefangesmächtig find werben don ven Stammeshäuptern 
bei feierlichen Opfer zu wirfen, Berather in Krieg und 
zu fein, und fo bilden fich früh bevorzugte priefterfiche S 
familien. Auch Dichterinnen werden unter diefen genannt, 
ben Liebern ſelbſt weifen jüngere auf ältere hin, und tragen ram 
bereit$ das Gepräge der Betrachtung, wie es der Zeit b 
jammenftellung angehört, wo der Dichter ſchon Vorhandenes ne 
Augen hat, das er nachbilbet, das er zu deuten ſucht. Die al 
Sänger ſelbſt werben ſchon verehrt, ihre Namen in den 
Hymnen ſchon von Legenden umfpielt: Damals bie geiftigen 
ihrer Stämme galten fie bald als die heiligen Riſhi, auf 
die fpätere Sage den Glauben und die erfte Orbnung der 
ſchaft zurüdführt. Was bei einem Opfer fir ein bevo 
Greigniß bie Begeifterung des Augenblids oder die Lage der D 
in Worten oder heiligen Handlungen reflexionslos herborg 
das hielt man in der Erinnerung feft, wenn der Ausgang 
Erfolg ein glädlicher war, und wiederholte es in ber 
gleich günftiger Wirkung. So bildeten ſich die Ceremonien 
Cultus, der in Iudien auch dann verblieb als in der Bi 
Brahma's, Viſhnu's, Siva's neue religiöſe Ideen h 
wurden, und das träumieriſch ruheliebende Volk wiederholte 
und Brauch feiner muthigen Jugeudtage. (Ich bemerfe b 
daß das indiſche B wie unfer W, Sh wie Sch lautet; man 
alfo Wifhmi; bei Bh wird h als ein Hauch Hinter OB % 
nommen. Siva wird Schiwa von den heutigen Indiern au 
fprochen.) 4 
Die älteften Lieder lennen ſchon mehrere Götter, aber 
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ruft den Gott an von welchem er fich gerade ergriffen fühlt, und 
in dieſem ift ihm die ganze Gottheit als ſolche gegenwärtig; auf 
einer ‚zweiten Stufe der geiftigen Entwidelung jucht der Dichter 
die vielen Götter dadurch wieder zur Einheit zuſammenzubringen 
baß er mit einem befonbern Gott auch Wefen und Namen der 
ander verbindet; ja es beginnt ein Sinnen über das Göttliche 
jeldft, und an den veligiöfen Aufſchwung des Gemüths reihen ſich 
Stimmungen des Nachbenkens, benem bie erſten Keime einer Ger 
danlendichtung, einer poetifchen Philofophie entfprießen. Auch in 
ben älteften Hpnmen find Namen und Eigenfchaften Gottes ſchon 
beſondere Götter geworben; aber zugleich fehen wir wie das noch 
vor ſich geht; wir ſehen wie ein Dichter neue Worte zur Be— 
zeichnung gottlicher Eigenſchaften, neue Thatſachen zur Anerlennung 
des göttlichen Waltens, neue Bilder zur Verſinnlichumg der Ideen 
bringt; fie tauchen auf umd tauchen wieder unter, aber ein ober 
das anbere Wort haftet: im Gemüt der Hörer, es erſcheint be 
ſonders treffend, es hat far gemacht was alle ahnten und empfanden, 
es Wird von andern twieberholt und wird beibehalten und zu einer 
Grundlage genommen auf ber man weiter baut. Der eine begrüßt 
die Some als himmlifchen Schwan, im folgenden Vers exfcheint 
fie als ein weißes ftrahlenmähniges Roß, das ber Hinmelsgott 
augjenbet, ein zweiter Dichter befingt die Sonne als dies Roß 
Dadhikra, der britte aber fehtert e8 am ben Wagen des mm in 
menfehlicher Geftalt vorgeftellten Sormengottee. In einem Hymmus 

Boaſiſhthas Heißt 8: Der Somnengott, der allen Menſchen ge: 
meinfchaftliche, der glückliche, allſehende tritt hervor, das Auge 
Mitra’s und Varung's, der glänzende, er der die Finſterniß auf⸗ 
rollt wie ein Fell. Ein Dichter perfonifieirt einmal bie Wirkung 
ber abgefchoffenen Pfeile in der Schlacht, und fingt: 


Preilgöttin, durch Gebet geſchärft, 
flieg? abgeſchoſſen uns vorbei, 
Erreid" die Feinde, bohr' dich in fie, 
Auch nicht einer entgehe biv! 


Souft ift aber auch wicht weiter die Rebe von biefer Göttin, bie 
nur ein Werk des Dichters war. Noch beſteht fein Lehrfyften; 
wer. Ölanbwürbiges von ven Göttern zu fingen und fagen weiß ift 
willlommen. Die Beziehung der Götter aufeinander, ihre Ver 
bindung untereinander ift noch frei. Das eine Lieb neunt bie 
Schweſter, wo das anbere die Mutter, das dritte, bie Gattin ober 
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Tochter erlennt; jo im Verhäftniß ver Sonne und 
Die Nacht ift Tochter des Tages, der Tag Sohn 
Der Ton der alten Pieder ift ein einfacher 
zens, Die Sänger wollen fich ſelbſt Har werben, fü 
andern zu gefallen ſondern im Gedanken wahr zu fein, 
lichleit treu im Geifte zu ſpiegeln und bas rechte Wort 
Eindrud ber Dinge auf bie Seele zu finden. Die W 
noch, das Wurzelbewußtſein ift noch nicht erlofchen, man 
noch die tiefen Begriffe, die fühnen Bilder die in den 
Ansbrüden liegen, und eifert ihnen nach in der Prä 
Bezeichnumgen für neue Gebanfen, Die Worte find 
Symbol als blofes Zeichen fr den Begriff, das Bild 
unmittelbar angefchaut, ift noch nicht verblaßt, der Sinn 
friſch empfunden. Der Gebanfe ift einfach, der A 
und innig. Dann treten die Bilber als Gleichniſſe neben 
fie veranſchaulichen ſollen. Wie Roſſe und Kühe ven 9 
des Volls ausmachen, jo weiß bie Poefie diefelben überall 
werthen. Wie ein Stier eilt Inbra zum Somatrank, wie 
nach den Kühen eilen die Bäche zum Meer. Die Winde 
forglos am Hummel Hin wie Kühe ohne Hirten, da fa 
Indra's Ruf, und nun tummeln fie ihre Buntfarbigen  & 
die Wolfen, um bem Gott zu Hilfe zu eilen, Am liebſten 
die regenfpendenden Wolfen als milchgebende Kühe bez 
auch die Somnenftrahlen. Entlegenere Bilder find ebenf 
jelten. Wie ein überwalfender Keſſel ven Schaum ausw 
der Gott die Feinde ausfpeien; die Pferdelbpfe ſollen fie 
ihm auf der Walftatt ala Weihegabe zurücklaſſen. Das 
des Gebets ſoll nicht reißen, und bie Nabel nicht brechen 
welcher die Götter das Gewand der Ehre für be Beter m 
Wie die Geftalt der Götter noch im Bewußtſein ſchwantt, 
feine plaſtiſche Feſtigleit und Beftimmtheit erlangt hat, fi 
ſchweben und verſchwinnnen auch die Umriſſe ver Bilder, 
getrennt voneinanber von verſchiedenen gefundene Bilder 
britter zufammen: „Das Auge Mitra’s glänzt, bie große 
Surja’s ift erhoben, bie Sonne ift aufgegangen“, — bey 
Lied und brüct mit biefen brei Sägen benfelben Sebanfen, 
Die Phantafie ift nicht fo plaftifch wie die helfenifche, und 
in ihrer Beweglichleit an bie Semiten des Orients, nament! 
die Hebräer. Nicht nach ihrer Erfcheimung fürs Ange, 
nach ihrer Wirlung werden Wolfen und Sonnenſtrahlen zu 
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während diefelben Wolfen jegt ala Wafferfrauen die Erde aus ihren 
Brüften tränfen, jetzt als Berge ſich aufthürmen, jet als ver 
hülfende, Ungeheuer die Sonnenftrahlen rauben, als feuerfpeiende 
Drachen mit dem Lichtgott fümpfen. Die Gebete, feine Geliebten 
ober Frauen, find zugleich bie Gefchoffe mit denen Indra feine 
Feinde ſchlägt. Die Morgenröthe kommt, eine himmlifche Kup, 
ſchirrt ihre Roffe an, und wie bie Zweige eines Baumes ergiepen 
ſich die Strahlen ihres Lichts, Agni lebt in jebem angezindeten 
Feuer, bie Flammen weben feine Geftalt, und find der Arm, bie 
‚Zunge womit er das Opfer: ergreift, und daneben „ift er zugleich 
ber menfchlich geſtaltete Gott. Sp folgt ein Bild dem andern in 
lyriſcher Bewegung nach dem Fluge ber Vorſtellung, und wird 
keins in epifcher Ruhe der Betrachtung ausgemalt; es ift als ob 
ftets in jedem Beſondern das Ganze mit ergriffen und das wech ⸗ 
ſelnde Leben mit feinen mannichfachen Beziehungen bargeftellt werben 
jollte; Simliches und Geiftiges, Bild und Sache gehen raftlos 
ineinander über. Der Begriff alldurchherrſchender Gefege, einer 
unveränderlichen Ordnung ber Dinge ijt Überhaupt noch nicht ge— 
funben, und alle Erſcheinungen gelten als freie Thaten perfönlicher 
Willenskräfte, die nach ihrem Belieben wol auch anders handeln 
lönnten. Jetzt berechnen wir bie Brechung ber Lichtftrahlen in ber 
Luft, und meffen die mögliche Dauer der Morgenröthe in jeber 
Zone; der Anfgang ber Sonne erwedt uns fein Erjtaunen, wir 
wiffen ev erfolgt mit mathematifcher Nothivendigfeit. Aber went 
für uns die Sonne noch ein Wefen wäre gleich uns felbft, wenn 
in ber Morgenröthe noch eine Seele lebte voll Mitgefühl, wenn 
dieſe Mächte uns noch perſönlich, anbetungswürdig, ſelbſtändig 
frei erſchienen, würden dann unſere Empfindungen bein Anbruch 
des Tages nicht ganz andere ſein? Darum warnt Mar Müller 
davor daß man es lindiſch finde, wenn es in ben Beben heißt: 
„Wird bie Sonne kommen unb aufgehen? Unfere Freundin, bie 
Morgemwöthe, wird fie wieberlehren? Die Unholve der Nacht 
werben fie befiegt werben auch Heute vom Gott bes Lichts?“ 
Man muß ſich vielmehr in bie findliche Stimmung der Vorzeit 
verſetzen, um ihr freudiges Erſtaunen und ihre herzliche Danlbar⸗ 
keit für das Walten der Götter zu verftehen, deren Gnabe immer 
wieber ben Menſchen das Heil des Tages gewährt. 

Auch folch einer freubigen und harmonifchen Stimmung ber 
Seele entfpringt die Harmonie des Verſes. Wenn das Grundge- 
fühl, wenn der Hauptgebanfe fich wiederholt aufdrängt, jo führt 
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das wie von ſelbſt ben Dichter dazır daß er dem 
das Lieb gipfelt, am Enve jeder Strophe immer hı e 
und fo erhalten wir häufig ben Refrain. inigemal | 
ſchon bie lyriſche Wechſelrede, bie zugleich einen F t 
iung bildet und Begebenheitliches darftellt, ben Keim des 
im balladenartigen Volfsgefang. Der erſte Zauber 
wird im Vers empfunden, ſodaß man ſpäter glauben 1 
Welt fei nach biefen Versmaßen und kraft berfelben 
man könne mittels berfelben magifche Wirkungen 
Melodie ver gefungenen Verſe verlangt für biefe gi 
ober Zeitbauer, und bringt die Zertheilung des mufitafifch 
in zwei lieber mit fih. Danach werden in der Porfie 
alfe ober bei ftrophijcher Gfieberung bie einander ei d 
behandelt. Längere Verje zerfallen in zwei Häfften unde 
für jeve derſelben was file das Ganzer mm der zweite 2 
feine beſtimmte Negelmäßigkeit im Wechfel der Längen und 
gewöhnlich bilden ihm zwei Jamben, auch Trochäen; der 
Theil aber gibt für Längen ober Kürzen, für auf- oder abft 
Tonfall völlige Freiheit. Alſo aus dem nur dev Zahl nach 
ftunmten, fonft aber noch Unvegelmäßigen erhebt fih eine | 
mäßige Ordnung in regelmäßiger Wieberfehr; Freiheit und £ 
nung, bie aller Schönheit Elemente Bilden und im vollendeten B 
einander bucchbringen, find noch nebeneinander borhanden, 
Orduung und Harmonie herrſchen dadurch daß fie das Ziel 
Mannichfaltigen und Willfürfichen find, das in ihnen feine Hr 
findet. Wie ein Falle, Heift es in den Beben, trägt ber 
durch die Lüfte das Gebet und Opfer zu Gott empor. Propheten 
des Heils, wie der Vogel welcher Regen und fernen Sturm anfagt, 
willfommen wie bie Ströme bie aus ven Wollen nieberraufchen, 
Toben bie Sänger den Gott. 
Welcher Gott gerade angerufen wirb, fagte ich, beffen 9 
wird von leinem andern befehränft, ber iſt ber König ber I 
Werben mehrere nebeneinander genannt, Indra und Agni, 
und Miten, fo erfcheinen fie als bie mannichfaltigen Per 
tionen der göttlichen Wirlſomleit, als das himmliſche und ü 
Feuer, als ber fternige Nachthimmel und der freundliche 
Mit dem Glauben an Bott verknüpft fich ber Gebanfe daß er ; 
ift, das Gute liebt und Lohnt, das Boſe haft und ftraft, 
lndlichem Sinn meint daher ber Menjch in feinen Woh 
die Birgfchaft des göttlichen Wohlgefallens zu Haben, und 
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im Unglüd bie Götter zu verföhnen durch Opfer und Gebet um 
fie ſich wieber geneigt zu machen. Da flingt e8 freilich jehr naiv, 
wenn wir in einem Liebe an Indra Tefen: „Wär ich Herr wie 
dir, Neichthumfpenber, ich wilrbe den Sänger nicht hilflos darben 
laſſen“, — ober wenn ber Gott, Spender um Spende geben foll, 
auf daß auch der Menſch bis an die Knie im Ueberfluß taten 
Könne; ober wenn man bem Gott gelobt daß wenn er Noffe und 
Rinder, langes Leben und Gefunpheit verfeihe, ihm auch feine 
Opfer nicht mangelt follen, während c8 der Macht ber Himm: 
liſchen nicht zur Ehre gereiche, wenn fie bie Gaben ber Menfchen 
hinnehmen, bie Bitten aber unerfüllt bleiben, Es gibt eben 
unter den Sängern Altindiens oberflächlichere und tiefere Gemüther, 
und jo twirb dann auch hervorgehoben wie Indra ben Nuchlofen 
wegftößt gleich einem Pilz ben ber Fuß zertritt, und wir vermeinen 
den Ton ver Palmen zu vernehmen, wenn bas Gebet an Varuna 
anhebt: 


Ia weil’ und groß find beine Schöpferthaten, 
Der Erd’ und Himmel auseinander ſtützte, 

Er ſtieß hinauf den hellen weiten Fichtraum, 
Und theilt und breitet Land und Sternenhimmel. 


Sprech" ich denn dies zu meinem eignen Leibe? 
Wie kann zu Barıma hinein ich dringen ? 

Wird ohne Zorn er meine Gab! empfangen ? 
Wie ſchau' ich reinen Geif’s den Gnabenreichen? 


Nach meiner Sünde forſch' ich ernſt und eifrig, 
O Baruna, bie Weiſen geh’ ich fragen, 
Daſſelbe mr verllluden mir bie Seher: 

Der Allumfaffer iſt es der bir zürnet. 


O Baruna, ſag' welche Sünde war es, 
Daß du ben alten frommen Freund verfolgeſt? 
Du Unbeſiegter, Machtiger, verlilnb' es, 
Dann will entfünbigt id mit Preis bir nahen. 


Erlaß uns du bie vaͤterlichen Fehler 

Und bie wir felbft mit eiguer Hanb begangen; 
Entlaß, o König, dieſen Sänger freundlich 

Die einen Dieb, ja wie ein Kalb vom Strange, 


Nicht war es eignes Thun, nein Haß nur war e8, 

Ein Trunk, ein Zorn, ein Würfel, ein Bergeffen — 

Ein Aeltrer naht ben Jungen zu verführen — 

Ja felöft ber Schlaf wird ung des Uebels Bringer. 
Garriere, L. 3, Aufl. 29 


— 








40 Indien. 


Laßt wie ein Sflave mich dem Gotte dienen — 
Sulndloe dem reichen Geber, dem Erhalter, — —2* 
Der hehre Gott erleuchtete bie Thoren, n 
Der Weife bringt zum Heil die frommen Dichter. 


Einen zweiten imnigen Ruf ber Seele geben wir gleichfalls 
(mit Heinen Aenderungen) in Max Milller's Ueberfegung, und 
bemerfen dabei daß ber nachgeborene Mond ber 13., ber "Salt 
monat ift, baf unter ben höher Hauſenden bie Götter zu dere 
ftehen find. 
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Ob wir auch oft, o Varuna, 
Berleten bein Gebot, o Bott, 
Bir Menfhenfinbder Tag auf Tag: 


O gib uns nicht bem Tode preis, 
Nicht preis dem Schlag bes Rafenden, 
Und nicht des Withrihe wildem Zorn! 


Dich zu befänft'gen feffeln wir 
Wie Krieger ihr gefchirrtes Roß 
Mit Liedern dir den Sinn, o Gott. 


Nah Schägen dürſtend flichn fie all, 
Die Zorngemuthen, weg von mir, 
Wie Vögel in die Nefter ziehn. 


Bann werben wir befänft’gen ihn, 
Den Helden, Weitumblidenden, 
Den Heerbeglüder Barıma? 


Dies Opfer nehmen freubig an 
Die beiden, Mitra, Varuna, 
Dem treuen Geber treugeſinnt. 


Er ber ben Pfab der Vögel fennt, 
Die durch bie helfen Luüfte zieh, 
Der auf bem Meer die Schiffe kennt; 


Er ber bie zwölf ber Monben tennt 
Mit iprer Brut, ber Sabung Herr, 
Unb and ben nachgeborenen Mond. 


Er ber des Winbes Fährte keunt, | 
Des weiten, prächtig mädtigen, 
Und and bie höher Haufenden. 
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Im Kreis ber Seinen ſitzet er 
Der Sagung Hüter, Varuna, 
Zur Herrtſchaft ſetzt ber Weife fih. 


Bon dannen ſchaut er forſchend Hin 
Auf all der Wefen Wunderwerk, 
Was ſchon geſchah und noch geſchieht. 


Mög' er, der Sohn der Ewigkeit, 
Tagtäglich ſegnen unſern Lauf, 
Und mehren unfrer Tage Zahl, 


Mit golbnem Panzer angethan 
Hüllt fih der Gott im Mantel ein, 
Die Späher figen rings im Kreis. 


Zu ihm, bem fein Verwegner wagt 
Zu nahn, kein liſt'ger Hinterhalt, 
Kein Zaubrer aus ber Männer Schar, — 


Zu ihm ber feinen Ruhm bewährt 
Ob allen Menſchen weit und breit, 
Selbſt hier in unferm eignen Leib, — 


Zu ihm, dem Weithinblidenden, 
Ziehn meine Lieber wunſcherfüllt, 
Wie Kühe auf die Weide ziehn. 


Laßt miteinander uns aufs neu 
Jet reden, — Honig bracht’ ich bir, 
Du iffek was bir fieb als Gafı. 


Den Allſichtbaren jah ich fegt, 
Hoch broben fah ben Wagen ih, — 
Fürwahr er hat mein Lied erhört. 


So höre jetzt, o Baruna, 
Hör’ meinen Ruf und fegne mi, 
Schutzflehend ruf ich dich herbei. 


Du Weiſer bift der Herr des Alle, 
Des Himmels und ber Erbe Herr, 
Auf deinem Wege höre mich. 


Auf daß wir leben löſe ung 
Den Strid vom Hals, nimm weg ben Gtrid 
Bon unferm Leib, von unferm Fuß! 
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Gott hat das Sitlengeſetz aufgeftellt, doch darf 
Sünder an feine Gabe wenden, tie es fit einem ande n 


heißt: 













Laß mich noch nicht, o Barıma, 
Eingehen in des Staubes Haus, f 
Gib Gnade, Allmächtiger, Gnade! * 


Ich ging, dur ſtarker lichter Gott, 
Aus Schwachheit auf dem falſchen Weg, 
Gib Onabe, Allmächtiger, Gnade! 


Ob id) in Waffere Mitte ſtand, 
Kam Über mich bes Durftes Noth, 
Gib Gnade, Allmächtiger, Onabel 


Bann bein Geſetz wir brechen je 
Gedaulenlos in Schuld verftridt, 
Gib Gnade, Allmächtiger, Onabel | 


So beten allerdings die alten Indier um Schu für ihre | 
Heerden, um Gefundheit und Reichthum, um Sieg über ihre ) 
Feinde, aber auch um Weisheit und ein veines Herz, um Bei— 
ftand gegen bie Verfuchung zum Böſen. Wol werden bie Götter 
angerufen daß fie fommen mit dem Flug des wilben Vogels, den | 
der Hunger nach unfern Wohnungen zieht; wol fagt ein Sänger 
zu Inbra: 


Britrafieger, du und ich find durch Gaben verbunden, 
Blitztragender Held, wer bir nichts gibt der kennt dich nicht, 


Ebenfo fehr aber wird um Vergebung ber Sünden gebetet, um 
Errettung vom Unheil, wie man einen Wagen vom Abgrund zuriick“ 
reißt. Ein Sänger fpricht zu ben Göttern: Züchtigt mich wie ber 
Vater fein Kind, ergreift mich nicht wie ber Vogeffteller ven Vogel, 
Die Götter mögen dem Opfernden verleihen was fie felber fi 
das Befte halten. Ste find freigebiger in ihrer Huld als ein Ger 
liebter oder als ein Bruder ber Braut; fo mögen fie bie Stimme 9 
der Menſchen gern hören wie Jünglinge der Mädchen Stimme, 
Wer die Ewigen ehrt der ſieht ſein Glück wachſen, der ei 
es 
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und berühmt gabenfpendenb auf feinem Wagen dahin, — 
das natürliche Gefühl welches das Gute unb das Glück % 
wie auch bei ben Juden; dem Gerechten ergeht es wohl, biefe 
Wahrheit wird erfannt, das Wohlergehen aber allerdings auch im 
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das äußere Gedeihen gejegt. „Du plünberft das reiche Haus bes 
Gottloſen und gibft das Gut dem Frommen“, fo äußert ſich auf 
naive Weife der Gedanke der ausgleichenden Gerechtigkeit. Und 
verlangte nicht auch Immamıel Kant mit Recht bie Einheit von 
Tugend und Glückſeligkeit? Die Götter find mit dem Rechtſchaffenen, 
fie lennen den Menſchen in feinem Herzen. Der Reichthum des 
Wohlthätigen wirb nicht enden, der Böfe aber befigt einem imfrucht⸗ 
baren Ueberfluß ihm jelbft zum Tode. Wie wir auch gefehlt haben, 
betet ein Lied zu Indra, laß nicht die lange Finſterniß über uns 
fommen, gib und das weite fichere Licht des Tages, Wer mag 
ben angreifen der veich im dir iſt? Durch den Glauben an dich 
gewinnt der Starfe die Beute am Tage der Schlacht. Wir haben 
feinen anbern Freund, fein anderes Glück als bich, den Orbner 
des Beweglichen und Unbeweglichen. — Der Sänger ruft Gott 
an wie ein Kind feinen Vater, er fegt fein Vertrauen auf ihn wie 
den Fuß anf einen Wagen, der ihn ſicher ans Ziel trägt, oder 
bie göttliche Gnade ift ihm das Schiff auf dem er durch bie Wogen 
der Zeit dahinftenert, auf dem bie Seele vereint Über den Strom 
gelangen wird welcher Himmel und Erbe fcheivet. Ein Furzes 
Gebet Tautet: 


Heilſames, Götter, laßt uns mit den Ohren hören, 
‚Heilfames mit ben Augen ſehn, ihr Ew'geuz 

Mit fetten Glicbern, Yeibern euch lobpreiſend 

Laßt leben uns bas gottverlieh'ne Teben. 


So find die Götter allerdings Naturmächte, aber die Ver— 
ehrung derſelben fteigt gerade über das nur Sinnliche empor, und 
erhebt fich zu bem Geiftigen, von bem fie ausgegangen. Der 
Geiſt waliet im Element, es ift fein Organ ober feine Berförpe- 
rung, ja bie göttliche Perfönlichkeit fteht auch neben und über 
demfelben, wie Savitar auf ber Some thront und durch fie Mars 
heit und Leben in alle Welt verbreitet. Die bereits mitgetheilten 
Stellen beweifen hinlaͤnglich daß allerdings auch die fittlichen Ideen, 
ohne welche ja die Mythologie gar nicht Neligion wäre, im Be 
wußtfein erwachen und mit dem Glauben an bie Götter verbunden 
find, Das Bewußtfein ift vorhanden daß Gott bie einigen Gefeke 
des Nechts und Unrechts geftiftet hat, baf er gerecht und voll 
Gnabe, Richter und Vater ift. Sehr ſchön heißt es: Leicht ift ber 
Pfad und bornenfos für ben ber nach dem Guten ftrebt; da broht 
keine Ermüdung. 
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Der eine Gott des urfprünglichen Arierthums, 
mel, Licht) ift als Divaspati, Dinpati (Iupiter, Hl 
in der Erinnerung erhalten, aber ſchon Beiname für ein 
Gott, für Indra, geworben, der bei dem allmählich 
brängenben heroiſchen Geift im Vewußtſein des Volls hoch 
wuchs, Wlterthämlicher und ftets mit ben tiefften Ideen de 
ift die Verehrung Varuna's, des Umfafjers, wie fein 
fagt, den wir im griechifchen Uranos wieberfinben; ex 
bas umſpannende Fichte Hinmelsgerwölse him, und ſtellt ſich 
als den urfprünglichen Träger des Gottesgefühls bar, Die 
Leuchtende und Varuna ver Umfaffer waren bie erften 
mungen eines und deſſelben Weſens, Gottes. Varung erſe 
den Beben am wenigften in menſchlicher Perjonification, er 
am meiften mit ehrfurchtsvolfer Schen vor feiner Maje 
feinem geheimmißvoffen Walten, in feiner Offenbarung durch 
Ganze des Himmels verehrt, wie wenn Vaſiſhta fingt: 


Denn iu feinen Aublid ich mich verſenle, 

So bäucht fein Anfehn mic tole Feuersgluten, m 
Wo am Himmel ber Herr bes Lichtes und Dunkels 
Seinen ſchönen Peib zum Schauen mir bietet. 


Tag und Nacht fin wie ein Gewand mit einer hellen und 
dunfeln Seite, je nachdem der Allfönig es wechſelt, verbreitet 
Binfterniß ober Licht über die Welten. Varunga gleicht dem v 
meßlichen Meer, das alle Ströme mit ihren Wellen nicht a 
feine Strahlen fließen von oben herab, ihr Duell bleibt in ber | 
Höhe. Jener Schauer des Unenblichen gepaart mit bem he ] 
zur göttlichen Huld ergreift den Menfchen am meiften unter 
Sternenhimmel, und fo wird diefer vorzugsweife Varuna's Gebiet, 
und neben ihm fteht dann Mitra, ber bie Menfchen zu ben Breuben 
und Mühen des Dafeins Teitet, das fonnige Tageslicht, Mit 

figt mit Barıma auf goldenem Wagen und beibe ſchauen — 
Bergangliches und Unvergängliches. Der Wind heißt Ba 

Hauch, die Sonne fein Arge, und wie die mitgetheilten 

lehren wirb er beſonders al Herr der Naturorbnung a 

als der Schöpfer ber Welt, der jedem Wefen feine Kraft 

verleiht, feine Bahn anweiſt, fein Ziel fegt; die altem 

preifen die Unerſchütterlichteit feiner Sagungen, wie überhaupt 
Menfchheit den Gedanlen eines Weltgefekes zumächit an ven S 
himmel huipft. Varunag hat Feſſein und Stride die Mi 

















Die Veden. 455 


zu binden und jegliches innerhalb feiner Grenze zu Halten, er ift 
der Herr über Leben und Tod. Und das führt zur ſittlichen 
Weltordnung; er hat ſie aufgerichtet und hält ſie aufrecht; er ſtraft 
das Unrecht und belohnt das Recht, ver Menſch befamt vor ihm 
ſeine Sünde und wendet ſich an fein Erbarmen. Die ganze Welt 
ift in Barunaz er durchdringt alles und kennt jede That und jeden 
Gedanlen. Wer ſelbſt über den Himmel Hinausflöhe, ex entränne 
ihm nicht, Sein weites Haus hat tauſend Thore, er ift ber 
Wächter der Unfterblichkeit. Ohne ihn fühlen wir ung nicht eines 
Augenblides Herr. Er ift in aller Belümmerniß Troft und Heil, 
der Hort ber Guten, ver Erlöfer von Sünden, der Getreue, ber 
Erforfcher aller Dinge, der Spender aller Kraft. 

Um Varuna find bie Lichtgenien verfamntelt, bie Aditjas 
bie Ewigen, den Amſchaspands der Parfen verwandt, Mita, der 
Fremd, Arjaman der Ehrwiirbige, der Wohlthäter, Bhaga, ber 
Segner, Dalſha, der Einfichtige und anbere; fie find ganz hell 
und rein, fie find bie im Licht, bem Duell des Lebens, offenbare 
geiftige Wefenheit, die perfönlichen Prineipien aller fittlichen Ber 
geiffe und Verhältwiffe für den einzelnen und für bie Gemeinfchaft 
ver Menfchen. So heifen fie nicht bios die Ewigen, fondern auch 
Geiftigen, Aſuren. Und wenn bei Homer die Götter als Uxar 
nionen angerufen werden, bei ben Germanen als bie Thvar und 
Banen, die Lichten und Glänzenden, wenn die Berfer einem idealen 
Lichteultus huldigen, fo werden wir in dieſer Uebereinſtimmung auf 
ein Urgemeinſames hingewieſen, und dürfen in Varung und ben 
um ihn geſammelten Welthiitern als Ausſtrahlungen feiner Macht 
und Herrlichkeit die älteſte Gottesanſchauung ber Veden erkennen, 
Abiti, bie Mutter des Aditjas, iſt die Natur als Ganzes, bie unend⸗ 
liche Empfänglichkeit, bie große Mutter; 

Wie wir in materiellere Gebiete kommen, wie das Göttliche 
in ben näher Liegenben ixbifchen Erfcheinungen wahrgenommen wird, 
findet ſich auch im Mythus ein mehr finnliches Element und eine 
mehr menfchenähmliche Geftaftung ver Götter. Das Licht Hat in 
ber Sonne einen Mittelpunkt und Kern, fie ſtrahlt es aus und 
wedt damit das Leben der Erde, und barım wird fie angerufen 
als der Erzeuger, Savitar, als der Bildner, Toafhtar, der allen 
Dingen Kraft und Form verleiht, als der Leuchtende, Surha-Helios, 
ber feine Goldhand früh am Morgen aus dem Dunkel hervorftredt 
und die Nachtgefpenfter verjcheucht, der mit ſtrahlendem Haupthaar 
auf fenrigem Wagen durch die Räume des Himmels fährt, alles 
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ſchauend, alfes wiffend. Ein Sänger, ber gerabe ih 
grüßt ihn als ben Vorfigenben der Götter durch Mia 
ũch im unverleglichen Licht. Er wird als Reiniger 
König des Weltalls angerufen; fein Kleid ift eim ge 
Wie den Wagen die Achſe, fo trägt ımb hält bie 
Unfterbliche. Dann aber Heißt fie wieber bie Nadel ber | 
ein weißes Roß, ein weißer Hirſch, und der Ienfenbe Gott“ 
über ihr. Wenn bie Sonne auch unterſinkt und bie Nacht. 
Schleier weht, fo weiß; der Weife doch daß bie Macht des 
nicht erlofchen ift, daß ev am Morgen wiederlehrt. * 
Die Verkinbiger dieſer Wiederkehr find bie erſten 
bie aus ber Morgenbämmerung ober aus Sturmwollen 
brechen, in benen man aljo vettende Genien aus Nacht und 
exblidte, bie Asvinen; hilfreiche Sünglinge auf weißen Ku 
fehen die Dichter in ihnen, ober fie kommen auf goldenem dan 
Fallen gezogenen Wagen, bas eine Rad rührt bie Bergesgipfel, 
das andere rollt am Firmament; fie kommen ſchnell wie — 
wie zwei Fackeln, wie zwei lichte Wolfen, wie zwei 
Bogels, zwei Noffe an einem Wagen. Zu ihnen ruft ber = 
drängte, und die Hymnen erzäßfen von ber Hillfe und Mettung bie 
fie in Gefahren gebracht. Wenn bie Krieger fich fammeln auf bem 
Felde ber Schlacht, fieht man ben Wagen ber Asvinen nieberfahten 
zu bem Führer den fie begünftigen. Sie find eins mit ben Dioss 
furen, mit Kaſtor und Pollux bei Griechen und Nömern, und eye 
Hären beren Weſen. Sie bringen das Licht, bes Himmels Preis, 
und das von Anfang an ethifche Element im Lichteultus ber ö 
tritt auch bei ihnen hervor, wenn fie als die Wahrhaftigen, als 
die Herren ber Neinheit angerufen werden, wenn fie die Gebete 
einbringlicher machen ſollen wie man vie Art am Steine ſchärft, 
wenn man Geſundheit, Glück und Silndenvergebung von ihnen 
hofft, und eins ver Lieber fingt: Bleibet bei uns, macht fruchtbar 
unſer Wort und unſere Gebanfen! 
Den Asvinen folgt bie Morgenröthe. Sie heißt bie Schwefter 
der Nacht. Beide ber Sonne verbunden wie Tochter und ; 
beibe umfterblich folgen fie einander, Geſchwiſter von gleichem 
und von ungleichen Farben, mit fanftem Thau bebedt, ftets 
ſelben Weg zurücklegend ohne je einander zu ftoßen oder zu 
Die Morgenröthe wird als eine leuchtende Jungfrau gebacht, 
ift ihr Name, die vofigen Wolfen vor ihr erfcheinen nl reihe 
Kühe oder Roffe, bie ihren Wagen ziehen, angeſchirrt durch d 
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Strahlen der Sonne ober burch bie Gebete ber Menſchen. Alle 
‚Götter Lieben fie, aber im Wettlauf fie zu gewinnen haben die 
Asvinen gefiegt, die fie nach anderer Auffafjung aus dem Rachen 
bes Wolfe der Finfterniß befreien. Sie hemmt den Flug ber 
Nachtgefpenfter, und Feindin ber Trägheit weckt fie bie Armen 
wie bie Neichen zur Arbeit und die Vögel zum Morgenlied; wie 
fie aufglängt immer neugeboren wirb fie der Lebensathem ber Welt. 
Sie Tächelt, und wie eine Braut, wie eine Tänzerin entjehleiert fie 
alle Formen und entfaltet fie ihre Reize. Sie verleiht alle Gaben 
deren ber Menfch beim Anbruch des Tages in der Sichtbarkeit 
wieder theilhaftig wird. 


Strahlend kommt fie gleich dem jungen Weibe, 
Wect zum Tagewerfe bie Lebend'gen; 

Fener zünden wir auf bem Altare, 

Und ihr Licht verſcheucht bie Finfterniffe, 

Wie fie währt in Schönheit, alanzgefleibet, 
Sie die Gtüdlihel Sie bringt des Gottes 
Auge, bringt das Roß, bas fonuenpelle, 

Ihre Schäge ſpendend alleriwegen, 
Zagespforten hat fie anfgefchloffen, 

Lehrt ung wieder bes Gebetes Worte. 


Seit wann kommt du doch uns zu befuchen? 

Die du heute ſcheinſt, du ahmeft jene 

Nach, die uns zuvor geleuchtet haben, 

Und bir folgen bie zum Heil ung leuchlen werben, 
Menſchen bie bie frühern Morgenröthen 

Gängen fahn fie find geftorben, fterben 

Werben bie bie heutgen fehn, bie Morgenräthen 
Selbſt find ewig! Kennt die Göttin doch kein Alter, 
Kommt in friiher Jugend immer wieder, 

Trägt ber Sonne golbne Strahlenfahne. 

Bring herbei bas Schöne, Menſchenfreundin, 

Du der Götter Mutter, Auge ber Erde, 
Opferbotin, aller Weſen Wonne, 

Gib uns Heil, und fegnet ung ihr Ew'gen. 


Die drei Welten find den alten Inbiern bie Regionen bes 
Lichts, des Luftmeers und der Erbe. Die Luft ift urſprünglich 
Yubra’s Gebiet; der Name heift entiveber ber Blaue ober ber 
Negnenbe; ich ziehe bie letzte Ableitung vor, denn Indra iſt bie 
im Gewitter fich offenbarende Gottesmacht; als ſolche wuchs er 
Sötterfürften empor. Wie bie Römer Jupiter pluvius 
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fagen, tonnten bie alten Inbier Indra ala Belwort d 
gottes gebvanchen (Diupati Inbra); aus dem Namen 
entftand der felöftändige Negen« und Gewittergott. 
werben nun jene arifchen Uvfagen Übertragen vom ; 
Dämonen, welche bie Kühe des Himmels oder bie 
geraubt, die er ihnen wieber abjagt, ober vom K 
dent Wollendrachen ben ex erfchlägt, daß dus Naß 
das berfelbe zurückhalten wollte, wieber erquickende 
Diefe Kämpfe werben nicht als eine Sache ver Ber; 
‚geftellt, ſondern ftets von neuem wird Indra angerufen 
flegreich beftehe. Die Schwule, bie Diirre briidt bag 
Negengott gibt ber erfchüpften Natur das Leben wieber, 2 
auftritt in feinem Stanz, erbeben die Wogen des Him— 
fragen fih: Was ift dies Wunder? Und fie raufchen herv 
dem Berge der fie umſchloſſen hielt. Der fiegreiche Ger 
wird dann, als das Volt ſich zu Krieg und Abenteuer w 
Gott der Schlachten, den die Männer im Streit anrufen. 
ſelbſt findet er feine Kraft, ber ruhmreiche Herr, ber ber 
feines Volfes ift, Mit taufend Tugenden gerüſtet fteht er 
ein Felfenberg in der Wellenbrandung. Das eherne G 
feiner Hand ift der Big, fo oft er ihm ſchwingt und feh 
er Tehrt in feine Hand zurüd. Ex ift der Here ber Kraft, 
wann er ben goldrothen Bart (die Blitzflamme) ſchüttelt, fo e 
die Erde mit ihren Bergen, Wann er bie Wollenthore ge 
Hat, dann gewinnt ex den Schak des Sonnengolbes wieder, 
fo iſt er der Reiche, ber Reichthumſpender, ber im Reg 
Sonnenſchein allen Segen verleiht. Wie die Geftirne wieder 
bar werden, wann Indra das Gewöll zertheilt, jo laſſen bie L 
ihn Sonne und Morgenröthe erzeugen und die Sterne am 
befeſtigen. 
Indra wird Häufig als Stier angerufen: 


Wahrhaftig, ja bu biſt ber Stier, 
Du bift der ſtierſtürmiſche Hort! 


Der Stier ift das Sinmbild ver Stärke, der befruchtenden Tel 
fraft. Ja eimmal jagt ein Säuger: Ich rufe den Inbra he 
unter ber Geftalt der fruchtbaren Kuh, der himmliſchen, bie 
bie nährenbe Milch fpendet und den Schmuck der Natur ) 
Gewöhnlich aber ift er der in menfchlicher Geftalt v 
Kämpfer und Siegerheld. Ex ift der Allherrſcher, ber bie 
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befeſtigt und den Himmel ftügt, der Allumfaſſer, der alle Dinge 
in fich trägt wie die Speichen eines Nades, und es heißt: 


Wenn Indra hundert Himmel bir wären und hundert Erben auch, 
Nicht taufend Sonnen, o Blitzſchleuderer, faffen dich, 
Nicht das Gefchehene, Welten nicht. 


Seine Hand umſpanut Himmel und Erbe; feine Macht breitet fich 
‚gleich dem Himmel Über uns zu unferm Schivm, und er macht die 
Erde zum Bild feiner Größe. Er allein hat alles gefchaffen was 
ift. Wunderbar und zahllos find feine Werfe, alle Götter könnten 
fie nicht zerftören. Alle Kräfte find im ihm vereint, er ift ber 
Quell deß Segenerguß niemand hemmen kann. Wie aus umbers- 
flegtem Brunnen quellen aus allen Gliedern feines Leibes heilfame 
Werke und Wohlthaten für uns, Sonne und Mond erfceinen 
wechfelsweife, damit wir Inbra ſchauen und ihm vertrauen, Wie 
eine Fahne entrollt er auf Erden das Feuer und am Himmel ben 
Sonnenjchein. Der Roſſe Mehrer, der Rinder Segner iſt bie 
Zuflucht der Dürftigen. Voll Muth erfehredt er die Feinde und 
blinzelt nicht. Cr gibt Liebe um Liebe, und zerbricht nicht bie 
Schalen unferer Hoffnung. Er trifft den Böfen, ber dem Eſel 
gleich eine verhaßte Stimme zu erheben wagt, aber für feine 
rechten Sänger erobert er ewigen Ruhm. Er ift der Wahrheit 
Sohn, des Guten Herr. Seine Wohlthaten find fo wenig zu 
zählen wie die vergangenen Morgenröthen früherer Tage, „Den 
Lömengleichen Hat er durch den Schwachen gefehlagen, mit einer 
Nadel hat Indra Speere zerbrocen. Wie gewaltig auch bie 
Waffer wachfen, er macht gangbare Furten für feine Freunde“ 
heißt es in einem Kriegslied. 


Dein, Inbra, ſiud wir, bein, bu Bielgepriefuer! 
Den Menfhenhort, den reichen, zu Kefingenben, 
Den Indra fingen hohe Lieber au, 

Den vielgerufnen, ber durch reinen Sarg erftarkt, 
Den Menfchenfreund, deß Himmel nicht vergeht, 
‚Zur Freude preift ben Weifen, den Freigebigften. 
Zu Indra fingen himmelſtrebend auf 

Bereinigt liebend bie Gedanlen alleſammt, 
Umfofen ihn wie Frauen ben Gemahl, 

Wie einen Bräutigam, ben Reinen, Mächtigen. 


Aber wenn Indra auch ftarkt wird durch Tobgefänge, fo ift doch 
er es ber fie den Dichtern eingibt und mit lebendigen Narben 
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Im der Luft wehen die Winde, bie Genofjen 9 
Kampf, die Maruts, die Söhne des Rudra, des gläı 
Himmelschers, des Flechtentragenden nach dem Knäuel 
Wolfen die er burcheinander wiret; auch er ſchleudert ben 
des Blitzes oder ſchwingt ihn wie eine Geiſel auf bie 
den Wolfenroffe ımd ruft fie mit ber Donuerſtimme; 
ber Weife, Wohlthätige, Starle und wird als ber Leber 
bewegende Herr der Welt aufgefaßt. Die Maruts find 
Luft waltende und verförperte geiftige Mächte, geſchickt verſä 
Formen anzunehmen. Sie erzeugen und vervielfältigen 

wie Wogen im Luftmeer: niemand weiß woher fie Tommen, 1 L 
fie gehen. Bald fehütteln fie thautriefend dem Regen von il 
Schwingen, bald melfen fie die Wolfenfühe, bald rütteln fie 
Wolfenbäume, bald ſchießen fie die Negenpfeile von ihren 
bald ift der Regen ein Schatz ben fie aus ben Wolfenberg 
verhofen und herabfaütten. Sie find brülfenbe Löwen im. 
Elefanten welche die Wälder brechen. Sie ermithigen 
Geſang, wenn ber Kampf beginnt. Ihre Arme find goldg 
in fehimmernden Harnifchen mit Pfeil und Bogen auf rei 
Wagen fahren fie einher, die Bäume neigen ſich und 

bie Berge beben vor ihnen, fie bewegen Himmel und ( 
find von furchtbarer Gewalt, aber zugleich wohlthätig 
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ſcheuchen als den erfehnten Negen bringen. Das Braufen des 
Sturmes ift ihr Gefang, ihr Loblied das fie Indra bem Sieger 
anftimmen. 

Milperer Natur als bie ſtürmiſchen Maruts, die Winde, find 
die Ribhus, gleich ihnen Efementargeifter oder in ber Natur fort- 
waltende Seelen der Ahnen. Sie erinnern an Elfen und Zwerge, 
find mehr ätherifcher feuriger Art, kunſtreiche Bildner, die ben 
Göttern Wagen und Waffen verfertigen, liebliche Sänger und 
Freunde der Muſik. Die Brighus, die Angivafen find ebenfalls 
Genofjen der Wolfenfranen und ber Winde; mar till in ihnen 
bie Bligesgenien erkennen. Die Apfarafen, die als Heldenbräute 
ober Schwanjungfrauen im Luftmeer ſchwimmen, find felber Fichte 
Wollen. 

Wie die ſeligen Todten in Jama's Reich eingehen, wo alles 
Verlangen geftilit und jeder Wunſch befriedigt ift, fo gelangen bie 
Böfen nad) Nirukti; wie jene den guten Geiftern der Natur, fo 
geſellen ſich dieſe den Dämonen ver Finfterniß. Die Geftalt der- 
felben bleibt naͤchtlich, büfter, nebelhaft unbeſtimmt. Sie heifen 
Rathaſas, und werben häufig als unheimliches NMachtgevögel oder 
als gierige Hunde und Wölfe vorgeftellt. Dann wachen fie zu 
riefigen Ungethümen empor — Vritra erfüllt die Luft wie ein 
weites Gebirge; fie ſind gefräfige Unholde, die einem Gewöll 
ähnlich mit ſcharfen Zähnen Menſchenfleiſch witternd einherſchweifen, 
fuchend wen fie verfchlingen. Sie vermögen ihre Geftalt zu wanr 
beim, wie eben vor bem Auge bes Phantafievollen ſolche Wolfen 
formen oder nächtlich unbeftimmte Eindrüde wechſein; ihre Kraft 
waͤchſt im Dunlel. 

Die Erde ſelbſt ward anfänglich als die dem Himmelsgott 
vereinte Gattin, als die Mutter der Weſen angeſehen. Im unſern 
Liedern Heißt es daß alte Sänger fie geehrt haben, und wenn 
anbere beftimmte göttliche Mächte mehr hervorgetreten find, fo 
bleibt die Erinnerung daß Himmel und Erde als Vater und Mutter, 
als die exften Gründe der Dinge angebetet wurden, wie Zeus und 
Dione oder Uranos und Gin in Griechenland. Zugleich vereint 
und getrennt, fern und nah bewahren fie bie ihnen anvertrante 
Stelle, Wie fie in ihrer Iugend ſich vermäßlten, ba brachten fie 
bie Götter hervor, ba regten ſich bie Thiere des Feldes und bie 
— ber Luft, ſagt ein Sänger, und fügt hinzu: Ich finge biefe 
a nnerwährende Schöpfung. Eine andere Hymne hebt an: 
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Wer ift ber Aeltte, wer if der Jüngre? 
Wie find fle geboren? Ihr Sänger, wer i 
Sie find gemacht, bie Wefen all zu trageıt, 
So fange Tag und Nacht wie Rüber rollen, 
Sie ruhen beibe, find mnbewegih, 
Was ſich bewegt und reget, fie tragen’s. 

Wie liebe Aeltern treu ihr Kind beivahren, 
Bewahrt vor Uebel uns, o Erd’ und Himmel, 












Auf Erden ift das Feuer Hauptgegenftand ber 
Sein Name ift Agni (iguis). Gemäß der verjd 
erzeugungen wird Agni in unſern Häufern geboren. 
ber Bufen des Himmels feine Wiege. Mitten in ber 
fanden hat er nicht Hand noch Fuß und * feine 
dunlelm Dunft, bis er aus dem Wafferbett 0 g 
leuchtende Bl. Er ſchlaft verftedt im Ps 
Sohn zweier Mütter, dev Hölger, aus denen ihn bie 
weckt, und bie Priefter heißen barım feine Väter, und ern 
der Sohn ober Enkel der Kraft, welche die Hölzer am 
reiht. Braufende Flammen erneuern und erhalten feine 
Ein leuchtender unantaftbarer Niefe glänzt er wie bie Sonne 
den Wolfen oder wie ein gofbener Wagen in ber Schlacht. 
ift der Rauch fein Harnifch, bald erhebt er den Rauch 
Sahne, Er verzehrt bie Speife mit goldenem Zahn, mit 
Zunge, und läßt bie ſchwarze Spur feiner Wanderung 
zurüd. Die Flammen find fein Lorberkranz, er tirft fi 
ftürmifche Welle um fich herum. Agni, ber golbbärtige, fehi 
Strahlen als Pfeile von feinem Bogen, und bie Sonne 
dazuz wenn er auffteigt, entflicht ber Feind, das nächtliche 
aber ber Gott fendet ihm feinen funfelnden Pfeil nach, 
Licht fliegt wie eine Lanze bis empor zu feiner 2 
Meorgenröthe, Als die in ber irdiſchen Natur waltende 
Lichts und der Wärme Heißt Agni das Haupt des 
der Nabel ber Erbe; das Weltall erlennt in ihm ben £ 
es erhält, Wie die Strahlen in der Sonne ſo Liegen in 
Schäte die fih in den Bergen und Pflanzen, in den n 
bei den Menſchen finden. Aus ber Wolfe macht er den 
der die Luft befeuchtet, und bebedt die Erde mit 
Waſſer; in feiner Bruſt trägt er alle Keime des Ueb 
geht in neue Pflanzen ein. Agui ift ber Urheber ber 2 
mit Hülfe bes Feuers bereitet Werben, er hält in feiner 
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Güter der Menfchen. Seine Kinder, bie Feuerftrahlen, find vie 
Hirten ber Völler und leiten Menſch und Thier. Er führt die 
Verirrten auf den rechten Weg. Er ift ein ewig junger Frenben- 
quell Für die Menfchen, er ift der Stamm der alle Güter als 
Zweige trägt. 

Agni iſt als Herbflamme ver weitfchauende Hausherr, ber 
Verſammler ver Familie, der Freund ber Menfchen, ber Saft ber 
ſich in unſerm Hanfe wohlgefält, der ſpeiſeverlelhende Genoß, ein 
ſchoöner Jüngling von großer Stärle. Er wird angerufen daß er 
das Haus ſchirme vor Dieben und vor böfen Geiftern, daß er 
Reichtum verleihe. Das Feier ift das reine und veinigende, helle 
und erfeuchtende Element, daran veiht fich das Sittliche, es wird 
Symbol ber Reinheit, Mittel der Neinigung. Agni wird angerufen 
baf er die Seele durch Erkenntniß erhelfe, daß er fie vor Sünden 
bewahre oder entfündige, daß er Kraft zum Handeln gebe, und 
den Feinden mit feiner zudenden Flamme furchtbar fe. Er wird 
als der Herr der Meinheit gepriefen; glücjeliges Gemüth umd 
Stärke und Vernunft foll er den Menſchen zufächeln, 


Bu dem menjhenholven, wahrbaftigen, 
Dem Gebieten bes wahren Lichts, 
Zum ewigen feuer flehen wir. 

In geliebten Wohnungen ſtrahlt 

Des Geworbenen und Werbenben Liebe 
Agni als einziger Herr, 


Das Feuer fommt im Blitz oder Sonnenftrahl vom Himmel herab 
auf die Erbe, und fo ift Agni ein Bote den die Götter zu den 
Menfchen fenden; das auf Erben angezündete Feuer flammt wieder 
himmelwärts, und darum breunt es auf den Altären, daß Agni 
ein Bote von den Menſchen an bie Götter ſei, Opfer und Gebete 
zum Himmel emportrage. So wird Agni ber rechte Priefter, ver 
Mittler zwiſchen Göttern und Menſchen. Er ift der Opferherold; 
reine Bırtter wird in die Flamme geworfen, und wenn fie aufs 
praffelt, trägt Agni die Gabe des Frommen zum Himmel hinan. 
Agni Heißt der Becher mit welchen bie Götter das Opfer gentefen. 

Wie dem Brandopfer ſich das Tranfopfer gejellt, jo gelangt 
neben Agni auch Soma zur göttlichen Verehrung, Die Soma- 
pflanze twirb ziwifchen Steinen gerieben — mit Steinen bedrängen 
bie Priefter ihn, — dann von goloberingten zehn Schweſtern — 
den Fingern — durch ein Sieb getrieben; über einen Widderſchweif 
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tränfelt er in eine Schale mit Milch, — einem S 
er zu den Kühen. Der golpgelbe Tropfen ſchwinn 
wie ber Mond am Abendhimmel. Sein Hlingendes 

das Holsgefäh ift das Wiehern des Noffes, das 
Stiers, es ift ein Lobgefang ber fi dem Hymnus 
gefellt. Die naive Anſchauung meint aber num mit 

ven Göttern nicht blos einen fichtbaren Dank, ein 
Ergebung zu bringen, ſondern das Opfer ift auch bie Rahrn 
Götter, deren fie ſich erfreuen, durch bie fie wachſen 
gewinnen. Indra namenilich foll fi) im Soma b — 
er begeifterungstrunfen in ben Kampf mit Vritra ftärme 
Männern in ber Schlacht beiftehe und den Sieg ext 
Soma, der die Götter labt und ftärft, wird dadurch 
göttliche Kraft und Wejenheit, e8 wird ihm zugeichrieben 
von ihm Erquicte thut, So vergleicht er ſich dem Di 
Griechen. Viele Lieder werben ihm gefungen. Da heißt es 
fieger der Feinde, Vritratöbter, in die paart ſich 
Süßigfeit; bu erhößft unfer Glück, biſt bie Kraft der Helen 
Tod ber Feinde; fomme in unfere Wohnungen, wachſe für 
Trant der Unfterblichfeit, werde im Himmel für uns ber Ki L 
Nahrungsquell. Soma’s Thau ift veinigend, in ihm ift ren 
Ruhm und Herrlichfeit. Cr beflügelt den Geiſt dah er jebet 
Hinderniß überjehreitet, er beffeivet bie Nadten, er heilt { 
Kranken, der Blinde ſieht, der Lahme geht burch ihn. Der I 
einer erhöhten Seelenftimmung ift Soma, ift fein Wat Er 
in unferer Bruſt glüdfich fein wie das Rind auf ber Weibe, 
der Hausvater im Schos ber Familie. Zu ihm rollen bie 
gefänge wie Wafferwogen voll Ehrfurcht, und ftürzen fich fi 
in ben Liebenden. 





















Du bift der Priefter, Weife du, 
In deinem Meth trägft du das Al; 
In dir gefellen alle ſich 

Die Götter freudevoll zum Trant. 
O Held, verleih' uns Heldenkraft! 


So wird bie Vorftellung ſchon in ben Veden a 
man durch das Opfer Einfluß und Macht auf die Götter g 
daß ber Priefter ber es vecht zu bereiten, das rechte Lieb 
wiſſe, damit bie Götter zum Dienft der Menfchen bewege. 
Opfer der Iudier wird micht fo fehr zur Sühne und zum ‘ 
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gebracht, als 68 für das Mittel gilt bie Befriedigung dev Wünfche 
zu erlangen. Unb ba begegnet uns auch ſchon das Wort das in 
der Gefchichte des inbifchen Geiftes das wichtigfte geworben, Brahma 
und Brahmane. Die Wurzel ift bri, aber dieſe beventet nicht 
tingen, wie Roth wollte, ſondern wachien, wie Haug bargethau, 
ber in einer Rede über Brahma und die Brahmanen Gewächs 
oder Sproß für bie erfte Ableitung erklärt. Ex veriveift auf Bar 
reoman in ber Zendfprache: ein Bündel Zweige, das beim Opfer 
im bie Nie aller Gegenftänbe beffelßen gebracht wird um fie durch 
ein gemeinfames Band zu vereinigen; ben entjpricht ein Büchel 
Kuſhagras, das in Indien während des Opfers ftets von Hand 
zu Hand wandert um die Algegenwart des Brahma zu verfinns 
bildlichen. Denn Brahma ift Wachstum, Gebeifen, und bamit 
alles was Wachsthum und Gebeihen bringt, Opfer, Heilige Lieder 
und Sprüche, Iu biefer Bebentung kommt das Wort in den Ges 
füngen des Rigveda häufig vor, und barans entwickelt fich bie 
meitere, daß es bie Triebfraft der Natur, den Lebensgrund ber 
Welt bezeichnet, daß es im jpäterer Zeit ewig, alfmächtig und 
allwiſſend heißt, In ben DVeben ſelbſt wird bereits Bripaspatt 
oder Drahmanaspatt, der Herr und Träger bes Brahma, des 
Wachsthums und Gebeihens, der int Opfer wirkenden Gottesfraft 
perfonifictt.  Diefer Gott gehört der fpätern Periode an, in 
welcher auch Freigebigfeit und Frömmigleit vergöttert Werben; es 
liegt ihm feine Naturanfhaumg zu Grunde, er ift ein Gebilbe 
des ſchon fich entwiclelnden Prieftertfums, bie Kraft und Würde 
deſſelben wird in ihm verehrt. Brahmamnaspati Hilft den Göttern 
das vollbringen wofür fie angerufen werben. Das Gebet bringt 
durch zur dem Gegenſtande ben es fucht, und erobert ihn. Es ift 
Brahmanaspati der dem Opferer und Beter, ben Brahmanen, 
in der Stimme des Donners antwortet, wenn Indra zum Kampf 
gegen bie Dämonen angerufen wird. Brahmanaspati ift die Seele 
des Opfers, deffen Herr und Schmud; Lobgeſang, Gebet, bie 
heifigen Versmaße find für ihn was die Strahlen für bie Some, 
Wer ben Herru des Heiligen als feinen Freund erkennt ber befigt 
eine unbezwingliche Kraft, der triumphirt. Ja endlich heißt ep 
von Brahmanaspati daß er bie Morgenröthe gefunden und bei 
Himmelsglanz, daß er in Sonne und Mond wechfelsweife aufgehe, 
und von ber Andacht ber Väter wird gefungen fie habe ben 
Himmel mit Sternen geſchmückt wie mit Zierath ein dunfelfarbiges 
Roß, in die Nacht Habe fie Finfterniß, Licht in den Tag geſetzt. 
Paar ET 0 
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Das Gebet das vom Herzen kommt erhebt 
Phantafie verſchönt zu Indra und ruft; Vernimm, o 
von bir eingegeben ift! Das Gebet wird vom $ 
Morgenröthe erzeugt; es nimmt fein filbernes Gewand, 
den Göttern die Roſſe an den Wagen, ober ift ber 
der die Götter zum Opfer heranfährt. Wie eine Kuh 
Hirten verloren hat wendet es fich zu Gott, und läßt d 
irrten im Walbe bie Duelle finden 

Dazwifchen fchlagen für uns einige Lieder einen Ton 
Humors an. Wie Fliegen um den Honigtopf figen bie 
-um bas Opfer. Want die Waffer vom Himmel in ben trodenen 
Teich gefallen, dann erheben bie Fröfche ihr Gequal wie Kühe ı 
der Stimme der Kälber begleitet. Ein Froſch kommt zum 
und ber gelbe unterhält fich mit ben grünen. Wenn ber eine 
andern geantwortet hat wie ber Schliler dem Lehrer, dann 
fich ein großes Gefchrei, und alle reden auf einmal, Der 
brüllt wie bie Kuh, der andere ſchreit wie ber Hirſch, ber 
gelb, der andere grün. Verſchiedener Geftalt führen fie alle den 
jelben Namen. Bon allen Orten ausgehend bilden ihre Stimmen 
einen ununterbrochenen Zuſammenklang. Die Priefterföhne bi 
Soma ausgiefen und um ben Teich, die Opferfchale, ihre Gel 
murmeln, find euch gleich, ihr Fröfche, mögen fie gelb oder 
mit der Stimme des Hirfches oder ber Kuh, ums 
Weiden und Langes Leben erflehen. Für den Judier al 
alles Ernft; bie Brahmanen find fraft ihrer Opfer bie 
bringer, Regenmacher, und bie Fröſche die Negenboten, 
propheten. 

Das hindert nicht, das heilige Wort (vac), in welchen 
Geiſt offenbar wird, mit gedankenvollem Ernſt zu feiern. 
ſchon ein Vorklang ber johanneiſchen Lehre vom — als =; 
ausfprechenben Vernunft Gottes, wenn es heißt: fe 
allem vorangefegt, fein Name der heilvollſte. — der 
ſich reinigt im Sieb, ſo bildet es ſich in der Seele des 
Es hat Geſtalt gewonnen in ben Sängern der Vorzeit, und 
Priefter find feine Träger geworden. Ober das Wort fi 
ſpricht: Ich gehe mit ven Geiftern bes Lichts und der Winde, | 
trage ben Nachthimmel und die Some; ich bin Königin, ich Bi 
‚Herrin bes Reichthums; wen ich Liebe ben mache ich weiße, 
umb groß. Ich reiche zum Himmel und über ben Himmel 
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bin in alfen Welten; ich athme in allem Lebendigen, ich durchdringe 
die Wefen alle, 

Die Macht des Wortes tritt in finnlicher Auffaffung durch bie 
Befprechungen und Zanberformeln herbor; fie find dem begreiflich 
der mit ben Inbiern eine innere geiftige Macht als das Wefen der 
Dinge erfennt, bie alfo das Wort Hört und dadurch beeinflußt 
werben kann; zugleich wirft ber Glaube mit daß die Dinge das 
Vermögen befiten einander ähnlich zu machen, das: Aehnliche ar 
fich zu ziehen, die eigene Art auf andere zu Übertragen, Bei ber 
Weihung des Königs fagt man: dev Himmel ift feft, bie Erde feft, 
bie Berge feft, jet der König auch feft. Gegen die Gelbfucht Hat 
ber Atharvaveda ben Spruch: 


Nach ber Sonne heben fid von dir ber gelbe Glanz, bie gelbe Farb’, 
Mit der Farbe ber rothen Kuh dafür Bebeden wir did) ganz. 

Mit vorher Farbe decken wir dich rings, bamit du lang' noch lebſt. 
Bir geben deine gelbe Farb’ ben Papageien, ben Sittichen, 

Und in bie Gelbwurz legen wir nieber die gelbe Farbe bein. 


Der Jüngling, ber ein Mäbchen durch Liebeszauber gewinnen 
will, wendet ſich zuerft an die Pflanze, einen Zuckerrohrſtengel, 
den er ausgräbt, dann an bie Geliebte, 


Dies Kraut hier ift honiggezeugt, mit Honig graben wir nad) bir, 
Bon Honig her bift du gezeugt, mache bu uns nun homigfüß. 

Auf meiner Zungenfpibe fließt, auf der Zungenmwurgel Honigſeim, 
Damit du mir zu Willen feift, meinem Geifte du an dich ſchmiegſt. 
Mein Eintritt fel die honigfüß, bonigfüß meine Nähe div, 

Honigfüß fei bir mein Wort, daß mid allein du Lieben magſt. 

Mit fi umſchmiegendem Zuderropr umgeb' ich dich zum Liebeezwaug, 
Damit du mid nur lieben magft, bamit bu nimmer von mir gebft. 


Sinnwvoller, geiftiger, dichterifcher tritt aber der Glaube an die 
Macht des Gefanges und der Phantafie vielfältig im Nigveda auf. 
Das Bewuftfein erwacht daß es der Menfch ift welcher ber Idee 
bes Göttlichen durch die Phantafie bie beftimmte Geftaltung gibt. 
Der Stoff ift da, die objective Wahrheit, von der es heißt daß 
fie die Erde gründete, der Dichter aber formt ihn wie das Beil 
das Holz zum Wagen behaut. Wir wollen, fagt ein fpäterer 
Sänger, wie unfere großen Väter arbeiten am Werf des Opfers. 
Sie gingen das Licht in feiner Quelle ſuchen; kraft ihrer Hhmuen 
Haben fie Himmel und Erde geſchieden und bie Pforte ver Morgen- 
ſtrahlen anfgethan. Fleißige Werkmeifter in ihrem Verlangen bie 
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Götter zu ehren Haben fie deren Formen gel 
Erz geftaltet, dem Agni ben larheitsglanz, bem 
verliehen. — Mit des Geiſtes Ange ſieht der Säng 
zum Opfer fommen, und fein Mund ſchildert fie d 
Fed iſt der Götter Schmuck. Himmel und Erde, F 
Berge vermehren Indra's Kraft indem fie ihn lieben; 
durch veine Worte, der Lobgefang fehärft ihm ben 
Lobgefänge find eine Nahrung der Götter, geben ihnen 
Luft und dehnen ber Unfterblichen Herrſchaft aus. In ei 
an Agni heißt es: 

Gleichwie die Waffer von des Berges Ailden 

Entiprangen dir durch Sarg, o Agni, Götter; 

Und did beftliemen lobreiche Lieber, 

Wie eine Schlacht gewinnen dich jangtragende Roſſe. 


Wenn wir auf diefe Weife als das Hauptfächlichfte 
Beden den mythenbildenden Geift erkannt haben und ihn d 
Bewußtſein über fich ſelbſt erlangen fahen, fo bleibt ung 
dreieriei zu betrachten, ber beginnende Heldengeſang, bie 
feier und das Erwachen ver Philofophie. 

Häufige Anvufungen Inbra’s dor dem Beginn ber 
gedenken der mit des Gottes Hüffe errungenen Siege, und 
die arifchen Stämme ſelber umtereinander oder mit anwo 
Bölfern im Streit um Heerden und Weiden; tapfere und 
fumdige Männer ſcharen fich dabei um bie Häupter ber 
und gewinnen Anfehen und Einfluß; ebenfo, wie ſchon 
bie Sänger und Opferpriefter. Der kriegeriſche Sim, bie 
am Abenteuern treiben bie anwachſende Bevöllerung weiter 
Dften, nad) dem Jamunafluß Hinz bie Verdrängung und U 
werfung ber Einwohner führt dazu daß die Indier ſich im 
Maſſen zufanmenfcharen und daß die Macht der Fürſten im 
Eroberungstviegen beveutender wird, Ans ber Zeit ver anhebeı 
Wanderung nun find ung einige Kriegs- und Siegesgefänge 
Nigveda erhalten, die ung zugleich mit den Namen zweier 
lichen Dichter befannt machen; fie waren von politiſchem 
und bie berühmte Büßerlegende hat fich fpäter an fie ang 
aud bier ftehen fie chen gegenfäglich zueinander, mb im i 
Familien werben fie ſchon durch die Sage verherrlicht 
geleitet die zehn Stämme, unter denen bie Bharata herv 
welche fi zum Kampf gegen ben König Sudas dere 
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über bie Zritfu herrſcht, und das Prieftergefchlecht der Vaſiſhas 
ſich verbündet hat. Visvamitra erſcheint nun an zwei Slüffen, 
welche zum Angriff auf die Tritſu überſchritten werden müffen. 
Das Lied hebt erzählend an: 


Bipaga und Satadru mit ihren Wellen 

Eilen begierig hervor aus ben Bergabhängen; 
Die Roffe losgelaffen im Wettlauf, 

Die hellfarbige Mutterkühe zu den Jungen. 


Nun redet Visvamitra bie Flüffe an: 


Bon Indra getrieben, Ausgang forbernb 

Rollt ihr zum Meer wie Krieger im Streitwwagen; 
In vereintem Lauf mit ſchwellenden Wogen 

Fließt ihr ineinander, ihr Haren, 


Die Flüffe erwidern: 


Mit diefen vollen Wellen wallen wir 

Zum Ziel das ber Gott ung geftedt hat; 
Nicht wendet ber fid) uns angeborene Lauf; 
Was begehrt der Weife von ben Flüſſen? 


Der Weife: 


Horcht der Tieblichen Rede freudig, 

Haltet an, einen Augenblie haltet an 

Euere Schritte nach dem Meer; id, Kuſhila's Sohn, 
Mit kräftiger Andacht bitt' ich darum. 


Die Flüſſe: 


Indra, der Träger bes Blitzes, hat Bahn ung gemacht, 
Ahi erihlug er, ben Umlagerer ber Flüſſe; 

Savitri bilbete uns, ber [hönhanbige Gott, 

Nach feinem Gebot wallen wir in breitem Strom. 


Der Weife: 


Zu preifen immerbar ift bie Helbenthat, 
Indra's Werk, daß er Abi zerriß; 

Da fein Wetterftrahl ben Umlagernden ſchlug, 
Floſſen die Waffer, die zu fließen verlangenden. 
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Die Flüffe: 


Dies Wort, o Sänger, vergifi es wicht, 
Was fünftige Zeit and künden dir mag; 
In Liedern, o Sänger, fei uns hofb, 

Schmäh? uns nit, und Ehre ſei unter ben Menſchen bir, 


Der Weife: 2 


Und ihr, Verſchwiſterle, horcht auf ben Sänger, 
Gelommen ift ev mit Roh und Wagen, 

Neigt euch nieder, werbet fahrbar, ihr Ströme, 
Nicht an bie Achſen mögen euere Wellen reichen. 


Die Flüffe: 


Bir horden deines Wortes, o Säuger, 

Gelommen bift du von fern mit Roß unb Magen; 

Nieder neig’ ich mich bir wie das Weib bem Kinde 
die Bruſt reicht, 

Wie das Mädchen ben Mann will ih dich umarmen. 


Der Weile: 


Bann erſt bie Bharata dich überſchritten, 
Der reifige Haufe voll Haft, indrageftachelt, 
Dann ftröme wieder euer angeborener Lauf. 
Eure, der Opferwilrbigen Gunft, erwähl" ich, 


So enttwidelt ſich das Lieb in lebendiger Wechfelvebe, indem es bie 
Geſchichte bramatijch in die Gegenwart rüdt, Aber bie 6 
wurden gefchlagen, und Vaſiſhtha hob das Siegesfied an: 


Zweihundert Kühe, zwei Wagen mit Weibern, 
Dem König Subas als Bente ertbeilt, 
Umwandle ih preifenb wie ber Priefter bie Opferftütte, 

Dem Subas gab Indra das Geſchlecht feiner Feinde dahin, 

Die eiteln Schwäber unter den Menfchen, 

Mit Keinen hat Inbra das Große gethaut, 

Den Löwengleichen ſchlug ev durch den Schwachen, 

Speere zerbrad; er mit einer Nabel; N 
Jegliche Güter hat er dem Sudas gefchentt. 

Zehn Könige biinkten ſich unbefiegbar, 

Doc) bielten nicht Stand wider Subas, Indra und Varung; 
Wirtſam war unfer, ber Opfernden, Loblieb, 

Wo die Männer zufammentreffen mit erhobenem Banner, 
Wo bas Verderben herrfht, wo bas Leben erbebt, 
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In der Feldſchlacht habt ihr Muth geſprochen 

Ueber uns, die wir auf euch ſchauten, Indra uud Varung. 
Sechzighundert der riefigen Anu und Dhruju entſchliefen, 
Schzig Helden und ſechs ſielen vor dem frommen Subas. 
Indra brach die Burgen der Feinde 

Und vertheilte die Habe der An im Kampf den Tritfu, 
Bier Roſſe des Sudas, preisgefhmitdte, bobenftampfenbe 
Werden Geſchlecht gegen Geſchlecht zum Ruhme führen. 
Ihr ſtarlen Winde, feid ihm gnaͤdig, 

Nie alternde Herrſchaft gebet dem Frommen! 


Ein anderes Lied erzählt wie bie zehn Könige den Sudas und 
bie Seinen wnzingelt hielten; aber ba habe Indra ben Lobgeſang 
Vaſiſhta's gehört, und Herangerufen durch den Somatrank und bes 
Gebetes Kraft habe er die Bharata zerbrochen wie Stäbe bes 
Ochfentreibers; fo warb ben Tritfu Raum gefchafft, daß ihre 
Stämme fich ausbreiteten. 

Hier waltet noch nicht die Nuhe bes Gemüths mit welcher 
der Epifer auf die vollbrachten Thaten zurückblickt und fie in ver- 
herrlichender Erzählung der Ordnung gemäß wieder vorführt, hier 
glüht und wogt bie erregte Seele in ber unmittelbaren Empfindung 
ber Kampfesluft und Siegesfrenbe, und folgt das Wort dem Flug 
und Schwung ber Gefühle in einer Lyrik, die man bei ven Ahnen 
der traumſeligen Indier faum erwartet hätte, die gleichmäßig an 
bie Araber der Wüfte oder die norbifchen Germanen erinnert. 

Ein viel milderer Ton, aber ein gleich mannhaft edler Sinn 
zeigt ſich auch in ven Liedern die fich auf Tod und ewiges Leben 
beziehen. Der Körper wird ben Elementen twiebergegeben, bie 
Erbe empfängt die Aſche, aber bei ber Verbrennung bilbet fich ein 
ätherifcher Leib, ein Wagen für die Seele, ver fie zum Himmel 
trägt. Das Auge möge zur Some, der Athen zum Winbe gehen, 
dem Waffer und den Pflanzen gegeben werben was vom Körper 
ihnen gehört; die Mutter Erbe möge den Staub umhüllen wie den 
Sohn die Mutter in ihr Gewand Hilft, dem Frommen wie eine 
wollig weiche Jungfrau fein; ber Geift aber, mit Flammen auge: 
than, in den Harnijch Agni's gekleidet, möge emporfteigen zu Jama, 
zu Varuna; bie Sonne, die weltdurchwandernde, bie alle Himmels: 
pfade lennt, ber Mond, der Hirt, ber feine ganze Heerde unver 
fett bewahrt, fie follen bie Seele geleiten. Den Weg bewachen 
Iama’s Hunde, dem Böfen furchtbar, ben Gerechten aber zu 
a führend. Dort genießt er gleich ben Germanen in Walhalla, 
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gleich den Hellenen auf ben Inſeln der Seliget 

ber Winfche Befriedigung. 
Auf den Scheiterhanfen ward bie Witwe zum 

aber vor der Verbrennung herabgehoben nit ben 3 


Steh anf, o Weib, komm zu der Welt bes Rebene) 
Dir ſchiafft bei einem Tobten: komm Hernieber! 
Dur bift genug Jeist Gattin Ihm geweſen, 

Ihm der dich wählte und zur Mutter machte. 


Auch der Bogen warb herabgeholt · 


Den Bogen nehm’ ich aus ber Hand des Tobten, 
File ung zum RNeuhm, zum Schube wie zum Truhe 
Dir bleibe dort, wir bleiben hier als Helden, 
In allen Kampfen ſchlagen wir Die Feinde. 


Dann wird bie Erde angerufen daß fie den Todten frei 
nehme, wie bie Mutter den Sohn in ihr Gewand hilft, 9 
Beftattung Heißt Ber Yeiter des Opfers bie Lebenden 
eingebenl fein. Die Leidtragenden, die Hausgenofjen 
auch am andern Tage noch einmal um ein Feuer bis in 
Nacht, von den Thaten der Alten fingend. Der Vorftand 
dann bie Verwandten des Verftorbenen vein und fromm | 
längeres Leben und Wohlergehen ihnen zu theil Werbe, 
Spenden über einen Stein, und fpricht: 


So wie die Tage aufeinander folgen, 

Mit Jahreszeiten Iahreszeiten wechſeln, 

So gib, o Schöpfer, biefen hier zu Icben, 
Daß Jungere nit ben Aeltern einſam Iaffen. 



























Die nichtverivitweten Frauen, auf edle Männer ſtolz, erl 
zuerſt, dann forbert der Leiter auch bie Männer auf: 


Der Wildbad) flieht dahin, nun rührt euch alle, 
Steht auf und ſchreltet welter, ihr Genoffen. 
Dort faffen wir bie teanernden Geſellen, 

Wir felber gehn zu neuem Kampfe freubig. 


Die Todtenopfer ftellen in ber Verehrung ber Väter 
fortegende Lebensgemeinſchaft der Familie dar; und. ganz A 
meinen. bemerlt Mar Müller: „Das Opfer wirb als eine 
brochene Kette von Handlungen angefehen, welche bie 
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Menſchen mit ihren Vorfahren verbindet und das Vand ber 
Menſchen mit Gott aufrecht Hält.“ Ein Vers im Rigveda lautet: 
Ich glaube mit des Geiftes Auge die zu fehen welche früher dies 
Opfer gebracht. 

Indem ich mich zur Darftellung der philofophifchen Anfänge 
in ben Veden wende, glaube ih aus Mar Müller's engliſch er— 
ſchienener Geſchichte der Sanskritliteratur zuerft einiges auszugss 
weife mittheilen zu follen. Man Hat verfchiebene Hymnen ber 
zehnten Mandala für fpätern Urfprungs gehalten, weil nicht blos 
einzelne Sprüche derſelben in bie Upaniſchaden übergegangen, ſondern 
an ben Ton berfelben erinnern; allein die Upaniſchaden felbft, bon 
denen wir fpäter reden, find allmählich erwachſen und haben eben 
ihre erften Keime in ven Beben, Weil wir im biejen Ideen ober 
Ausprüce finden, die wir, wenn fie ums bei Griechen, Römern, 
Iuden begegnen, für neuern Urſprungs halten, fo Haben wir noch 
lein Necht ihnen das After in der Gefchichte des indiſchen Geiftes 
abzufprechen. Die Vedas eröffnen ung ein Gemad im Labyrinth 
des menschlichen Geiftes, durch welches bie andern arifchen Nationen 
läugſt hindurchgegangen waren, ehe fie uns im Licht dev Geſchichte 
ſichtbar hervortreten. Und wäre die Sammlung ber altinbifchen 
Lieber erft dor funfzig Jahren gefchrieben in irgendeinem Theile 
der Welt den der Strom der Eivififation nicht berührt, fo wire 
fie doch alterthümlicher als die Homerifchen Gefänge, weil fie eine 
frühere Phaſe des menfchlicen Fühlens und Denkens vepräfentirt; 
denn hier iſt noch flüſſig und organifch lebendig was bei Homer 
icon erftarrt, unverſtändlich, triimmerhaft vorliegt in der Sprache 
wie in ber Mythologie. Den Glauben an ven einen Gott pflegen 
wir als eine ber fetten Stufen anzufehen, zu benen bie Griechen 
aus ben Tiefen dev Vielgötterei emporftiegen; ber eine unbefannte 
Gott war das Mefultat, zu dem bie Jünger des Platon und 
Ariftoteles gelommen waren, als fie in Athen ben Apoftel Paulus 
predigen hörten. Wie fönnen wir deuſelben Gebanfengang in 
Indien vorangjegen? Mit welchem echt Lieder fiir modern er: 


Ulären in welchen die Idee des einen Gottes durch die Wolfen 


einer polytheiftifchen Redeweiſe bricht? Laßt einen Dichter nur 
einmal inme werben daß er zum Göttlichen ſich durch biefelben 
Gefühle wie zu feinem Vater Hingezogen fühlt, Laßt ihn in feinem 
t dam nur einmal das Wort „mein Vater“ ausfprechen, und 
‚über die trodene Wüfte, durch welche das philoſophiſche Nachdenken 
wit vor Schritt hindurchwandelt, ift er mit einem Sprung 
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hinausgekommen. Wenn bie Juden oft in bie 
feinen bie Arier vielmehr in ben Monotheismus 
beides nicht in einem ftufenförmigen regelmäßigen Gang, 

nach perfönlichen Antrieben und Regungen. Deun] der Mon 
mus ift dem Polptheismus in ben Veben vorangegangen, 1 
den Anrufungen ihrer vielen Götter bricht durch bie N 
Mythologie die Erinnerung an ben einen und 
hindurch wie ber blaue Himmel durch vorüberziehende Wolfen. 

Das Nachdenken über die Geheimniffe ber 

trachtet man gewöhnlich ala einen Ueberfluß, welchen bie 
ſchaft erſt dann geftatte wenn veichlich für alfe niedern Fe 
der menſchlichen Natur geſorgt ſei. Allein dieſe Bedürfniſſe 
in den Ebenen Indiens leicht befriedigt, und das 
ber alten Zeit nahm bie Kräfte ver Höher Begabten nicht in 
ſpruch, und weder der Staat noch die Kunſt eröffneten dem Genius 
ein Feld zur Uebung feiner Fähigkeit, oder thaten dem e 

ein Genüge. Und gibt es denn wirklich eine höhere Angel R 
ober ift etwas geeigneter die Kraft des Geiftes aufzurufen, als bie 
Frage unſers Dafeins, die rechte Lebensfrage nach unſerm 
und Ende, nach unferer Abhängigkeit von einer Macht über | 
nach unferer Sehnfucht eines beffern Zuftandes? Mit uns find 
diefe Schlüffelnoten ter Gedanken untergetaucht in das Gi — 
irdiſcher Geſchäftigleit, künſtliche Intereſſen überwuchern das natür 
liche Verlangen des Gemüths, oder übereinkömmiliche Löſungen wie 
religiöſe Wahrheiten werden ſchon den Kindern überliefert, Im | 
Indien war es anders. Lange vor andern wiſſenſchaftlichen 
Forſchungen waren bie Gebanfen auf das eine immer wieberfehrende 
Näthjel gerichtet: Was bin ich? Was ift der Sinn ber Welt um | 
mich herum? Gibt es eine Urfache, einen Schöpfer, einen Gott, 
oder ift alles Täuſchung, Zufall, Schidfal? Wieder und wieder ) 
ringt bie Seele der Riſhis um biefe eine Erlenntniß. Ich Bin 
weit entfernt die Meinung zu vertheibigen daß bie tieffte und reinfte | 
Weisheit in den religiöfen Myſterien und mythologiſchen Ueber ) 
lieferungen bes Oftens enthalten fe, daß eine Schule von Prieftern 
und Philofophen bis in das granefte Alterthum reiche; aber man | 
geht zu weit wenn man dagegen behauptet daß jeder Gedanke ber 
die philofophifchen Probleme berührt, ein modernes untergefchobenes 
Erzeugniß fei, daß jedes Wort das an Mofes, Platon ober bie 
Apoftel erinnert, auch aus jüdiſchen, griechifchen, ober chriftlichen 
Quellen entlehnt fein müſſe. Das Suchen nach Wahrheit, jene 
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immerbanernde Philofophie von ber Leibniz fpricht, ift nicht in 
Schulen eingefchloffen. Ihre Sprache tft nicht fo ſcharf beſtimmt 
wie bie bes Ariftoteles, ihre Begriffe find ſchwanlend, und ihr 
Licht mehr ein abendliches Wetterleuchten als ein wollenloſer 
Sonnenaufgang. Und doch kann der Philoſoph wie ber Hiftorifer 
hier vieles lernen, — zunächſt wie ein für das ſtille Sinnen nach 
dem Ewigen begabtes Voll dieſer ſeiner Eigenthümlichkeit ſchon in 
früher Jugend zu genügen fucht. 

Ih Habe von Anfang am darauf aufmerkfam gemacht wie in 
jebem befonbern Gott doch das allgemeine Göttliche verehrt werde; 
man gewinnt allmählich ein Bewußtfein davon und fehreibt einem 
Gott die Werfe aller zu, nennt ih ach mit ihren Namen. So 
heißt es von Indra er fei Agni, er Heide ſich im verſchiedene 
Formen, bie ganze Natur fei feine Geftalt, was wir fehen fei Er. 
Alle Opfer lommen zu Indra, kommen zu Agni. Das Schwebende, 
minder Plaftifhe, minder Bormenbeftinmte ber indiſchen Götter» 
geftalten machte ein Sneinanderfließen leicht. Dann wird Agni als 
der Vritratöbter angerufen, und Hinzugefügt: Geboren bift bu 
Varuna, entzündet biſt du Mitra; Sohn ber Kraft, alle Götter 
find in bir. Licht ift Agni, Licht ift Indra, Licht iſt Soma. — 
Ich fage bei mir felbft: Altes ift in Varung begriffen, äußert ein 
Sänger, und eine große Hhmme die ben Namen Dirghatamas 
trägt und im einzelnen am manche mythologiſch gelchrte Aus— 
führungen gemahut wie deren in ver Edda vorkommen, fpricht es 
beutlich aus: ber Bottesgeift ber ben Himmel durchdringt, heißt 
Indra, Mitra, Varuna, Agni; es ift ein Wefen, das bie Weifen 
mit verfchiebenen Namen nennen. Ein anderes Lieb nennt ben 
Höchften und Einen Vispacarma (ver alle Thaten in ſich hat), und 
beginnt bereits im Ton des unterfuchenden Nachdenlens: 


Wie warb erbaut dies herrliche Gebäude? 
Wann warb fein Grund gelegt? 

Als Bievaearma ſchuf bie Erbe, breitet” 
Er auch bes Himmels Wölbung aus. 


Des Gottes Häupter, Augen, Arme, Füße 
Ihr feht fie alferwärte, 

Der Eine machte mit bem Arm ben Himmel, 
Die Erde mit dem Fuß. 


— 






Indien, 


Aus welchem Wald nahm er das 
Zum Erd- und Himmelsbau ? — 
Ihr Weiſen ſagt, mit euerm Wiſſen fa; 
Wer ſieht ben Welten vor? 














Der Herr bes heil'gen Morten, Visvacarma , 
Schnell wie Gedankenflug! 

Er möge huldteich dies Gebet vernehmen, 
Verleihn uns Schub und Güd, 


Und twieberum leſen wir don Visvacarma baf er 
Glanz erhebt und allen Dingen Schönheit und Kraft, 
fieben Riſhis, die großen Weifen und Säuger der 
in ihm ein Wefen, Er ift der Schöpfer ber alles in. fi 


verehrt, Auf des Ungefehaffenen Nabel ruhte das worin 
Waren (das Weltei). Ihr kennt ihn der alles geſchaffen 
iſt derfelbe der auch in euch ift. Aber für unfere Augen i 
bededt wie mit einem Wolfenfchleter, unfer Urtheil ift Dun 
bie Menfchen gehen dahin und fingen ihre Lieber. In ei 
Hhmnus ſtehen die Worte bie feit drei Jahrtauſenden das 9 
gebet jedes Brahmanen find: „Vertiefen wir uns i an 
den anbetungsiwirdigen Abglanz des Schöpfers, unfers 
möge Ex unfern Geift erwecken!“ ma 
Diefe Weiſe mehr der philoſophiſchen Betrachtung. — pe 
Dichtung findet ſich in mannichfaltigen Ausfprüchen wie im ben 
folgenden: bas war in der That ein großer Künftler, der ) 
Werfmeifter, der Himmel und Erde bereitet hat weit und ſchin, 
glänzend und tief, und ber in feiner Weisheit ihnen bie | 
fame Bewegung gab. — Bon Erde ftammt Athem und Blut, 
woher ſtammt die Seele? — Wer fennt hienieben und lann 
die Wege der Götter? Die untern Stufen ihres Wirlens 
wir wol, aber ihre Thaten fegen ſich fort in die obern geh 
vollen Regionen. Im ber früher erwähnten Hymne des 2 
tamas erflingen bie bereinzelten Orafelfprüche: das Unſter! 
liegt in ber Wiege bes Sterblichen. Der Menſch handelt 
ohne es zu wiſſen thut ex nichts als durch Gott; ohme ihn zu 
fieht er nur durch ihn. Der Himmel ift mein Vater, er hat 
{ gezeugt, das himmlische Heer ift meine Familie. Ich weiß m 
wen ich gleiche; eimmärts gefehrt wanble ich, gefeffelt im 
Gemilth. Wann der Erftgeborene ber Zeit mir nahe kommt, 
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empfange ich meinen Theil am Wort, Wer Augen Hat ficht «6, 
der Blinde verfteht es nicht. Der Dichter, ein Kind, hat es ges 
faßt; wer es begreift wird ber Vater feines Vaters, 

Den Geift des Gebets, das Heilige, das Brahma, faßt fehon 
eine Stelle des Samaveda als den Urgrund der Welt: 


Das Brahma warb gezeugt vor allen won ber Urzeit her, 

Bom Brahma aus entfaltet des ſchönen Glanzes Anmuth ſich. 
Sein find die höchſten Stellen, fein die tiefſſen and , 

Enthlillt wird Seins und Nichtfeins Grund durch Brahma nur, 


Ein andermal heißt es im Atharbaveda: Diejenigen welche 
Brahma im Menfchen fennen bie keunen bas Höchſte; und Gott, 
den Geber aller Güter, nennt ein alter Sänger fein Leben, feinen 
Athen, feinen glänzenden Herrn ımb Hort. Man fieht wie das 
Bewußtſein aufdämmert daß wir in Gott weben und find, Gr in 
uns waltet und fich offenbart. Und er ift Geift: „Er den fein 
Auge fehen, kein Ohr hören lann; durch deſſen Macht alfein das 
Auge ſieht, das Ohr hört; wife daß Er ift Gott, und nicht bie 
vergänglichen Dinge, welche die Menge verehrt.” 
Ein rührender und erhabener Gefang aus dem 10. Buch des 
Nigveda wird von Mar Müller in ver anmuthigen Uebertragung, 
bie Bunſen's Buch „Gott in der Geſchichte“ mittheilt,. „be \ 
unbelannten Gott” gewidmet; hier erregt bie Tiefe des Gedanfens | 
und die bichterifche Weihe dev Sprache gleiche Bewunderung; bie 
Brahmanen haben aus dem Nefrain einen Gott Wer oder Welder „ 
herausgelefen! 


Im Anfang trat hervor der gelbne Lichtkeim: 
Er war allein der Welt geborner Herrſcher: 

Er hielt die Erde, Dielt den Himmel broben: 
Wer ift ber Gott dem wir das Opfer bringen? 


Der Leben gibt und Kraft, er beffen Segen 
Sie alle, fie die Götter ſelber anflehn; 
Unfterblichleit ımd Tod find feine Schatten — 
Wer ift der Gott dem wir das Opfer Bringen? 


Er ber allein ber Welt allmächt'ger König, 

Der athmenben, erwachenden geworben; 

Er ber bes Menſchen, ber des Thieres waltet — 
Wer iſt der Gott den wir das Opfer bringen? 






















Wer iſt ber Gott dem wir das Opfer bri 


Durch ben der Luftraum heil, bie Erde 
Der Hinmel feft, ja ſelbſi der höchſte Himmel, 
Der in ber Wollenſchicht das Licht gemeffen — 

Wer in der Gott dem wir das Opfer bringen? 


Auf ben mit bangem Geifte Erb" und Simmel, 
Sie bie fein Wille feftmacht, zitternd blicken, — 
Ob deffen Haupt bie Morgenfonne leuchtet — 
Wer ift der Gott dem wir bad Opfer Bringen? 


Wohin ins AL die mächt'gen Waſſer eilten, 
Träger bes Keims, bes Lichts Gebärerinnen, 
Bon borther fan ber Götter Lebensodem — 
Wer ift der Gott bem wir das Dpfer bringen? 


- 
Der mächtig über jene Waffer blidte, 4 
Träger ber Kraft, bes Heils Gebärerinnen, A 
Der ob ben Göttern einzig Gott geweſen — 
Wer ift der Gott dem wir das Opfer bringen? 


Er ſchlag' uns nicht, er ber die Erd' erſchaffen, @ 
Der aud den Himmel ſchuf, der Wahrheit Hlter,. 
Der aud bie Waffer ſchuf, die mächt'gen hellen — 
Wer ift der Gott bem wir das Opfer bringen? 


Am weiteften aber geht das eigentlich Philofophif 
Gedicht deſſen Anfang fogleih an die eleatiſchen Philo 
Griechenland, an bie beutfhen Myſtiler des Mittelalters, 
‚Hegel erinnert, ein Gedicht das mit erftaunlicher Kühnheit 
beftimmte und gegebene Sein aufhebt um zum Grunde aller 
zu gelangen; es nennt ihn das Eine, lebendig, aber nur im 
athmend, aber nicht eine Luft außer ihm, wie wir thun; ber 
in dunkler Nacht ift fein Bil. Doch von Liebe bewegt wird 
Eine der Duell alles Lebens und Lichts; bie Liebe wird zum. 

des Gefchaffenen und Ungeſchaffenen, und bie Schöpfungsthat 
gleicht ſich dem Scheinen bes Lichts in bie Finfterniß. 
ahnt ver weiſe Sänger ploͤtzlich daß das Eine, ber 
geordneten Welt, ein allfehendes, überfchauendes, felbft 
Wefen, daß es Geift fein müffe, alles wiſſend. Und wie 
wir bie räthjelhafte Frage am Schluß? Ich denfe als 
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der Herausforderung: wie, oder follte auch er es nicht willen? 


Das 


wäre unmöglich! 


Da war nicht Seim, nicht Nichtfein — micht das Puftmeer, 
Nicht das gewobne Himmelszelt da droben — 

Bas hillite ein? Wo barg fih das Berborgne? 

Wars wol bie Wafferflut, der jübe Abgrund? 


Da war nicht Top — Unfterbliches war nirgends — 
Nichts ſchled bie dunkle Nacht vom hellen Tage. 

Es atbmete von ſelbſt in fi das Eine 

Luftlos; ein Andres ift noch nicht geweſen. 


Und bunfel war's, ein umerfeuchtet Weltmeer; 
So lag dies All im Anfang tief verborgen; 
Das Eine nur, gehlillt in dürrer Hilfe, 
Wuchs und erftand Fraft feiner eignen Wärme, 


Und Liebe überfam zuerft das Eine, 

Der geift'gen Inbrunſt erſter Schöpfungsfame. 
Im Herzen ſinnend pirten weile Scher 

Das alte Band das Sein an Nichtſein bindet. 


Der Strahl den weit und breit bie Seher jahen 
War er im Abgrund, war er In ber Höhe? 
Man ſtreute Samen, 8 entftanden Mächte — 
Natur Tag unten, oben Kraft und Wille, 


Ber weiß es denn, wer hat es je verfilnbet, 
Woher fie fam, woher bie weite Schöpfung? 
Die Götter kamen jpäter denn die Schöpfung — 
Wer weiß es wol von wannen fie gekommen? 


Nur er aus bem fie Fam bie weite Schöpfung, 
Sel’s daß er ſelbſt fie ſchuf, ſei's daß er's nicht that, 
Er der vom hoben Himmel her herabſchaut — 

Er weiß es wahrlich! Ober weiß auch er's nicht? 


Heldenthum und Volksepos. 


Im Fünffteomland war der kriegeriſche Sinn ber Indier 
erwacht, und e8 begannen für fie bie Tage die wir mit ver Völler- 
wanberung ber Germanen vergleichen; fie drangen füdöſtlich vor 
unb eroberten die Gangeslande, fie bemächtigten fich des Defkhan 
und 


Cehlons. Der Streit nach außen wechſelte mit heimiſchen 
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Fehden ber Heerfürften ımtereinander und mit bei 
geiftlichen und weltlichen Macht, War anfänglich | 
zugleich Arbeiter als Hirt oder Aderbauer, 
Priefter int eigenen Haufe geweſen, jo entwi 
Unterſcheidung ber Stänbe. Zunächſt erſchien ber 
unterworfenen ober zurückgedrängten Urbewohner mit 
Siegern, jene wurden die Dienenden, dieſe vie Hi 
Farbe ſelbſt ſchied fie voneinander, ımb bon ihr warb 
Name Barna fir Kaſte entlehut. Die Unterworfenen find 
Shudras. Zhuen ftanden bie Bolksgenoffen gegenüber, & 
aber ber Name blieb nur für die Gemeinfreien, für das 
und Gewerbe treibende Volk, während bie Friegerifchen € 
als Kſhatrija, die Priefter als Brahmanen über daſſelbe 
Die Kriegszüge mußten die Herrſchaft in die Hände der 

legen, und als bie Arier im neugewonnenen Lande ſeßhaft wurden 
überließ die Mehrzahl in der Sorge für den Herd und 

ſchäfte des Friedens allmählich und geru bie Führung 
denen bie ber Friegerifche Geiſt bazu trieb und die fo 
erlangt hatten daß fie nicht ſelbſt für fich zu arbeiten ‚ brauchten. 
Auch die Familien der Weifen und Sänger, die im Alterthum 
Verather und Opferpriefter dem Stammeshäuptern zur Seite ge 
ſtanden, ſchloſſen fich eng zufammen, und fie bemächtigten fich 
jo mehr der Geifter als fie bie weltliche Herrſchaft ben bon 
geleiteten Königen überließen. Die Bolfszuftände find ſolche 
an das germanifce Mittelalter erinnern. Waren aud die Unter 
ſchiede dev Stände ſchon uralt und Tommen bie Namen ſchou dm 
Nigveba vor, fo wurden fie jest faftenmäßig voneinander 
trennt, Das Geſetzbuch des Manu, die Sammlung bes = 
Gewordenen, micht die Schöpfung eines Mannes der danach bas 
Leben auf neue Weife regeln wollte, erklärt: die Kaſteneinrich 
feien von Natur ober durch göttliche Schöpfung; das will 
daß fie aus dev Natur ber Dinge hervorgegangen, nicht bin 
wußte Abficht der Menfchen eingerichtet worben find, Wir 
Karl Tweſten bei: „Ir ben Anfängen einer gejellfchaftlichen 
nung tritt das Moment llarer bevechneter Abficht durchaus 
gegen die Wirkjamfeit inftinctiver Antriebe, wie fie aus ben 
jammteharafter der Menfchen und ihrer Verhältniſſe hervo 
und des praltiſchen Sinnes für das was die Nothwenbi, 
Augenblicks erfordern. Selbſt bei weit vorgejchrittener Entı 
und bis in die neueſten Zeiten hinein müffen wir anerler 























Helvdenthum und Volksepos. 481 


bie wirklich großen durchgreifenden Bewegungen des focialen Lebens 
zwar bie Nefultate ber zu Grunde liegenden Theorien und Ten— 
denzen gewefen, in ben Einzelheiten ihres wirklichen gefchichtlichen 
Verlaufs aber viel mehr durch äußerliche ihnen fremde Leibenfchaften 
und Interefen als durch bie unmittelbar auf ihre Nealifation ger 
richteten Beftrebungen beherrſcht worben find.” 

Der Spiegel der Helvenzeit find bie volfsthiimfichen Helden— 
fieber, aus welchen das Epos ber Inbier erwachfen ift. Wol fand 
es frilhe einen künſtleriſchen Abſchluß ähnlich wie die griechifche 
Heldenfage durch Homer; aber während beffen Gefänge treu ber 
wahrt, vein überliefert und ein Vorbild des nachfolgenden Lebens 
und feiner Bildung wurden, haben bie fpätern Iubier Bis in bie 
Zeit nach Chriftus ihr Epos nicht blos durch frembartige Ein— 
ſchiebungen erweitert, fondern auch mannichfach überarbeitet um es 
ben neuen veligiöfen Anſchauungen, den neuen Zuftänben gemäß 
zu machen, indem das Beftreben herrfchte biefe als das Alturfprünge 
liche, Immergeltende erfeheinen zu laſſen. Indeß läßt fi bas 
alterthümlich Echte in ganzen Erzählungen leicht herauserfennen, 
während andere fich durchweg als fpätere Anfigung ergeben. Rama 
3. B. bleibt im Namayana im zweiten Gefange Menfch, während 
ber erfte, eim fpäterer Zufak, ihn zum Gott macht, und bas 
Göttliche und das Menfchliche liegen auch in der Folge Teicht 
ſcheidbar nebeneinander. Es tft ein Verdienft Holtzmann's daß er 
in feinen indiſchen Sagen das Urfprüngliche aus der Ueberwucherung 
des Spätern herauszuſchälen und herzuftelfen verſucht hat. 

Der lyriſche Ton der Schlacht» und Siegesgefänge, bie ben 
Thaten unmittelbar folgten, ging allmählich im bie epifche Er— 
zählungeweife über; nur das Größte und Bedeutendſte blieb in 
der Erinnerung haften, umb ſolche Helden und Ereigniffe wurden 
damı ber Kern an welchen die reiche Liederfülle fich auſchloß, die 
Phantafie erhielt tie von felöft die Aufgabe ſolche Thaten und 
Miünner zum Typus und Idealbild der ganzen Zeit, des ganzen 
Volls zu geftalten, Die Gefänge lebten in mündlicher Ueberkieferung: 
noch die viel fpätere Sage, bie den Valmili zu Rama's Zeitgenoffen 
macht, läßt ihn das Ramahana nicht auffehreiben, fondern vom 
göttlichen Geift angehaucht das Werk in ſchweigendem Sinnen her 
vorbringen und e8 dann ben Zwillingsfühnen Rama's Tehren, bie 
es zuerſt in einer Waleinfiedelei, dann am Königshofe vortragen, 
und nad) dem Namen ber beiven Sünglinge Cufa und Lava follen 
die Sänger Cuſtlava genannt worden ſein. Auch bei feierlichen 
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Opfern, im ber Zwiſchenzeit der heiligen Hanlung, hört 
die Lieber von den Thaten der Götter und ven Helden 
und bei den Todtenfeften follte die Erzähfung von dem U 
fehlen. Der Sänger ift weniger Erfinder als Hüter 
ſchatzes, er fteht innerhalb bes Volksgeiftes, die S 
Volts beherrſcht ihm, nur dasjenige was ihr gemäß | 
halten, er bilbet bie im Vollsgemüth wurzelnden Sein 
aus. Er ift ber Vjaſa, der Orduer und Sammler, 
Samafa, der fehon mit freierm Blid die Sagen überfi 
fie fünftlerifch ausführt. Es ift uns in einzelnen 
großen epifchen Sammelwerfe beides erhalten, bie einfache, 
thünliche, kürzere Erzählung und die reichere und feinere 2 
bilbung ber Sage, in welcher bereits eine bichterifche K 
Kraft und Aufgabe ſich bewußt wird und burch bie Gliederung 
Ganzen wie durch den Schmuck der Rede im Einzelnen nach 
Eindruck der Schönheit ftrebt. 

Vieles gemahnt uns an bie Homerifchen Gefänge. 
die Götter, Sie haben bie menfchliche Geftalt gewonnen, und 
halten in ihrer Theilnahme an den menfchlichen Begebenheiten ſel 
ihre Gefchichte. Die menfchliche Geftalt ift noch nicht mit bet 
vielen Köpfen und Armen ober ben Elefantenrüſſeln und Tyıbos 
liſchen Atiributen ber fpätern Zeit überladen, ſondern doll Hoheit 
und Anmuth, im Glanz einer ewigen Jugend, bie auch bie 
auf dem Haupt ber Götter nicht welfen läßt, während bie 
Natur derſelben es verhütet daß ber Körper einen Schatten twirft; 
bie Augen blinzeln nicht, ſondern blicken in ftetiger Offenheit Mar 
in die Welt, und bie Füße haften nicht am Boden, weil 
in freier Beweglichkeit dem Geſetz der Schwere nicht 
gebaulenſchnell dahinſchweben. Sie gefellen ſich den Menſchen, 
verlehren mit ihnen, Helden find ihre Söhne und fteigen zu hrem 
Himmel empor. Vorzugsweie werben bie vier Welthüter nu 
Indra der Herr bes Himmels, ver im Feuer anf ber Erbe male 
tende Agni, dann Varuna, der aber von dem umſt mi 
Himmelsgewölbe zum erbumgürtenden Meer als deſſen Herrſch 
heraßgeftiegen, und Jama, ber König ber Unterwelt und ber 
Todten. Neben ihnen tritt befonders der Sonnengott hervor, 
der heilige Strom, die Gange, wird als Jungfrau perſo 
und bie Mutter eines fie umwohnenden Geſchlechts. Inbra’s 
noſſen und Diener find bie Gandharven und Apſaraſen, fie hei 
ihm im Kampf und find feine Sänger und Mufifer, bie 


Heldenthum und Volksepos. 43 _ 
und lichten Wolfen der Veden bilden die Naturgrundlage auf ver 
fie ſich erhoben haben. 

Aber auch die Menfchenwelt erinnert am das Homeriſche 
Heroenthum. Eine jugendliche Srifche der Empfindung, die Wahre 
heit des allgemein Menfchlichen, der Herzichlag einer gefunden 
Natur bringt durch die Reihe der Sahrhunderte hindurch und findet 
troß fo manches Frembartigen einen Widerhall auch Heute noch im 
jeber rein und dichteriſch geftimmten Seele. Die Selbftkraft ber 
Perfönlichkeit ift das Entſcheidende; fie macht im Kampf ſich geltend, 
fie freut fich der Ehre und des Ruhms, bie Leivenfchaften find 
gewaltig, und wo der Wille fie nicht bänbigt, da bringen fie bie 
fittliche Weltordnuug durch das Verderben zum Bewußtſein das 
ihnen folgt. Ein frommer Sinn erfennt daß die Himmliſchen den 
wieder Lieben und ehren ber fie liebt und ehrt. Die Frau ift des 
Mannes hochgeachtete Genoffin, die hingebende Milde und Reinheit 
des Herzens wird gepriefen. Des Mannes Leben ift der Ruhm, 
und wer ihm muthig im Kriege entgegengeht ber vereint fich im 
Tode mit dem Gott der Schlachten. „Nicht durch Opfer und 
Geſchenle an die Priefter, nicht durch Buße und Wiſſenſchaft er— 
reichen die Sterblichen in ſolcher Weiſe den Himmel wie die in 
ber Schlacht gefallenen Helden.” Der Spruch iſt ſpätern Ure 
ſprungs, denn er kennt Büßung und Forſchung, aber er bezeichnet 
ben Sinn und Glauben ver Heldenzeit. Wenn Helden, die durch 
Kraft und Kunft in ber Führung der Waffen hervorragen, mit« 
einander fimpfen, dann fchauen die andern zu und mar läßt fie 
allein ihren Gang machen; es ift das Geſetz ber Ehre daß Fein 
Bechtender von hinten durch einen britten angefallen werde, daß 
man ben Wehrlofen nicht morbe, daß man mit ber Keule nicht 
tiefer als ber Nabel ſchlage; doch will der Freund bem Freunde 
in der Gefahr helfen, ein Krieger der vom Feinde niebergeivorfen 
war will ben nicht leben laſſen ber ihn ſchwach gefehen, umd wen 
es bie Tetste Entſcheidung gilt, werben auch die Beine Jerſchmettert. 
Wie in der Rias und auf den Bildwerken Aeghptens und Aſſh— 
riens ziehen die Fürften auf Streitwagen in die Schlacht, wann 
die Mufchelgörner und Trommeln das Zeichen zum Angriff geben. 
Sie ſchießen zumächft mit Pfeilen und find fo gute Schüten daß 
fie eine gegen fie gefchlenderte Lanze im Flug zu treffen und fo zu 
zerſtüclen vermögen. Sie fpringen dann von den Wagen und zücken 
die Schwerter, und wen die Schilbe zerhauen find, rennen fie 
zum Rings und Fauſtlampf gegeneinander an ober ſchwingen bie 
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ergbefchlagenen Streitkolben. An ber geiftigen ober 
Meberfegenheit eines Kriſhna, Bhiſhma, Karna wie a 
Dohffens, Ans, Achilleus hängt der Enderfolg des Kriege 
Als gefchichtliche Grundlage des Mahabharata 
Folgendes angenommen werben. An ber Jamuna und 
Ganges Hat Bharata ein größeres Neich gegründet. S 
befteigt in der Folge ein neues Herrfchergefchledht mit Kurırz 
Nachkommen bietet das Geſchlecht Pandu's ven Kampf 
Herrſchaft, der mit wechſelndem Erfolg geftritten wird 
Kuruinge gefallen find. In das gefchichtliche Ereigniß fü 
ſchon ältere Erinnerungen verflochten, und es ſcheint ein 
Verhältniß zu beftehen wie zwifchen dem nieberbeutfchen 
und Theoderich, oder wie in der Verbindung biefes Go 
mit Attila, Es iſt in Inbien ein Bürgerkrieg, bamit ein 
kampf. Das Epos fagt daher daß Santanı zwei Söhne 
Dhritarafhtra und Pandu. Der ältere war blind, darum 
bem jüngern bas Neid), Dhritaraſhtra aber erhält einen 
Durjodhang, ber nad; dem Tode des Oheins Pandu bie 
ſchaft ergreift, während deſſen Sohn Judhiſhthira mit 
Brübern im Walde aufwächſt, aber bie Tochter des Fürſten 
Pantſchala, Draupabi, zur Gattin gewinnt, und nun Theil 
Reich verlangt und erlangt, Durjodhana behauptet den König 
von Haftinapura am obern Ganges, bie Panbuföhne gründen Sir 
drapraftha an ber Jamuna. Auf ein Wiürfelfpiel aber folgt 
Krieg um bie Alfeinherefchaft, und das Gefchlecht Pandurs 
endlich den Thron von Haſtinapura. Die älteften Stücke 
Gedichts nehmen Partei für die Kuruinge, andere aber, n 
die Herrfchaft der Panduinge begründet war, für dieſe. 
daß in ber älteften Form bes Gedichts dadurch jene gleiche 
für das Große unb Herrliche in beiden Heeren erreicht war, bie 
wir bei Homer in Bezug auf Achäer und Troer bewundern. 
‚Zum Epos warb bie Gefchichte durch ihre Verknüpfung 
der Götterfage. Karna, bie Achilleus- und Siegfriebsgeftalt, 
des Sommengottes Sohn, in deſſen Geſchick der Son 
nachklingt. Ardſhuna war urſprünglich ein Beiname 
Dämonenkümpfe, bie das Epos von bem Helden berichtet, 
ein Brahmana als Thaten des Gottes. Zum Grofvater ber 
einander lämpfenden Könige aber wird Bhiſhma, ein 
wordener Gott, der für den Santanu um bie ſchöne 
twirbt, und ba mach deſſen Tobe auch bie beiben Kinder 
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ben jungen Frauen derſelben Kinder erweckt. Die Sage von 
Bhiſhma's Geburt erzäglt daß zu bem betenden Fürften Pratip 
eine veizende Jungfrau aus bes Ganges Flut geftiegen, ber fie 
zur Gemahlin feines Sohnes Santanu erwählt; fie wird die Seine 
unter ber Bebingung baß er nie nach ihrem Namen frage und 
feine That ihr wehre. Sie leben in Himmelswonne, nur eins 
erfüllt ben Gemahl mit Entjegen, fo oft die Herrliche ein Kind 
geboren, trägt fie es zum Waſſer, fpricht: „Ich Liebe dich“, und 
wirft e8 in den Strom, Als ber achte Sohn das Licht der Welt 
erblickt, da ruft der König: „Den töbte nicht! Wer biſt du daß 
dur die eigenen Kinder morben kannſt?“ Da erividert bie Frau: 
„Das Kind wirft du nun behalten, aber mich verlieren. Sch Bin 
bie Göttin Gange.“ Die Vaſu — Genien des Lichts — follten 
nach einen Zauberwort Vafifhta’s, des Sohnes von Varuna, als 
Menfchen geboren werben; deshalb Hat bie Flußgöttin fich im 
menfchliche Geftalt geffeidet und dem König Santanu ſich vermählt; 
jedes ber Kinder war ein Vaſu, fie warf fie in den Strom, bamit 
fie nicht für lange Zeit aus der Götterwelt verbannt blieben; der 
achte aber, dem jeber ber andern einen Theil feines Wefens übers 
ließ, war ber Erhaltene, war Bhiſhma, bie Verförperung bes 
Dju, den wir als den Tichten Himmelsgott der Urzeit (gleich dem 
Ziu der Deutfchen, gleich Zeus und Yupiter) kennen gelernt. 
Er wollte unvermählt bleiben, aber bie Söhne, die er dennoch eve 
zeugte, Banden ihn am bie Erdenwelt, bis endlich fein Geſchlecht 
mit ihm im Kampf den Untergang findet; und ver Tod ift damit 
für ihn und fie bie endliche Heimfehr, die Erlöfung des göttlichen 
Geiſtes aus ben irbifchen Schranken. Auf biefem mythologiſchen 
Hintergrunde, ber eine tieffinmige Idee, die das Indierthum Fenne 
zeichnet, zum erſten mal großartig barftellt, ruht das Gebicht: 
Das Göttliche, der Geift, ift hienieben in die Feſſel des Yeibes, 
der Enpfichleit gebannt, dem Kampf und Leid unterworfen; ber 
Tod ift die Befreiung, der Eingang in das wahre Leben. Auch 
Ardſhuna, Judhiſhthira, Bhima find Söhne Indra’s, Dharma’s, 
bes Gottes der Gerechtigkeit, Bajus, des Gottes ber Winde ges 
nannt. Kriſhna, der Hirtenfohn, repräfentirt die Liſt und Ver— 
ſchlagenheit wie Jakob bei den Iſraeliten, ihm gilt es mehr um 
Bortheil und Sieg als um Ehre und Recht; boch je mehr die 
Folgezeit die geiftige Kraft über vie körperliche ftellen lernte, befto 
Höher ftieg fein Anfehen, Bis ihn die Ueberarbeitung zur Verlör- 
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perung Viſhnu's machte und er zum Vollshelden ber fi 
emporwuchs. 

Judhiſhthira, fo beginnt das Gedicht, wird mit fein 
Ardfpuna und Bhima von Durjobhana feſtlich bewirt 
gümen zu würfeln, und in der Leidenfchaft des Spiels ı 
Zudhiſhthira ven ihm gewährten Autheil des Reichs, fe 
fich ſelbſt, und troß aller Abmahnungen jegt er feine und 
Brüder gemeinfame Gattin Draupadi aufs Spiel, um 
zur Sklavin zu machen. Durjodhana's Bruder Duchſaſe 
dies Los ihr an, und wie fie zweifelt, ergreift er fie am 
ſchwarzen wogenden Loden und zerrt fie in ben Saal, 
ruft Bhiſhma Wehe, und meint nicht ferne fei des Haufe 
gang, feit frevelhaft ein Kuruing ein Weib an ihren Haaren fi 
Den Panbuingen aber that dev Blick der Weinenden weh 
des Meiches und der eigenen Freiheit Verluſt. Draupadi 
Bhiſhma, ben ehriwürbigen Aelteften des Stammes, ber N 
Unrecht ſcheiden Fann, der mie eine Lüge jagt, ob Zudhif 
ſchon Knecht eines andern geworben, noch etwas Eigenes b 
noch fie auf das Spiel rechtlich feten gefonnt; ber Gefragte 
neint dies, erflärt aber daß bie Gattin dem Gatten folgen m 
Indeß gibt fie der König Durjodhana frei, und "gewährt ihre 
Bitte, die fie für die Freiheit ver Panduingen thut. Der 
wilfigt ein, nur daß Judhiſhthira, der ihm nad) dem Reich 
trachtet, 13 Jahre lang mit den Brüdern in Waldeinſamkeite 
So wird das Werl mit dramatiſcher Lebendigleit gleich ber 
eingefeitet. 

Zu den Verbannten fie zum Kampfe zu reizen gefellen | 
benachbarte Fürften, unter ihnen als ihr Sprecher Kriſhna. 
dudhiſhthira Hat gefchworen vor 18 Jahren nicht Hein 
und Lüge nennen bie Veden der Sünden größte. Der 
indeß erwähnt eines andern Spruch® ver heiligen Bücher: | 
Tag in Noth und Kummer verlebt gilt einem ganzen Jahre geld 
— bamit fet die Zeit längft erfüllt, Auch Hätte Durje 
immer in jenem Spiel gewonnen, müſſe alſo falfch g 
haben. Und Pflicht fei es für Judhiſhthira bie ihm 
Herrſchaft zu ergreifen, da auch fein Vater Pandu König 
So wird Kriſhna abgeorbnet ben Kuruingen Fehde ai 
Dort mahnt Bhiſhma, für alte feine Enkel gleich beforgt, 
Brieben, bamit ein für ale werberblicher Bruberfrieg v 
werde; aber ber muthige Karna fieht eine Schwäche des U 
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dem Rathe, ver bie Herausforderung mit Nachgiebigleit zu befänfe 
tigen heiße. Karna und Bhiſhma, in heftigem Wortwechſel wie 
Achilleus und Agamemnon, rühmen ſich ihrer Thaten gegeneinander; 
ber Xeltere findet es unedel, des Fuhrmannsfohnes werth, baf ber 
Yüngere mit ben Thaten prahfe bie er erſt thun wolle, und Karna 
antwortet daß ex fortan nie mit Bhiſhma zufammen am Kampf 
theilnehme, bamit bie Völker erlennen was ein jeder vermöge, 


In meinem Zelte werbe ich ſihen in Ruhe, während euch ber Feind 

Im Felde bedrängt, bis Hllife zu fuchen zu mir, dem Fuhrmanusſohne, 
ber Sohn 

Der Könige fommt, Durjodhana ſelbſt, im Königsſchmuck der Kuruing! 


Der Kampf hebt an und wogt zehn Tage lang unentfchieben 
hin und her. Noch ift von ben ftreitenben Fürften feiner gefallen, 
fo große Thaten fie auch gethan, jo ſehr fie auch von Wunden 
triefen wie Roſenſtöcke don Roſen bevedt zur Sommerszeit, Die 
Schlachtſchilderungen find lebendig und zeigen bie Freude ber Dichter 
am Spiel ber Waffen. Eigenthümlicher Art ift die Theilnahme 
der Elefanten, die bald bie feindlichen Mönnerfchaven niebertveten, 
bald wuthentbramt einander anfallen. Einzelne Epifoven find er— 
greifend; jo der Tod des herrlichen Jünglings Aſimanju, Ardſhu— 
na's Sohn, der bie Schlachtorbnung ber Kuruinge durchbrochen 
hatte, aber als die Scharen ſich wieder fchloffen, nun abgefchnitten 
war, und er allein in ber Mitte des feindlichen Heeres dem An— 
brang ber Menge erlag, von Freund und Feind beffagt. In ber 
Nacht des 10. Tages verzweifelt Judhiſhthira an der Möglichleit 
des Sieges dem gewaltigen Bhiſhma gegenüber. Da räth Kriſhna 
zu einer Lift, Bhiſhma meide den Kampf mit Sichandin, den er 
fie ein Weib Halte, Er Habe nämlich früher für feine jüngern 
Brüder die Königstöchter von Kaſi entführt, bie älteſte, Amba, 
aber, bie dem Fürften von Salwa verlobt war, wieder freigegeben. 
Doch der Bräutigam verſchmähte fie, und vergebens focht Rama 
für fie Tage lang mit Bhiſhma; da verbramnte fie fich felbft und 
warb als Tochter des Königs Drupab tvievergeboren, ber fi) gar 
fehr einen Sohn wünfchte, ſodaß Mutter und Amme das Kind 
für einen Knaben ausgaben und Sichandin nannten, Um dem ver- 
meintlichen Singling warb ber König Hiranjavarma für feine 
Tochter; aber nad) der Hochzeit erfannte die Braut daß fie einem 
Weiße vermäßlt war, und um das zu rächen zog Hiranjavarma 
mit Heeresmacht gegen Sichanbin’s Vater, Sie aber wollte ſich 
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das Leben nehmen, als fie mit einem Diener v 
Gott des Reichthums, zufammentvaf, ber auf € 
Geſchlecht mit ihr tauſchte, aber don feinen Gott d 
fo lange Weib zu Bleiben bis Sichandin in ber 
Darum aber mag Bhiſhma nicht mit Sichanbin | 
darum räth Kriſhna daß Ardſchuna das Barmer und 
Sichandin’s nehme und mit feinen furchtbaren Pfeilen d 
treffe, der bie Geſchoſſe des Sichandin nicht fürchten 
ſchädlich erwarten werde. 

Im Heer der Kuruinge aber ift Durjodhana zur 
gangen, und hat ihn zur Theilnahme am Kampf gebeten, 
Bhiſhma die feindlichen Fitrften, auch feine Enlel, nicht 
Kara erklärt fich bereit. Aber der alte Held till micht zu. 
Bleiben; er ſitzt lange ſchweigend, dann jagt er: r 


Geh" bin, » König und fehlafe berubigt, denn morgen ſchlag' id 
Schacht 


Bon ber bie Menfchen fingen und fagen folang die Erde ftehen 
Und feinen werd’ id) morgen verfchonen ber mir begegnet im @ 
Nur den Sichandin, wenn ich ihn im Kampfe treffe, ſchlag' ich u 


"Aber bie Nacht durch finmt der Helb über bie ſchwere 
daß er die eigenen Enfel töbten foll, daß er, ber Göttliche, K 
und morben miüffe ohne einen ihm gewachfenen Gegner zu 
daß er die Väter und bie Söhne befiegt, und nun dieſes 
mübe fei und fich nach Erlöfung ſehne. 

Wie er aber am Morgen das goldgeſchmückte Heerhorn 
da Früchzten die Naben und bellten freudevoll bie Wölfe, 
grobes Leichenmahl witternd. Der Alte rief mit donn 

me; 


Heut ift euch Tapfern wieder bie Pforte bes Himmels aufgethan; den N 
Den früher eure Väter und Ahnen gewandelt find, bem geht auch 
In Indra’s Welt ber Wonne und laßt auf Erben ewigen Ruhm zı 
Wollt ihr auf eurem Schragen zu Haus in Kranfpeit ärmlich euerne 
Beſchliechen? Nur im Felde ſterben ift eines echten Kriegers Ark, 


Und das Heer der Feinde wogte vor ihm hin und 5 
bie Wellen des Meeres vor dem Sturm. Aber auf dem 
Flügel kämpfen die Panduinge fiegreich, namentlich durch 
Kraft, durch bie Pfeile Ardſhuna's, ber heute Sichandin's 
und Waffen führt. Judhiſhthira flieht vor Bhiſhma, 
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Sichandin auf Ardſhuna's Wagen Hält ihm ſtand und wird mitten 
ins Herz getroffen. Mit Entſetzen fahen die Panbuinge den fallen 
den fie für ihren Fürften hielten. Der Helvengreis ſah niemand 
mehr in feiner Nähe als ben vermeintlichen Sichandin, dem rief 
er lächelnd zu: Magft du mich treffen wie du willſt, mit einem 
als Weib Geborenen fechte ich nicht. Und fo legte ev Bogen und 
Pfeil aus der Hand. Aber Ardſhuna begann zu ſchießen. 


Da ſchaute ber unbefiegliche Greis verwundrungsvoll empor und rief: 
mie eine Reihe ſchwärmender Bienen ununterbrochen folgen ſich 

Die zifchenden Pfeile Schuß auf Schuß, das find Sichandin's Pfeife nicht, 
Wie aus der Wetterivoffe der Blitz bes Indra raſch zur Erbe führt, 
So fliegen dieſe Geſchoſſe baber, es find Sichandin's Pfeile nicht. 
Wie Donnerleile alles zerreißend durch meinen Panzer, meinen Schild 
Bis in die Glieder dringen fte ein, es find Sichandin's Pfeile nicht. 
Wie zornigziingelnde giftige Schlangen fo beißen diefe Pfeile mic) 

Und trinken meines Herzens Blut, cs find Sichandin’s Pfeile nicht. 
Bon Iama mir gefenbete Boten fie bringen ben erfehnten Tod, 
Sichandin's Pfeile find es nicht, cs find bie Pfeile des Ardſhuna.“ 


Und wie der unnahbare Held vom hohen Wagen herabſaul, 
da fielen die Waffen aus bem Händen ber Kuruinge, und gebachte 
niemand mehr des Kampfes in beiden Heeren, dor Schred die 
einen, vor Freude bie andern. An ber Leiche bes Großbaters aber 
kamen fie zuſammen bie Söhne feiner Söhne, des Dhritarafhtra 
und bes Panbır, und er ſchlug noch einmal die Augen auf, hieß 
fie willlommen und frente fich fie alle noch eimmal zu fehen. Er 
ſprach fein letztes Wort: 


Schließt Friebe, laßt euch meinen Tod genügen, bevor die Freunde ihr, 

Bevor ihr Brilder und Söhne verliert, ſchließt Friebe, laſſet nicht den 
Stamm 

Des Kur, das ganze erhabne Geſchlecht durch euern Hader untergehn. 


Schweigend fahen bie Enkel auf den Todten. Durjodhana 
bot dem Judhiſhthira bie Hälfte des Reichs; ver wies fie mit 
Hohnlachen zurück, da ihm ja nun das Ganze in die Hände falle, 
nachdem der Nebenbuhler Schirm und Hort nicht mehr für fie 
fireite. Und mit gefalteten Hänben umwandelt Durjodhana ben 
großen Toten dreimal vechtshin, und ruft ihn zum Zeugen an 
daß das hohe Geſchlecht nicht durch die Schuld von Dhritaraſhtra's 
Söhnen zu Grunde gehe, 

Nun tritt Karna in den Vordergrund. Zu ihm Lommt Kuntu, 




























Indien. = 


die Mutter ber Panduſöhne, und bittet daß 
biefer fehonen möge, Er berfpricht es, nur den 
er aus. Dem als bei ber Gattenwahl D 
den Bogen Dhriſhtadjumna's die Sehne aufgezogen 
Schuß thum wollte, und die Heldenbraut ſchon ge 
da rief fie ihm zu baß fie feinen Fuhrmannsſohn 
feßte dem Ardſhuna den Kranz aufs Haupt; und ba 
Kara vom Sormengott daß er einft bem Nebenbuhler i 
gegenüber zu ftehen komme. Da erklärte ihm Kumtır 
ſhuma's Bruder, daß er ihr Sohn fei, daß einft ber 
fie bie Jungfrau liebend umfangen, daß ihr ein Kind 
Ningen und goldenem Panzer geboren worben, das 
einem mit Wachs Überzogenen Binſenkorb ausgeſetzt im 
ber es im ben Ganges trug, wo ber Fuhrmann 
nahm. Das Kind ift Karna. Der hält bie Rebe für ein 
Die Mutter darauf: 


Gerecht find doch bie waltenben Götter umb jeben trifft was ihm 
Wie ich das Kindlein opn’ Erbarmen und ohne miltterfich @ 
‚Hinaus in Noth und Schreden verftieh wie einen Freindliug wo 

So fößt num mich auch ohn' Exbarmen und ohne kiudliches 

Der Sohn hinaus in Schreden und Noth wie eine Fremde 

Ich babe meinem Sohne das Leben verbittert, bafı als Fuhrn 
Er nie bas Glld, bie Ehr' erlangt die feiner Tapferkeit gebilhet, 
Er aber nun verbittert auch mir das Leben, daß ich fehen muß 
Wie meine liebſten Söhne ſich morden gleich Feinden in der heißen 


Dem Karna aber erfchien im Traume baranf ber 
gott und mahnte ihn Harnifch und Ohrringe, durch bie er. 
wundbar fei, nicht wegzugeben, auch wenn Inbra ihn barum Bi 
ſollte. Karna erwidert baf er dem Gott eine Bitte nie abjd 

werbe, und folfte er darob bem Tode entgegengehen, fo ı 
das zum Ruhme gereichen. Den Ruhm erwähle ex wor dem 
Stets Habe er mit ben Waffen die Feinde befiegt und ber 
den gefchont, mit ber Waffen wolle er fechten, auch wenn 
müffe. Der Sonuengott Heißt ihn an Weib und Kind bei 
wie der Ruhm dem lebenden Manne füß ſei, dem Tobtem 
nur wie Blumen und Kränze womit man eine Leiche 
Wolle er aber doch dem Indra den Strahlenpanzer und 
geben, folle er wenigftens deſſen immertveffende Lanze & 
So geſchieht's. Indra bemerkt dabei daß feine Lanze, b 
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ftets im feine Hand zurücklehre, Karna fie alfo nur einmal ſchleu— 
dern lönne. 

Karna bringt fo fiegveich vor daß Iubhifhthira wieder Hoffe 
numgslos Hlagt, bis Bhima fich zum Zweikampf aufmacht. Wie 
ein Aoler auf bie Schlange ftürzt ev auf Karna's Wagen, aber 
ruhig blickt diefer ihm entgegen, faßt ihm beim Halſe, zerbricht 
ihm das Schwert, fchlägt ihm mit dem Bogen ins Augeſicht: 
„Stier ohne Horn, beim Schmaus ein Held, geh heim, was 
willſt du in der Männerſchlacht?“ Des Verſprechens eingedenl 
das er der Mutter gegeben, läßt Karna mit dieſer Hohnrede ben 
Bhima lebend Los, Jetzt verlangt Ardſhuna daß Kriſhna, fein 
Wagenfenfer, die Noffe gegen Karua treibe, Aber Kriſhna will 
das nicht eher bis Karna den Speer Indra's geworfen habe, und 
jendet den Niejen Gatotkatſch gegen ihn, als ſchon die Nacht eine 
bricht, die Zeit wo dem Niefen die Kräfte wachſen. Wie ver 
Sturm die Bäume entwurzelt, wie ein Elefant die Saaten zes 
ſtampft, fo wüthet ber Gewaltige gegen bie Kuruinge, und will 
eben Karna's Freund Asvatthaman zermalmen, als biefer ben 
Speer Indra/s gegen ihm fehlendert. Der Speer, hell Teuchtend 
wie ein Meteor, durchſauſt die Luft, wie ein vom Donner getroffener 
Fels bricht der Rieſe zufammen, aber in Judra's Hand fehrt ber 
Blitz zurück. Kriſhna jubelt. Karna, der num am andern Tag 
mit gleichen Waffen dem Ardſhunag zu begegnen hofft, bittet um 
einen dem Kriſhna ebenbürtigen Wagenfenfer. Der König Dur- 
jobhana wendet fi darum an Sala, den Firften von Madra, 
ber anfangs durch bie Zumuthung beleidigt, doch darauf eingeht, 
wenn er nach Belieben zu Karna reden dürfe. Die Schlacht hebt 
am. Aber die Menſchen und bie Götter ſcheiden ſich und ftellen 
ſich zur Rechten und zur Linken, als Kriſhna ben Arbſhuna, Salia 
den Karna heranführt. Mein Sohn Ardſhung befiege den Karna, 
Sprach Indra; nein, mein Sohn Karna fei Sieger, rief der Sonnen⸗ 
gott. Aber ber übermüthige Salia veizte Karna mit höhniſcheu 
Worten, bis auch biefer endlich erwiderte, und der Wagenfenler 
rachgierig das eine Nab in ven Sumpf fuhr, wo es tief einfanf 
gerade als Ardſhuna heranlam. Krifhna Hatte bie Noth des 
Gegners erfpäht. Heiße Thränen entprefte dem Karna ber Zorı, 
daß fein Wagen unbeweglich blieb bei dem langerfehnten Begegnen, 
Er fprang zu Boden, und halt ein zu ſchießen, vief er, bis ich 
das Rab vom Schlamme frei gemacht! Aber Ardſhuna ſchoß 
dennoch. Da griff auch Karna nach dem Bogen, und am Arm 
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getroffen janf Ardſhuna beſinnungslos zurüd, Den im 
täubten mochte Karna nicht erfchlagen, fondern bis der 
wollte er ben Wagen frei machen. Aber Kriſhna ze 

aus Ardſhuna's Arm, beſprach bie Wunde, ımb gegen 

loſen Kara, ber eben mit beiven Armen das Rad feiı 
emporſchob, entjanbte Ardſhuna auf Kriſhna's Rath 

der wie eine Schlange jenem in ben Rücken brang, | 
leblos mit dem Angeficht auf ven Wagen janf, Den D 
entrlichte ein Gott in einen Fühlen Teich, während all ber 
feiner Tapfern bis auf drei Führer erlag. Die Panbninge ı 

den Lowenſchrei und Siegesgefang. Judhiſhthira aber 
Huldigung nicht annehmen, bis Durjodhana — 
wie ſie ihn im Teich erblickten, erhoben ſie ein Ho 
Aber der König ſprang aus dem Schlamme empor, bie € 
ſchwingend, zu fechten bereit, wenngleich bie Herrichaft feinen W 
mehr für ihn hatte, feit alle feine Freunde und Brüder erfchlagen 
waren. Er rief gegen ben Nebenbuhler: — 
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Das Reich der Erde wonach du ſtets gelechzet haſt, ich ſcheut es dir 
Doch nun zum Kampf fordr' ich euch um meiner Ehre, meiner 
Getreu zu fein. Ich ftehe allein, bes Wagens und bes Roſſes bar, 
Euch allen gegeniiber, bie ihr mit allem wohlgeriftet feib. 

So kommt ben, wie bie Wochen heran zum Se ‚ziehn and dog ve⸗ 


Sie alle verſchlingt, wie die Sterne dev Nacht ne Togesftern Be 
genziehit 
Und alle erbleichen, wenn fie erfheint bie Sonne mit bes Morgens 
Ihr aber, herrliche Helben, bie ihr file mich zum Tode gegangen fe 
Ihr Freunde und Verwandte gefammt, ihr trenen Krieger ohne , 
End; will ich rächen; der Panduinge Schar fell fallen jest von au. 
Hand. 


Judhiſhthira aber erwidert: der Kampf fei gleich, Die, k 
Einen, jtelle fih auch einer zum Keulenlampf. Das Reich fei d 
Siegers. Und aus den Panduingen erhob ſich Bhima um mit 
Keule zu fechten. Wie Stiere mit ber Hörner Wucht e 
Helden aufeinander los, die Erbe erbröhnt von ben 
dunlen fprühen in die Luft, Sie fpringen rechts und links un 
Streich auszwveichen oder des Gegners Blöße zu erfpähen, 
einander bewundernd als ob fie nur im Spiel des Fechten 
ſchaft erproben wollten. Endlich trifft Durjodhana's Keule 
Bhima wanlt nicht; doch wie er zu neuem Streich ausfällt, 
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I 
der König zur Seite, und bie Keule fährt dumpforbhnend zur Erbe, | 
Ehe Bhima neue Kraft ſammelt, ftößt ihn Durjodhana mit Macht | 
auf bie Bruftz einen Augenblick ſchwinden ihm bie Sinne, aber in 
doppelten Grimm, wie ein Löwe auf den Elefanten, ſtürzt er for 
gleich wieder auf den Gegner. Ein fanfender Wind entftand wie 
er bie Keule im Wirbel ſchwang; behend twich abermals der König 
aus und traf abermals Bhima’s Bruft, daß dieſer blutend auf die 
Knie fanf, Da gab ihm Ardſhung einen Wink, indem ev an bie 
Schenkel ſchlug, und Bhima zerfehmetterte mit ungeheuerm Keulen⸗ 
ſchlag bie Knochen beider Schenkel dem Kuruing, daß der Männer 
tiger wie eine Eiche zu Boden ftürzte, Freudefunkelnden Blicks 
fegte Bhima den Fuß auf das Haupt des Löwen. Nun möge 
Judhiſhthira bie Erbe mit Glück beherrſchen, das Neich fet fein! 
rief der Sieger, aber Durjobhana warf den Gegnern mit brechenber 
Stimme vor, wie fie umehrlich gekämpft und mit fchlechter Lift 
ober gegen Helbenfitte ben Bhiſhma, ben Karna und nun ihn 
überwunden. Er aber fterbe wie ein Held es winfche im Dienft 
der Pflicht, und fteige von der Schar der Freunde begleitet zu ben 
Söttern empor. Ein fenchtender Glanz, ein Donner dom Himmel 
gab das Zeichen der Götter zur Beftätigung feiner MNede, Nur 
Kriſhna rühmte ſich feiner ſchlauen Anfchläge. Und wie die andern 
ind Lager einbrangen und all die Schätze fahen, ba Lobten fie 
‚gleichfalls den Liftigen. 
Doch die Mache war nahe. Die drei noch übrigen Helden 
" aus Durjodhana's Heer, Kritavarman, Kripa, Abvatthaman, 
fanden den König noch lebend. Er freute ſich als er die Freunde 
noch wohlbehalten ſah, er wies ſie auf die Vergänglichkeit alles 
MRdiſchen, wie jetzt auch er ſtatt der huldigenden Diener von Hunger 
rigen Wölfen mit funfelnben Augen umringt fei. Aber doch ſollten 
fie nicht um ihn Magen, er habe muthig und ehrlich gekämpft und 
werbe im Himmel felig fein. Er weihte den Asvatthaman zum 
Führer, und bie Helden umarmten am Boben den Durjodhana 
und bargen ſich im Walde, Der rachebirftende Asvatthaman 
konnte nicht fehlafen und ſah wie ein Uhu Teife auf eine, ſchlum— 
mernde Krähenheerde herabſchwebte und eine nach der andern 
tödtete, Die Nachteule wies ihm den Weg. Er weckte bie Ge— 
noffen und fie drangen heimlich ins Lager und erſchlugen bie 
ſchlafenden Feinde ober beftanden fiegreich bie Erwachenden, bis alle 
gefalfen waren und es am Morgen im Lager wieder jo ftill war 
wie am Abend. Durjodhana athmete noch als er die Kımbe ber» 
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nahm, und rief den Tapfern Heil zu und 
Wiederſehens. 
Noch findet das Ganze einen prachtvollen 
Dhritaraſhtra herrſcht nach dem Tob ber jugenblid 
Haſtinapura, aber er zieht fich bald mit feinem 
Witwen umd Schweitern der Erfehlagenen an bas 
zurüd. Zu ihnen kommen einmal fpäter bie andern 
der Gefalfenen zum Beſuch und reden von Gatten, ©. 
amd Brüdern, die fie in ber Vöfferfehlacht verloren. Da 
weiſe Seher Vjaſa unter bie Trauernden umb fpricht: 
ich eueren Gram heilen. Geht alle zum Ganges und 
dann ſollt ihr die Verwandten ſehen bie ihr beweint. 
fie zum Strand hinab und Bjafa ſprach: Diefe Nacht 
was ihr erfehnt. Und der Tag ging ihnen fo langſam 
er ihnen wie ein Jahr deuchte. Als aber die Sonne hi 
da fliegen fie in die Gangesflut und Babeten, und ſtellten 
zu Bjafa. Nun ſtieg auch er in Das Waffer, babete und 
und rief mit Namen die Gefallenen, einen nach dem and 
begann der Strom zu wallen und zu ſchäumen, und man v 
ein großes Getöſe, das aus den Wellen ſich erhob, als ob 
erſchlagenen Männer wieder lebendig wirten und fie u 
Elefanten und ihre Roffe in ein lautes Gejchrei ausbrädhen 
alle Trommeln und Drometen beider Heere gegeneinander exfi 
Staunen ergriff die ganze Verfammfung bei biefem 
Sturm, und don Schreden und Furcht waren manche 7 
worfen, als fie plöglich Bhiſhma und Drona in vollem 
glanz auf ihren Streitwagen fiten fahen, und mit biefen 
die Heere aus den Wellen empor, geordnet wie am erſten 
der Schlacht. Zuvörderſt kam Afimanju Ardſhuna's Sohn 
die fünf Söhne der Dranpati und ber Sohn Bhima 
Karna, Durjodhana, Duhfafa und die andern Söhne 
rafhtra's, alle auf ihren Wagen und im efolge ihrer 
mannen. Alle erſchienen fie in großer Herrlichkeit, ſchöner 
glängenber denn fie im Leben gewefen, und alle kamen mit 
NRoſſen ımd Wagen, Bannern und Waffen. Und es war 
fommene Freundſchaft unter ihnen, bemm alfe Feindſchaft h 
gehört. Ahnen allen fehritten ihre Sänger und Preisrebner 
die ihre Thaten rühmten, und Jungfrauen umſchweblen 
Tanz und Lieverflang. ALS nım die Helden aus dem Steon 
fommen, da waren ihre Witiven, Waifen und Verwandten gm 
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glücklich, und blieb feine Spur des Grames zurück. Die Witwen 
gingen zu ihren Gatten, bie Tüchter zu ben Vätern, die Mütter 
zu den Söhnen, die Schweftern zu ben Brübern, und all das Leid 
ber funfzehn Jahre ſeit der Schlacht war vergeffen im Entzücken 
des Wiederſehens. So verging Ihnen bie Nacht in ber Fülle der 
Freude; doch als der Morgen graute, ftiegen die Tobten wieber 
auf Wagen und Roſſe und verſchwanden. Und Viaſa dev Weife 
ſprach: Welche Witwen. mit dem Gatten fich wieder vereinigen 
wollen die mögen es thun. Und die Witwen alle babeten im 
Ganges, füßten bie Füße Dhritaraſhtra's und feiner Gemahlin, 
und dann ließen fie fich von den Wellen forttragen, und durch das 
Gebet Viaſa's gingen fie ein wohin fie verlangten, zu ihren Gatten 
ins Land ber Seligen. — Vjaſa ift ber Sage nad) der Sänger, 
ber DOrbner ber Helbenlieder; wie großartig ſchön ftillt er den 
Schmerz des Lebens durch den Troft ber Poefie in der Verklärung 
welche fie ben Helden verleiht, indem er bie Todten in ihrer 
ewigen Herrlichkeit erſcheinen läßt wie fie in feinem Gefang forte 
dauern und fortan vor dem geiftigen Auge der Nachwelt ftehen! 
So eubet gleich der Nibelungen Noth das indiſche Lied vom 
Bölferfampf als eins yom Völferuntergang. Und gleich der deut 
chen Kubrum finben wir einen herrlichen Gefang der Licbestreue 
von einer Innigkeit und Zartheit des Gefühle, von einer Feinheit 
und Klarheit der Seelenmalerei in der Ruhe und Bewegung des 
Gemüths, von einem fittlichen Edelſinn, daß das Werk zu ben 
Perlen alfer Dichtung gehört, — Nal und Damajanti. Glück- 
ficherweife hat die Ueberarbeitung nicht tief gegriffen, bie alten 
Götter find geblieben ımb einige rationaliftifche, phantaftifche over 
geiftliche Zufäge find Leicht auszumerzen, Goldgeflügelte Gänfe, 
‚gleich den Schwänen und Schwanjungfrauen unferer Sagen, fingen 
der Königstochter im Vidaferland, Damajanti, vom König Nal, 
ber ſchön fei wie einer des Asvinen: die Einzige mit dem Einzigen 
ſollte zu ihrem Heil verbunden fein. Da erfaßte ein Sehnen ber 
Jungfrau Herz, und ihr Vater berief bie Fürften von nah und 
fern, daß die Tochter ſich ben Gatten wähle. Da machen auch 
die Welthüter, bie vier großen Götter, ſich auf, und treffen Nal 
auf dem Wege, und verwundert über den Glanz feiner Hevrlichleit 
rufen fie ihn am, daß er, ber treu und wahrhaft fei, ihnen eine 
VBotſchaft betelle, — daß er Damajanti anfünbige Inbra, Agni, 
Varuna, Jama werben um fie, ihrer einen möge fie wählen. Er 
bat verſprochen ihnen zu Gefalfen zu fein, fie halten ihn bein 
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Wort, er befteht den Conflict und verrichtet ben 
fiche, Zartpfiederige möge mim tum was fie wolle 
fih für Nal. Und als die Götter in Nala’s 
stehen, betet fie zu ihnen daß ihre Augen a 
fie den Geliebten erfenne. Die Götter geben B 
Nat gelobt ver Holden Gemahlin ftets ihres Worte 
fein und nie von ihr zu laſſen. Uber Kalt, ver @ 
Neides ftelft den Gfückichen nad. Dem alten Liede 
Gefahr bes Glücks um es zu exflären baf eine Lei 
nifche Gewalt über den Menſchen gewinne, das fpätere 
nenthum ſchob das abfurde Motiv nach äußerlichen Reinh 
monien unter, baf Kali Macht gewonnen als Nal einmal 
naffen Boden getreten. Nal ergibt ſich der Spielfucht, 
warnen bie Freunde, die Räthe des Reichs, ber Wage: 
mahnt ihn Damajanti am fein Gelübde dag er auf il 
achten wolle. Er fpielt fort. Sie fendet die Kinder u, 
Aeltern. As Nal fein Reich verloren Kat, will er doch 
jantt nicht aufs Spiel jegen, fondern fegt ven K 
und verläßt das Schloß. Schweigend folgt ihm Damajanti 
Wiloniß, und theilt ihr Gewand mit ben Gatten, foraß fie 
Einem Mantel weiter ziehen. Er weit ihr die Wege 
Schloß ihrer Aeltern, aber fie erwidert mit zitterndem 
thränenerftidter Stimme: 
Mein König, wenn du müde Gift, mein Gatte, wenn Dich Hı 
Und wenn bu on verlorues Gld im Walde bier mit Kummer 
Dann laß zu deiner Pflege mich, zu deinem Troſte bei die ſein. 
Der Aerzte befte Arzenei iſt filr ben Mann doch nicht fo gut 
Im jedem Leib, in jeber Noth als ein geliebtes treues Weib, 


AS aber Damajanti einmal im Walde fehlummert, 
Nat fie möge zu Grunde gehen wenn fie bei ihm bfeibe, 
ſich aber allen finde, dann hofft er werbe fie zu ihren 
heimfehren; er läßt fie mit der Hälfte des Kleides zurück, 
tieffter Rührung hören wir die Klage der erwachenden Verl 
nicht um fich felber, ſondern um ben Gemahl, ber doch 
don ihr zu ſchelden. Eine Schlange amwindet fie, ver Yügen 
ber das Unthier erlegt, entbrenmt don Leibenfchaft zu ihre, 
aber wie vom Blitz getroffen durch das Wort ber Reinen 
Sie fragt beim Tiger ımd bei dem weitjchanenen Berg 
und ſchließt fih an eine Karavane am Da aber des 9 
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wilde Elefantenheerde in dieſelbe verwüſtend eiugebrochen, wird 
Damajauti wie eine Sünderin, ſolcher Noth Urheberin verſtoßen. 
Einſiedler weiſſagen ihr Erneuerung bes verſchwuudenen Glücks, 
und ber Aſolabaum — der Name bedeutet lummerfrei — fängt 
zu blühen am als fie ihn anfaßt und um ein Zeichen bittet, daß er 
fie lummerfrei mache. Sie verbingt ſich als Magd bei ver Königin 
von Dfhebi, an Nal ftill denlend, vertraneneinflögend, aud im 
ſchlechten Gewande leuchtend wie hinter Wollen der Vollniond. 
Nala indeſſen finnbethört fortirrend lommt an einen Flammen⸗ 
wall, aus beffen Mitte er feinen Namen rufen Hört, Furchtlos 
dringt er durch und, rettet ben Schlangenfürften Karlotala, deſſen 
Bif dem Dämon iun Nal zur Qual wird, und Nal's Geftalt häß- 
lich und unfenntlich macht,  Nal, fagt er, foll fich bei König 
Rituparn als Wagenlenler werbingen, der werbe ihm bie Zahlen: 
funft verleigen und werde er Reich und Weib wiebergewinnen, 
Ich fehe im Gang durchs Feuer ein Shmbol innerer Reinigung, 
Nalls ganze Wanderung mit ihren Schmerzen ift ein folder; er 
verliert ußerlich feine Schönheit, weil er fie innerlich eingebilft; 
weil er ſich nicht felbft beherrfchte, muß er andern gehorchen; durch 
Selbfterniebrigung und freitvilfige Dienftbarkeit erlangt er. bie 
Selbſterhoͤhung. Als Fuhrmann Vahula denlt er. der tuenen Ger 
mahlin, und wenn alles ſtill worben des Nachts fingt ex ben Vers: 


Mo weilt die Tugendreiche jeht in Hunger, Durft und Miühigfeit? 
Unb dentt fie dieſes Thoren mod, ober ift fle einem Andern bolb? 


Indeß ſeudet Damajanti’8 Vater Boten aus nach ihr und 
Nat, Einer, ficht fie, bleih und abgemagert im Gefolge der 
Königin von Dfhebi, und überlegt ob fie es fei: 


So wie ich einſt die Holde ſah mit rundem Bollmondsaugeficht, 

In Schönbeitsfillle alles erleuchtend, wie Sri, des Gliides Göttin, felöft, 

So ift fie's nicht, fie leuchtet nur wie wen des Neumonds ſchmaler 
Streif 

Berbiilft erſcheint von ſchwarzen Wollen, wie eine File zart und fein, 

Die aus dem Haren Teich geriffen vom Sonnenflrabl getroffen wird, 


Sp fam Damajanti zu den eltern. Und Nal's gebenfenb 

Schiette fie Boten aus das Lieb vom Spieler, zu fingen ‚ber bie 

Gattin mit. halbem Gewand allein gelaſſen, ber fich der Weinenden 

erbarmen ſolle. Da am Hofe Rituparn’s fagt der Wagenlenfer 
ex ber Botschaft: 





ft 


Zugenb lichter Harniſch g 
biefe die ein Glüdverlaßner, ein Thor im 
‚Gutes oder Schlimmes fie von ihm are de 

icht zllxmern, ihren Gatten, ber dee Reiche ber 


Das vernahm Damajanti mit Thränen, und 
der Lift daß fie dem König Nituparır melden Ti 
ſchollen jei, wolle Damajanti des anbern Tags 
wählen. Nal verfpricht in einem Tage 
wird noch mitgenommen, Nal's früherer , 
Herrn an feinem Fahren erfenmt. Und wie die Moffe ı 
dahinbraufen, verwundert ſich König Rituparn, und 
Nat für die Wagenfunde die Zahlenfunde die ex elbft 
der er fofort angibt wie viel Früchte au einem 
Wie Nat die Zahlenlunſt befigt, führt zitternd der 
feinem Leibe: die Macht des Maßes treibt die 2 
‚oder bänbigt fie. Kali fagt noch daß er alfes gelitten 
janti erduidet, daß ihr Wluch ihn Hart beftraft, — wie 
alles ſich felber zum Schaden thut was er andern Uel 
Und am Abend wieherten bie Noffe Nal’s, die ein— 
neja mit den Kindern zu Damajanti's Aeltern gebr 
majanti felber hörte das Nüderrollen, das Wagendröl 
Herz ſchiug lauter vor Freude; er iſt's der Männ 
Sie weiß von feinem exlittenen Unrecht, ex hat fie nie 
er war immer ebel und gut! Als Nituparn aber a 
fie ſorgenvoll vom Dach herab, denn fie fieht den @ 
Soffte ein anderer fahren wie er? Sollte er ber 
Wagenlenler fein? Sie läßt von Nal jenes Boten 
bofen, da wieberholt auch ev weinend feine Erwiberung. 
Dajamanti auf alles merfen was er thut. Enge 
Pforten werben vor ihm weit und hoch, er fieht die Töpfe 
fie füllen fich mit Waffer, er wirft Strob auf das H 
Flamme fehlägt lichterloh empor. Das waren bie 
ber Welthüter an Nal, Und das Fleiſch, das er geb 
die Gattin und erlennt ihm auch daran. Sie Tieß bie Si 
ihm Bringen. Gr umarmte fie lautſchluchzend. Nun I 
majanti Holen und ftand in dem halben Mantel vor ihn 
fie verlaſſen. Da konnte er fich nicht Halten, bekannte’ fe 
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verwirrende Leidenſchaft, feine Schule, fühlte fich aber entfühnt 
und frei, alles Leides los, und eilte in Sehnjucht zur Gattin. 
Zu ihren Armen hatte jeine Geftalt wieder ihre frühere Herrlichkeit 
und voll Entzüden drückte er Damajanti ans Herz. Der Zahlen 
funft mächtig gewann er dann fein Reich wieder, und beide, im 
Leid bewährt, lebten felig wie die Götter, 

Gern befennen wir mit U. W. Schlegel daß dies Gedicht an 
Pathos und Ethos, an hinreißender Gewalt ber Leldenſchaft wie 
an Hoheit und Zartheit der Geſinnungen unübertrefflich ſei. Hier 
iſt echte Naturpoefie umd zugleich küuſtleriſche Durchbildung im 
Ganzen und Einzelnen, Hier empfinden wir jene veine edfe Ruh— 
zung, bie nur das vollendet Schöne wedt, in welchen alle Gegen- 
fäge fich löfen und bie Liebe als der Grund und das Band. aller 
Dinge, ber Sieg der Harmonie im Sieg bes fittlichen Geiftes ſich 
offenbart. Im märchenhaft Naiven liegt ein hoher Sinn, das 
phantaſtiſch Wunderbare deutet fich Leicht als das poetiſche Gebilde 
tiefer Gedanken, und ohne daß der Dichter Hervortritt hat er das 
Ganze mit der Imnigfeit feiner Empfindung durchdrungen, ſodaß 
ein ſeelenvoller Zauber ihm alle Herzen gewinnt, 

Ein Tiebliches Bild don der Liebe Macht gibt auch bie Kleine 
Erzählung von Rifhiafringa. Er ift der fromme Knabe, eines 
Düßers; wern es gelingt ihn aus ber Walbeinfiebelei in bie Stabt 
zu loden, dann wird bem Lande ber erfehnte Negen wieber kommen. 
Aber Fein Mädchen will das wagen, bis auf des Königs eigenes 
Töchterlein. Dem holden Kinde wird ein Schiff mit Blumen und 
Bäumen geräftet und fo ging bie Fahrt zum Büßerhain. Nifhiaf- 
riuga huldigte mit feinem Gruß dem Mädchen, und wollte es twie 
einen bimmlifchen Gaft anbeten; aber Santa faßte ben blüben 
Knaben am Halfe, ſchlang den Arm um ihn und. fühte ihn herz⸗ 
ich. Dann floh fie auf das Schiff zurücd, Der Knabe beichtete 
dem heimfehrenden Vater: 


Ein Schlifer mit geflochtenen Haareu war hier, ganz weiß von Angeficht, 
Mit ſchwarzen Augen, lächelndem Munde, mit ſchmalem Leib und hoher 


ruft; 
Wie wenn im Mai ber Kollla fingt, fo lieblich Mag es wem er ſprach, 
Und um ihm ſchwebte Köftlicher Duft, mie wenn ber Wind im Lenze weht; 
Bon unfern Frllten aß er nicht und trank aus unferm Brummen nicht; 
Gr gab mir andre Früchte, die jehmeetten jo herrlich, und von feinem 
Trant 


Wie ich ihn toftete ward wir jo wohl, ber Boden fing zu wanfen am, 


H 
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Dann faßte mich ber Kuabe am Haar und zog 
Und fette feinen Lieblichen Mund anf — 
Ein Hein Geräufh; das — daß mir 


Nach diefem Schüler jehn’ 14 wich, wo er möcht ) 
‚ Mit ift in meinem Herzen fo weh, feit ich ihm nicht mel 
Die Buße die der Knabe gelerut bie möcht ich 
Mir beffer als die Buße die du, mein Bater, mid ge 


Der Vater warnt den Sohn vor Köfen Geiſtern in | 
Hülle, und eift zornig fie zu ſuchen. Da fam bie 
wieder, Rifhiafringe folgte ihr auf das Schiff, fuhr 
und wie er ausftieg, ftrömte ber erwünſchte Regen, un 
vermãhlte ihm bie Tochter. Aber ergrimmt eilte ber 
daher. Doch wie er fröhliche Hirten unb glückliche Bauer 
die den Segen dem Riſhiaſringa danften, da Bean es 
wohl in den Ohren, und fühlte fein Zorn ſich ab, 
enlich dern Sohn umb bie Tiebfiche Maid fo gliclich f 
er nicht fluchen, ba erhob er die Hänbe zum Segnen. 
Statt der Kämpfe ver Indier untereinander Kat 
yana ihre Ausbreitung ımter ben Urbewohnern bes 
Suden hin und ihren Streit mit denjelben zum Inhalt; 
Rama's werden in die Zeit vor bem großen Bilrge 
aber die Darftellung trägt ein fpäteres Gepräge als bie 
liche Dichtung im Mahabharata. Der Gegenftand fi 
ferner, die Phantafie hat aus dem nicht artjchen S 
Affen und Rieſen gemacht, die Thaten werben ſchon 
baren Waffen vollzogen, bie Abenteuerluſt, bie Sa 
waltet nicht mehr um ihrer ſelbſt willen, ſondern ftelft 
Dienft religiöfer Pflicht, und Ergebung, — 
mehr als der Trotz auf ſelbſtändige Heldenkraft. Der 
der betrachtende Geift des Iudierthums iſt ſchon ertacht 
friedlichen Seelenftimmung aus werben bie alten Geſchich 
ſtellt, und es ift ein Unterfchieb ber beiden Epen etwa 
Parcival und der Gralfage vom. Nibelungenlieb. 
Das Ramahana ift von einem Kumftverftändigen Dichter, 
mifi, entworfen und planmäßig ausgeführt, bie fpätern à 
rungen find leicht zu erlennen; fo glei ber ganze exfte 
der den Rama zur DVerlörperung Viſhnu's macht. Das. 
beginnt damit daß er won feinem Vater Daſaratha zum 
folger in Ajodhja (Dube) geweiht werden joll, Der K 
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breit Frauen, Kaufalja, Sumitra, Kelleja, und von jeder einen 
Sohn, Rama, Lakſhmana, Bharata. Einft Hatte ihm die Keileja 
aus dem Schladhtgetiimmel gerettet und feine Wunden geheilt und 
da gelobte er ihr die Gewährung zweier Bitten. Eine budefige 
Sklavin reizt nun bie Keifeja daß fie von dieſer Zufage jekt Ge— 
brauch macht und bie Krönung ihres Sohnes, bie Verbannung 
Nama’s fordert. Schon hier tft der anfängliche Wiberftand, bie 
Meberrebung und dann der veränderte Sinn der Königin in wohl: 
gelungener Seelenmalerei geſchildert. Noch Iebenbiger wird bie 
Darftellung wenn dann ber König die Keilelſa ohne Schmud auf 
bloßer Erbe tie einert ausgerauften Blumenſtock liegen fieht, nach 
ihrem Kummer fragt, ihr von neuem ber Winfche Erfüllung ges 
lobt beim Haupte Rama's, ohne den er nicht einen Tag leben 
Lönne, und nun tie verhängnißvolle Bitte erfährt. Wie ein ge— 
fälter, Baum, wie eine verzauberte Schlange liegt ber König am 
Boden und fleht zum Weide um Mitleid, Was habe ihr Rama 
gethan, ber Reine, ber ebenfo Milde als Tapfere, der Gehorfame, 
Fromme? Mol möge die Welt eher ohne Sonne und ber Neis 
ohne Waffer gedeihen, als ex ohne Rama leben Kme; und beffen 
Einfegung fei ſchon verfünbigt, Kalt erinnert fte ihn daran daß 
er fein Wort halten müffe, 

An andern Morgen ift alles zur Feier bereit, nur ber König 
fehlt. Sein Wagenlenker tritt an das Lager des noch Negungss 
loſen. 


So wie ber Decan ſich freut, wenn ſich das Tagesgeſtirn erhebt, 
So laß, o König, felbft erfreut ums deines Anblids frohe fein. 
‚Wie ſtrahlenhell der Sonnengott die hehre Weſentrügerin, 

Die Erde wach am Morgen ruft, exived’ ih nun, 0 König, did. 


Da Hört er das Gefchehene und beruft ven Nama ing Ge— 
mad. Dem ftreut das Volt Blumen und begluͤckwünſcht ſich ob 
der Tugend des neuen Herrfchers, als er zur Burg des Vaters 
geht. Wie er diefen in ſchweigender Trauer erblickt, und Keileja 
ihn fragt ob er erfüllen wolle was Dafaratha ihr verheißen, er- 
Härt ex jich bereit für ven Vater ins Feuer zu gehen, und ale er 
erfährt, daß er ftatt den Thron zu befteigen ſich verbannen foll, 
fennt er nichts Heiligeres als Gehorſam gegen die eltern, beit 
alten Weifen ſtrebt er nach und jagt nicht nach irbifchem Gewinn. 
Er tröftet die eigene Mutter, bie in freubeftahlender Hoffnung ihn 
als König begrüßen wollte. Aber der Bruber Lalſhmana mag bon 


einer 


Er eriwibert daß er komme um fich von ihr zu beral 
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Ergebung in das Schicfat — 
wille daß der Schlechtere herrſche 
— ſondern ein ſchlau el ra, vn 


2 


Wer futchtſam iſt und ohne Kraft, ber fi 

‚Wer tilchtig ift mit eigner Kraft. das Schidjal ; 
Der if ein Maun, deu mie ein hart Berhängıi ei 
Die Bi ſoll Heut von, meiner Eu des — 


Er will Nana Se den Vater und bie Er 


Kader air 


E fottte freitich Mets bie fiiht mit dd und Luft ven 
Wie eine treue Gattin, bie umgeben von bei Kindern | 
Wenn fle gefhieben aber find, fo handle wie bie Pflicht gebeut. 
Wie lann ber Götter Huld cin Menſch erwerben, bie e 
Wenn er wicht achtet auf das Wort des Vaters, ber ihm 


Rama will nicht Ruhm und Seligfeit verlieren, indem 
Macht für kurze Lebensfriſt erwͤhle. Segnend enttäßt 
Mutter. Er geht zu Sita, der geliebten Gattin. Als 2 
entfärbt fich fein Angeficht und der Schmerz prägt fi ü 

Zügen aus, Erſchrocken fragt fie warum feine Stirn 
Milh und Honig genetzt fei, fein Herold und fein 
voranziehe, fein Volt ihm nachfolge, fein Ausfehen fo 


möge zlchtig und gottesfüchtig am Vofe Leben, bis 
14 Jahren wieberfehren dürfe. Doc Sita will Glück 
mit dem Gemahl teilen, 


Nur dem Gemahle fol bas Weib im Leben folgen und im T 
Wenn heute du, o Rama, wirft hinaus zum wilden Walde 
So brech' ih vor dir her das Gras, daß nicht nl ſcharfer 


Jahrhunderte verſchwinden mir, wenn ich bei bie bin, wie eim 
Und ohne dich fein! ich fein @lüt und feinen Hlımmel ohme dich 


Er gebenft der Noth und Entbehrungen im Walde, der 
Thiere, ber Flüſſe und Sümpfe, der Nattern und des Ge 
fie erwidert mit Stolz und Liche: 
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Erben werd' ich nicht! Mit vie geh’ ich als wär's anf Teppiche, 

Die Dornen jenen Seide mir und Stacheln rühr' id an wie Sammt, 

Wenn ich bir folge, und ben Staub, ber mi Im Sturm umwirbeln 
tvirb, 

Acht ich dem beften Sandel gleich. O welde Wonne auszurnhn 

Auf weichem Mooſeshilgel und auf grüuem Raſen ausgeftredt. 

Die Wurzeln und bie Früchte die Dir ſelber brichſt und ſelbſt mix reichſt. 

Sel's wenig ober biel, es wird mic ſchmeden tele Ambroſia. 


Da will auch Rama fein Glück wicht verhinbern, das ihm ihre 
Nähe gewährt, Auch fein Bruder Lalſhmang will nicht don ihm 
Taffen. Die beiden Gatten vertheilen ihre Habe am die Armen 
und bie Priefter, unb verabſchieden ſich vom alten König. Der 
will ihnen ein großes Gefolge mitgeben; aber Rama wilnfeht nicht 
Süd und Macht, fondern daß er ſchuldlos bleibe und das ges 
gebene Wort des Baters gehalten werde, Er hat ber Welt ente 
Tagt, was foll ihm das Gefolge? Was Hat der Zaum fiir Reiz, 
wenn man bad eble Roß verſchenlt Hat, ober wer grämt fi um 
die ‚Sattelgurt, wenn er ven Elefanten hingibt? Nur Schwert 
und Bogen will er mitnehmen. Nachdem fie einander Lebewohl 
gejagt, rufen Kinder und Greife aus dem Volk nad) Rama wie 
Dirftende nach dem Quell, Langſam möge ber Wagenlenfer fahren, 
daß fie bie geliebten Züge feines Angefichts noch einmal ſehen. 
Aber Kama hieß ihn die Roſſe antreiben. Der alte König. fanl 
zur Erde als er die Geſtalt des Sohnes in ber fexnen Staubiwolfe 
nicht mehr erfannte. Kauſalja pflegte fein. 

Wenn Rama auch es einen Augenblit bellagt daß ex nicht 
fürberhin an ver Saraju Ufern jagen fönne, er getröftet fich ber 
Hoffnung einer Wieberfehr, Die ihn den Aeltern vereine ohne daß 
jemand Schuld auf ſich geladen. In der Wildniß fragt ihn Site 
nad Bäumen und Blumen, und, fie freuten ſich der Herrlichkeit 
des einfamen Urwaldes im Blütenſchmuck des Frühlings mit dem 
Gefang ber Bügel, den würzigen duftigen Hauchen bes Windes, 
den rauſchenden Waſſern; fie bauen fich eine Hitte und verlangen 
aus biefer wonnigen Natur nicht in die Stabt zurüd, 

Der König Daſaratha ftarb bald vor. Gram, denn ex jehnte 
ſich nach dem Sohn; die Wunde von Feinbeshand ift zu tragen, 
aber nicht das ſelbſtverſchuldete Herzeleid. Unb er fand daß er 
eine Sinde der Jugend zu büßen Habe, da er auf der Jagd un— 
vorſichtigerwelſe den einzigen Sohn eines Blinden erſchoſſen, und 
nun ben Schmerz der Verlafjenheit ſelber fühlen müſſe. Kauſalja 


in böfer Abficht; auch den — aber ı 


Unrecht erlangen. Und Bharata büdte ſich bie zu 
Rama aber nahm ihm bei der Hand um filfte ihm um 
dem Bater. Weinend meldete Bharata beffen Tod. 9 
bie andern mit der Crümerung an des Vaters 

Leben und mit ben Gebanfen die ſeitdem im Indien % 
geworden. 


Wie jede Frucht, inden fie veift, dem ſichern Fall entg 

So Lommt ber Menſch von der Geburt bem Tode näher 

Und wie ein feitgeftütstee Haus doch endlich morſch zufan 

So ſchwindet auch der Menfch dahin, dem Tod und Alter 

Die Naht, die abgelanfene, fie fehret nimmetmehr zueildt, 

Sie fließt vorliber wie der Strom der in ben Ocean were 

Es ſchwinden unfre Tage hin, und aller Weſen Leben 

Dem Dunfte gleih zur iR ben auftoßets zleht 

Was Mageft du um andere? Did, ſelbſt bellage, Zeit 

Und deſſen Leben wo du FH und wo du geheft, flste vergeht, 
Deun dich betleidet überall der Tod; er feßt fich mit dir ji 
Und wenn du noch fo ferne ziehft, der Tod. kehrt wieder 

Der Sonne Aufgang wird begrüßt, man danfet wenn u 

Und man bedenlt nicht daß zugleich das eigte Leben 

Man frewet ſich fo oft der Yenz mit neuem lange 1 
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Der Inhreszeiten Wechfel führt bie Lebenden dem Tode zu. 

Wie bort am Totosblatte fih ein Tropfen Thaues zitternd hält, 

So ift dem ſteten Falle nah! bes Menfchen zitternd Erbenglüd. 

Im weiten Meere treffen fih zwei Spittter Holz, — wie kurze Zeit 
Sind fie zufammen, bis die Flut fie wieber auseinander treibt! 

So Gattinnen und Gatten auch, und Kind und Aeltern, Hab’ und Gut; 
Sie lommen heut zuſammen wol, mb morgen find fie fehon getrennt, 


Darum heißt Rama das ewige Heil fuchen und Gutes thun. Und 
Bharata bewundert diefe Geſinnung, die Schmerz und Elend über 
windet. 


Ber iſt den ich mit bie, o Held, im dieſer Welt vergleichen laun, 

Den nie ein Ungliid niederſchlägt amd feine Freude truulen macht? 
Dich Füngling ehren Greife hoch und hören gerue was du ſagſt; 

Du lebſt als wäreft du ſchon tobt und Sein und Nichtſein if bir gleich. 


Rama nimmt des Brubers Vorſchlag nicht an; er müffe vor allem 
das Wort wahr machen das er dem Vater gegeben habe, 


Nur Treue und Mildthaͤtigkeit ift Filrftenfitte immerdar. 

Auf Treue ruht das Kbnigthum, auf Treue ſteht die ganze Welt, 

Nur Treue ift der Herr der Welt und jeder Segen ruht anf ihr. 
Land, Ruhm und Glück und Ehre ift wonad das Menſchenherz verlangt, 
Sie folgen ftets ber Treue nach, drum trachte immer treu zu ſein. 


Dir wohne glüdtih in der Stabt, ich lebe froh im grünen Wald; 
Dir kühle die erhitzte Stirn des gelben Schirmes Schattenwurf, 
Mir fügelt fühfern Schatten noch der Eichen bichtbelaubtes Dad. 
Der Mond fei ohne Lieblichleit und ohne Eis ber Himavat, 

Es trete aus der Deean, ich halte treu am meinem Wort, 


Sp zeigt fi uns in Rama bas Ioenl des gottergebenen 
milden Sinnes, der Unrecht Tieber Teibet ala thut, neben bem Ideal 
ber männlichen und jugendlichen Heldenkraft in Bhiſhma und Karna. 
Nach dem Rathſchluß ber Götter befteht er die Kämpfe mit ben 
Niefen, indem er dazu Indra's Bogen und Schwert empfängt. 
Seine Wanderungen im Walde führen ihm zu verſchiedenen Büher- 
einfiebeleien, und da gibt das Gebicht Gelegenheit zu jpätern Eins 
ſchlebungen der Legenden, welche bie Macht dev Weltentfagung und 
Selbſtpeinigung feiern. Davon ift bei Rama felbft moch feine 
Rede, er freut fich ja ber Schönheit des Waldes und Tebt glücklich 
mit Sita in ihr, Einen Mittelpunft gewinnen feine Kämpfe bar 
durch daß ihm der Niefenfönig Navana von Lanka (Cehlon) bie 











— Väter zu beſteigen. r 


So lang die Berge hoch ragen und Flüſſe rauſe 
So lang wird won dem Ruhm Raua's Balmil’s Li 


Mit diefem Wort verheift ber Sänger fich ſelbſt bie 
















gegen ben Jager in dieſem Maße ausgeſprochen, indem 
Schmerz (Sofa) die Bindung (Shlola), aus dem 
entfprang. Das Metrum folgt dem ſchon in ben 
denen Grundſatze daß ber Vers aus zwei Hälften b 
jede in einem erften Theil volle Freiheit der, Yängen 
gewährt und die Silben nur zählt, im zweiten aber * 
Folge des Rhythmus bewahrt. Der Shlofa, ein 
Vers, hat dies Schema: 


zur uno — 


Alſo nach willlürlichen Anfängen einmal ein antifpaftii 

andere mal ein inmbifher Ausgang, am Schluß der 
ein ungelöfter Gegenfat, ber am Ende ber zweiten fein 8 
gleichem Gange erreicht. Freiheit und Ordnung wirlen nicht 
ander, wie beim Herameter, fondern liegen nebeneinas 
das Disharmonifche, Schwere, Harte tritt immer wieder q 
in Harmonie überwunden zu werben, 
Der Bers ift für und nicht wohllautend; das obige Dift 









für längere Stellen hat Holtzmann paffend den G 
Jambus beibehalten und ihm vor ber Cäfur etwas 
wegung burch einen anapäftifchen ober baftylifchen Gang 
Das indische Epos ift wortreicher als das beutfche 
chiſche, es gefällt ſich in der Häufung der Bilder, und bie 
wetteifert in fühnen Zufammenfegungen mehrerer Wörtı 
Ganzen, mit den Pflanzen bie ſich üppig wuchernd 
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ſchlingen. Wohlklingende Beiwörter geben den Gegenftänben mehr 
ihren Preis als daß fie beftimmt zeichneten wie bei Homer; ſelbſt 
da fehlt die maßvolle Klarheit der Hellenen, wenn wir auch in 
Bezug auf Weitſchweifigleit und Wiederholung manches auf Rech» 
nung ber Ueberavbeiter fegen, ober es bamit entſchuldigen daß dem 
Hörer, dem beim Vortrag manches entgeht, bie. wieberfehreude 
Schilderung nicht fo ermübend ift als bem Lefer, der das Wert 
dor Augen behält. Die Schilverung, mehr noch die Betrachtung 
wacht fid) neben der Handlung geltend, und gibt allerdings zugleich 
dem inbifchen Gedicht den eigenthümlichen Vorzug des Tiefſinns, 
des Gedanlenreichthums. In den mitgetheilten Stellen fuchte ich 
dieſe harakteriftifchen Züge zugleich hervorzuheben, indem ic) bie 
indiſche Phantafie für ſich felder reven ließ. 


Das Brahmanenthum, 


Die Eroberung der Gangeslande Hatte bie Ausbilbung eines 
Kriegerftandes und der Königemacht zur Folge, Im Königthum 
wechjelten gute und ſchlechte Herrfcher, größere und kleinere Staaten. 
Der begüterte Adel, die Kſchatrias, verwaltete die Befehlshaber: 
ftelfen im Heer wie in der Regierung, zum Kriegsdienſt wurde 
vie untere Klaſſe, die Sudra's, herangezogen, bie als Hand» 
arbeiter anf dem Land und in Städten Iebten; häufig zeichneten 
Männer aus diefem Stande ſich aus, das Talent und die Noth 
öffneten ihnen im Drang ber Umftänbe bie Bahı zur Führerſchaft, 
und in ben Nevolutionen, bie feine Verfaffungsänberung, ſondern 
nur einen Wechſel der Herrfcher brachten, gelangten fie Häufig 
zum. Königthum, das dann ihre Nachkommen gewöhnlich wieder 
verloren, wenn perfönliche Tiichtigleit mangelte. Die a 
Hat ein alter König trefflich ausgefprochen, fifa, ver im 3. Yahre 
Hundert faft über ganz Hindoſtan gebot: „Es gibt feine höhere 
Pflicht als für das Heil der Welt zu jorgen; mein ganzes Streben 
iſt dahiu gerichtet daß ich meine Schuld gegen die Menſchen abs 
trage, daß fie hinieben glücklich Leben und jenfeits den Himmel ges 
winnen.“ Das eigentliche Voll entwöhnte ſich der Waffen umd bes 
ſchäftigte fich mit den Künften des Friedens, indem cs fehhaft | 
wurde. &8 erfuhr die Einflüffe ber Natur, bie nun eine geiftige 
Uranlage der Iubier zu voller Entwickelung brachten, ich meine bie 
Liebe zur Ruhe, zur Betrachtung, die fich bald in ein gegenftand« 




















508 ‚Indien. 
Tofes verliert, Sei welchem dem 
fi Hinbeiten 


Welfens erregte die Phantafie zum Better 

Bilberfülfe, erregte den Geift zum Nachbenfen 

Grund biefer wunderbaren Bielheit, über das B 

Rauſch des Entftehend und Vergehen. Ein 

aber war zu allen Zeiten Grundzug des inbifchen I 
darum Waren bie Natureimfliffe wol nirgends 

Die Priefter, deren Stand fih allmählich aus dem 
Famifien von Sängern, Weijen und Opferern gebilbet 
zufantmengefchloffen hatte, wurden bie Träger biefer neuen 
ge mehr das ganze Bolt bem Zuge berjelben folgte, 
tonnten fie zum höchften Anfehen emporfteigen mb bas U 
wicht über die Friegerifhen Edeln gewinnen. Dies N 
ohne manchen Kampf, und vollzog ſich jo daß die Bra 
micht nach weltlichen Glanz und Auferer Macht trachtetem, 
ſich an der oberften Würde und der geiftigen Führung 
tiefen, während Weltentſagung und Vereinigumg mit dem 
anf dem Wege des einſamen Denlens zu ihren Pflichten | 
Sie beuteten bie Anficht der Beben daß Gebet umb 
rechter Weife bargebracht, dem Willen des Menfchen 
die Götter gewähren, In ihrem Sinne dahin aus daß es 
ftinmte Formen und Formeln ankomme, daß ihre 
Beſitz derjelben feien, von ihnen alſo dag Heil in 
nehmungen abhange. Ste ftanden der Menge als Wun 
gegenüber, von deren Wiffen und Wirken Negen und So 
Nachtommenſchaft, Reichthum und Ehre abhaͤnge. Sie galten 
die fihtbare Erſcheinung der Gottheit; fie herrſchten 

immer ein Brahmane dev Purohita, der Berather und Leit 
Königs war. 
Fromme Gemüthsrichtung des Volls, hie Liebe zu xı 
Sinnen und wieder bie Phantafie bie am Sinnlichen al 
Symbol des Geiſtigen fefthielt, das alles am den 
der Brahmanen von felbft entgegen; eine gemeinfame Negel % 
band fie über die einzelnen Stämme hinaus zu einen Ga 
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und während fie ſich für ſich immer mehr abfchloffen, ſiellten fie 
die allmählich erwachjenen SKaftenunterfchiede als durch göttliche 
Sagung von Anfang am geordnet, dar, inben aus dem Haupte 
des Höchften die Brahmanen, aus jeinen Armen die Krieger, aus 
feinen Schenleln die Gewerbtreibenden, aus feinem Fuß bie Shudra 
entſprungen ſeien. In welcher Kafte aber der einzelne Menſch ger 
boven- werbe, das fei Folge feiner Thaten in, einen frühen Leben; 
bies 208 müſſe er ertragen und durch Ergebung in fein. Schidjal, 
durch Frömmigkeit und Gehorſam ſich bei einer neuen Wiedergeburt 
eine höhere Stufe erwerben. Denn der Menfch werde dasjenige _ 
dem er ſich verähnliche, ein Thier, wenn er der Sinnlichleit 
fröhne, ‚ein Krieger, wenn er muthbeſeelt feine Pflicht thue, ein 
Brahmane, wenn er der Weisheit und. ven göttlichen Geifte ſich 
ganz ergebe. An jener gottgeorbneten Gliederuug ber Stänbe durfte 
fortan niemand vütteln, in feiner Sphäre follte jeder ſtill dahin- 
Teben, und jever Staub. erhielt feine befonbere Pflicht, ber Shubra 
folfte den obern Klaſſen dienen, der Vaicia Aderbau und Haubel 
fleißig betreiben, der Kſhatrija das Volk beſchützen, der Brahmana 
opfern, bie Vedas ftubiven, über das Göttliche nachdenken. Das 
Leben des Brahmauen jelbft warb mit Geremonien von früh bis 
fpät umgeben um ihn vein zu bewahren und dem Göttlichen nahe 
zu erhalten; er hatte feine andere Arbeit als geiftige, dafiir war 
es Pflicht der andern Stände ihn durch Gefchenke zu erhalten, 
Er ſollte im Geiſte lebend das Irdiſche und Sinnliche überwindeu, 
die Welt abthun und ſich allein auf das Ewige richten. Deshalb 
ſollte er Herr ſeiner Begierden ſein, und wenn er alt wird und 
die Kinder der Kinder erblickt, ſein Haus verlaſſen und Walbein- 
fiebfer werben, von Früchten lebend, den Leib, laſteiend, mit ftillen 
Sinnen fih in den allgemeinen Grund aller Dinge verſenlend. 
In der That haben die Brahmanen ihre Herrfchaft durch faft drei 
Yahrtaufende dadurch bewahrt daß fie die Weifen, bie Lehrer bes 
Volls, die Männer des Wiffens waren. Sie geinbeten ihre Macht 
nicht. blos auf den Aberglanben der Menge, fie beivahrten wicht 
blos durch Auswendiglernen die Ueberlieferung der. Vorzeit, ſondern 
fie ‚entwidelten auch biejelbe durch ihr eigenes Nachdenlen und 
brachten Kenntniffe aller Art in die wiffenfchaftliche Form. Sie 
ſchufen nicht blos philoſophiſche Syſteme; auch die Ziffern deren 
wir ung bebienen find von ihnen gefunden und das damit zufammen- 
hängende Rechuungeweſen angebahnt, und namentlich in der Gram⸗ 
matil find bie Leiſtungen eines Panini noch heute oder vielmehr 
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feit ber vergleichenden Sprachwiſſenſchaft erſt 
der Kenner in Europa. 

Wir ſahen ſchon in den Veden wie 
Träger des Brahma, des Wachothums mb er 
fraft der Natur, als das über bie Götter Mächtige 
höchftes göttliches Wefen angerufen wurde; wir 
ftreben aus der Vielheit der Götter zur Einheit z 
ben Urfprung bes Maunichfaltigen im Einen zu 
kieß ber Wandel ver Naturfornen die Außenwell 
werbende und bergehenbe erfcheinen; die Dauer im © 
Geſetz im Spiel der Kräfte fuchte man in ber Inmerlid 
Seele, in der man ja au im Menfchen das Eine 
bei der Vielheit ber Glieder und der raftlofen U 
Leibes Hatte. Im einer allgemeinen Weltſeele fand mai 
aller Dinge, das Wefen, das ohne ſelbſt eine der beſe 
ſcheinungen zu fein, fie erſtehen ließ, beherrſchte, wieder 
zuriidführte. Man vereinte die Weltjeele mit tem Brahma, 
faßte fie als bie ewige geiftige Einheit, den geheinmißvollen G 
alles Lebens. Die alten Götter wurden zu den erften 
lungen Brahma's, zu dem von ihm eingejegten Hütern 
die Schöpfung war ein Ausftrömen aus Brahma, das 
mehr es ſich von feinen Quell entfernte, um fo mehr 6 
verbichtete, materialifixte; aber dieſelbe Stufenleiter von 
Pflanzen, Thieren, Menfcen, Geiftern ſollte wicher zum 
zurüdführen, das Peben ein ewiger Aus und Eingang fein. 
der finnlichen Welt fich ergibt, finkt tiefer und tiefer, Bi 
Feuer der Hölfe geläutert fich wieder aufwärts wendet, 
Leibe abftirbt, wer bie Sinnlichkeit abtöbtet und all fein 
mb Denten auf nichts anderes als das Eine und Göttliche 
ber geht in bafjelbe ein. 

Eine religiöfe Literatur der Brahmanen ſchloß ſich 
althelligen Hymnen, die Veben, an. Es wurden bie G 
aufgezeichnet welche die Opferlleder begleiten follten, mn 
anderes Wiffenswürbige angereiht, es wurde danach gi 
neugewonnene Gottes · und Weltanfcpauung in bie Gedichte 
ober aus ihnen heraus zu erflären. Es bildete ſich 
neben dem epiſchen Vollogeſang eine wifjenfchaftliche Proſa 
Büchern zu den Veen, die man Brahmanas und Sutras > 
Sutra heißt Schnur: in kurzgefaßten Auszügen wirb das Sfefet 
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der Kenntniffe, werden bie Gerentonien und prägnante Sprüche 
zufanmengereiht. 

Die große Bedeutung des Opfers und der mit ihm zuſammen- 
hängenden Gebräuche Hat beſonders M. Haug Har gemacht; bas 
Ganze ift für die Indier charalteriſtiſch und hat feine Wurzeln in 
ter Zeit wo fie mit ben Sraniern noch zufammenlebten, indem 
Homa und Soma daſſelbe Wort find und das Somaopfer bas 
höchfte bleibt, indem der Genuß des Tranfs die Opferer mit dem 

* Himmelsfönig Soma vereint. Manche vediſche Hymnen find bes 
veits aus Opferſprüchen hervorgegangen, wie chriftliche Kirchen 
lieder aus Bibelſprüchen. Durch das Opfer glaubte man Macht 
in biefer und jener Welt zu erlangen; aber es kam darauf an daß 
es vegefvecht gebracht werde, jedes Verfehen entzog ihm feine Kraft, 
und die Auffeher tiber das Ganze, die rituallundigen Opferer er- 
hielten baburch ihr großes, ja herrſchendes Anfehen. Die Lieber, 
die Geberden, die Darbringung der Spende bilveten eine zufanmente 
bhängenbe Seite, in welcher fein Glied fehlen durfte. So ſollte 
das Ganze von Ewigfeit ba fein, eine göttliche Kraft und Wefen- 
heit welche zur befonbern Aeußerung und Thätigfeit erweckt wird, 
wie die Reibung die Lebende ſchlummernde Wärme oder Efeftvicität 
hervorruft. Die Kraft bes Worts dachte man am feine Form ges 
bunden und fchrieb daher den verfehiebenen Versmaßen verjehiebene 
Geltung zu; fie wurden bem einen oder andern Gott geweiht und 
ſolllen der Weſenheit deſſelben theilhaftig fein. Form und Inhalt 
waren eine und biejelbe Offenbarung des Ewigen und Soealen. 
Die Priefter bringen das Opfer, fingen bie Hymnen, fprechen bie 
Gebete; aber auch ber fiir welchen es gebracht wird darf nicht 
umthätig fein, fonbern muß durch Worte und Handlungen fich alles 
aneignen, damit bie Güter die er verlangt, Nachkommenſchaft, 
Neichthum, Ruhm, Kunſt, Wiſſenſchaft und vergleichen, uud bie 
das Opfer aus der idealen Welt In die reale verfeßt, ihm per⸗ 
ſonlich zu Theil werden. 

In ben Brahmanas nun wurden Ausſprüche hervorragender 
Brahmanen geſammelt; und fo Haben wir in ihnen den aufgehäuften 
Gedanlenſchatz bieler Jahrhunderte über Gott und Welt und eine 
Menge von Legenden, zum Theil alterthümlicher Art, wie eftva 
die Erzählungen von der Flut oder don Sunahſepa. Der König 
Harischandra wünſcht fich fehnlichft einen Sohn, und der Priefter 
fagt ihm er foll denſelben von Varung erbitten und zugleich zum 
Opfer geloben, Der Knabe wird geboren, und bie Opferung 
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hinauggeſcheben bis er erwachſen iſt. Da wird be 
wahrend fein Sohn Rohitar im Wald her 

biefer einen Briefter, welcher ihm ben eigenen. 

von breien, Sunahſepa zum Stellvertreter gewä 

ihn aber niemand anbinben, dann niemand. töten, 
Vater das Meffer fehleift. Da betet Sunahſepa heilig 
zu ben Göttern, ein Gott verweiſt auf ben am 
augerufen und verberrlicht Hat; ba fallen feine 

kranfe König ift genefen. Wir fehen hier wie 

der Iphigenia daß urſprünglich Menſchenopfer am 
Liebſte gefordert ward, daß aber Stelfvertretung eintrat 
endlich die Einſicht aufpämmert wie die Hingabe bes 
Herzens an Gott das wahre Opfer iſt. Damı aber 
Geſchichten exfonnen, weil bie urfprüngliche Poefi 
Lieder unverftäublich ward. Wie Homer von den Ref 
Miorgenröthe, fo rebet für uns deutlich genug ber ved 
bon dem Golbarın ber Sonne; bie Brahmanen Ti 
Sonne eine Hand im Kampfe verlieren und biefe d 
goldene erfegt werben. Der wahre Begriff bes Opfers ii 
das Gewicht faft erdrückt das man auf Nebendinge legt. 
uns bedentendfte Zweig biefer Literatur führt ben Namen A 
Waldbetrachtungen, von denen zu leſen, bie einſiedleriſch 
Ein Theil davon ſind bie Upaniſhaden. Das Wort bedeut 
figung des horchenden Schülers zu Füßen bes Iehreuben | 
&s find Betrachtungen über die Natur Gottes, die Weit] 
bie Beſtimmung des Menfchen, nicht in ber Form wiſſenſe 
Unterfuchung, fonbern im phantafievollen Ausdruck pero 
Ueberzeugung und innerer Offenbarung. Hier liegen bie 

ber philoſophiſchen Spfteme; abgefehen davon daß neue“ 

neue Upanifhaben ſchmiedeten, ift der Reichthum ber ai 

an mannichfachen Gedanlen fo groß, daß jede Schule am 
Mmüpfen konnte, n 

In immer neuen Gleichniſſen wird bas Alt als ui 
ber Weltfeele oder Brahma's bargeftellt; bie Welt geht 
hervor wie der Strom aus ber Quelle, der Baum aus 
die Woge aus dem Meer, bas Feuer aus ber Kohle, ber 
aus dem Seideuwurm. Wie ber eine Mond fich in vielen | 
fpiegelt, fo Brahma in ben Dingen ber Welt. Wie ber 
den Blumen xuht, das Gold im Geftein, dag Del im 
ruhen alle Dinge wie eine, Perlenſchnur in ber Weltſeele 


















Das Brahmanenthum, 513 


find alle Dinge einander verwandt, denn es ift ein Wefen in ihnen, 
und darum kann man fie alle am Menfchen vorüberführen und zu 
ihm fagen: das biſt du. Die Weltſeele ift der, Febenshauch aller 
Lebendigen. Das Das, das unbeſtimmte reine Wefen, war ſeiend, 
war das Ei, das fich fpaltete, deſſen obere goldene Schale der 
Himmel, bie untere filberne die Erde. Wie wielfarbige Kühe bie 
gleiche weiße Milch geben, fo kommt das verſchiedene Wifjen zu 
Einem. Die eine Wahrheit ftekt in den Dingen wie die Butter 
in der Mil, man muß fie herausfcheiven, das Nachdenken ber 
Seele ift der Quirlſtock dazu; die Erlenntniß iſt die bes Weſens, 
das aller Dinge Wohmmg ift und in allen Dingen wohnt; und 
wer es begreift der fühlt und fagt: Es ift aud mein Wefen, das 
Brahma bin ich. Dazu gehört aber die Ablehr von der Manniche 
faltigfeit und die Verſenkung in ſich ſelbſt. Jus Herz ſchließend 
den höchften Herrn, den Geift gatız in ſich ſammelnd, auf bie 
Nafenfpite fehauend, ven Athem einhaltend ſage man Om. 


Wie Eymbelfhall und Glodenklang verhallt in janfter Harmonie, 
So dient das Om zur Seelenruh jebem das All Exfotfchenden, 
Und warn der beige Laut verflingt, fo löſt er auf im Brahma fih: 
Und wer das Brahma ewig benft erringt ſich bie Unfterblichfeit. 


Das Meer der Erſcheinungswelt mit Geburt ımb Grab ver- 
ſchwindet wie eine Phantasmagorie, wie ein Traum vor dem Auge 
bes Geiftes, ber bas Eine, bas göttliche Wefen erlennt, ber es in 
ſich und ſich in ihm findet, der es als das allein Seiende ergreift. 
Auf der höchſten Stufe gibt der Brahmane alles auf, auch ben 
Topf, ben Stod, den Gürtel, bie fonft ben beblirfniflofen Cin- 
ſiedler Tenmzeichnen: das Heilige, Brahma, ift fein einziger Beſitz, 
fein einziger Ruheort, fein einziges Denken. Gott und bie eigene 
Seele als eins ſchauend hebt er allen Unterfchieb auf, in dieſem 
feligen Gefühl der Einheit mit bem Unenblichen ift er jelbft 
Brahma. Wer dies nicht erlangt, wer nicht Wiffen, Geduld, 
Ruhe übt, fondern blos als Bettler Lebt, der handelt böſe, ſich 
ſelbſt zum Leid, Die Seele foll ihrer Hohen Würde, ihrer Einheit 
mit bem Alfgeift eingebenf fein, und beöhalb nur ihrer wilrbige 
Handfungen vollbringen. Weithin weht der Duft der reinen That 
wie der des blühenden Baumes; bie Wahrheit ift bie Stütze des 
Als und das Licht der Sonne, — Ein Weljer befragt den Tod 
nach der Löfung bes Zweifels ob ber Menſch, wenn ex geftorben, 
noch fei oder nicht, Lange fträubt fich ber Tod und fucht den 
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Forſchenden abzubringen, dann offenbart er ihm das. 
Tod und Leben find nur zwei Phajen der Entw 
Weiſe exrfennt ſich in feiner Einheit mit dem Allgei 
ift er über den Wechfel der Dinge, über Tod und L 
Die Philoſophie fuchte diefe Gedanteı fowol zu beg 
in dem Beben nachzuweiſen. Sie erhob Wiberfprüche 
legte biefe durch Gegengründe. Man Tamı dabei 
Frage nach dem Erfennen felbjt, und bildete unter 
Niaja ein Syſtem ver Logit ſcharffinnig und ſpitzfindig cu 
neben ſtrebte Die Phifofophie aber felbſtändig das Wejen 
zu erforfchen, und ſchlug dabei die zwei Wege ein, die win 
in Griechenland bei den Eleaten und Atomiften, ober im ber 
zeit bei Spinoza und Leibniz, bei Hegel und Herbart finden. 
‚ging entweder don der Idee und ben Allgemeinen aus, 
die Prineipien im Individuellen und feiner Vielheit; wor 
ſofort der Gegenſatz einer ivealiftifchen und realiftijchen 
anſchließt. Die Anfänge für Inbien find die Älteften in der 
heit, fie Liegen bis ins 7. Jahrhundert d. Chr. zurück, 
die Ausbilbung bis ins Mittelakter geht; nach indiſchem 
haben aber auch hier die Nachfolger bie Vorgänger aufgeze 
das fpäter Erreichte für das Urfprüngliche ausgegeben. Die 
Forſchung, Mimanfa, erkennt zunächt in Brahma bie 2 
und bamit das reine und allein wirkliche Wefen; bie Wi 
ihrer Vielheit und ihrem Wechjel nur Erſcheinung, der Mer 
ſich alfo vom Vergänglichen ab zum Wandellofen wenden: we 
der Sinnlichfeit und den Begierden Hingibt, verfällt ihrem 
ver fich über fie erhebt und das Eine erlennt, 
ihm und. befreit ich zu feiner Wahrheit. Ward bier bi 
als eine Entfaltung, ein Ausflug, eine Verdichtung des 
geiftigen Seins bezeichnet, und ihrer Mannichfaltigleit die Re 
abgejprochen, da fie in vaftlofer Auflöfung ja auch 
ihren Grund zurüdfehre und nicht beftehe, fo blieb bie 
denn bas Eine dazu Fomme daß es ſich zur Vielheit um 
materiellen Welt entfalte; und man bezeichnete das als ein 
Brahma's: 


Zahlloſe Weltentwidlungen gibt's, Schöpfungen, Zerſtörungen, 
Spielend gleichſam wirtet ev dies, ber hödhfte Schöpfer für und 


Kühnere Geiſter gaben die Antwort damit daß fie 
lichfeit der Welt leugneten und für einen bloßen Schein, 
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Blendiwert der Einbiloungstraft erklärten, für eine Tauſchung, 
welche aufhöre indem fie erlannt werde. Das Verlangen der 
Weliſeele fih zu offenbaren läßt wie ein Bild im Waller den 
Widerfchein dev Welt wor ihr vorüberziehen; biefer Zauber ber 
Maja verftridt die Siune, aber das Denken durchbricht ihn. Es 
ift nur Ein Geift, Brahma, die Seelen find feine Weſen fir fich, 
fondern mur Funlen feines Feuers, Strahlen feines Lichts, Das 
Seienbe in ihnen iſt er; nur durch die Maja, die Täuſchung der 
Phantafie, glaubt der Menſch außerhalb feiner zu jehen was in 
ihm iſt, glaubt ex einer Äußeren Welt mit Schmerzen und Freuden 
unterworfen zu fein, während er doch ungetreunt von Brahma lebt, 
ber bas eine Weſen in allem ift. Wer fo fein Selbft als das 
allgemeine Selbft erfaht, ſich in Gott erfennt, für den hören alfe 
Scheindinge auf, der ift erhaben über Geburt und Tod, und fieht 
mm bas eine in fich ſelbſt gleiche unendliche Sein und Leben in 
allen. In ihm ruhend, ihm vereint, iſt er befreit vom Leid ber 
Erbe und von dem Banden des Körpets: er weiß daß im beiden 
nichts Ewiges und Wefenhaftes ift, und in das allein wahre Sein 
fich verſenlend fühlt er dies und nur dies auch in fich, fagt er; 
Ich bin Brahın. 

Wie wir auch bie Kühnheit bewundern mit welcher dieſe 
indiſchen Weifen das Zeugniß des Gedanfens, der nach Einheit 
und Ewigleit im Sein trachtet, über bie Meinung ber Sinne 
ftellten, und die Sinnentwelt, bie Materialität, die in ihrer Hant« 
greiflichkeit ben Menfchen für das Reale gilt, geradezu fir Schein 
und nichtig erklärten, immerhin blieb unerllärt woher der Schein 
der Vielheit in dem ruhenden Einen, der Schein der Körperfichleit 
in der Weltſeele komme. Die Natur und ihre Mannichfaltigleit 
drängte fich dem Bewuftfein immer wieder auf, und eine ziweite 
philofophifche Nichtung, die Sankhja, au ihrer Spike Kapila, 
fragte nach der Urfache ber Erfcheimmgswelt, und fand fie in einer 
urſprunglichen Vielheit ver fir fich wirklichen Seelen, und in einer 
urſprünglichen Natur. Alle materiellen Dinge gehen aus biefer 
hervor, aber das Licht kann nicht aus ber Finfternig ftammen, die 
Intelligenz bedarf eines eigenen Princips, und das find die Seelen, 
Die Einwirkung der Intelligenz auf bie Natur ift die Scheivung 
der Elemente, bie Bildung ber Dinge, Die Seele, in fich ewig, 
beffeivet fich mit dent Stoffe des Körpers, aber foll nicht von ihm 
gefeffelt, jondern frei fein; die Enthüllung und Befreiung bes 
Menſchen ift ſeine Loſung von den Banden der Siunlichfeit, bie 
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— in ſeine geiſtige Weſenheit, mag 
Natur noch beſtehen, wie der Umlauf ws 
einmal gegebenen Anftoßes fortdauert. So ift and | 
heit des Menſchen durch feine Erhebung über bie 
wonnen, und ber Zwed ift daß das Iudividunm ſich 
Umtriebe ver Welt entziehe, in feiner Funerlichleit 
Gluck und Leid fich nicht anfechten laffe, zu einem at 
beruhenden, fich ſelbſt genügenden ewigen Sein gelange, 
Mittel, Opfer, Ceremonien können bazu nicht führ 
allein die Macht über Begierben und ——— Sti 
Seele und ber reine Gedanke, 
Im ihrem Ziel, in der Ueberwinbung ver Welt, 
des Gemüths durch die Einfehr in die veine Geiftigfeit 
beide Richtungen einig; aber wie fie ſelbſt im Gegenſatz 
- amd bie eine von ber Einheit nicht zur Vielheit, die anben 
der Vielheit nicht zur Einheit fommt, fo bleiben fie b 
Dualismus, indem bie Saufhjalehre Natur und Seele 
einanber ftellt, bie Mimanſa aber nicht dazu fortgeht ben 
der Welt vielmehr als Erfcheinung, als Seisftentfaktung 
Weſens zur begreifen. 
Der Grund dom beidem liegt im indiſchen Charakter, in 
Sehnfucht nah Ruhe. Sie ijt ein Großes, di 
Einkehr der Seele in fich felbft aus dem Treiben ber We 
aus der Verſtrickung des äußern Lebens iſt ein Heilſames 
Nothwendiges, und es als folches erkannt zu haben gereicht & 
Indiern zur Ehre. Aber fie machten es zum alleinigen Ideal, 
jo verbanden fie den Begriff des Seins nicht mit bem ber 
ſelbſt beftimmenden Thätigfeit, ſondern mit dem ber b 
Tofen Ruhe. Die Welt mit ihrem Unterfchied und ihrer 
folfte nicht fein, — war fie bennod), jo war das ein U 
eine Täufhung, und follte überwunden werben, Alles 
ift Selbftfein, das fühlten fie wol, aber daß das Selbft 9 
Geiſt ift, und dies nur fein kann als fich ſelbſt exfafl 
ſelbſt ſetzende Thatigkeit, daß bie That des Geiſtes, das @ 
ſofort ein Unterſcheiden iſt, alle Beſtimmtheit aber, alle 2 






























ſehr in ihm iſt als von ſeinem allgemeinen Weſen auch 
wird, dieſe weitere Folgerung zogen fie nicht; fie löſten d 
auf in Gott, Gott war nicht ber wirlende, ſondern ber 
beſchauliche Geift, damit aber in ſich thatlos, und ſtreng g 
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lonnte bie Verneinung des Willens, die ſtille friebfelige Paffivität 
das Ziel der inbifchen Weifen fein. Sie hatten-in ber Mimanfa 
die Wahrheit des Pantheismus, das eine Wefen in alfen Dingen, 
dies daß nur Gott durch fich ſelbſt, alles andere in ihm und durch 
ihn iſt; ihn in allem zu finden und nur ihn haben zu wollen, über 
die Welt fich zu erheben und ſich im ihm zu verjenfen, im ihm 
Frieden zu gewinnen, dies in aller echten Myſtil ftets wiederkehrende 
Streben und Erlangen war ihnen eigen, war ihre weltgefchichtliche 
Größe, aber auch ihre Einfeitigleit. Sie gingen unter in Gott, 
ftatt im ihm wiebergeboren zu erftehen und fein Reich aufzubauen, 
Nicht fehöpferifeh in feinem Geifte zu wirken und in perfünlicher 
Liebe fich mit ihm eins zu wiffen erſchien ihnen als das Höchſte, 
fonbern in feiner Ruhe zu ruhen, ja, wie fie ſich ausbrüdten, in 
ihm zu verloſchen. Statt eines weltüberwindenben Wirfens warb 
deshalb ein weltentfagendes Leiden das Grundgeſetz ihrer Sittlichkeit. 

Die Sinmlichfeit ſollte nicht fein, man ſollte fie als das 
Nichtige erkennen, man ſollte ſie am fich abtöbten. Deshalb gingen 
die Brahmanen nicht blos in bie Waldeinſamkeit um ſich in ſtillem 
Sinnen in Gott zu vertiefen, fondern fie fafteiten auch ihren Leib 
durch Entſagung des Genuffes und durch Selbftpeinigung. Es ges 
nügte ihnen nicht bie Welt in Gedanken abzuthun und ſich nur auf 
Gott zu vichten, die Feffeln bes Leibes ſoliten möglichſt gebrochen, 
der Körper durch Hitze wie Negenguß, durch ſelbſtbereitete Schmerzen 
allmählich abgetödtet werben. Statt ihm zu beherrfchen und zum 
Organ des Geiftes, zum Werkzeug ibenlen Wirkens zu machen, 
folfte der Leib zerbrochen werben als die Schranfe welche die Seele 
von der Weltfeele ſcheidet. Der ehemalige Heldenfinn des Volls 
in freudiger Thatkraft war erfchlafft, Ergebung und Entfagung 
ward geprebigt, aber daraus erwuchs twieber ein Muth des Dulbens, 
ein Herolsmus des Schmerzertragens und ber bis zur Vernichtung 
fortfchreitenden Aſeeſe. Und zwar fam eine eigenthümlich indiſche 
Betrachtung hinzu. Im jeder Sünde jah man ein. Leid bas der 
Sindigende einem andern Wefen zufügte; das Geſetz der Gereche 
tigfeit forderte daß er zur Sühne gleiches Leid erbulde. Wer nun 
aber mehr Leid auf ſich nähme als er anbern angethan, ber ge— 
wönne dadurch einen Ueberſchuß an Tugend und Verdienſt, und 
dies erhöhte feine geiſtige Macht, fein Anfehen bei Gott. Das 
Wahre was in dem Gedanfen Liegt iſt die Erlenntniß von ber 
Bebentung bes Leidens für das Wachsthum der Seele, von ber 
erziehenden Heilfamteit des Schmerzes; wenn ber Dichter von 
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Sie brennen ihn zu Afche und mifchen fie in Uſanas Wein, und 
wie er in deſſen Leib ift, empfängt ev ſelbſt die Wieberbelebungs- 
funft; der Vater ftirbt als er ihm ruft, aber ber Schüler belebt 
ihn wieder. Später wird Dewajani im Scherz von ber Königs: 
tochter beleidigt; dieſe muß ihr bafür als Magb bienftbar werben, 
wiewol ber Brahmane jagt: Wer die Schmaͤhungen anderer mit 
Geduld und Sanftmuth trägt der hat bie ganze Welt befiegt, 
Dewajani faßt ben König Jajati als er fie aus einem Brunnen 
sieht bei der ‚Hand, daß er ihr Gemahl werde; aber nur vom 
Vater will dev fie empfangen, denn gefährlich ift bie giftige 
Schlange, gefährlicher des Feuers Wuth, aber das Gefährlichfte 
währe ber Zorn eines Brahmanen. Der Vater gibt ihm die 
Tochter zum Weibe, aber ihre Dienerin ſolle er nicht ehelichen. 
As inbeß diefe von ihm dennoch drei Söhne, bie Gattin aber nur 
zwei erhalten hat, da wünſcht ihm ber Brahmane daß ex fofort 
feine Jugendfraft verliere. Er wendet ſich an bie Söhne da fie 
ihm für 1000 Jahre das Alter abnehmen, dann wolle er ein 
Greis fein und folle ver Sohn twieber jung werben. Aber ber eine 
haft das Alter weil Trank und Speife nicht mehr munden, der 
andere weil es der Liebe Luft vermißt, ber dritte weil man nicht 
mehr reiten und fahren fan, ber vierte weil es zu unverſtäͤndlichem 
Reden führt; nur der Büngfte opfert fich für ben Vater, Wie 
dieſer aber die 1000 Jahre in Sinnenfrende lebt, erfennt er daß 
die Begierde der Luft feine Befriedigung im Genuß findet, viel- 
mehr ber Menſch als ihr Sklave ruhelos hin und her getrieben 
wirb; er gibt dem Sohne bie Iugend wieder, weiht ihm zum König, 
und widmet bem einfamen Denfen an Brahma. Er befiegt 
feine Leidenſchaften, lebt im Walde von Wurzeln, verfintt in 
Schweigen, nährt * 30 Jahre von Waſſer und ein Jahr von 
Luft, fteht ein Jahr zwifchen fünf Feuern auf einem Baum; er 
verbient fich jo den Himmel und zieht zu den Göttern ein, Iubra 
fragt ben Sajati wen er an Frömmigkeit gleiche; der Büßer meint 
er fünbe nicht einen ber ihm erreiche. Iudra berjegt: Weil du in 
Hochmuth dich über bie Gleichen und Beſſern erhebſt, haft du bein 
Verbienft im Himmel getilgt. Denn Buße und Tugend find bie 
Wege zum Himmelsthor, aber es öffnet dem ſich nicht ber fie aus 
Ehrgeiz übt oder hochmuthsvoll auf fie biict. Und Iajati füllt 
zur Erde hinab. Zum Glück verrichten gerabe vier feiner Enlel 
ein Opfer, und er ſchwebt fanft auf dem Himmel und Erde ver 
bindenden Strom bes duftenden Rauches hernieder. Die Enlel 
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fragen ihn ob fie einen Plat im Himmel haben, 
einer habe durch Wreigebigfeit, der andere durch Fri 

dritte durch Tapferleit, ber vierte durch Treue und 

den Himmel verdient. Da fehenfte jeder dem Ahnen fei 

im Himmel und Jajati ftieg auf ihr Wort wieder en 

aber exfehienen vier fenrige Wagen um bie frommen 

falls zur ewigen Herrlichkeit einzuführen, 

Wol die fehönfte Dichtung dieſer Zeit, dem Lied von 
Damajanti aus dem Helbenalter vergleichbar, iſt Die 
Savitri, Dem frommen König von Mabra wird fpät ein 
Sind geboren. Wie die Tochter zur Imgfrau erbfüht, ſchmal 
ben Leib, die Hüften breit, lotosäugig, flammend in S 
glut, da wagt niemand ſie zur Gattin zu begehren, fo blend 
ift der Glanz ihrer Herrlichkeit, Mit unausgeſprochenem 
Tangen legt fie eines Tages ben Meft der Opferblumen zu f 
des Vaters und jteht mit gefalteten Händen neben ihm. Da Hei 
er fie den Wagen befteigen und von Ort zu Ort, von Hain zu 
Hain fahren bis fie ven Mann finde den fie zum Gemahl wähle 
Die Heimfehrende erzählt daß fie im Walde den Satjavat ge 
der dem erblinbeten und bes Throns beraubten Vater in Die 
ſamleit gefolgt, den wänfche fie zum Gatten. Der weile 9 
preift die Tugend und Schönheit des Jünglings, aber beit 
daß derjelbe in Yahresfrift fterben müffe. Doch Savitri b 
nachdem ihre Herz entſchieden, ihr Mund gefprochen habe, 
auch das Werk vollbracht werden. Der Stönig geleitet fie in 
Wald, die Vermählung wird gefeiert und Savitri ift nicht 
das Entzücden des Gemahls, fondern wirb durch Tugend, 
und Freundlichkeit beliebt bei jedermann. Im Herzen gebenft | 
aber am das ſchwere Wort des Heiligen und legt das 
wand ber Vüßer am, Als es noch vier Tage: bis zu 
Tode find, fagt die Herrliche daß fie zufolge eines Gelübdes 
Tage und Nächte lang regungslos und faftenb ſtehen wolle. 
ber vierte Morgen graut da opfert fie mit Seufzen, Die 
manen grüßen fie mit dem Wunſch daß fie nie Witwe ww 
möge, fie nimmt es fummerboll an. Satjavat will mit dem 
nach Holz in den Wald gehen. Sie begleitet ihn, Er * 
bie Reize des blütenvollen Hains, ſie ſieht nur ihn, beit 
der furchtbaren Stunde gedenlend die nun kommen ſoll. 
Satjavat wird müde, fühlt einen Schmerz im Haupt * 
in Sovitri’s Schos und entſchiummern. Da tritt ſchres 
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eine Schlinge in der Hand, der Tobtengott Jama zu ihr Hin und 
sieht aus Satjavat's Yeibe bie Seele wie ein baumengroßes 
Männchen hervor, bindet fie mit feiner Schleife und geht von 
dannen. Stumm und geumoll folgt ihm die gattentreue Savitri. 
Kehre um, fagte er, du haft ben Gatten weit genug begleitet, 
halte bie Tobtenfeier. Sie verfelt: Meine Pflicht ift den Gatten 
überall hin zu begleiten. Man fagt mit wen man fünf Schritte 
gegangen der fei ſchon unfer Freund; brum höre freundlich was 
ich fügen will; 


Nicht unvorſichtig ift Im Walde wohnen 

Mit Tugenbilbung; deun die Weifen neunen 
Die Tugend ihren Schub und Ihre Wohnung; 
Bei Guten ift die Tugend drum das Erſte. 


Durd; Eines Tugend nad) ber Guten Glauben 
Sind alle wir zum Weg bes Heils gekommen, 
Und ſuchen feinen Ziveiten, Teinen Dritten. 
Bei Guten ift bie Tugend brum bag Erſte. 


Der ſchöne Spruch entzüct Jama, fie foll eine Gnade wählen, nur 
nicht das Leben Satjavat's. Ste wünſcht daß ihr blinder 
Schwiegervater ſehend werde. Es fei, du Fromme, fagt ber Gott. 
Aber jetst fehre um, du ermübeft. — Wo mein Gatte ift ermübe 
ic) nimmer, erwiberte Savitri. Ich folge bir wo du ihn Hinführft, 
‚Höre weiter meinen Spruch: 


Die Guten bürfen einmal nur fid finden, 
Dann werben fie als Freunde ſich erkennen; 
Der Guten Freundfchaft if von großem Segen; 
Drum unter Guten wähle beine Wohnung. 


Iama nennt ihr fchönes Wort herzerquidenb und verftanberleuch- 
tenb, und verheißt ihr. eine neue Gnade, nur nicht das. Leben 
Satjavat's. Sie wünfcht daß ihr Schwiegervater wieder in fein 
Reich eingejegt werde. Dann führt fie fort, als Jama fie ums 
fehren heißt: 


Wohlwollen, geben, hülfreich fein wie mit bem Worte mit ber That 
Bon Herzensgeumd ohn' Unterlaß das iſt bes Guten ftete Pflicht. 
Das iiber dieſe Welt wol auch aus Menſchengunſt und Menſchenfurcht; 
‚Die Guten aber lieben auch, wo fle ihn treffen, ihren Feind, 
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ft dieſe 


‚einen: 




















Nicht auf ſich felbft vertrauet man wie auf die Guten 
Deswegen muß ben Guten aud ein jeber Menſch g 

Vertrauen faßt man leicht zu bem ber ohme Falſch und 
Deswegen kann Bertrauen nur da walten wo es Gute 


vat's. Sie wünſcht Nachlommenſchaft für Satjavat und 
Gott gewährt es. Sie führt fort: 


Die Guten find für andre immer tätig, 
Nicht um ſich Gegenbienfte zu verdienen; 

Sie wirken immer, weil fie wol erlennen: 
So wanbeln ift ber Wille bes Berehrten.! 


Doch nicht vergeblich ift ber Guten Wirken 
Und ihres Handelns Frucht ift nicht vergänglichz 
Der Gute führt duch Wahrheit felbft die Sonne, _ 
Der Gute hält durch Frömmigleit bie Erbe, 


Da fagt der Gott: 


Je Länger du jo fittlich wahr, gemäthfich, ſinureich, lieblich ſprichſt 
So mehr verehr ich, Fromme, dich; drum wiluſche was du haber 


Savitri: 


Diesmal iſt beine Gnade nicht wie fonft ber Seligfeit beraubt; 
Gib mir bas Leben Satjavat’s, gib mir das Leben bes Gemahls 
Gib mir mein Leben wieder, glb mir Himmel, Glild und Seligteit 
Zum Ueberfluffe wünſch' ich mod was du mir fhon verwilligt 
Denn ba du mie und Satjavat Nachtkommenſchaft verllehſt, ba ft 
Gabſt du mir ben Gemahl zurüd; drum gib das Leben 


Jama gab ihr mit Glück- und Segenswünfchen den Geift b 
mahls zurüc, und fie ging wieder dorthin wo ber eı 
lag, und nahm das Haupt wieder auf den Schos. Sat 
wachte wie aus tiefen Schlaf, und fragte warum fie ihn 
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wect Habe, ba die Nacht ſchon hereingebrochen; pie Aeltern wirben 
- in Sorge fein. Er hieb einen dürren Aft ab und zünbete ihm zur 
Fackel an: 


Zur Wehre führte Satjavat bie Art in feiner vehten Hand, 

Und mit ber Linlen faßte er bie finfe Schulter, Savitri’s, 

Sie aber mit der Finfen trug dei Brand, uud ſchlang ben vechten Arm 
Um Satjavat. So wanderten bie beiden durch ben finſtern Mald, 


Der bfinde Dumatjaſen ſaß aber unter den Brahmanen, bie 
feine Angft um die Kinder mit frommen Sprüchen und Erzäh— 
lungen befchwichtigten. Und auf eimmal lonnte er fehen wie Sat- 
javat und Savitri eintvaten. Savitri erzählte ben Verwunderten 
tie ihr Leid im Freude verwandelt worden, und Wo man Frauens 
tugend rühmt, wird fie zuerft genannt, 

Erinnern wir uns daß Jama nach altsarifcher Mythe der 
erſtgeborene paradieſiſche Menſch war, der dann als Erſtling der 
Geſtorbenen im Jenſeits der König der Seligen, der Herr der 
Gerechtigleit iſt, ſo wird offenbar daß mit dem einen Gerechten, 
der uns allen ven Weg zum Heil gewieſen, ex ſelber gemeint iſt. 
Und fo jagt auch Savitri fie ſei dem Gotte nachgegangen, ihn mit 
Wahrhaftigkeit preifend, bis er ihr Gnade verlichen. Was bie 
Feindesliebe angeht bie fle forbert, fo ftinmmen mit biefen Worten 
zwei andere indifche Sprüche: man folle feinen verachten, denn ber 
Mond befcheine auch bie niebrigfte Hütte, die bes ausgeftogenen 
Dſhandala; man folle Böfes mit Gutem vergelten, wie der Sans 
delbaum noch die Art, welche ihn fällt, mit Wohlgeruch Fülle, 

Ich kenne in feiner Literatur ein Gebicht in welchem bie that 
Träftige und hingebende Liebe durch das Wort fittlicher Wahrheit 
ſolchen Sieg erringt und fo verherrlicht wird, wenn wir nicht 
Goethe's Iphigenie bei aller fonftigen Verfchievenheit doch in biefer 
Hinficht Hevanziehen wollen. 


Das Budppiftenthum. 


„Es war eine wunderbare Welt welche bie Phantafie ber 
Brahmauen gefchaffen hatte, Die Erbe war mit wandernden 
Seelen bevöffert, die Ueberwindung und Abtödtung bes Fleiſches 
befreite von den Schranfen bes inbivibuelfen Lebens, vie Thaten 
der Heiligen griffen über die Grenzen der Erde hinaus, ihre 
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Zaubereien ſchalteten mit den Gefegen der 
der natürlichen Eriftenz nad) 
Bilder welche die Natur bes Landes zuerſt im dem 
gewedt und erregt hatte, ſpiegelten fich allmählich 
und fonberbarer in den Legenden vom ben 
Heiligen und Büßer. Ueber diefen Märchen, über 
welche auf Erden und im Himmel geſchahen, vergaß das 
gebrückten Zuſtand in welchem es Tebte. Je länger bie 
diefer Zauberwelt ber Götter und Heiligen verweilten 
gleichgültiger wurden fie auch gegen ben wirklichen und 
Zufammenhang der Dinge, um fo ftumpfer wurde ber 
das was in ber realen Welt vorging. Da bie Götter un 
nach den Legenden der Brahmanen beftändig in das 
Menfchen eingriffen, bie Heiligen ohne Unterlaß ven 
fchütterten, verſchwammen allmählich vie Grenzmarlen beider $ 
Himmel und Erbe wurden zu einem formlofen Chaos bi 
gewirrt. Das Bebirfnif des Wunderbaren wuchs mit fein 
friebigung. Um das zu überbieten was man bereits befaß 
immer ftärfere Farben aufgetragen werben, die Phantafie a 
immer ftärfer angefpannt werden um ben überveizten exmi 
Sinn von neuem veizen zu Können, So fam es daß bie Sı 
am Ganges endlich von der Welt der Götter mehr mußten 
don den Dingen auf ber Erbe, daß jie dem wirklichen umd 
Träftigen Leben wie fein anderes Volk entfrembet wurden, daß 
Neich der Phantafie ihr Vaterland und der Himmel ihre Heh 
wurde.“ 

Dieſen treffenden Worten Max Duncker's, die den 
ber indiſchen Geſchichte unter dem einmal entwiclelten Brahn 
thum bezeichnen, fügen wir hinzu daß eine Unmaſſe vom & 
und Ritualvorfhriften am bie Stelle des Tebenbigen Glaubens, 
innerlichen Gottesverehrung trat, daß die Hierarchie jede Verlet 
mit einem Shftem gegenwärtiger Peinigungen ahndete und 
zukünftigen Qualen bebroßte, daß im bilrgerlichen Leben die 
unterſchiede durch priefterliche Satzung als eine göttliche O 
befeftigt und ven untern Kaften ihr Los als eine Strafe für 
frühere Leben bargeftelft, Ergebung in ben Druck von oben 
wurde, daß das Volk bie jelbftthätige Führung feiner 2 
heiten verlor, und die Könige in den vielen nebeneinander 
den Neichen für ven Schuß, den ihre Macht gewährte, bie 
der Arbeit von Bauer und Bürger in Anfpruch nahmen. 










































Das Buddhiſtenthum. 525 


Geſetzbuch bes Manu ſtellte alte dieſe Satzungen als göttliche Ordnung 
und Offenbarung der Unzeit zufammen. So warb dem Volle in 
der That das Leben eine Strafe, eine Qual, jo warb die Sehn- 
ſucht der Seele darauf gerichtet eublich einmal zur Ruhe zu konnen, 
dem Kerler des Leibes zu entflichen ohne von neuem in ihn ges 
bannt zu werben. Die Philofophie welde bie Löfung von der 
Feſſel der Natur, welche die Verſenlung ber Seele in das reine 
bewegungsloſe Sein der Weltfeele lehrte, war eine Folge und ein 
Troft diefer Stimmung; wenn die ganze Wirffichfeit nur ein ver» 
worrenes Traumbild war, aus bem man in Brahma erwachen 
joltte, fo galt auch die Kaftenorbnung und ber äußere Cultus dem 
erleuchteten Sinne nichts im Vergleich mit der Bertiefung bes 
Geiftes in das Göttliche, mit jeinem Anfgehen in ihm. 

Bei einer ſolchen Weltlage war «8 daß um das Jahr 
600 v. Ehr. in den füblichen Abhängen des Himafaja in Kapila— 
vaſtu ein Königsfohn im Gejchlecht der Salja geboren wurde. Er 
warb ritterlich erzogen und führte friih ein genußvolles Leben, kam 
aber im zwanzigſten Jahr in ein Dorf, wo er das Elend bes 
Volles ſah, und wie er auf einer Luftfahrt einem Kranken, einen 
Greife, einem Leichnam begegnete, da verfank er in Nachdenken 
über bie Uebel der Welt und lam zu dem hochherzigen Entſchluß 
dem Thron zu entſagen, die Urfache über die Noth ver Menfchen 
zu erkennen und auf ihre Linderung zu finnen. Das Leben, fagt 
er, gleicht bem Funken, der durch Neibung aus dem Holz hervor⸗ 
ſpringt; ev entzündet fich und verlöfcht, ohne daß wir wiffen os 
her er lam, wohin ex geht. Es gleicht dem verhallenden Ton ber 
Lyra. Es muß eine höchfte Geiftesfraft geben, in ber wir Srieben 
finden; Könnte ich fie erreichen, fo könnte ich der Menfchheit Licht 
bringen, wäre ich felbft frei, fo könnte ich die Welt befreien. Er 
begab ſich in eine brahmanifche Einſiedelei, aber er fand hier weber 
die rechte Erflärung noch bie Mittel zur Hülfe für die Leiden dev 
Menfchheit. Er nahm felbft jahrelange ftrenge Bußübungen auf 
ſich, und fand im tiefſtem Nachbenfen, in welchem ex in leiden · 
ſchaftsloſer Nuhe der Welt entrückt war, die Erleuchtung, ben 
Frieden. Als Bettler durchzog er zwanzig Jahre lang das mittlere 
Indien. Nicht in Bergen oder Wäldern und unter heiligen 
Bäumen, prebigte ex, fei die Zuflucht zu finden welche vom 
Schmerz befreit, fondern in der Erlenntniß der vier Wahrheiten: 
bes Uebels, jeiner Entftehung, feiner Vernichtung, unb bes Wegs 
welcher bahin führt. 


a 
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Buddha, der Erwedte, der Erfeuchtete, 
fienfer aus dem Geſchlecht der Satja (Satjamuni) g 
betrachtet zunächft die gegenwärtige Welt nicht ale 

fidh vollendete Sein, fondern als ein raftlofes Entftehen 
gehen, das niemals zur Nuhe kommt, vielmehr in immer 
Umſchwung herumgetrieben wird und in biefem 3 
Nichtigfeit beweift. Aber bie Seele ift in biefen Natrrlauf 
geſtellt, und es ift eine Qual für fie werm fein Wirbel N 
reißt. Wir leiden in diefem Triebwerf die Stöße jeiner R 
und ſelbſt wo es uns Freube bringt, lauert der Schmerz 
weil der Gegenftand ver Luft uns alsbald entrijfen wird. 
file ums im Dieffeits lein Heil, die Seligfeit winkt erft am 
Ufer, im Ienfeits, nicht in der Welt bes getheilten werdenden 
wieder vergehenben, fonbern in ber Sphäre des reinen und eine 
eigen im fich beruhenden Seins. Darin aufzugeben, durch 
Vernichtung bes Eigenwillens, ber Begierde, ber Selbftfucht Ruhe 
und Frieden zu finben ift bas höchſte Ziel. Der Weg dazu in 
daß man das Herz vom Irdiſchen Losbindet, bedürfnißfrei dem 
Wechſel der Außenwelt nur zuſchaut, auch am ben Urſachen de 
Vergnügens, die ja durch ihre Vergänglichleit den Schmerz im 
Gefolge Haben, nicht fefter hängt als ver Negeittropfen am Lotade 
bfatt, daß man Herr feiner Sinne, Herr feiner ſelbſt wirb, 
durch die Befreiung von allem Begehren die Stille der Seele er 
langt, bie alles von ſich abthut was fie nicht felber ift, auch bie 
wanbelbaren Empfindungen und Vorftellungen. Der Weg zum 
Heil ift die Weltentfagung, Armuth und Keufchheit. 
langt ber Weife von feinen Jüngern, aber jede Gel 
fei eine die Schmerzen vermehrende Thorheit, das Bbſe werde 
durch Belenntniß und Neue überwunden. Durch Bezähmung ver 
Sinne, durch Selbftentänßerung follen wir der Vergänglichleit eı 
fliehen und im Ewigen und Wandellojen Ruhe finden. 

Dies Ziel des Geiftes, das Nirvana, bezeichnet bie bildliche 
Sprache als Verwehen, als Berlöfchen gleich einer Lampe, Ich 
nehme es nicht ala Vernichtung. Der Buddhismus lehrt ja 

































das völlige Ungenügen, die Nichtigleit der Welt, bie 
wirtlich ift, fonbern immer vergeht; die Flucht aus ihr 
Einkehr in das wahre Sein. Da herrſcht Einigung, hier 
fpalt und Trennung, ba Frieden, Ruhe, Seligkeit, hier 
Schmerz, Raſtloſigleit. Buddha redet eine ganz ähnliche 
wie chriſtliche Myſtiler: wir müffen ums ſelbſt abfterben, 
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Selbſtſucht, aller Sonberwille muß aufhören; aber ber Geift ſoll 
wicht ausgetifgt, vielmehr befreit werben, aus der Zeitlichfeit in 
die Ewigkeit eingehen. Auch Buddha hielt an ver Seelenwanderung 
feft: der Menſch muß durch die Schöpfung wandern, feine jetige 
Stellung iſt bedingt durch fein. früheres Dafein, ift eine Folge 
früherer Handlungen; der Tod als folder ift nicht der Weg zum 
Nirvana, zur feligen Ruhe, vielmehr wird dev leiblich Sterbende 
wiebergeboren nach Maßgabe feines Lebens, und das Schidhal ift 
fein blinbwaltendes Verhängniß, fondern das Wert ber Geſchöpfe 
ſelbſt, die nothwendig fortwirlende Folge ihrer Thaten; bie neue 
Geburt ift die Frucht der im vorhergehenden Leben vollbrachten 
Werke. Bom Weltall und von der Naturorbuung ſelbſt fagt der 
Buddhismus nicht bios daß fie um ber Individuen willen bor« 
handen feien, nein, wie Köppen bargetham Hat iſt ‚ihm ber Um ⸗ 
ſchwung der Dinge in Entftehen und Vergehen eine Folge bes 
Verbienftes oder dev Schuld der lebenden Wefen, und bie Welt in 
ihrem Verlauf ein Nefultat der fittfichen Zuftänbe und der Hands 
fungen der Seelen, Und dieſem femerzvolfen Umgetriebenwerben 
will der Geift entflichen, von diefem Wirbel will er frei werben. 
Buddha Hat die — die Unvollkommenheit, das. Ungenüigen bes 
gegenwärtigen Lebens richtig und tieffinnig erfannt; er ftreift daran 
den legten Grund im Abfall des Geiftes, des Gejchöpfes don feinen 
Weſen, von Gott, im Trug ber Selbftfucht zu erfaffen. Und 
wenn er als den Weg aus bem Leiden bes Dieffeits zur Ruhe 
des Jenſeits die Sinnenbändigung, die Selbftentäußerung, bie hine 
gebenbe Liebe für alle Wefen bezeichnet, fo ift das fein Weg ins 
leere Nichts, denn das wäre ber Selbſtmord, fondern die Umlehr 
aus dem Schein und Stücwerk in das Sein und die Vollendung, 
bie Gottjeligfeit. Buddha hat das wahre Wefen zu wenig. pofitiv 
beftimmt, er hat ben Geift zw wenig als bie Energie erfaßt die 
das Seinfollende verioirklicht, ihn zu fehr als die Stille dev Be— 
ſchaulichleit und der Nuhe einfeitig angefehen, und daher auch Be 
den Menfchen ſtatt der Weltübertvindung imd Weltvoliendung, ber 

Begründimmg des Gottesreiche, die Weltentfagung gelehrt. Wie die 
Indier überhaupt zu wenig ben Willen, diefe Achſe des Geiftes, 
verftehen und ausbilden, fonbern einfeitig bem Grübeln und Briten 
der Intelligenz und dem willkürlichen Spiele ver Phantaſie ſich 
ergeben, hat aud für Buddha bie Willenlofigfeit und Paffivität 
ſich in ben Vordergrund geſteilt; wie bie Inbier überhaupt hat ex 
in der Welt nur den Schein, nicht die Exfcheinung des Wejens 





von den Seinen in bie Selbftlofigfeit geſetzt. Aber 
nicht hindern den Wahrheitöfern in feinen Streben 
hochzuachten. 

Was die Seelenwanderung angeht, fo hat 2 
daß bie phifofophifche Verfolgung diefes Glaubens ſchon 
Argypter dahin führte als Ziel die wahre Seligkeit, das | 
dieſes Wechſels ber Geftalten und Formen des irdiſchen 
anzufehen. Das Ziel war die Vereinigung mit bem 
mit Ofiris, feineswegs ein Aufhören des Selbftbewwußtjeins. 
die Trennung ber Seele von Gott Hört auf. Ihr 
liches, oder mit Tauler zu reden, creatiirliches Leben: 
aber es iſt nicht ihr eigentliches Leben, bas iſt vielmehr 
verborgen, doch nähert fich ihm der Menſch welcher bie 9 
feit ber Dinge einfieht, als die ihr Wefen nicht in fich ſelb 
ſondern in Gott. Da will er nichts mehr für ſich ſein, 
in feinem Weſen, in Gott leben. Bunſen weift daneben 
alte Erzählung von Buddha's Ende hin, wo ber Weife, 
Sinnen erwachend, ausruft: „Der Einfiebler hat vi 
ein Sein welches verfchiedene Eigenfchaften hat, und 
Elemente welche diefes Leben Bilden; feſthaltend am Geift, 
vertieft, Hat er feine Muſchel zerbrochen, davoneilend wi 
Vogel der aus dem Ei ſchlüpft. Ich war haffend, leidenſch 
irrend, unfrei, unterworfen ber Geburt, der Sorge, beim 
nun hab’ ich erlangt die höchfte Weisheit und bin ohne S d 
ohne Begehren, ohne Feindſchaft. Mögen viele Tauſende 
Heilige leben und wiebergeboren werden im ber Theilhafti 
Welten Brahma's und fie in zahllofen Scharen erfüllen,“ 
offenbar im Ausdruck der Ruhe, des Friedens, ber 
meinſchaft mit Gott die Perfönlichfeit erhalten, aber als ei 
in das wahre und vollendete Sein, — Und jo beginnt bie 
keit für den Erleuchteten ſchon hier; der reine Weg zum H 
ift geöffnet, Buddha ift am andern Ufer, iſt eingetreten 
Strafe bes Nirvana; er fann im Liebe jagen daß er ben. 
für das finnliche Leben gefunden und überwunden habe, die i 
Begierde, bie ſtets den Leib von neuem baut: 
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> Geburtenfreislauf zahllos ſtünde mir bevor, Häkt! ich 
Gefunden nicht bes Baues Meiften welchen ich gelucht; 
Fllrwahr, Geborenmerben ohne End’ ift ſchmerzenvoll. 
Du bift erfhaut, des Boues Meifter! Nun wirft du 
Das Haus nicht wieber bau'n! Zerbrochen find 
Die Balfen bir, des Haufes Giebel ift geftürzt: 
Der Beift, der eingegangen in Nirvana if}, 
Hat des Begehreng Durft mir gänzlich ausgeföict, 


Die Lehre Buddha's ſchließt fich theoretiſch an bie Philofophie 
Kapila’s, und fein Aufgehen im reinen ewigen Sein ift nicht viel 
verfchieben von dem Sinnen bes Brahmanen, ber im fich vertieft 
feine Einheit mit Brahma, der Weltjeele, anspricht. Aber von 
Haus aus war ber Grundzug feiner Natur ein echt refigiöfer, das 
Mitgefühl mit ben Leiden ber Menjchheit, und bie Befreiung von 
denſelben ſollte nicht durch Selbftquälerei oder anf theoretiſchem 
Wege, fonbern durch Reinigung von ber Sünde, durch Selbftbes 
herrſchung und Gemüthsruhe erlangt werben. Indeß auch mit 
biefer Wendung hätte Buddha wol nur als ein Seftenftifter ger 
wirft, zumal feine Forderung der Ehelofigteit und geſchlechtlichen 
Enthaltfamfeit mit ber menſchlichen Natur nicht befteht, und dieſe 
entweder aufhören, ober jene fich auf einen engern Kreis befchränfen 
muf. Diefer engere Kreis waren bie Entjagenben und Geweihten, 
die Jünger Buddha's, bie ihm nachfolgten mb nach feinem Top 
im Möfterlicher Weife lebend feine Lehre ausbreiteten und deren 
Priefter wurden. Aber ber große Schritt ben er that beftand darin 
daß er ſich an das ganze Voll, nicht an eine Kafte wandte, daß 
er ſich gerabe an bie Armen und Unterbrückten mit feinem Troſte 
richtete, daß er fein Geſetz ein Geſetz der Gnade fir alle nannte, 
Auch wer hier nicht zur völligen Befreiung von ver Melt gelangte 
ber follte boch darauf vorbereitet, beffen Zuftand follte doch exträüge 
lic) werben. Und fo forbert er ein ftilles friedſames Leben von 
allen. Jeder ſolle Ruhe in feine Sinne bringen. Die Menſchen 
ſollen ſich als eine große Leidensgenoſſenſchaft anfehen, die einander 
nicht noch Schmerz zufügen, fonbern Mitleid miteinander haben, 

Barmperzigkeit und Liebe üben ſollen. Nicht Opfer, nicht Cere⸗ 
monien feonmen und bejeligen, jonbern die Erfüllung diefer fitt- 
lichen Geſetze; ja ſelbſt ohne gute Werke, durch Glauben und Liche 
wird der Menſch felig. Das Gebot bes Glaubens und der Liebe 
aber gilt für alle; bie Kafte ift gleichgültig; fie ift allerdings ein 
Werk des Gefhids, das fich der Menſch durch — Thaten 

Garriere, I. 3. Au. 
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Werte ti; aber in jebem Stande, in jeder % 
Bezähmung der Begierden, durch Buße ımd 
Seligfeit erlangen. Damit war bas Wort geſprochen 
Indien das befreiende Hätte werden Können, wenn das Bolt 
dem Jenſeits nicht das Dieffeits vergeffen, ſondern Die 
Ziele des gegentoärtigen Lebens fich gejeft hätte. So aber exheb 
fid) gegen Vudbha der Widerſtand der Brahmanen, denen mach viel 
Hunbertjährigem Kampfe auch ver Sieg gelang, freilich am unter 
die Frembherrfchaft ver Muhammebaner, dann der Europder zu 
kommen. Die Muhammebaner nahmen indijche Culturelemente 
auf und pflanzten fie fort, die Europäer gründeten das 
des indischen Alterthums; aber noch warten wir darauf daß 
Bildung im Bunde mit dem Chriftenthum einen neuen 
Lebenstag für ben Oſten heraufführe. 581 

Wie Chriſtus zur Samariterin, jo trat Buboha’s Pe 
jünger Ananda zum waſſerſchöpfenden Dſhandalamaͤdchen und ber 
gehrte zu trinfen; fie entgegnete daß fie ja eine der Ausgeftoßenen 
fei, beren Berührung verumreinige. Er verfeßte: Meine 
ich frage nicht nach deiner Kaſte, gib mir zu teinfen, Und Bubeke 
nahm das Mädchen umter die Geweihten auf. Wie Chriftus Dund- 
brad er die Schranfen der Nationalität, fein Geſetz follte allen 
BVölfern verlündigt werden. Wie Chriftus meinte er 
fchwerer für bie Neichen und Glücklichen fei zum Heil zur \ 
als für die Mübfeligen und Beladenen. Wie bei Chriftus ift die 
allgemeine Liebe ver Mittelpunft feiner Sittenfehre. Mitothätigleit, 
Aufopferung für die Brüder ift der Kern feiner Forderungen, j# 
nicht blos den Menfchen, auch ven Thieren foll unſer Wohlwollen 
umfer Erbarmen gelten. It bei Buddha in ethiſcher Beziehung 
ein Mangel, fo liegt diefer barin daf er mehr ein Dulden, Hingeben 
und Mitleiven, als ein Ringen und Wirlen, ein pofitives Schaffen 
ver Liebe Ichrte, mehr zum Quietismus als zu großen Thaten 
führte, Aber gerabe dadurch Hat feine Religion umter ben voben 
Vollern, die fie annahmen, fittigend, fänftigenb ihren ———— 
Einfluß geübt. 

Unter dem Namen Dhammapaba find bie Sprüche net, 
die man Buddha felber zufchreißt; ‚wir überfegen den Titel 
am beten: Weg bes Heils, da Dhamıma ſowol bie Satzung 
Glaubens als das Gefetz des Willens bedeutet, durch beides aber 
die Sefigfeit erreicht werben ſoll. Ich ftelle daraus einige der 
bezeichnendften und fehönften Gedanlen zufammen. Welch milder | 
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Seelenadel herrſcht in ihnen, wie find fie fern von allem Ceres 
moniöfen, Aeußerlichen, rein auf fittliche Wahrheit Hingewanbt; 
ein neues Zeugniß daß die Gründer der Religionen das Wefent- 
liche vein hervorheben! 


Das was wir find ift das Ergebnif von dem was unfer Herz gedacht: 

Wer Böfes benfenb ſpricht und handelt das Uebel folgt ihn bräuend nach, 

Wer Gutes denfend ſpricht und handelt ber führt bas Glildd als Schatten 
mit, 


Wer nach ber Luft der Sinne trachtet, ſich mäßig, Traftlos nicht beherrſcht, 

Ihn überwältigt der Verſucher fowie der Wind ben ſchwachen Baum; 

Wer nicht nach Luft ber Sinne trachtet, mafvol und ftark ſich ſelbſt ber 
herrſcht 

Der widerſtehet dem Verſucher ſowie dem Wind ein elszcwhirh 


Nachdenlen iſt der Weg zum ewigen Leben, 
‚Gedanfentofigleit bes Todes Pfad; 

Die fterben nicht die mächtig find im Denfen, 
Gedaulenloſe find jo gut wie tobt, 

Die weifen Denker lommen nad) Nirvana 

Zum Wohl der Nude, zur Glüdjeligfeit. 

Zwar wenige fommen an das andre Ufer, 

Das meifte Volk vennt auf und ab am Strand; 
Doc die dem Wort ber Wahrheit treulich folgen 
Gehn durch des Todes Macht hindurch zum Heil. 
Und wie den Freund, ber heimlehrt, feine Lieben 
Empfangen ihre guten Werte fie. 


Gutes thun und Bbſes meiden, feine Seele reinigen, 
Das ift des Erwedten Lehre, das ber rechte Weg bes Heils. 
Trägheit {ft der Weg bes Todes, Wachjamkeit des Lebens Weg. 


Wirf meg Unveinigfeit, fo wirſt du frei von Schuld 
Und gehft ins Himmelreich ber Ausermählten ein. 


Wer niemand fränkt, wer ftets ſich ſelbſt beherrſcht, 
‚Der geht zum ewig Wandelfojen ein, 
Und broben gibt es feine Leiden mehr. 


Die Welt ift eine Waſſerblaſe, ein leichtverwehtes Wollenbilb; 
Wer alfo auf fie mieberblidet den ficht ber Tobesfönig nicht. 


Wer nichts liebt noch haft ift frei von Feſſeln, 
Bon ber Luſt ſtammt bes Berluftes Sorge, 
Bon Begierde ſtammet Furt und Schmerz. 

















Nicht verfehrt, fo geht der Weife rein und ruf 


a 
We ar ans See gli ve den | ende 


Wie im Haufen Schutt und Moder duftig hold die Lil 
Sp erglängt der Wahrheit Iunger, folgt er Bubbha's Ti 
In dem Bolf, dem modergleichen, das da geht in d 


* en der Blume die in Farben pranget, bod) des 
Sind die unfruchtbaren Worte bef ber anders thut als 
Gleich der Blume die in Farben pranget, jühen Duftes v 
Sind bie fruchtbar edlen Worte deß ber thut fo wie er Tpridht. 


Du felber thuſt das Böfe und ſchaffſt das Feiben bir; 
Du ſelber flieht das Böfe und ſchaffſt bir Lünterung;, 
Du mufst bich felöft extöfen, fein andrer macht did, — 
Im die liegt Heil und Rettung, Selbſt iſt ber Herr von 


Wer einen harmlos guten Menſchen Fränft, 
Die Mifferbat füllt auf ihn felbft zurlic 
‚Wie leichter Staub, den gegen ben Wind er wirft, 


Wenn taufend Worte reibten fih in beiner Sprildje Teerem ( 
Biel beſſer ift ein Spruch voll Sinn, ber einem Menſchen 


Sic; felber zu beſiegen iſt ein ſchön'rer Sieg als Schlachten] 

Der Sieg def ber ſich felbft Gezähmt, ſich ſelber zu behertſchen mei 
Ob einer hundert Jahre Iebt am Herzen matt, am Geifte ſchwach, 
Biel beſſer ift ein elng'ger Tag ber ſeſie Willenstraft bewährt. 
Kein Kerker ift dem Haſſe gleich, fein Feuer der Begierde, 
Kein Ne if gleih ber Leidenſchaft, fein Strom gleid dem 


Wer in ber Welt ſich felber quält 

Dem mehren nur die Schmerzen ſich, 

Doch wer Begier und Leidenſchaft bezwingt, 

Deß Schmerzen fallen nieder tole vom Blatt die Tropfen. 


Nie wird der Zorn durch Zorn geflillt, ec wird «0 durch 


Die befte Andacht ift Geduld, bie milde, ſiets; 
Wer abgetban das Bfe beifie Brabmana. 
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Wer Leid und Freude hinter fih in Ruhe Iebt, bes Elenbs los, 
Ber überwunden dieſe Welt, bie feindlich ihm entgegentritt, 
Wer flörungsfrei, begehrungsfrel zum Ufer jenfeits hingelaugt, 
Ber nichts als eigen haben will, ja biefem nenn’ ih Brahmana. 


Selbſt Burnouf im dem grumbfegenben Merk über ben 
Buddhismus, und Köppen in ber Fichtvollen Darftellung und Ge— 
fehichte diefer Weltanſchauung nehmen als das Ziel und den Gegen 
fat des gegenwärtigen Lebens das Nichts; Nirvana ift ihnen das 
völlige Vergehen, der Buddhismus das Evangelium der Verniche 
tung. Köppen und Mar Dunder erwähnen daß kräftige Völfer 
nach der Bewahrung des Lebens, nach perfönficher Unfterblichkeit 
ſtreben, bie ruheliebenden Indier aber burch ben Drud ver welt 
lichen und geiftlichen ITyrannei und durch die Furcht einer forte 
währenden Erneuerung folches qualvollen Lebens in ver Seelen: 
wanberung bahiı gebracht worben feien das Heil im Vergehen, 
im Tode zu fuchen. Köppen verweiſt auf Schopenhauer, ver 
allerdings in feiner Weltbetrachtung jo peffimiftifch ift wie Buboha, 
und in ber Verneinung des Willens zum Leben bie wahre Erlöfung 
ſieht. Schopenhauer verweiſt auf bie Afcefe der Heiligen, und 
fieht wicht im Welteroberer, fonbern im Weltüberwinder Die echt 
menfchliche Größe. Er fagt am Schluß feines mit Recht berühmt 
gewordenen Werkes: „Wenden twir ben Blick bon unferer eigenen 
Dürftigleit und Befangenheit auf biejenigen welche bie Welt über 
wanden, in benen dev Wille, zur vollen Selbfterfenntniß gelangt, 
ſich in allem wiederfand und dann fich felbft frei verneinte, und 
welche dann nur noch feine letzte Spur mit bem Leibe, ben fie 
belebt, verſchwinden zu fehen abwarten, fo zeigt fih uns ftatt bes 
raftlofen Dranges und Treibens, ftatt des fteten Nebergangs von 
Wunſch zu Furcht und von Freude zu Leib, ſtatt ber nie befriedigten 
und nie erfterbenden Hoffnung, daraus ber Lebenstraum bes 
wolfenden Menſchen befteht, jener Friede der höher ift als alle 
Vernunft, jene gänzliche Meeresftille des Gemüths, jene tiefe 
Ruhe, amerſchutterliche Zuverſicht und Heiterleit, deren bloßer Ab⸗ 
alanz im Antlig, wie ihn Rafael umd Gorreggio dargeſtellt haben, 
ein” ganzes und ficheres Evangelium ift: nur bie Erfenntniß ift ger 
blieben, der Wille ift verſchwunden. Wir aber bliden dann mit 
tiefer und fehmerzlicher Schnfucht auf dieſen Zuftand, neben welchen 
bas Yammerbolfe und Heillofe unfers eigenen durch den Contraſt 
in vollen Lichte erſcheint. . Was nach gänzlicher Aufhebung des 
Willens übrig bleibt, ift für alle die welche nod des Willens voll 
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find, allerdings Nichts. Aber auch umgekehrt iſt 
welchen ber Wille fich gewendet und verneint Hat, 
fehr tvenle Welt mit allen ihren Sonnen und 
Nichts.“ 

Diefe Schlußworte find mir ſchon vor Jahren ein Wint z 
Verſtändniß des Buddhismus geweſen, das ich num glaube 
eröffnet zu haben. Das Nichts ift eben relativ. Wäre fiir 
bie irdiſche Welt das wahre Sein, dann wäre das Jenf 
Gegenſatz, allerdings das reine Nichte. Aber bie Welt 
vielmehr ein bloßes Werben, ein immerwährendes Berinbern 
Vergehen, die damit gerabe felbft ihre Nichtigfeit beweiſt; 
Gegenfaß biefer äußern Scheineziftenz ift bie in ſich ſeiende 
des einen wahren Seins und fein ewiges Beftehen. Das 
Löfchen ber Endlichfeit ift ber Eingang in bie Unendlichkeit. 
vana, fagt auch Köppen, ift die gänzliche Vernichtung des Sch 
und ber Attribute oder Aggregate ber Eriftenz, bas heißt 
gegenwärtigen Dafeins und alles beffen was das Wefen ber 
nicht ausmacht, was fie auch Hier fehon von fich abthun Kamm 
foll. Nirvana ift alfo das YIenfeits des Sanfara, bed Wedhfel 
von Geburt und Tod, der Herrfchaft der Zeitlichkeit, N 
wird als felige Nuhe, als Höchftes Gut gepriefen; mit Recht 
Obry daß das benfende Princip erhalten bleibe. Bubbha’s 
bezeichnen ihn als einen der zum anbern Ufer gelangt, ba 
doch fowol feine Perfönlichfeit als das Jenſeits fein. Völlig 
ſcheidend aber ift dies daß Buddha fich zur Lehre Kapila's 
fannte, welche die Seelen in ihrer individuellen Vielhelt als er 
Prineipien annahm, und ben Eingang in das veine geiftige 
aus dem Treiben der Außenwelt für ben Zweck bes Lebens 
So fommmt bie Seele durch Nirvana wahrhaft zu fich jeldft. 
gulius Mohl auch ohne Beweis das Nirvana für 
mit Gott erklärt, jo hat er das Rechte getroffen. Es 
ambere Ansbrud für das Einswerben mit Brahma. Mit 
ftimmt Bunfen überein, wenn er fagt: Buddha's Lehre 
denfelben ethifchen Grundſätzen welche bie Gotteofreunde in 
und Köln prebigten, Edard, Tauler, Sufo: Entſe 
Bedingung alles göttlichen Lebens; wer ohne Begehr 
abgeftorben, ber lebt im Wahren. Damit habe ich fi 
„Phitofophifchen Weltanſchauung ver Neformationszeit “bi 
Lehre des Verwehens ber Seele in bie Gottheit wergli 
füge ich einen ganz ähnlichen Aueſpruch Fichte/s 














536 Indien. 


Es ift menſchlich, es ift veligiös bas Anbenfen- b 
gangenen. Aeltern, Freunde, Wohlthäter, und in weiteren K 
Das ber großen und verbienten Männer, ber Lehrer u 
der Voller zu ehren und zu feiern, ihr Bild oder was 
von ihnen übrig ift oder was jonft lebendig an fie eriı } 
und theuer zu halten. Heilig find die Stätten wo fie im. Leb 
gewandelt, heilig ihre Ruheſtätten, heilig die Reliquien 
als Pfänder des Andenkens geblieben find, Diefe —— 
Pietät iſt allen Zeitaltern und Völlern gemein, jeder gute un 
miüthvolte Meuſch betennt ſich zu ihr, fie ift ein wefentliches € 
ment aller Religionen, Ihrer Duelle nach rein und lauter wird | 
aber auch fie zum Aberglauben und Fetifchimus, wenn einexrjeits 
die Noheit und Dummheit wähnt fie zur Befriebigung ihrer fine | 
lichen und felbftfüchtigen Zwecke bemuben zu löunen, und anderer- ] 
feits die Füge fich ihrer bemächtigt um fie zur Beherrſchung md nz 
Verthierung des großen Haufens auszubeuten. Wenn alfe ber 
Priefter Ichrt und der Pöbel glaubt daf das Bild oder bie — 
quie mehr fei als ein Mittel der Erinnerung ober Vertiefung, Daß 
vielmehr übernatürliche Kräfte denſelben einwohnen, außerorbente 
liche Dinge durch diefelden vollbracht werben können, fo hat es 
mit, ber Religion ein Ende und ber Wetifchbienft beginnt. Mir 
eignen dies Wort Karl Friedrich Köppen’s uns an. Wir werben 
fpäter jehen wie das Bild Buddha's der Ausgangspunkt der 
denden Kunſt, die Errichtung von Bauten zur Aufbewahrung 
Reliquien ber Anfang ber freien Architeltur geworben ift. 2 
dem das Irdiſche eine Waſſerblaſe war, hat ſicherlich nicht bavan 
gedacht, feine Zähne, feine Haare, feine Röcke zu Gegenftänden 
bes Cultus zu machen, aber bie Priefterichaft Hat folhe Dinge 
benußt um dem anf bas Aeußere gewanbten Sinn ber Menge ein 
‚Zeichen zu geben, über welchem wie ſo oft die Sache vergeſſen warb. 
It man doc; auch innerhalb des Buddhiſtenthums fo weit gi 
aufgefepriebene Gebete in ein Rab zu werfen und biefe Gebetmafchine 
ſtundenlang zu drehen; die Götter möchten ſelbſt die beiten Ditten 
herausnehmen! Allerdings ift das bloße Herfagen mit ben 
ebenfo mechanifch, und ebenfo nutzlos ohne den. Zweck des 
bets, ber Erhebung des Herzens zu Gott, ber Ergebung Kr 
menfchlichen Willens in den göttlichen, zu erreichen. : 

Sp wenig wie bie Verehrer Brahma's und ber 4 
fo wenig wie Solrates hatte ſich Buddha gegen, bie Götter 
Bolfsglaubens erklärt; nur die Eeremonien und Opfer, mit Denn 
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die Brahmanen bie Gewiſſen fo arg beſchwerten, hatte er unge 
nugend zur Heilsbefchaffung genaunt, und als den wahren Weg 
die Bezähmung der felbftfüchtigen Begierde und die Liebe zu den 
Mitgefchöpfen bezeichnet. Die Bubbhiften machten bie Götter zur 
Höhen Geiftern, zu Bewohnern bes Himmels, ber wie eine Vor⸗ 
Halle ver reinen Seligfeit und bes wahren Seins ftufenförmig ſich 
zu bemfelben aufbauen follte, bevölkert mit ben Heiligen und 
Frommen, bie ſich dort von alfer Trübung mehr und mehr: bes 
freien und dem reinen Lichte zumenben. Dem Himmel in ber 
Höhe follte die Hölle in der Tiefe entfprechen, wo die Nuchlofen 
geftraft werden. Denn bie Seele, meinte man, werde je nach 
ihrem Berdienft, wenn fie nicht in Nirwana einging, auf Erben, 
im Himmel oder in ber Hölle wiebergeboren. Aber wie vom 
Himmel bei fortwährender fittlicher Lebensaufgabe ein Herabfinfen 
auf die Erbe möglich war, fo ein Anffteigen aus der Hölfe zu 
befferm Sein. Auch die Hölle Hat ihre Kreife, bie gleich Denen 
bes Himmels bie Zuftänbe der Bejeligung oder der Verdammniß 
ſhmboliſiren. Dante's würdig ift die Schliverung wie Die Mörder, 
bie Zweifler und Berächter des Heiligen geftwaft werden. Sie find 
als Ungeheuer von ſcheußlicher Geftalt twiebergeboren im falten 
Dunkel. Wie Fledermänfe ſuchen fie fih am ben Wänden anzu— 
Hammern, aber von Haß und Neid befeelt beißen und zerreißen fie 
einander und ſtürzen in das ätzende Waſſer tief unten, bas bie 
Leiber auflöft; aber aus ber Zerjtörung fliegen fie ruhelos wieder 
1 feifchem Kampf und Sturz. Anders geht es bei den 
Gierigen: fie leiden Hunger und Durft und finden nur ekelhafte 
Nahrung, und dabei iſt ihr Schlund eng wie ein Nabelöhr, 

Bar Buddha wie ein Nüchterner unter Trunfenen mit feinen 
einfach edeln und Haren fittlichen Principien aufgetreten, fo erfuhr 
feine Lehre doch fehr vafch in ver angeveuteten Weife die Einflüffe 
der imbifchen Phantafie, während ihre Belenner bald nach feinem 
Tode fein Grundgefeg in urſprünglicher Reinheit feftzuftelfen und 
zu bewahren fuchten. Er und feine Nachfolger verlangten und ge» 
währten in veligiöfen Angelegenheiten Duldung in einer Weife bie 
‚an ımfere Zeit erinnert, Er war um 540 v. Chr. geftorben; bald 
nach feinem Tode gefchah die erſte ſchriftliche Abfaſſung feiner 
Satungen. 120 Jahre fpäter fand eine Berfammlung von 700 
angefehenen Männern ftatt um von neuem eine Feftftellung des 
guten Geſetzes vorzunehmen, da Abweichungen und Spaltungen 
eingeriffen waren, Eine britte große Berfammlung zu ähnlichem 
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wie auf ben chriftlichen Goncilien, ber König it paffe 
ftantin 


worbei. Die Ausbreitung bes 


uurch 
Uebergewicht. Von dort aus gingen dann bie Sendboten 
Glaubens nach Hinterindien, Cehlon und zu den nördlichen 


jo bebeutenb daß es den Kampf gegen die Buddhiſten 

fie altmäplich aus den indiſchen Ländern vieffeit des 
brängte. Dafür breitete fi ihre Religion in China und 
aus; der große Mongolenfürft Chubilai nahm fie an. 
heute noch über 300 Millionen Belenner. Auf dem 
Pataligubra (246 dv. Ehr.) hatte fich ein Greis erhoben 
Worten: Nun jet die Zeit gekommen auch ins Ausland 9 
des: Bubbhiftenthums zu fenden So geſchah es. Es m 
neuer Gebanfe nicht nur in der Gejchichte Indiens, . 
ganzen Welt; Mar Müller hat das mit Recht betont. Die, 
leuntniß ber Pflicht die Wahrheit, die man felbft erlannt 
jebermann zu verfünbigen war im fehärfften Gegenfak zum 
manenthum, bad bie Einbringlinge zurückſtieß, damit ihm. 
fein Licht und feinen Einfluß raube; und wenn man im 
über bie erften Mifftonen die einfachen Worte Lieft: „Wer 
zaubern, wenn es fich um das Heil der ganzen Welt hand 
fo fpirt man den Hauch eines neuen Lebens und fieht das W 
roth eines neuen Tages; „neue weite Horizonte öffnen ſich 
wir fühlen zum erſten mal in der Gejchichte ben leiſen Sclas 
großen Herzens der Menſchheit.“ 

Ein Grundmangel ift baf ber Dualismus des Dieffeits 
Jenſeits, des Geiftes und der Natur, des unendlich Einem 
ber enblichen Vielheit ſich auch im Dualismus der Priefter u 
Laien wiederholt. Buddha ftiftete nicht zuerſt bie Gemeinde, 
dann and ihr felbft Priefter und Borftände hervorgebracht 5 
fonbern er grünbete ein Möncsthum der ftrengen Anhänger, 
als Geweihte und Erwählle vie Geiftlichfeit barftelften, 
Mittleramt file das Volk übernahm, das die zur Voller 
forberten Gelübde ber Armuth und ehelofen Keufchheit nich 
mochte, Damit warb das Volt nicht geiftig befreit, 
Kindſchaft im Gottesreich berufen, ſondern durch bie 
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Klerus bebormumbet und geleitet. Der Buddhismus hofft auf 
einen neuen und wahren Erföfer, ven der Name Maitreja als ben 
Liebebollen, Barmherzigen bezeichnet. Er ſoll bie reine Yehre herz 
fteffen und Gerechtigkeit auf Erben einführen. Damit weiſt ver 
Buddhismus felbft über das Negative, Quietiſtiſche, Paffive feiner 
Moral hinaus: ber Friedensfürft ber Zufunft foll des Recht zur 
Geltung bringen. Der Sieg des Rechts ift aber ber Sieg der 
Freiheit, bie getwiffenhafte Durchführung des für wahr Erlannten 
durch bie Kraft des Willens, Damit hört das Dieffeits auf ein 
gottverlaffenes Gewirr, ein Jammerthal, ein Trug zu fein, wenn 
es göttlicher Ordnung gemäß zum Wohle ver Menjchen organifirt 
wird; bann kann bev Geift der Erbe froh und doch im Himmel 
heimifch fein. 

Im Großen und Ganzen ber Weltgefchichte, fagen wir mit 
Bunſen, ift der Buddhismus gleichfam als ein Ausruhen ber 
Menfehheit vom Joche drückenden Brahmanentfums unter ben 
Judiern ober wilder Naturfeiern unter den Mongolen anzufehen. 
Dies Ausruhen ift das eines müben Manderers, ben nichts fo ſehr 
vom Treiben des göttlichen Werkes auf diefer Erde abhält als bie 
vofffommene Verzweiflung an Hecht und Wahrheit in bem wirt 
lichen Leben, befonders im Staat. Der Schlummer der bubohiftifchen 
Völker dauert lange, aber er ift doch ein fanfter; und wer weiß 
ob nicht bereits ber Auferfiehungsmorgen tagt? Zu Buboha’s 
‚Zeit prebigte Jeremias auf ven Trümmern Serufalems bag neue 
Gottesreich innerer Gerechtigkeit, bie Hoffnung auf den Erlöſer der 
Menfchheit; zu Buddha's Zeit gab Solon in Athen das menſchliche 
Geſetz des freien Vollsſtaats und eröffnete die Relhe der Weifen, 
bie in ber Welt das Ewige uud Göttliche zw erfennen, bie göttliche 
Vernunft als das alldurchwaltende Princip des Univerfums darzu⸗ 
ſtellen, die Einſicht des ſelbſtbewußten Geiftes zur Geltung und 
Herrſchaft zu bringen ftrebten, 
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Während. die Brahmanen und Buddhiſten ben Geift über bie 
Natur erhoben und aus ber Welt des Werbens und ver Bielheit 
in bie Ruhe bes einen Weſens ſich verfenkten, übte bie Natur 
fortwährend auf das Voltsgemüth ihre Macht aus, ſodaß bie Idee 
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des Göttfichen im Anfchluß an die Poeſie ver Vedas fid 
Formen Heibete, Inbra war allerdings mehr und mehr 1 
ber Krieger geivorben. Wir erinnern uns wie ihm | 
Herr der Winde, zur Seite ftand, wie and) Nubra 
ſchwang, wie er als der Gemaltige und Furchtbare 3 
als der Segenbriugende angerufen wurde. Der Beiname 
als den Glücklichen, Beglückenden bezeichnet, ift Siva 
Shiva); ber Beiname wirb zum Hauptnamen, Um ven 
ſturm unfchädfich zu machen und im Bewußtfein feiner 
Wirfungen warb ber Gott des Windes als der G 
ftatt bes Heufenden (rudra) angerufen. Man muß die 
deutung ber regelmäßigen tropifchen Winde in Inbien l 
wie fie bie Regenzeit und das Have Wetter bringen, um zu er 
wie bie in ihnen waltende Gottesmacht zur allbeherefchenben ge: 
fteigert werben konnte; ber Gott des Sturmes war der B 
ber Welt, und bei der nahen Verwandtſchaft, in welcher d 
als Lebenshauch, als Athen mit dem Geifte fand, war e 
Algeift. So wird er in einer der Upanifchaden gefchilbert, 
Das Voll bedarf lebendiger anſchaulicher Götter, und 
auch die Denfer von ber Nichtigkeit der Natur fagen 
empfand ihren Einfluß, und in den Thälern des Himalaja — 
ben Bergen des Dellhan, wo bie Fruchtbarleit des 5 
ben tropifchen Negengüffen abhing, bie aber mit einer nied 
ſchmetternden Wucht ihren Segen fpendeten, nahm ber Gott, 
im Gewitterfturm feine Macht verkündete und verheerend ein 
braufte, aus der Zerftörung jedoch die Fülle neuen Lebens 
vorblühen lie, folgerichtig bie erſte Stelle ein. Je erſchre— 
er mit Blig und Donner hereinbrach, defto mehr galt es ihn 
Gebet und Opfer fich gnädig zu machen, befto mehr 
Menfchen mit Furcht und Zittern ihre Abhängigfeit von ig, 
war feinen Verehrern ber Gott vorzugsweife; ex thrente auf 
Gipfeln ver Berge. Nach dem Naturbild das den Sturm 
einem heufenden Naubthier vergleicht und ihm als Ziger pi 
fieirt, warb dem in Menfchengeftalt vorgeftellten Gott das 2 
zum Gewand gegeben. Die Tebenfchaffende befruchtenbe Kraft 
— ihn wie einſt den Iudra als Stier anzurufen, ihn — 
dem Stier reitend darzuſtellen; aufgerichtete Steine, Phallu— 
waren ihm geweiht. 
Anders war es im Gangesthal. Da hatte das Voll 
mit den wilden Urbewohnern der Berge zu Kimpfen, noch em 
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ſich der Segen der Natur auf fo gewaltſame Weiſe, vielmehr ent» 
faftete er ganz milde feine üppige Pracht und Herrlichkeit. Der 
vebifche Luft» umd Lichtgeift Viſhnu, der an der höchſten Stelle 
des Himmels thronen und von bort freundlich zur / Erde nieder 
ſchauen follte, warb zum Gott des blauen Himmels, ber ſich im 
Haren Waffer fpiegelt, und aus der Höhe wie aus der Tiefe durch 
den Segen ber Feuchtigkeit und bie Wärme des Lichts das bfühende 
Leben hervorruft. Die blaue Lotosblume ift fein Symbol, er 
entfchlummert zur Negenzeit auf dem Lotosblatt, das auf ben 
Waſſern ſchwimmt, jo lange bie Flut des Ganges fteigt, fo Tange 
ber heitere Himmel verhilft tft; er wendet fich im Schlaf, wenn 
das Waffer wieber ſich zum Fallen neigt und wie bie Luft wieder 
heiter wird, erwacht der Gott mit der men aufgrünenben Natur. 
Oder er reitet auf dem Wundervogel Garuda, gleich den Schwänen 
anderer Mythen eine Berfonification lichter Wolfenbildungen. Oper 
er lagert auf der Schlange ohn' Ende, Ananta, dem Symbol des 
in fich gefchloffenen Kreislaufs der Natur, der fi) alljährlich ver 
jüngt wie die Schlange ſich häntet. So war Viſhnu die im Nature 
(eben waltende Gotteskvaft, und das friedſame finnige Volt huldigte 
ihm als dem gemäßeſten Bilde feines eigenen Charakters. 

Diefe Fortbildung des alten mythologiſchen Vollsglaubens 
neben ber priefterlichen Speeulation des Brahmanenthums fand 
um bie Zeit von Buddha's Auftreten ftatt oder war vielmehr bafd 
nachher mächtig, und zwar jo ba am Himalaja und im Dellhan 
der Sivaeultus, am Ganges die Verehrung Viſhnu's der Mittel: 
punkt ber Religion ward. Der Ausbreitung des Buddhismus 
fuchten mm die Brahmanen gerade dadurch zu begegnen daß fie 
beibe wieder mehr vealiftifche Göttergeftalten in ihr eigenes ivenli« 
füfches Syſtem hereinzogen. Sie exflärten fie nicht für falſch, 
fondern fie gefelften fie zu Brahma. War Brahma bie mfprüng- 
liche eine und veine Wejenheit, fo wurde in ihm nun ber geheint- 
nißvolle und verborgene Grund alfer Dinge, bie weltſchöpferiſche 
Macht, angebetet, und bie Erhaltung und Fortgeftaltung ber Welt 
fiel Viſhnu zu. Er herrfchte im Leben der Natur und griff wohl- 
thätig fördernd in bafjelbe ein, er war beſonders ber milde hilfe 
reiche Gott, und fein Wirfen ging von ber Natur auf bie Ge— 
ſchichte über; wo Erjchlaffung des Rechts und Erhebung des Un— 
rechts eintrat, ba rief man ihr als Nächer ımb Netter an, da fah 
man im Fortgang und im Gericht der Gefchichte fein Werl, So 
warb er weſentlich der Träger der fittlichen Weltordnung, und das 





































542 Indien 


Walten Gottes in ber Welt, das bie 2 
in ihrer Weltentfagung, in ihrer Sehnſucht 
Nuhe am andern Ufer im ‚Schoje des Ewige 
ward nun wieder gläubig angenommen, ber D n 
und Welt, von Geift und Natur ward hauptjächlich 
eultus überwunden, bem Voll au in ber Gegenwart: 
bereitet. Man blickte in bie Vergangenheit, 
berjelben im Gedächtniß des Volls oder in den Liedern 
noch große Thaten lebendig waren, die durch Weisheit obe 
Kraft die Menfehfeit gefördert Hatten and gotteswilrbig 
da war es Bilhn der fie vollbracht hatte, So bildet: 
Indien die Idee einer Menſchwerdung Gottes; denn nicht 
feinem göttlichen Wefen, fondern in fichtbarer Geftalt 
Gott auf Erben erfchienen fein und die Thaten vollbracht, 
lichen Weltorbnung zum Siege geholfen haben, Nach u 
nahmen die Brahmanen acht folcher Verlörperungen ober 
des Gottes an, und jahen unter ander ihn aud in ber 
der Königlichen Helden die dem Priefterthun treu ergeben & 
Herrſchaft über die Krieger begründet hatten. j 
Das Leben ift der Wechfel des Entftehens und V 
ward in Viſhnu vorzugsweife bie Gottheit verehrt infofern fie 
fortfchreitenbe Bewegung leitet, jo hoben bie Brahmanen in Sion 
die verheerende und zerftörenbe, das Enbliche ins Gericht 
aus dem Tode aber neues Leben erzeugende Macht h 
verſchmolz mit Agni, das Weuer warb fein Symbol als Das 
Auflodern verzehrende Element. Aber auch der Linga, das S 
bild männlicher Zeugungskraft ward in feinen Heiligthlimern 
gerichtet in Geftalt koniſcher Steine, die vom Himmel gefallen 
ſollen. Siva heißt der Männerverderbende, feinen Hals fi 
eine Kette von Schäbeln, er ift mit der Ajche ber Toten 
Hieß ſchon Rudra der flechtentragende Gott nach dem ( 
das er in Knäuel zuſammenflocht, unb trugen bie brah 
Büßer Hanrflechten, fo ward nun Siva auch ber Gott ihrer 
peinigung, und. folfte durch foldhe feine große Macht erlangt Ha 
Brahma, Viſhnu, Siva erhielten als bie fehaffenben, 
tenben, zerftörenden und aus ber Zerftörung neufchaffenben G 
auch weibliche Hälften zugeſellt, Sarasvati die Göttin ber 
beit, des Wohllauts und Ebenmaßes, Lalſhmi bie Göttin ber 
ber Fruchtbarkeit, und Bhavani oder Pervati, bie Schöp 
der Thränen wie ber Luft. Söhne von Siva und Perb 
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der Haus und Familie befehirmende friedſame Ganefas und ber 
friegerifche Kartikeya. Auch Judra ward als ber Gott des 
Himmels fortwährend angerufen. Der Liebesgott war Kama. 
Die weibliche Hälfte ber großen Götter heißt‘ Shalti, beſondere 
Verehrer verfelden, Shaltas üben ihre obfeönen Niten heimlich aus. 

In diefem Sinne nun wurde das Epos überarbeitet. Der 
ſchlaue Rathgeber der Panbuföhne im Mahabharata, Kriſhna, 
warb als eine Verlörperung Viſhnu's aufgefaßt, der Menſch ger 
worden fei um bem jüngern Gefchlecht zum Sieg zu verhelfen, 
und meben die alten Liften, bie Teineswegs alle verwiſcht werben, 
tritt nun die göttliche Weisheit mit ihren Offenbarungen. Kriſhna 
bleibt mit Ardſhuna, mit Judhiſhthira am Leben, fie nehmen Be— 
ſitz don der Herrfehaft, bellagen die Todten und ergehen fich in 
fangen Betrachtungen. Indhiſhthira wird zu einem Sohn des 
perfonificirten Gefeges, des Oharma, Ardſhuna zu einem Sohn 
Indra's, deffen Beiname er indeß auch urſprünglich war. Im 
Walde führen die im Würfelſpiel Beſiegten nun ein Büßerleben. 
Dadurch gewinnt Arbſhuna Indra's Waffen, und der Wagen bes 
Gottes, nicht mehr von zwei, fondern von 10000 Falben gezogen, 
holt ihn zum Himmel empor, Dort um Indra find bie feligen 
‚Helden und Welfen, die den Anfömmling hulbigenb begrüßen. Und 
die ſchönſte der Wollenmädchen ober Apfarafen Indra's wird fiir 
ihm beftimmt. Sie ſchmückt in der Abendlühle ihr langwogendes 
Lodenhaar mit Blumen, und bas Auge, ber Mond ihres Anger 
ſichts, fordert den Mond, das Auge des Himmels, zum Wettkampf 
des Glanzes. Die frifch entfalteten Blumen ihrer Brüfte tragen 
Knospen von lieblichem Roth und bewegen fich ſchwellend bei 
ihrem Gang, ob des Bufens Laſt beugt fie ſich bei jedem Schritt. 
Unter dem bunten Gürtel erheben fich die Hüften, zwei Hügel im 
rumder Fülle, des Liebesgottes Sit, mur von leichter Hülfe ums 
ſpielt. So mifcht ſich das finnfich Reizende in das Afcetifche. 
Dadurch daß Ardſhuna ihrem Zauber wiberfteht, erlangt er bie 
Gotterwaffen. Aber mit diefen ſoll er num ftatt Inbra’s zuerft bie 
böfen Geifter der Finſterniß und der Dürre bezwingen. Ste über- 
ſchutten ihn mit einem Hagel von Steinen und Gefchoffen und 
hüten alles in Nacht, fie verwandeln fich im Berge und ftürzen 
fich über ihn, aber er befiegt fie doch. Andere Dämonen kommen 
ihm auf 60000 Wagen entgegen und kämpfen mit Zaubereien, 
aber er befiegt fie doch, und foll damit Indra übertroffen haben, 



























geſter 

Auch Rama ward jetzt zum Gott, und —— 
hana ein ganzer Geſang vorangeſchoben. König D 
einigen tauſend Jahren linderlos, bringt jetzt eins der 
opfer, bie mit jahrelangen Vorbereitungen und. 
mien ſehr ſchwer richtig zu Ende zu führen waren, 
des Braßmanenthumg find. Die Götter verheißen ihm 
ſchaft. Sie Hagen dann bei Brahma über den Niefent 
vana, dem Brahma bewilligt Habe daß ihn fein Gott m 
Dämon tödten lönne, und der darauf pochenb die Welt v 
und verwirre, daß wo er auftrete die Sonne nicht mehr ſch 
der Wind nicht mehr wehen wolle, Brahma bemerft daß be 
Hold am die Menſchen nicht gedacht, als er jene Vitte um 1 
{egfichleit geftelft, und bie Götter. Bitten Bifhmu er folle als 
ſich gebären laffen um ben Rieſen zu bezwingen. Gin 
Weſen, bergeshodh, von Löwenmähnen ummallt, tritt me Som 
Schritt des Tigers zu Dafaratha und reicht ihm eine 
daraus folle er feine Weiber. trinfen fafjen. Er gibt der 
bie Hälfte, der Sumitra drei Viertel des Uebrigen, der 
den Neft; dadurch empfangen fie Söhne, in jebem wohnt 
aber im Sohn der Kaufalja, im Rama, am meiften. 
erlangt dann fpäter Rama's Hilfe gegen den Riefen; 
Heldenlied hatte den Kampf gegen benfelben dadurch motirirt da 
er die Gattin Rama's raubte, was gleichfalls blieb, wie dem 
überhaupt der urfprüngliche Menſch neben dem Gotte Frept. — 

An die Stelle der Helden aber find die Büßer getreten und 
ihre Legende werben jet in das Epos eingeſchoben und mit ber 
Maßloßigleit vorgetragen, bie von ba aus für den Grumbzug bed 
Indierthums genommen wurbe, So die Sage von ber Herablunft 
Ganga's. Der Heilige Fluß ftrömte früher nur im Himmel, Ws 
König Sagaras in Ajodhja hundert Jahre lang Bußübungen ſich 
hingegeben um Kinder zu befommen, warb ihm geweiſſagt daß 
eine feiner Frauen einen Sohn, bie andere aber, bes 
Garıdas Schwefter, ſechs Vihriaden zur Welt bringen werde J 
Die letztere gebar einen großen Kürbis, und wie fie beffen Schale 
aufbrachen, regten fich ſtatt der Kerne darin 60000 Heine 
die nun in Krügen voll geläuterter Butter aufgenährt wurden, 
Die andere Frau warb Mutter des wilden Ajamandfha, ben aber 
der Vater bes Landes verwies, und beffen Sohn Anfhuman ji 
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Thronfolger ernannt wurde. Der num führte das Roß zu bene 
Opfer, das fein Großvater Sagaras bringen wollte; aber eine 
Schlange lam und riß das Roß in deu Abgrund, und das Opfer 
war unterbrochen. Sagaras entfandte bie 60000 Söhne das Rof 
zu erſpähen, während er in ber Stellung bes Weihenden verharren 
wollte. Sie durchwühlten die Erde und Iamen zu bem Elefanten, 
der fie auf bem Rüden trägt und feinerfeits auf einer Schilofröte 
steht; wann der Elefant ſich einmal ſchüttelt, gibt's ein Exbbeben. 
Sie gruben von da feitwärts, fanden bag Roß bei Viſhnu, und 
rannten gegen ihn an; aber ber Gott ſchnaubte mit ber Nafe und 
die 60000 Tagen in Aſche. Anfhuman ward mn nach ihnen ges 
ſchickt. Er wollte ein Tranfopfer fpenben daß ihre Seelen in den 
Himmel kimen, hatte aber fein Waffer in ver Tiefe. Er wandte 
ſich an den Oheim Garuda's, den Viſhnu reitet, und erfuhr daß 
fein irdiſches Waſſer, ſondern nur die Himmelsfürſtin Gauga zur 
Entfünbigung dienen Könnte. Auſhuman brachte zunächſt das Roß 
dem Großvaler, der num das Opfer vollzog, aber auch während 
ber 30000 Jahre feines fernern Lebens nicht wußte wie bie Ganga 
herablomnen ſollte. Anſhuman ward König, und wiewol er fich 
32000 Jahre gepeinigt hatte, und fein Sohn Dvilipas das Gleiche 
als Nachfolger gethan, fo warb boch erſt befjen Erben Bhagirar 
thas die Bitte nach dem himmlifchen Strom gewährt. Aber bie 
Erde wäre zu ſchwach ben Sturz zu beftehen, darum warb Siva 
durch neue Bufübungen gewonnen baß er ſich auf ven Gipfel bes 
Himalaja ftellte und den göttlichen Strom herabfallen hieß. Zornig 
gehorchte die Göttin. Aber ihre Wogen fielen auf Siva’s Scheitel 
und verivrten ſich Jahrtauſende fang in feinen Haarflechten, bis 
endlich von dort fieben Flüffe nieverraufchten, bie fich ſpäter zum 
heiligen Strom bes Ganges vereinigen. Die Götter felbft ſtaunten 
ob dem Weltwunder, und wer eine Schuld auf fich hatte reinigte 
fih in der Flut die von Siva niederbrauſte. Bhagirathas fuhr 
voran, bie Wogen folgten ihm. Zwar ſchluckte fie der Büßer 
dahnus einmal, ließ fie aus feinem Ohr aber wieber herausquellen. 
So famen fie zum Meer und im die Tiefen der Erbe, wo bie 
Aſche ber 60000 entfünbigt wurbe und bie Seelen num zum Himmel 
ftiegen. Ganga aber blieb von den Menjchen verehrt auf Erben 
als ber heilige Strom. 

Wie bie Helden des Vollsepos, fo wurden bie alten weiſen 
Sänger der Vedas in biefe Phantaftereien bineingezogen. Visva⸗ 
mitra war ein die Bharatas im Krieg berathender ENT 
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deſſen Gefüge wir noch lennen; er warb jet 3 N 
ber pie Welt mit Heeresmacht vurgieht. Bafihthn, ver 
Beben ihm gleichfalls als Priefter gegenüberfteht, ward zu 
brafmanifchen Einfiebfer, der im blumenreichen Walde lebt, ı 
don 60000 Weifen, entfprungen aus Brahma’s r 
Nägeln, alle das Heilige Wort Om ſummend. Zu ihm 
Bisvamitra, und Vafifhtha bewirthet ihn trefflich 
Zauberkuh Sabala, die auf feinen Wunſch jede Speife 
bringt, Visvamitra möchte die Kuh haben und bietet für 
und Gefchmeide, 800 Wagen, 14000 Elefanten, 11000 
eine Million Kühe. Vergebens. Da raubt fie ver Kb 
fie wird wild, töotet 1000 Krieger und legt ſich dann zu B 
tha's Füßen. Ihr Brüllen erſchlafft ein Heer, und ba bie 
zehreude Glut ver Andacht Vaſiſhtha's noch mitwirkt, ift das | 
‚Gefolge Bisvamitra’s bald vertifgt, und verzweiſelnd fteht ex 
da wie ein Meer ohne Brandung, wie eine Schlange ohne 
wie eine Fichtberaubte Sonne, wie ein ſchwingenloſer Vogel, 
geht er am ben Himalaja um durch Selbftgual Siva’s G 
erlangen. Auf den Spigen feiner großen Zehen, mit aufgehel 
Händen, wie eine Schlange von Luft gefüttert fteht er 100 Sa 
damit erlangt er bie Bogenfunft, und nun verwüſtet er Vaſiſhtha 
Hain, Aber mögen bie Götter vor feiner Waffe in Schreden g 
vathen, ber Heilige fürchtet fie nicht; fie wird vor deffen Stab 
Schanden. Da befchließt der König fich zum Brahmanen 
zubüßen. Nach 1000 Jahren wirb er fir einen Töniglichen 
erklärt; betrübt hebt er von neuem am fich zu peinigen. Da 
es mittlerweile dem Fürſten Trifanfu ein lebendigen Leibes 
Himmel zu fteigen unb fo im feinem förperlichen Zuftand in 
Götter zu kommen, Gr wenbet fich deshalb an Vaſiſhtha, 
ſolches Begehren verflucht; aber Visvamitra will ihm zur Au 
führung feines Verlangens helfen, tritt zum Opfer, erhebt 
heiligen Kochlöffel und heißt ven Trifanfu gen Himmel fal 
Der thut's auch, aber Indra wirft ihn aus dem Himmel 
herab. Vioevamitra fieht ihn fallen, hört ihn um Hülfe ſch 
und vuft ihm halt zu. Da bleibt Triſantu zwifchen Himmel 1 
Erbe ſchwebend. Bispamitra aber erfhafft einen meuen Hi 
mit neuen Göttern; und Götter und Weifen flehen ihn an daß 
doch die gute alte Ordnung nicht alfo ftören möge, Sie 
ftänbigen ſich barauf daß alles beim alten bleibe, Triſantu 
einen Play im Himmel erhalte. Die fortgejekte Kafteiung 5 
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vamitra's unterbricht einmal bie Nymphe Menaka, die durch ihn 
bie Mutter der Saluntala wird. Aber aus dem Simentraum 
erwachend fängt er ein nenes Jahrtauſend von Strengigfeiten an, 
Nichts reizt ihm mehr zur Liebe, michts zum Zorn; mit ange ⸗ 
haftenem Athem fteht er ſtumm. Da wird es ben Göttern bange, 
Schreden ergreift die Welten, das Sonnenlicht ſcheint finfter vor 
feinem Glanz, der Wind weht nicht mehr, die Berge mwanfen, 
Bisvamitra iſt durch feine Buße fo mächtig daß das All in feiner 
Gewalt ift, daß er es zerftöven Lönnte, wenn ihm fein Wunſch, 
die Brahmanenwürbe, verſagt werben follte, Die Götter flehen 
darum zu Brahma, der fie ihm gewährt. Die Buße aber hat 
alles weltliche Verlangen, alles Nachegefühl in Visvamitra ausge 
tilgt, und jo verſöhnt er fich mit Vaſiſhtha, der (ſammt ben 
Vedad) ihn als Brahmanen anerkennt und beide ftrahlen vereint 
im Glanze des Brahmanenthums. 


Tugend, Gedächtniß, Ausharren, Weisheit, Milde, Geduld, Verſtaud, 
Buße, Freiheit und Allklunde, Gilte, Mäßlgung, Dankbarkeit, 
Gleichmuth — diefes verfteht nämlich unter Brabma wer Brahma fennt. 


Das auf ſolche Art überarbeitete, mit Epiſoden überfülite, 
don ihnen überwucherte, fie endlich nur einvahmende Epos gleicht 
Am allerdings dem Afhvatthabaum, der feine Zweige wieber zur 
Erbe fenkt, wo fie Wurzeln treiben und nen auffprießen, ſodaß 
der Mutterftamm zum ganzen Wald wirb, ben die Schlingpflanzen 
ummanfen und mit Blüten ſchmücken. Bon ben jo im Lauf eines 
Yahrtaufends angewachfenen Gedichten gift dann was Fortlage 
fagt: Sie führen uns in unabjehbare Waldungen, bewohnt von 
frommen Einfieblern , durchftreift von Halbgöttern, Rieſen, Menfchen- 
freffern und finnbezaubernden Nymphen. Wir find in eine warme 
treibhausartige Atmofphäre verfegt, wo ber Geift eine magiſche 
Gewalt über die Körperwelt ausiibt, und wo bie ſcharfen Umriſſe 
aller Dinge in einem veizenden Nebel verſchwimmen. Hier büßen 
ſich Menfchen zu göttficher Würde hinauf, Götter fteigen in 
Menfchen» und Thiergeftalten auf die Erde herab, das Lebloſe 
erfcheint bald als lebendig, bald das Febenbige als Teblos; wir 
find im Lande der Wunder, wo aus dem Kleinſten bas Größte 
wird und aus dem Größten das Kleinſte, wo ber Geiſt alles kann 
und ber Einſiedler kraft feiner Buße neue Firniamente ſchafft. 
Alte Gegenftände erfeheinen weih wie Wachs, umformbar inein⸗ 
ander gleich ben Organen ver Pflanzen, 
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Aber auch in der Philofophie fuchten die 
blos durch die Vedanta das Anjehen der Vedas und 
zu behaupten und ihre Lehre, daß Brahma das einige w 
fei, gegen die Buddhiſten zu vertheidigen, ſondern fi 
auch ihre Auffaffung von der Weltſeele oder dem 
Theile die einzelnen Seelen find und vor welchem bie 
und mr ein Traum iſt, auszugleichen mit ber Anjd 
Kapila, der an ver Wirflichfeit der Einzelſeelen und 
fefthielt, und mit dem Bubbhismus, ber bie Ueberivi 
Welt durch Leidenfchaftöfofigfeit und die Befreiung vom 
bes Endlichen durch den Eingang ins Ewige anftvebte, Die 
lehre, die Vertiefung bes anbächtigen Geiftes, die ſt 
der Seele im reinen Gedanfen, ſpricht dieſe Verſchmelzung 
auch fie fand Eingang in das Epos, indem fie Kriſhna als Bi 
dem Arbihuna wie eine Offenbarung ber Geheimniffe des | 
borträgt. Brahma, ver ruhende Urgrund der Welt, erfd 
aufgegangen in Viſhnu, dem alldurchwaltenden Herrn des 
Er iſt im ſich eins, die Seele der Welt, und zugleich im 
Dingen gegenwärtig, das was ihr eigentliches Wefen au 
der Glanz im Metall, das Leuchten des Feuers, ber] 
Verftänbigen, die Kraft des Starken. Die Natur, die D 
befteht als das immerbar Wechfelnde, indem bie Seelen aus | 
Stoff ſich immer neue Körper als fo viel Formen ober 
bereiten, bis fie fi wieder zur Weltfeele, zum Um 
heben, und in ben Grund eingehen aus bem fie herbo 
Gott in allem gegenwärtig, alles aus ſich erzeugend, alles 
hegend, Über allem waltend, ſich in feiner Einheit felft 
Gott als welteinwohnender und weltbeherrfchender Geift, 
höchfte Idee ber Philoſophie ift. Hier ansgefprochen einige # 
Jahre vor Ehriftus und dem menfchgeivorbenen Gotte felbft 
Mund gelegt. Kriſhna läßt den Ardſhunag ihm mit feinem 
auge anfhauen, und er fieht wie Gott alle Wefen in fich 
wie Brahma felbft im Lotoslelche Viſhnu's ruht, deſſen Leib 
ganze Univerfum ift- Wir ftellen einige Sprüche aus der 


vabgita (Lied von Bhagavad, einem Beinamen Bijhmwe) 
belanntlich hat Schlegel diefe Epifore des Mahabharate 
lateiniſchet Ueberfegung herausgegeben und Wilhelm von 

eine treffliche Abhandlung darüber gejchrieben. d 
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Ih bin der Welten Urheber, ihr Untergang geſchieht in mir, 
Wie an bie Perlenſchnur Perlen fo ift das All am mich gereißt. 


Ich fließ in allen Meerfluten, ich leucht' in Sonn+ und Mondenfchein, 
Der Münner Geift, ber Luft Schatten, ber Erbe ſüßer Duft bin ich, 


Und feineswegs verkier” ich mich im Werke meiner Schöpfungstraft, 
Darin ich wohn! und fill walte, unbewegt wie e6 wegen mag, 


So wie die Sonn’ alleinſtrahlend bennodh bie ganze Welt erhellt, 
So wird von meinem Urfichte erleuchtet aller Menſchen Geiſt. 


Der Anfang aller Weltwefen und Mitt! und Ende bas bin ich, 
Mein Auge nimm, bas göttliche, bein menſchliches genilget nicht. 


Das alles ſich mit Luſt reget und was ba unbeweglich bleibt, 
Sollſt du in meinem Leib ſchauen, denn in mir ift und Tebt bas All. 


Mit mannichfachen Antligen, mit Himmelszierben fichft du mich, 
Mit Himmelsfonen lichtſtrahlend, Gewändern himmelsduftumweht. 


Aus tauſend Augen glauzvollen bringt überall mein Feuerblich 
Aulwunderträftig, ohn Ende der Waffen filhr' ich jegliche, 


Du fiehft bie Welt die vieltheil'ge im meinem Gottesfeib vereint, 
Alte Götter und Erdweſen fie fteigen auf und ab im mir. 


Ich ſelbſt Bin ber Untheilbare uud bin ber Ailgeftaltete, 
Ich bin ber tete Rechtſchller, bin immerbar ber gute Geift. 


Ich bin ber Herr, ich bin alles, alles ift meines Wefens voll, 
Im mir beflehend, mir bienenb freut feines Ruhmes ſich das All. 


Die fittlichen Lehren nähern fich dem Buddhismus ober 
nehmen ihn im fih auf. Der Menſch fteht einmal innerhalb des 
bedingten und getheilten Seins, ift einmal mit bem Körper behaftet, 
barum muß er beffen Bepürfniffe befriedigend und hanbelnb bie 
Forderung des Tages erfüllen. Das ift feine Pflicht, Leben ift 
Leiden. Der Menſch, der es überwinden will, ſoll über ber 
Körperlichfeit ftehen und innerhalb ber Verlettung ber Endlichleit 
doch frei fein, er ſoll ruhigen Gemüths, ohne Leivenfchaft Handeln, 
ohne fein Herz von ber Welt feffeln zu faffen, und ſoll ohne 
Nücfiht auf ben Erfolg, auf Glüd oder Unglüd in reiner Gotte 
ergebenheit feine Pflicht erfüllen. Steine und Gold foll man 
gleichachten, aber wohlgefinmt feim fir alle Gefchäpfe umb ihr 
Beftes fuchen, J 
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Wer mit treuem Glauben irgendeinen Gott v 
ein wohlgefälliger Diener des Höchften und Einen; d 
Genießer aller Opfer, welcher Name auch babei 
‚Blüten und Früchte, wenn fie ein bemüthiger Sinn 
empfängt er gern. Der Gläubige ift wie das Weſen 
glaubt, er gelangt nach dem Tode zu dem welchem er 
widmet Hat, ber Inhalt des Glaubens ift ein Abbild des 
(in feinen Göttern malt ſich ber Menſch). Die rechte 
nicht Seldftpeinigung, fonbern Selbftbeherrfhung, Geduld 1 
man fernerhin das Herz vor Schuld bewahrt. Höher als 
unb äußerer Brauch fteht die Innerlichteit des Gemüths, 
von Leidenſchaften entſtrickt, ruhig und ſtill ſich in ſich und N 
ewige Selbft vertieft; dadurch erhebt fi der Geift aus ber I 
lichkeit zu Gott, dem Ewigen und Einen. Einſam ſoll be 
der Vertiefung Widmende auf Opfergras fich nieberlaffen, 
wegt ben Obem einziehen, nirgends umberblidend auf bie 
fpite die Augen richten und ben geheimnißvollen Namen ber € 
heit Om fummen; — fo machen ſich doch brahmaniſche Xen! 
feiten wieber geltend. Indeß darüber erhebt fich bie d 
der Seelemreinigung und Gemüthsrube. Den Gliebern ber 
Fröte gleich foll der Vertiefte die Sinne von dem Stoff des 
reizes zurücziehen, ſtill Halten vertieft in Selbftvertiefung, wie 
Lampe bie fein Wind bewegt, und feine Gebanfen in | 
Wefen, in die Weltfeele verſenken. So geht er mit fein 
ein in das göttliche Selbſt. 

Indem auch biefe bewunderungswürdige tieffinnige Ge 
dichtung bem Mahabharata eingeflochten wurbe, geflaltetem 
Inbier baffelbe mit Abficht zu einem Sammelwerl alles Wifi 
würbigen; das Gedicht nennt fich ſelbſt ein großes Leh 
Nütslichen, ein Lehrbuch des Nechts, ein Lehrbuch bes A 
ausgeſprochen durch Bjafa vom unermeßlichen Geiſt. Die bi 
tifche Tendenz gefellte fich zur urſprünglichen Luft an ber 
freien Darftellung, während bie Priefter den alten Sagenfto 
prägten ımb ihre Anfchauung in das Werk hineinarbeiteten, 
hing zufammen daß man den Unterfchieb ber Poeſie und. 
ben die vorbuddhiſtiſche Zeit in der Lyril der Hhmmmen und | 
Epos fowwie in den Brahmanas und der Philofophie ſchon 
gebildet hatte, wieber aufgab, und fiir die Literatur 
Wiſſenſchaft die metriſch gebundene Form nahın. 

Das Brahmanenthum übte nach ber Berührung mi 
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Griechen feine Einfläffe über Alexandrien, bie orientafifchen Ideen 
wirkten zur chriftlichen Gnofis mit. Die Idee der Menſchwerdung 
Gottes war ben Indiern eigen wie dem Chriſtenthum, und fie 
faßten nun auch bie brei großen Götter Brahma, Viſhuu, Siva 
zur Einheit, zu einer Dreigeftalt, zufammen, zur Trimurti: es ift 
daſſelbe göttliche Wefen das ſich dreifach offenbart ala Schöpfer, 
als Erhalter, als Zerftörer und Auflöfer des Endlichen, fobaß 
aber der Tod fogleich die Wiege nenen Lebens wird, Wie indeß 
Siva in ben Bergen, Vifhnu am Ganges feine erften und meiften 
Berehrer hatte und bie Brahmanen an Brahına fefthielten, fo 
entftanben Seften welche immer in einem biefer Götter den allein 
wahren Gott fahen und bie anbern nur für befondere Namen 
feiner Thätigkeit ober feiner Eigenfchaften erklärten. Ihre Lehren 
find in den Puranas dichteriſch ausgefprochen. Sie verhalten ſich 
zum Mahabharate wie Hefiod zu Homer, 

Die Puranas reden vom Urfprung ber Welt, geben bie 
Genealogie der Götter und alten Könige, und reihen baran neue 
Dichtungen über ben Gott dem fie huldigen, oder wandeln bie 
alten Mythen im Geift ver Sekten um. Da erfcheint vieles noch 
maßlofer als in ven fpätern heilen des Epos, und manches ijt 
völlig abſurd; dazwifchen aber erflingen wieder Töne von einer 
feefenvollen Sinnigleit, und große ober fittlich ſchöne Gedanlen 
durchbrechen ober tragen bie phantaftifche Wunbertvelt. So kämpft 
Kaſipu der Niefenkönig gegen Viſhnu, unterjodt bie Erbe, baut 
ſich als Welttyvann ein Schlof auf dem Himalaja und zwingt 
ſelbſt bie Götter zu feinem Dienfte; nur Brahma, Siva, Viſhnu 
entziehen ſich unſichtbar ber Frone. Uber in Kafipws Knaben 
Prahraba feimte die Verehrung für Viſhuu, bie Außendinge fchienen 
ihm Schatten ohne Wirklichkeit, nur im Gefühl ver Vereinigung 
mit dem ewigen Geift fand er feine Freude. So bekannte er dem 
Vater daß er gelernt habe das Eine was zu wiffen moth thut, zu 
verehren den Urgrimb ber im allem iſt wie alles in ihm, Das 
Kind warb eingefperrt und gegeifelt baß es wiberrufe, aber es 
fuhr fort zu befennen daß in biefer Scheimvelt nur Viſhuu bie 
Wirklichkeit und Wahrheit ſei. Kaſipu ließ bie Riefen mit ſchweren 
und fehneibigen Waffen auf ben Knaben fehlagen; fie verwundeten 
ihn nicht; er ließ ihn dom: Elefanten zerftampfen, aber er blieb 
umberlegt; ex ließ ihn im eine Schlangenhöhfe werfen, aber bie 
Zähne ber Nattern waren ftumpf gegen ihn und ihr Gift wandelte 
fich in Balſam; die Flammen des Scheiterhaufens Leuchteten wie 
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kühle duftige Blumen um ihn; den von ber 
trugen die Lüfte janft zu Boden. Laß von deinem 
fagte er bem Vater, und erfenne bie Macht des A 
Sonne, Mond und Sterne, Meer und Wälder u. 
Leibes; wer auf ihn baut den ſchirmt feine Huld, wer 
ber flattert in das Feuer feines Zorns wie Mücken ii 
Nun ward der fromme Knabe ins Meer verjenft; aber hm 
grund bes Dceans raufchte fein Loblied Viſhnu's durch bie 


Sei gepriefen, Seele bu des Weltalle, 
Größer als das Größte und doch feiner 
Als das Meinfte, immerbar du jelber 

Und doch tauſendfach verſchleden biſt bu, 
Wie das eine Licht in tauſend Farben 
Sich und Strahlen bricht. In allen Räumen 
Walteſt du und Hopfft in allen Abern, 
Dentft in allen Seelen, Herr und Meifter, 
Alle Opfer flammen dir unb alle 
Stimmen find ein Chor zu beinem Lobe, 
As Gefäß von deinem Geifte Kin ich 

So tie bu unſterblich, in bie lebend 

Bin id; eins mit bir des Weltalls Seele, 


Da fprangen feine Feſſeln und bie Flut hob ihn empor. Der | 
Riefe ſchalt die Schergen; aber der Sohn entichulbigte fie, nur 
ber allgegenwärtige Gott habe ihn befreit. Der Niefe 
hohniſch: Wenn denn Gott, von bem bu fabelit, in allen Dingen 
iſt, ſag' mir, ift er nicht in biefer Säule? Und mit 
Fauſt ſchlug er gegen eine Jaspisſäule des Palaftes. Sie fpältete 
fich und der Gott, halb als Löwe, halb als Menjch gebildet, — 
in ihr, und trat hervor und erſchlug den Rieſen mit tiger 
Pranle. Neu athmete bie befreite Welt, und ber Gott erſchien 
wieber in feiner Milde mit ber blauen Eotosbinmenfrone, 
fam in bie Natur, roſiger Schimmer verflärte bie Luft, 
den Prahrada zum König weihte, 
Minder fagt es uns zu wenn ber betende Bharata, ber fe 
durch Simmentödtung bie Welt überwunden, ſich einer vor 
Löwen ins Waffer fpringenden Antilope erbarmt, und bdurch 
Sorge für das Thier der Frucht feines Strebens ka 
denn fie zieht feine Gedanlen in das MWeltliche zurück, ber 
kommt über ihm, fein brechendes Auge hängt an dem zäi 
Thler, umd ex wird als Antilope wiebergeboren ſtalt in d 
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feele einzuftrömen. Ober wenn ber Klausner Saupari einen Fiſch 
mit feiner Brut ſpielen fieht und auch Kinder und Gnfel möchte, 
und fie auch in veicher Glüdsfilfe bekommt, denn feine Buße war 
fo mächtig geweſen daß er allen Königstöchtern als ber ſchönſte 
Jüngling erſchien, — und wen er dann zu ben Enfeln die Urenkel 
wünfcht und babet inne wird daß für Hoffen und Wünfchen fein 
Ende fei und ein böfer Zauber im jenem Fiſch ihn vom Weg ber 
Ruhe und des Heils abgelodt habe. Der Dualismus wird fo 
auch in der Viſhnuverehrung nicht völlig überwinden, Gott bleibt 
als der beſtimmungslos xeine Eine ber vielfältigen Welt mit 
feinem wahren Wefen und Selbſt doch ein Ienfeits, fo fehr er als 
allgegenwärtig und in allen Dingen Iebenbig gepriefen wirb. 
Immer wieber ertönt mit veligiöfer Weihe bie Mahnung: 


Alles Sinnliche, glaub’ es, 
Dran bein Herz bu Hefteft, ift fo flchtig 
Und fo leer wie ziehender Morgennebel, 
Ja ift nur die weſenloſe Schöpfung 
Deines Geiftes, ſchneller nod vergangen 
Als entftanden; drum bem Wahn entjagenb 
Daf bie Welt der Sichtbarkeit, bie Quelle 
So von Schmerz wie Freube, dauern fünne, 
Nichte feft und unverriidt bie Sehlraft 
Deiner Seele auf das Eine Ew'ge 
Wandelloſe! Zu dem großen Urgeift 
Flüchte dich! Im ihm nur ift bie Mube, 
Nur in ihm ber Frieden. 


Das Mahabharata fand noch eine Fortfegung oder Eriveiter 
rung in einem Epos bas die Gefchichte Kriſhna's und feiner 
Familie behandelt und nach feinem Beinamen Hari ben Titel 
Harivanfan führt. Eine Epifode erzählt bie reigende Fiebesge- 
fchichte von Prabyumma und Prabhabati, ſchwärmeriſch, duftig, 
märchenhaft, Und fo nimmt denn überhaupt bie fpätere epifche 
Dichtung dieſe Wenbung daß bie Liebe ihr Mittelpunkt wird, daß 
ber Ton and Lyriſche anffingt und baf bie Dichter in Fünftlichen 
Versmaßen und in der Ueberwindung von Formſchwierigleiten ihre 
Virtuofität zur Schau ftellen. So ſchrieb Bhatti die Geſchichte 
Rama’d ganz ausdrüdlich zur Erläuterung ber Grammatif und 
zur Darlegung ſchwieriger Neime und Versmaße. Ja man ging 
fo weit Gedichte abzufaffen die einen verſchiedenen Sinn gaben 
wenn man bie Silben anders abtheilte und dadurch aus ben 
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gleichen Silben verſchiedene Worte bilvete, und 
von Kaviradiha, das ber Leſer auf biefe Art eı 
habharata oder ald Namayana herausflügeln fan, ü 
großen Bürgerkrieg oder die Thaten Rama’s erzähft, 
man fich die Worte aus dem Silbenchaos abtheilt. ® 
zeigt in folchen Formfpielereien den Verfall der echten 
Form urfprünglich aus der Größe und Anmuth des 2 
aus ber erhobenen harmoniſchen Seelenftimmung des 
entfteht und der naturwüchſige Ausbrud ber Idee we b 
ber äuferlichen gehaltlofen Nachahmung anheimfällt 
Verſchnörkelungen zu Grunde geht, in welchen ein — 
der zweckloſen Beſiegung zweclloſer Schwierigkelten prum 
Heil- und Verjüngungsquell ſtrömt auch in Indien dauel 
Vollslied, aber es harrt noch vergebens bes Künftlergei 
fich ihm anfchfieft, wie nach der Zeit ber Eaniofäefer 
in Deutfchland, wie zum Trotz bes höfifchen Stile S pe 
England, gethan. 


Inbien, 
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Wie fen in ver älteften inbifchen Piteratur ber Gebanfe 
ber Dichtung hervortritt und fie auszeichnet, ſo nahm fie, Dil 
fahen, allmählich eine Ichrhafte Nichtung an und bie 
ber Phantafie ward dem Zweck bienftbar einen Spruch 
lichteit ober Lebensffugheit einzuſchärfen. Auch im bubb 
Rreife finden wir bie dehrweiſe Eprifti eine ddee dem Volk durch 
die Einffeivung in eine Erzählung anſprechend vorzutragen 
zugleich das Nachdenken zur Erfaffung des zu Grunde 
Sinnes anzuregen. Die veligisfen Wahrheiten wurden im 
bein und Legenden bargeftellt. 

Eine Sammlung von Parabeln bient zum Com 
Buddha's Sprüchen; wahrfcpeinlih hat er felbft von 9 
wie Jeſus Erzählungen und Gebanfen miteinander verbunden. 
ſolchen Geſchichten wird Häufig ein räthſelhaftes 
Geſchick dadurch erllärt daß Buddha die Zeiten durcht 
auf frühere Thaten in andern Lebensperioden ber Seelen Ki 
Denn der Menfh erfährt an ihm felber was er anb 
wenn nicht alsbald, dann nach dem Tod durch die Art 
wie er wiebergeboren wird und was dann fein Los iſt. 
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Geſchichten zeigen bie Macht des Sittengefeßes. Da hört ein 
König, ber in Liebe zu der Fran eines andern entbrannt iſt, als 
er im Halbfehlummer unruhig fi hin und her wirft, die ihn ere 
jchredenben Töne du sa na so. Er wendet fih an feinen Brahr 
manen, ber ein großes Opfer verlangt; von allen Gattungen leben» 
diger Wefen foll eines bargebracht werben. Daß hier auch ein 
Menſch bfuten ſoll das rührt die Königin, und fie wendet fich an 
Buddha, Diefer deutet bie geheimmißvollen Töne, Es waren ein 
mal vier Brüber, bie beviethen fich wie fie ihr Erbe durchbringen 
folften, und fanten zum Entfehluß fie wollten Frauen bamit ver 
führen. Sie thaten es und kamen dafür in einen fiedenben Höllen- 
teffel, wo fie dreißigtaufend Jahre hinabſinken bis fie ben Boden 
berühren; dann fteigen fie wieder empor, und kommen einen Augen ⸗ 
blick an bie Oberfläche; da möchten fie nun jeber einen Spruch 
betend ausrufen um Gnade zu erlangen, aber ihre Schuld ift noch 
nicht gebüßt, jeder fpricht nur eine Silbe aus, und von neuem 
finfen fie in bie Tiefe, Der Augenblick ift gerade geivefen wo fie 
oben waren, und der König hat ihre Stimmen gehört, Der König 
wirb dadurch gebejfert, bie zum Opfer beftimmten Weſen werben 
befreit. — Dber das Huhn wird bös auf bas Mädchen, das täg« 
lich das friſch gelegte Ei verzehrt, und wirb als Kate, das Kind 
als Henne twiedergeboren, und nun frißt bie Rate bie Küchleln; 
aber die Henne grollt varob und wirb zum Leopard, die Kate zur 
Gazelle, und der Leopard verzehrt ihre Jungen; fo geht es fort 
fünfhundert Jahre lang, bis das Maͤdchen iwieber ein Menfch ger 
worben und bie Prebigt Buddha's Hört, daß man nicht grollen, 
fondern das Böfe durch das Gute, ben Haß durch Liebe befiegen 
müffe. Die ſchönſte mir befannte Parabel ift die von Kifagotami, 
Ein reicher Mann im Savatthiland fah eines Morgens all fein 
Gold in Kohlen verwandelt. Ein Freund erfennt daß er bes 
Reichthums nicht werth gewefen, und räth ihm er ſolle die Kohlen 
zufammenfchichten und zum Verkauf ausbieten. Frage aber jemand 
warum er Gold und Silber verkaufe, fo folle er antworten: Bring 
es mir. Und wenn er bas Gebotene in feine Hand nehme, werbe 
es wieber Gold und Silber fein. Geſchehe bas durch eine Frau, 
fo folle er ihr feinen Sohn vermählen und beiben feine Habe 
überlaffen. Und eine Jungfrau namens Kiſagotami, bie wirbig 
der Schäte war, trat zu dem Mann, ver vor feinem Kohlenhaufen 
fand, und fragte ihn warum er Gold und Silber neben ben 
Waaren ber anbern Kaufleute feil biete. Gib mir doch das Golb 
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froh und glücklich. — ee einen Sohn, 
faufen fonnte, da ftarb er. Und fie nahm das tobte 
ihren Bufen und ging von Haus zu Haus und fragte 
ihr eine Arzenei geben Fönnte, Die Lente ſchüttelten 
wie wenn fie den Verftand verloren habe; ein Weifer a 
Die Frau ift jung und glücklich gewefen und fennt bas 
Todes noch micht; ich will fie tröften. Und er ſprach zu ihr 
zu Buddha, er wird bir helfen. Und Buddha fagte ihr; 
mir eine Hanb voll Senflörner, bie geben beinem Kinde das 
wieder; aber du mußt fie in einem Haufe holen wo noch fein 
feine Kinder, feine eltern geftorben find. Da ging fie vor 
zu Thür, überall bot man ihr Senflörner, aber wenn fie 
ob auch nicht Gatte, Kind oder Altern in dem Haufe geft 
feien, da hatte jebes Haus feine Tobten zu betranern, Da be 
fie ihr Kind im Walde und Fam wieder zu Buddha. Ich 
fagte fie, die Senflörner nicht gefunben; der Tobten find vie) 
Lebenden wenig. Und Buddha ſprach: Du bachteft bu habeft 
einen Sohn verloren; aber das ift das Gefek bes Tobes, 
alles Lebendige vergänglich ift. Da ging fie beruhigt nach $ 
Und wie fie bes Abends in bie Lichtflamme blickte, da 
Mein Zuſtand ift dem der Rampe glei, Und fie v n 
Buddha's Worte: Alles Lebendige gleicht der Lichtflamme, ein 
Augenblick leuchtend, im anvern erlofchen; nur in Nirvana 
banernber Frieden. Da ruhte ihre Seele in ftiller Bejchaufi 
Im der Thierfage haben mir ein Gemeingut ber 
während Deutfchland fie am reinften hielt und amt meiften 
ausbildete, bewahrte doc; auch der reale Geift ber G en di 
der Fabel die Natur der Thiere; bei den Indien aber 
theils ber Zweck ber Lehre jo mächtig vor, theils ließ 
Glaube an bie Seelenwanberung in allen Lebenden Weſen fo 
biefelben Seelen erbliden, daß bie Thiere nur zur Mao 
Menfchen wurden, daß ihre eigenthümliche Art nur ganz Ai 
liche Berücjichtigung fand. Wenn auch von A. Weber 
wiefen ift daß burch bie Griechen nach Alexander eine 
äfopifchen Fabeln nah Indien fam, fo fteht doch 
großer Reichthum originaler Erzeugniffe zur Seite, % 
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Meine dem Mächtigen helfen lann, war einmal eine Erfahrung 
der Urzeit. Im Mibien füllen Mäuſe bie Grube, in die ber Elefant 
geſtürzt ift; im Griechenland zernagt bie Maus den Strid, in 
welchem ſich der Lowe gefangen hat; Elefanten und Löwen find 
Thiere die in ber Urzeit unbefannt waren, bie aber nad) ber 
Scheidung der Völler ſich die einen in Indien, die andern in 
Griechenland als die befonbers gewaltigen barftelften; bie Maus 
war aber int gemeinfamen Alterthum belanut. Es fagt ihr beffer 
zu daß fie den Strid zernagt; die fpätere indiſche Faſſung läßt fie 
das dann auch beim Efefanten thun. Durch mannichfaltige Fort- 
bewegung im Munde des Volls gewinnen ſolche Gefchichten gleich 
Rollſteinen endlich die runde präcife Form, ben treffenden Ausdruck. 
Was aber die Indier auch aus dem Decivent empfingen, fie 
haben es veichlichft durch bie novellenartigen Gefchichten und bie 
Märchen heimgezahlt. Die Quelle liegt hier wie im Epos theils 
in ber Mythologie, theils in ber Cebenserfahrung; der nachhaltige 
Reiz den die Offenbarung eines tiefen Sinnes in phantafiereich 
fpielender Norm gewährt, beruht auf der Verfehmelzung beider 
Glemente. Fir Indien war das Auftreten des Bubbhismus umd 
dann neben und nach ihm das Wortbeftehen des Brahmanenthums 
maßgebend. Die Naturpoefie ber Veden, bie Götterfage war ſchon 
im Epos mit der menfchlichen Gefchichte verſchmolzen; die mytho- 
logiſchen Ideen verſchwanden dem Bewußtfein bei ben religiöfen 
Neuerungen, aber fo viele dichteriſche Ausdrücke, fo viele ihm Lieb 
geworbene Züge hielt das Volk feft und knüpfte fie num am neue 
Greigniffe und motivirte fie num anf ene Art nach Zeit und Sitte, 
Zu ben Trümmern und Motiven der alten Sagen gefellte ſich der 
Kreis von Legenden, von Gedichten ber Heiligen, durch welche 
die Phantafie der Buddhiſten ihre Lehren veranfchaulichte, um jo 
mehr als auf das vorbildliche Leben des Religionsftifters jo großes 
Gewicht gelegt war. Die Nichtbubohiften ließen ben Heiligen weg, 
behielten aber das Wunderbare und ſinnvoll Gefällige der Er— 
zähfung bei, gaben ihr andere menſchliche Träger ober verwandelten 
die Legende in eine Fabel mit Thiernamen. Wir finden in Inbien 
bereits im 6. Sahrhundert eine Sammlung von derartigen Eve 
zählungen mit eingeflochtenen Sittenſprüchen fo berühmt daß ber 
Perferkönig Koſru Nuſhirvan eine Ueberfegung anfertigen lieh; das 
Werk war als Fürftenfpiegel abgefaßt in 12 Büchern und bildet 
b hbfage für ben unter bem Namen Hitopabefha, freumbliche 
\ 9, angefertigten Auszug, wie fir bie 
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fpätere inbifche Bearbeitung, welche Pantfhatantra, 
Heißt und Hauptfächlich ven fünf erſten Büchern ber alt 
tung folgt, Erzählungen ver fpätern aber einſchachtelt. 
in ber Schlufrebaction bes Epos wird auch hier bie ( 
ſchend eine Erzählung zum Rahmen zu nehmen und im 
lauf andere einzufügen, in bie wieder andere hineingefi 
wie beim Gewicht ber Krämerwage. Bebeutfame % 
ftets nicht durch eine, fondern durch mehrere Begebenh 
anfchaulicht, durch eine Sammlung von Sprüchen eing 
werben. Diefe moralifivenden Erzählungen fagten ven 

bejonders zu, Die Phantafie ergeht fich in freiem Spiel 
und Raum, mit den Formen ber Dinge, und verſetzt bie ’ 
welche früher veligiöfe Ideen verfinnlichten, als Wunder 
unmittelbare Wirflichleit; alle Gegenftinde werben befebt ın 
feelt; fie wechfeln gelegentlich ihre Formen, ftreifen ihre 
ab wie Schlangen ihre Häute und verwandeln ſich im m 
ſcheinungen; im biefem Treiben, fo feltfam es uns vorlommen 
onthültt ſich doch eine höhere Lebenswahrheit, oder es fp 
ihm eine Klugheitsregel für den Hörer hervor. Das 
war geboren und übte fortan feinen Zauber auf das Kin 
Es ging aus dem Vollomund über in das Bud, die 
wurden überſettt aber aus der Ueberſetzung lamen die Geſchi 
wieder in ben Mund der andern Völker, von Reiſenden 
fie einhergetvagen wie Samenförner von wandernden Vögeln; 
unverftänblich war, was nicht zufagte ließ man fallen; man 
ben Sinn bei, gab aber der Erzählung das Gepräge 
Sitte, oder ergänzte, erfegte fie durch ähnliche Begeb: 
eigener Erfahrung; oder man gab das Ganze als ſolches 
aber einzelne Züge, einzelne Motive prägten fi) der Erinnerung 
ein und wurden bald der Keim felbftänbiger neuer Geſchichten 
wurden fie beſtehenden Sagen zu deren Fortgeſtaltung eing 
Das alles geſchieht allmählich, abfichtstos; ift aber die vedhte — 
ſtalt gefunden, dann haftet fie nun im Volkögemiüth 
wieder von ber Literatur aufgenommen. Die indiſchen 
kamen bucch den Bubohismus zu den Mongolen, bie ziel 
hunderte in Oſteuropa herrſchten und dadurch ihre Kunde 
Slawen überlieferten, Andererſeits drangen isfamitijche Bi 
Indien ein, und eigneten ſich Juden amd Araber nicht blos“ 
mündliche Erzählung, fondern durch Leberfegung der S 
die inbifchen Märchen an. Von beiven famen fie durch 
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lehr im Often feit ven Kreuzzügen oder von Weften her durch die | 
Mauren in Spanien zu den romanischen und germanifchen Nas 
tionen. Meifterhafte Erzähler, ein Boccaccio im Delameron, ein 
Don Manuel im Conde Lucanor, ein Straparola bemächtigten ſich 
ihrer, und durch fie wurden fie fo recht in Europa wiebergeboren 
und famen won neuem in den Mund bes Volls, in bie Poefie 
eines Arioft und Shaleſpeare. Ja Buddha felbft ward ein Heiliger 
des fatholifchen Kalenders; die Gefchichte wie er mancherlei Weh 
bes Lebens erblict warb einer Legende eingefügt und ihr Träger 
Joſaphat, aus Bodhaſatva arabifirt, ward in Nom lanoniſirt. 

Theodor Benfeh hat in ber fo gelehrten als geſchmackvollen 
Einfeitung zu feiner Verdeutſchung des Pantjhatantra ven Nachweis 
geliefert wie die inbifchen Märchen durch ihre innere Vortrefflichkeit 
meiftens das was bei den Europäern ſchon Achnliches vorhanden 
war, in fih aufnahmen, fobaß in der Umwandlumg vielfach nur 
mfprünglich getvennte Züge und Motive Faleivoffopijch vermifcht 
wurden, wodurch bie ſcheinbar fo große Maffe europäifcher Märchen 
fich auf eine keineswegs beträchtliche Anzahl von Grundformen 
redueirt, aus denen fie fi mit mehr ober weniger Glück und 
Geſchick durch theils vollliche, theils individuelle Thätigfeit verviel⸗ 
fültigt haben, Denn das Märchen berührt viele Herzensfaiten, 
und die eine Bemrbeitung hält biefen, die andere jenen Ton vor— 
züglich feft, alle aber verlangen nach dem gefunden fittlichen Volle 
betwußtfein ben Sieg der fittlichen Weltordnung, der auch bei 
ſchnurrenhafter Laune der heitern Behandlung bewahrt bleiben ſoll. 
Jene Grundformen aber find es welche ben umnverfiegbaren, immer 
neu auffprubelnben Born bilden, an welchen das ganze Volt, hoch 
und niebrig, am meiften aber basjenige dem fonft wenig Quellen 
geiftigen Genuffes fließen, ſich inmer von neuem erfriſcht. 

Für das Phantafieleben der Menfchheit haben dieſe Erzähr 
lungen daher eine Bedeutung bie man nicht zu hoch anjchlagen 
fan, und beshalb feheint es am Orte das Gefagte durch einige 
‚Beifpiele zu erläutern. 

Das indifche Epos hat folgende Erzählung: Zu König Ufinara 
flüchtet hülfeſuchend eine vom Habicht verfolgte Taube, Der 
Raubvogel behauptet fein Recht auf Nahrung, der König gibt aber 
lieber ein Stuͤck bes eigenen Fleiſches fo fehwer wie bie Taube, 
als daß er bie ihm vertrauende, ſchutzflehende ausfiefert. Da 
wiegt die Taube ftets ſchwerer denn das ausgeſchnittene Fleiſch, 
bis daß Habicht und Taube fih als die Götter Agni und Indra 
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offenbaren, bie des Fürften Tugend prüfen — 


auch gegen die Thlere, in ſolchen Opferergählungen: 
den Nichtbuddhiſten das Ausfchneiden des Fleiſches, 
beffelben gegenüber einem forbernden Gläubiger, 
genug thun konnte, etwas Abjchredendes hatte, und bei 
von bem hingebenden Dulder, ber urfprünglich verherr! 
ſollte, auf ven hartherzigen Dränger wanbte, deſſen U 
zuletzt ihren. Lohn finden mußte. Und fo begegnen 
einem mongolifchen Märchen, und nach ihm im ruffifch 
des Schemäla, einer Reihe von ſcharfſinnigen € 
ftreitiger Nechtsfälle, in denen der Beklagte gewöhnlich 
ſchuldig gewerben und durch eine Fuge 
wird, und bei ber muhammedaniſchen Faſſung dieſer 
beginnt ſie mit dem Soldaten, der dem Juden für 
ein Pfund Fleiſch verſchreibt, und der Richter heißt den 
das Fleiſch ausſchnelden, aber ohne einen Tropfen Blut 
gießen. In Hagen's Gefammtabenteuer kommt bie € 
Bezug auf einen Kaufmannsjohn vor, und während ber 
nad) dem Hof des Kaifers folgt, geht es ihm ganz ähnlich 
ber mongolifchen und muhammedaniſchen Di „er üb 
ein Kind, fält durd einen Sturz aus ver Höhe einen altem 
tobt, und ber Richter fagt er foll der Frau wieder ein 
ſchaffen, den Sohn des Alten auf fich herabftürzen laſſen. 
fpeare ließ die andern Dinge bei Seite, erfaßte aber bie Idee 
der Dialeftit bes Nechtsbegriffs, daß er einfeitig auf die S 
getrieben ins Unrecht umfchlägt, daß ver Buchſtabe töbtet 
Geiſt lebendig macht, daß nicht auf ftrengem Recht, 
freier Sittlichteit und Gnade das Leben beruht, daß bie 
in alfen Verhältniſſen bie Hauptſache ift, und fügte bem 
punkt ber Gejchichte vom Fleichausſchneiden die Wahl ver SR 
und den Streit ım bie Ringe in erheiternder Weiſe zur B 
ftänbigung bes Grunbgebanfeng hinzu. 
War hier das Motiv beibehalten, aber ver Sieg nicht buch 
Selbftaufopferung und Dulden, wie im Bubbhiftenthun, 
durch Geiftestraft und Energie der Liebe errungen, fo 
eine anbere Parabel bie fortfchreitenbe Ausbildung bes 
lichen Grundſtocks. Der Reifende ber im Walde auf einem 
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geichlafen Hat, fieht unter fih den Tiger lauern, über fi bie 
Schlange; er weiß vor Angft nicht was er thun ſoll; wie aber 
don obern Zweigen etwas Honig herabträufelt, nafcht er davon 
und vergißt der Lebensgefahr. So die einfach indiſche Erzählung. 
Die muhammedanifche Faffung erweitert das zu einen Bilde wie 
leicht die Menfehen das Leben nehmen, Ein Mann flieht vor 
einem Clefanten und ftürzt in einen Brummen; er hält fih an 
zwei ſchwachen ‚Zweigen, feine Füße ftehen auf Schfangentöpfen, 
auf dem Grund ber Grube fperrt ein Drache drohend den Nachen 
auf; der Mann ficht zw feinem Schreden wie eine ſchwarze und 
eine weiße Maus die ihn haltenden Zweige zernagen; aber er 
vergißt alles als ex einen Bienenlorb in ber Niühe gewwahrt und 
ftrebt dem Honig nach. Der Brummen ift die Welt, der drohende 
Elefant die Noth und Gefahr des Febens, die Schlangen find bie 
Säfte des menfchlichen Körpers, die ſich in Gift verwandeln, wenn 
man ihr Gleichmaß ftört, die Mäuſe find Tag unde Nacht, ber 
Dradje ber Tob, ber Honig ver finnliche Genuß. Niücert in 
feiner anmuthigen Dichtung läßt bie Schlangen weg und läßt an 
den beiden Zweigen jelbft Brombeeren reifen, nach denen ber 
Mann greift, und fo hat bei ihm die Parabel, nachdem fie auch 
durch Dſchelaleddin Rumi's Hand gegangen, wol eine endgültige 
Form gefunden. 

Wer bächte daß der Milchtopf, den Geller!’s Marthe, ges 
hörig aufgeſchürzt, nach der Stadt trägt, und ber fie Eier, Hüh- 
ner, ein Kalb u. j. w. in fteigenbem Gewinn hoffen läßt, fchon 
als Reistopf über dem Bett des Brahmanen hing, ver im Eifer 
bes Projectenmachens ihm herabftieh? Die Erzähfung ift durch 
Zaufendundeine Nacht, durch Eonde Lucanor und Lafontaine's 
Fabeln allmählich unter die deutſchen Lehren der Weisheit und 
Tugend gewandert. Eine ähnliche inbifche Gefchichte kommt im 
immer neuer Weife vor: Ein Jäger will eine Honigfcheibe ver 
kaufen, ein Tropfen füllt auf den Boden; des Kaufmanns Kate 
Tectt ihm auf, des Jägers Hund beift fie tobt, der Krämer ers 
ſchlägt den Hund, der Jäger und ber Krämer rufen im Streit ihre 
Freunde zu Hülfe, fie fechten bis fie alle tobt find — um einen 
Tropfen Honig! 

Erzählungen vom Danf ber Thiere und vom Unbanf ver 
Menfchen weiſen auf ben Buddhismus als ihre Duelle, Wenn 
aber die Legende fagt daß Buddha in früherer Eriftenz einmal 
r und bem König von Benares vorgeftellt ex folle 
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das Iagen fein laſſen, und täglich ein Stück Wild 
Halten, jo ift es in ihrem Sinne wenn der Heilige 
einer trächtigen Hirfchfug dahingibt, der König aber 
Zagbluft entfagt und den Wald den Hirſchen freiläft. 
verwanbten Fabel will eine Kuh ihren Herrn retten umb | 
deffen ſich dem Tiger ausliefern, nur noch einmal bittet 
Kalb fügen zu dilrfen, was denn auch ben Tiger erbarmt. 
Nichtbuddhiſten aber machen jene Legende zur Fabel; — 
gibt fich täglich ein Stud Wild zum Fraße, damit er micht mehr 
jagt; ein Häslein fürchtet den Tod, ſchleicht fpät vom; behauptet 
von einem andern Löwen aufgehalten zu fein, und führt beit 
Löwen, um ihm ben Nebenbuhler zu zeigen, an einen Brummen, 
io er dann fein eigen Bild erblidt und kampfwüthig Hinabftirzt, 
Hier wird ber Schwache durch Liſt befreit und der Thrann ins 
Berberben gelockt, indem der Schluß durch die Aufnahme einer 
wahrſcheinlich uralten Gefchichte herbeigeführt wird, die uns im 
Aeſop wie im Neinede Fuchs begegnet, das täufchenbe Erblicen 
des eigenen Bildes im Warfferfpiegel. 

Die Heilung eines Halsgefchtwirs durch Lachen, bie bon 
Erasmus gelegentlich ver Briefe ver Dunlelmänner berichtet wird, 
ſtanumt gleichfalls aus Indien. Dagegen ſcheint das Märchen vom 
Schlangenkönig und der Holzhauerstochter aus ber Mythe bon 
Eros und Pſyche entfprungen zu fein oder mit ihr eine gemein 
fame Grundlage zu haben. Wie Pfyche ven Eros verliert als fie 
ihn beim Licht der Kerze betrachtet, das aber durch Thaten ber 
Buße ihn wiebergewinnt, biefe Geſchichte ber Seele, die durc 
Schuld des ihr gefchenkten Heils verluſtig geht, bis fie es mit 
Gottes Hilfe durch Neue und Arbeit fich verbient, — bies findet 
ein Gegenbilb im indiſchen Märchen, wo ein altes Weib bie Holze 
hauerstochter mistranifch macht, baf fie ben Namen des Gemahle 
erfrage, ber ihr unter der Bebingung daß fie es micht thue, ein 
glücliches Leben in feinen Palaft bereitet. Ex fagt ben Namen 
und alle Pracht ift verfchtwunden. Num bient fie, wie Pfyche ber 
Mutter bes Eros, der Mutter des Schlangenkönigs, ſammeit mit 
Hlülfe der Bienen den Duft von taufend Blumen in ein Gefäß, 
fest mit Hülfe eines Eichhorns aus Samenlörnern einen. Schmuck 
zuſammen, bis fie endlich ben Geliebten wiebererlangt. uch in 
ber Schwanenritterfage verliert bie Gattin den Gemahl, wenn fie 
mach feinem Namen fragt. Und bie Morgenzöthe barf bem 
llebten, die Sonne, nicht nadt fehen, fonft hat die Liebesnacht 
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Ende und fie wird dom Bräutigam verlaffen, was ebenſo bei 
Eros und Pſhche wie in ber Legende von Urvaſi aus der Urzeit 
nachklingt. — Der Urzeit gehörten auch Gottesurtheile an; es 
ſcheint aber fehon aus Indien eingebrungen, wenn bei Gottfrieb 
don Straßburg MHolde fich von dem als Pilger verkleideten Triftan 
aus dem Schiff heben und ſich mit ihm zu Boden fallen läßt, und 
nun darauf bie Feuerprobe beſteht daß fie in feines Mannes Arm 
außer bem ihres Gatten und jenes Pilgers gelegen habe; denn 
ganz ähnlich kommt die Sache mehrfach in inbifchen Erzählungen vor. 
Die Indier wiffen auch bei aller Frauenverehrung etwas von 
böfen Weibern zu erzählen, Einem wanbernden Brahmanen will 
ein Dämen nichts zu Leibe thun, da ex ſchon zu fehr won feiner 
Frau gequält werbe, ſondern eine Gunft erweifen; ber Dämon hat 
die Zanliſche fenmen gelernt, als er einen Baum neben dem Haufe 
des Brahmanen bewohnte und vor ihr daraus flüchtete. Der 
Dämon will in eine Prinzeffin fahren, ber Brahmane ſoll ihn be— 
ſchwören, da will ev fie verlaſſen. Der Dimon weigert ſich indeß 
doch, nur ale der Brahmane ihm mit der Frau droht, verläßt er 
die Pringeffin. Die Gefchichte ift im Buch der Vierzig Vezire 
fortgebildet. Ein junger Holzhauer Hat eine böfe Frau; er will 
ſich zu feiner Errettung einen Strid kaufen, fie aber meint er 
wolle das Geld einer Gelichten bringen und folgt ihm in den Wald, 
Da denft er ihrer los zu werben, indem er von einem Brummen 
ſpricht worin ein Schatz Tiege; fie verlangt daß er file am Strid 
hinablaſſe, er thut's, zieht das Seil dann herauf md geht von 
dannen. Doch nach einigen Tagen fühlt er Neue und Mitleid, | 
laßt ben Strid wieder in den Brummen hinab und vuft: Klammere 
dich daran. Was er aber herauszieht ift ein Dänen, der ihm | 
die Rettung vor dem böfen Weibe dankt, das ihm jeit kurzem 
feine Wohnung verleide. Zum Lohn dafiir führt er in bes Königs 
Tochter, daß ihn der Holzhauer bort banne; es geſchieht und der 
Beſchwörer wird des Königs Eidam. Der Dämon fährt in bie 
Tochter eines andern Königs, dieſer hat von ber Wundereur im 
Nachbarland gehört und Bittet baf man ihm den ehemaligen Holz“ 
hauer fenbe. Wie der Hinfommt, ſchnaubt ihm der Dämon zornig 
an, ob bas der Dank fie eine Wohlthat fei, daß er ihm mu 
feine Geliebte entreigen wolle. Der Gerufene erfepridt, faßt fi 
aber und fagt, er fomme nicht der Prinzeffin wegen, ſondern fei | 
auf der Flucht vor dem böfen Weib, das wieber den Brunnen 
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verfaffen habe und ihn — Da geräth F Däme 
füget aus und flieht von bannen 
übergehe andere Faffungen in — i 
Machiavelli's Novelle Belfager. Als viele Seelen in d 
ſich bellagen ihr ganzes Unglücd ſtamme baher daß fie eine 
genommen, foll ber Tenfel Belfagor in Menfchengeftalt eim 
machen ob es wirklich fo fhlimm mit böfen Weibern fi 
heirathet eine ftolze herrichfüchtige Florentinerin, die das B 
durchbringt und ihm das Leben fo ſauer macht, daß es ihm j 
recht iſt als er vor dem Gläubigern flüchtig gehen muß. 
Bauer verftedt ihn, und ben till er zum Dank dadurch 
machen daß er in Weiber fahre und ſich nur durch ihm Be 
austreiben laſſe. Es gefchicht mehrmals und der Bauer alt 
großen Lohn. Dann fagt Belfagor jetzt fei feine 
erfüllt und ber Bauer ſolle fich hüten ihm wieber zu 
AS Arzt wider Willen (ein in andern inbifchen Märchen aleiche 
falls geläufiges Motiv) wird aber ber Bauer g 
zur Tochter des franzöfifchen Könige zu reifen. Pe Belfagor ihu 
erbfidt ſchnaubt er ihn am, aber der Bauer erwidert: Ich wollte 
dir ja nur fagen daß beine Frau kommt. Darauf fuhr der Teufel 
entfegt aus und Leber geradeswegs in die Hölfe als in bie Arme 
der Florentinerin. 
Bon einem bbhmiſchen Vollomarchen endlich, das eu 
B. Nemec ganz trefflich in Wenzig’s weſtſlawiſchen Märchen mit- 
theilt, bemerlt Benfey mit Necht, e6 zeige was ein poetiſch weich 
begabtes Volk durch volfjtändige Aneignung aus einem il 
Stoff zu machen vermag. So viele neue Motive find hinzugetreten 
mb das Ganze ift jo ſehr mit bem individuellen Veben des Vofts, 
das es aufgenommen bat, verfehmolzen ımb davon gefättigt, 
wenn bie überlieferten Ein» und Durchſchläge nicht zugleich im 
weſentlichen fo rein bewahrt wären, kaum fein hiſtoriſcher Zuſammen⸗ 
hang mit der indiſchen Quelle zu erlennen fein würde. Gerade 
dadurch aber ift es fo belehrend file bie Geſchichte ber — 


poefie. 

Die böfe Käthe ift eine alte Jungfer gewvorben, geht 8 
immer noch zum Tanz und findet immer noch feinen Tänzer, Da 
wanbert fie wieber einmal nach der Schenfe umd fagt bei ne fe: \ 
Wenn denn fein Vurſche tommt, jo möcht” ich meinetgafben 
dem Tenfel tanzen. Und wie fie allein am Ofen fügt, tritt 
ſchmucler fremder Yüger heran und bietet ihr zu trinfen, führe 
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zum Neigen und tanzt mit ihr bem ganzen Nachmittag und Abend. 
Wie er fie uach Haufe begleitet, jagt fie: „Könnt' ich doch fo 
durchs Leben mit Euch tanzen wie heut,” „Das kann ja ges 
ſchehen“, verſetzt er, „lomm mit mic, häng dich an meinen Hals.“ 
Vie fie das thut, verwandelt er ſich in den Teufel und fliegt mit 
ihr zur Hölle. Aber fie hängt feft an ihm wie eine Zunge, bie 
Teufel können fie nicht Losbringen, und ihr Oberfter ſagt zu dem 
Anlömmling: „Bade dic und fich wie bu die Käthe los wirft.“ 
Und der Teufel kehrt mit ihr zur Erde zurilck und verfpricht ihr 
vergebens goldene Berge, wenn fie ihn freigebe. Sie kommen zu 
einem Schäfer. Der Teufel, der wieber wie ein Jäger ausfieht, 
verfegt auf die Frage des Schäfers, was er da trage, es ſei ein 
Weib das nicht von ihm laſſen wolle, ex gevenfe fie ins nächſte 
Dorf zu bringen, — und berftänbigt fich mit bem Hirten baf ber 
fie ein Stüd Wegs trage, - Der Schäfer hat einen großen Pelz 
an, Käthe klammert fich an biefen und bei einem Teich ſchlüpft der 
Schäfer aus dem Pelz heraus und läßt ihm ſammt dem böfen 
Weib ins Wafjer fallen. Deß freut fich dev Teufel, gibt ſich zu 
erkennen und fagt dem Schäfer er werde es ihm einſt veichlich 
lohnen. Der Schäfer iſt anfänglich wie vom Schlag gerührt, 
bann aber benft er: Sind alfe jo dumm, wie ber, fo iſtis gut. — 
Das Land, wo der Schäfer wohnt, beherrfeht ein junger Fürſt, 
ber in Saus und Braus lebt und das Volt zwei Günftlingen zu 
vegieren überläßt. Eines Tags fragt er den Sternfeher nad) ber 
Zulunft, und hört won biejem das Schredenswort: Bevor ber 
Mond voll wird lommt der Teufel beine beiden Stellvertreter zu 
holen, und im Vollmond padt er auch did. Da rührt ſich bem 
König das Gewiffen, er wendet ſich auf den rechten Weg, lebt 
gottesfirchtig und verwaltet das Land jelbft gerecht und weile 
Die Stellvertreter aber verrammeln fich in ihren Schlöffern, daß 
ihmen ber Teufel nicht beilomme. Der begibt ſich mittlerweile zum 
Schäfer und fagt daß er die Stellvertreter holen werbe; ber Schäfer 
ſolle aber, wenn er ihn auf dem Schloß bes einen und daun des 
andern mit bem Schulbigen kommen fehe, ihn entweichen heißen; 
das werbe er thun; dafur folle der Schäfer von jebem zwei Säde 
Goldes verlangen. Aber den König folle er nicht befreien wollen, 
fonft werde «8 ihm ſelber die Haut koſten. Der Schäfer geht 
zuerſt nach dem einen Schloß, dann nach dem andern, trifft jedes - 
mal ein groß Gefchrei, fieht ven Teufel mit einen Stelvertreter 
Honmen und heißt ihn verſchwinden, was auch geſchieht. Das 
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Hört der König und Heißt ben Schäfer kommen; and weil b 
mittferweile jo gut vegiert, willigt der Schäfer bavein — 
ob er ihm retten könne, ſollte es ihm auch ſelbſt das Leb 
Der König erwartet ruhig und gefaßt unter bem Weh 
Volls die leiste Stunde, ber Teufel kommt, der König 
hinab in ben Hof, da brängt fich ber Schäfer ganz N 
bie Menge auf den Teufel zu und ſchreit: — foneil, t 
wird dir's ſchlimm ergehen!” „Wie wagft du es mich anfze 
halten?“ fragt der Teufel, aber der Schäfer verfegt: „Du Nam, 
hier handelt ſich's nicht um ben Fürſten, fonbern mm dich! ch 
komme beinetwegen. Käthe Tebt und fucht bi!“ Da ift ber 
Teufel ſogleich twie weggeblafen, und ber König macht ben Schäfer 
zu feinem Rathgeber, und ver Schäfer gibt die Säcle Goldes dem 
Armen wieder, von denen fie die Stellvertreter erpreßt ——— 
und · lebt mit dem König glücklich weiter. 

Eine buddhiſtiſche Legende, der ich zum Schluß noch — 
laßt Buddha gleich jenem Kind des Heiligen Auguſtin das Welt 
meer mit einer Muſchel auoſchöpfen wollen; bie Götter Lachen 
über das Bemühen, aber der Knabe verfegt: „Wenn ein 
von ganzem Herzen eine Handlung vornimmt, fo gibt es nichts 
was er nicht auszuführen vermöchte.” Da helfen ihm bie Götter, 
In anderer Faffıng ift Buddha in früherer Erxiftenz ein Eichhorn, 
dem der Sturm bie Jungen vom Baum in den Fluß gefchleubert, 
der Fluß hat fie ins Meer getragen, und das Eichhorn taucht fein 
Schwänzcen in bie Wellen und fprigt das Waffer auf das Land, 
fo Hofft 8 den Ocean auszutrocknen. Indra lacht darüber, als 
er aber die ausharrende Kindesliebe fieht, bewirkt er daß bie 
Jungen wieber ans Yand Tommen, Unter ber Hand ber Brah⸗ 
manen wird daraus die Fabel vom Vogel Strandläufer, ber bie 
lacherliche Figur macht feine Fußchen des Nachts währen des 
Schlafs in bie Höhe zu ſtrecken, weil ev ſich einbifbet der Himmel 
ftürze ein, wenn er ihn nicht alfo füge. Sein Weibchen trägt 
Bedenken "be Eier nahe an das Meer zu legen, er aber fagtz 
Was lann und das Meer hun? Das Meer dachte bei fih: Ih | 
will doch jehen was er macht, wenn ich die Eier fortſchweunne, — 
und bie Flut nahm fie mit. Da wollte der Stranbläufer, während 
das Weibchen ihm bemerkte daß ihn fein Hochmuth zu Wall ger 
bracht, das Meer mit jeinem Schnabel austrodnen. Denn bieje 
welche bie Kraft der Stunphaftigfeit befigen, ob fie auch Hein ſind, 
befiegen doch die Mächtigen. Auch lann man ja die andern Vögel 
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zu Hülfe rufen, denn vieler Einigung bringt Stärke, ob fie gleich 
einzeln ſchwach find; aus Gräfern wird das Geil geflodhten, bas 
ſelbſt ben Glefanten Hält. Und fie wandten ſich an den Bogel- 
fönig Garuba, ben Viſhuu reitet, ber wandte ſich an Viſhnu, und 
diefer hieß das Meer die Eier herausgeben. So wirb der fefte 
Wille des Schwachen doch fieghaft. 

Aus der Zeit des Herrfchenden Budbhiſtenthums ſtammen 
dann auch die Spottgefchichtchen von ber Dummheit der Brah— 
manen, Ähnlich wie in den Tagen ber Neformation die Mönche 
Tächerfich gemacht wurden. Daß die Brahmanen auch im Drama 
häufig eine fomifche Figur fpielen, weift gleichfalls auf den budbhi⸗ 
ſtiſchen Urſprung ſolcher Dichtungen Hinz in jüngern Werfen 
werden fie wieder verherrlicht und dann haben buddhiſtiſche Mönche 
auf ihre Koſten für ben Spaß zu ſorgen. Im Kampf und Weit⸗ 
eifer ber Parteien Hat fich auch in Indien bie Komik entioitelt 
md mitunter zu heiter Humor erhoben. 

Auch in den Volksmundarten entſtanden mancherlei nobels 
liſtiſche Sammelwerfe, Eine berühmte Sammlung indiſcher Märchen 
und Novellen, eingerahınt in eine romanhafte Befchichte, und in 
Shlolas abgefaßt, rührt von Somabeva her, der fie zur Ergögung 
der Großmutter des Könige Herſha Deva von Kafhmir im 
11. Sahrhundert niederſchrieb. Ein fehlichter Ton der Erzählung 
verbindet ſich mit epigrammatifch zugefpigten Gedanken. Das Buch 
führt ben Titel Vrihat Katha, Meer ber Erzählungsſtröme. 
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Wenn ſchon in ben Veben und im Epos das Clement bes 
Gedanfens als ſolchen hervortrat und bie finnige Betrachtung ſich 
dem Aufſchwung des Gefühls oder bem Preife ber That zur Seite 
ftelfte, fo gefiel fich ver phifofophifche Geift der Inbier von früh 
an barin daß er bie Frucht feines Sinnens in einzelne Sprüche 
zuſammenfaßle, und bie das ganze Wefen beherrfchende Phantafie 
gab benfelden am Tiebften bie Form bes Bildes, fei es daß bie 
befonbere Erſcheinung die allgemeine Idee unmittelbar und metas 
phorifch ausdrückt, fei es daß fie gleichnißiweife und veranſchau⸗ 
fichenb neben berfelben jteht. Das Versmaß Hilft dazu die Worte 
genau zu wählen, ihre beftimmte Stellung auch im Gedächtniß 
feſtzuhalten und ben Spruch twie einen gefchliffenen Edelſtein in 
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ver Schatzlammer des Gemüths zu bewahren. Doch n 
auch viele ſolche epigraunnatiſche Säge ohne bichterifchen S 
nur dom innen Gehalt getragen. Die Beliebtheit 
poeſie zeigen und bie Sammelwerfe der erwähnten 
denn biefe find entweder am jene gelnüpft, ober bei jeber fih 
bietenden Gelegenheit ergießt ſich ber Erzähler ober 
Handelnden Perfonen in ſoichen Gebanten, oft ie 
Saucho Panſa mit feinen Sprigwörtern, und den — 
Grundſchrift des Pantſhatantra finden wir die Spruchfammkung 
Bhatrihari's, und die Wirkung auf die verwandte Dichtung ber 
Drientafen war eine Ähnliche wie die ber Märchen. Mit Bhatri- 
Hari Hat Herder bereits Deutfchland in ber Weispeit einiger Brah 
manen belannt gemacht. Ein Gebicht von Sanlara Acharye, 
Mohamudgara, Thorheitshanmer, ftellt in 12 Strophen bie Lehre 
von bem Leib und ber Nichtigfeit der Welt, von ber Einheit aller 
Seelen und ber alleinigen wahren Wefenheit Gottes zuſammen. 
Nur Tugend gewährt Frieden. Alles Irdiſche vergeht wie 
täufchendes Trugbild: 


Gleichwie ber zitternde Tropfen am Yotos 
Schwindet bas menſchliche Leben dahin. 


Einige Proben aus Bhatrihari werden uns den Höpepunft 
fittticher Bildung bei den Indiern und zugleich bie Vorzüglichten 
ihrer Spruchbichtung darthun. 


Die Freundſchaft mit bem Bbſen, 
Gleichgliltigen und Guten 
Sei bir nicht einerlei, 


Ein Tropfen Regenwaffer 
Biel anf ein glühend Eifen, 
Man fah die Spur nicht mehr, 


Er flel auf eine Blume 
Und blieb ein Tropfen Thaues 
Und glängte perlengleich. 


Ex ſanl in eine Muſchel 
Zur fegensreihen Stunde 
Und warb zur Perle ſelbſt. 
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Wie ber Schatten früh am Morgeu 
IN die Breunbichaft mit den Böfen, 
Stunb’ auf Stunde nimmt fie ab; 


Aber Freundſchaft mit ben Guten 
Woͤchſet wie dev Abendſchatten, 
Bis bes Lebens Sonne fintt, 


Mas uns die Natur zu fein vergönnt bat, 

Mehr und minder kann der Menfd wicht werben; 
Auf des Berges Gipfel umb im Thale 

Bleibt er was er if und wirb nicht größer; 
Schöpf' er aus bem Brummen oder Weltweer, 
Dort und bier erfüllt ex nur fein Krliglein. 


Ungebeten lommt bie Sonne und erſchließt der Blumen Kelch, 
Und ber Mond erguidt am Abeub ungebeten fle mit Thau; 
Ungebeten firömt ber Regen allerquidend auf das Land: 

Alſo thut dev Herzensgute ungebeten Gutes au. 


Dies ift einer von uns, bies ift ein Prember“, jo ſprechen 
Niere Selen. Die Welt iſt nur ein einiges Haus. 

Wer die Sache des Menſchengeſchlechto als feine betrachtet, 
Nimmt am ber Götter Gefhid, nimmt am Verhäugniſſe theil. 


So wie bie Flamme des Lichts auch umgewendet hinaufſtrahlt, 
So vom Schidſal gebeugt ſtrebet ein Edler empor, 


Edler Menſchen Stun iſt im Glude Totosmeich, 
‚Aber wird beim Ungemach hart und flark, Felſen gleich. 


Erbe, du meine Mutter, mb du mein Batex, ber Lufthauch, 
Und du, Feuer, mein Freund, du mein Verwandter, der Strom, 
Unb mein Bruder, ber Himmel, ich fag' euch allen mit Ehrfurcht 
Freundlichen Dauf! Mit euch Hab’ Id; hienicben gelebt, 
Und jest geh’ ich zur andern Welt, euch gerne verlaffenb; 
Lebt wohl, Bruder und Freund, Vater und Mutter, Tebt wohl! 


Früher, fagt ber Weife, Habe er in alfen Dingen nur Branene 
geftalten erblickt, feit die Salbe der Erlenntniß fein Auge geſtärlt, 
fehe er Ghott in allem. Die Sammlung zerfällt im ein Buch ber 
Liebe, ber Pflichten, der Büßung. Und fo zieht ſich auch durch 
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die Sprüche ein Entweber-Dper, ein Dualiemus ber | 
Luft und ver Weltentfagung; „entweder im Walde 
ober an Weibes Bufen ruhn’; A. W. Schlegel hat 
reimenben Shlofa ber Art glüclich wiedergegeben: 


Wohn’ an ber Gange Steomfluten + ſündentrüdenden, ——— 
Oder an jarter Bruſt Hügeln, ſinnentzüdeuden, ſchwellenden. 


Und fo ſtellt ſich der buddhiſtiſch- mönchiſchen Et 
und Weltflucht eine genußſüchtige und mr ſinnliche Liel 
gegenüber. Wo man es verſchmäht die Triebe zu ethi 
burchgeiftigen,, mit dem Sittengefeß zu verföhnen, bir 6 
in thierifcher Nadtheit aus der Unterbrücung wieder hervor, 
ftöven ja auch Nymphen bie Bußübungen ber Serbftpeiniger, 
Kalibafa's Wolfenbote und ber zerbrochene Krug (Ohatafarpara) 
zeigen noch einige Sinnigleit. Dort Magt ber Yiebende ber vor 
überziehenden Wolfe fein Sehnen und gibt ihr Grüße an bie Ger 
tiebte, hier bebauert die Frau daß fie bei ber Negenzeit dem Marne 
fern fein muß; im belden Gedichten wird bie Natur bald zum 
Spiegel bald zum Contraft ber Gemtithszuftiude, Aber auch hier 
ſchon herrſcht mehr das Verlangen nad ber Leibfichen als nach 
der geiftigen Gemeinfchaft. Und fo ſchildern auch Ktalibafa’s 
Jahreszelten bie Natur umd den Wechſel von Bluhen und 
von Sounenſchein und Regen um in allen Erfcheinungen ein 
Motiv fir finnlichen Llebesgenuß aufzufpiren. Funfzig Strophen 
eines andern Gedichts don einem jungen Brahmanen Tſhaura 
geben fih den Anfchein als feien fie auf dem Gang nach dem 
Richtplatz gebichtet, den der Sänger wandeln muß, weil er heim: | 
liche Minne mit einer Königstochter gepflogen; jede Strophe Seh 
an: Auch jet noch, — denn noch immer benft er der Geliebten, 
und troß bes bevorftehenden Todes möchte er mit ihr loſen. 
jetzt noch benft ex bes Königsſchwans, ber im Totosreichen 
der Luft des Nachts mit ihm verweilt und bes Morgens wonne⸗ 
wachenbfeih, matt von voller Lufterfhöpfung von bannen. ng 
auch jegt noch benft er wie fie die Hände zuſammenflochten, 
Lippen wund biffen ober blutig lüßten, wie denn auch bie 
male des Mannes auf der Bruft des Welbes in biefer b 
Schwelgerei niemals fehlen. Den Gipfel biefer Lyrik‘ Bi 
Dſhaladeva's Gitagovinda, das Lieb vom Kuhhirten Kriſhua, d 
belanntlich als die VBerförperung Viſhmu's angeſehen warb, 
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dann auch hier zur myſtiſchen Deutung Veranlaſſung gab als 
werde die Liebe Gottes und ber Natur in dieſem Sinnentaumel 
gefeiert, und bemzufolge find dann veligisfe Hymnenllänge zwifchen 
das mann⸗ und weibstolie Girren und Schmachten oder das vers 
züdte Stammeln und enbliche Ermatten der brünſtigen Ueppigfeit 
eingefehoben. Nur äußerlich vergleicht fich das Gebicht dem Hohens 
liebe, Der fittliche Gehalt, die innige Liebestreue und ber echte 
Naturlaut im Hebräifchen erhebt ſich hoch über das nur Sinuliche 
und über das fünftliche Bormenfpiel und Neimgellingel des Iu— 
diſchen. Radha, die Hirtin, fucht Kriſhna, der mit andern 
Mädchen ſpielt, und wünſcht ſich ſeine Umarmung; dann wirbt er 
ſchmachtend um ſie, bis endlich ihre Vereinigung in Verſen ge— 
ſchildert wird, welche die europälſchen Ueberſetzer auslaſſen ober 
mildern. Hören wir als Stilprobe in Nüdert’s genialer Nach- 
bildung wie eine Hirtin der Schmolfenben Kunde bringt: 


Wo er zur Wohnung der Wonnebelohnung genaht iſt im Schmude ber 
Fiche, 

Stattlich Gelendete, ſaume nicht, wende dich ſchuell zu dem Herrſcher 
ber Triebe! 

Unter dem Duftſtrauch au Jamuna's Lufthauch harret ber Hainbelränzte. 


Schwiugt eine Taube ſich, regt eo im Laube ſich, meinet er daß du ger 
Tommen, 

Schmildet bag Lager bir, blidet mit zager Begier bir entgegen beffommen ; 

Unter dem Duftſtrauch an Jamuna's Lufthanch harret ber Hainbefränzte. 


Oder Radha ſagt am Morgen mach der durchſchwärmten Nacht: 


Holber Geſell, an die Augengazellenbewegungs ⸗ umhegenden Ohren Bring 

‚Hier den gefchictt Ih wie Mandana's Fangfteid dehnenden ſehnenden 
Obrenring. 

Fang Ins Geflechte bie flatternben, Tange wie Bienen in ſchwärmenden 
Floden mehr 

Lilleulicht des Geſichtes umbangenden, fange bie loderen Loden ein. 


In ſolchem MWortgellingel, in folcher Formverkinftelung bei 
fteigenber Gehaltloſigleit hat fich dann bie indifche Kyrik mehr und 
mehr verloren, während dem Vollsgemüth allerdings da und bort 
bis in die mene Zeit hinein imig empfundene einfache Pieber ent» 
fprießem Schon das Gedicht Ghatalarpara hat feinen Namen 
daher erhalten daß der Verfaffer am Enbe gelobt jebem ber ihn 
am Künftlichen  Neimen und Rhythmen befiege, Waſſer in einen 
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zerbrochenen Krug holen zu wollen. Bon ben Wer 
der Gitagovinda fagt auch Nofenkranz, der fonft von 
verfchämt wolfüftigen Haltung der Indier redet: Alle 
Teibenfchaftlichen Liebe, ihr Verlangen und Bangen, ihr 
und Golfen, ihr Tändeln und Kofen find mit einer. orgiaftifchen 
Ueppipfeitbefchrieben, bie fi; in dem wedhfefnben — 
Metrum, in der wollüſtigen Muſit ver Verſe wi 
die luſternſte Sinnlichteit mit pantheiſtiſchen Entzückungen — 
wie fie mr in Indien möglich waren. Und Fortlage 

ber indifchen Lyrik eine Liebe welche nicht verglichen werben fun 
mit ber erfriſchenden Roſe, nicht mit der edeln Lilie bie zum 
Himmel weifet, nicht mit dem erquidenden Veilchen, — 
gleich dem Duft des Jasmin beranſcht und betäunbt, Ich 
unfer Wort Liebe zu edel für dieſe Naffinerie ver Wolluſt, 
ihrer überladenen bilderverſchnhrlelnden Sprache nur die Ausartung 
bes Volls und der Kunſt bezeichnet, 


? 


Das indifche Drama. 


Die Anfänge des Dramas auch der Indier liegen im 2 
Wiege der Neligion. Die Weite ver Götter wurden mit 
Gefang und Tanz gefeiert, der Tanz entwidekte ſich zu 
pantomimifcpen Darftellung, und indem diefe bein Wort ſich gefellte, 
wor bas Schaufpiel vorhanden. Das Epos zeigt uns vielfach bie 
Wechſelrede, und ſchon in den Veden begeguet und ballabenartiger 
Wechfelgefang wie in der fpätern Lyril. Daß das Drama unb 
bie dramatiſche Kunſt ſich doch erft nach bem Mufter der Aufe 
führung griechiſcher Were entwiclelt habe, ſcheint — 
zumal bie indiſchen Dichtungen durch bunten Scenenwechfel, durch 
Fülle ber Begebenheiten und durch bie Yiebesgefchichten am * 
romantiſche Bühne Englands und Spaniens erinuern, ohne inf 
hier irgend ein Einfluß vorliegt; die indischen Dramen find ein 
Nachtlaug des griechifchen, ſondern das felbjtänbige afintifche 
Gegenbild des romantiſchen Schaufpiels, und bie Liebesteidenfchaft 
iſt ihr Lieblingsftoff, durch Leid und Nührung zu Glück nnd 
Freude zu führen ihr Lieblingsweg. Der Bubbhismus mag bus 
Seine beigetragen haben daß fie den gottesbienftlichen Charalter 
verloren und eim weltliches Gepräge gewannen. Bei feftlichen 
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an den Königshöfen Aufführungen ftatt, eine ſtehende Bühne gab es 
nicht, große Säle ober Höfe wurden fi das Theater eingerichtet. 
Die Decorationen mußten durch bie Einbildungsfraft erfeßt werben, 
und bie Handlung jelbft warb oft jo dargeftelft daß eine Perfon 
auf der Bühne ben Vorgang erzählt, den fie zu fehen vorgibt, 
wie das ja auch bei uns in Bezug auf Schlachten üblich iſt 

Indeß legte doch ſchon die finnfiche Gegenwart der Darftellung 
und die Anſchauung ber Wirklichleit der Phantafie eine Feſſel an 
und führte zu größerer Beftimmtheit und Pebenswahrheit, als der 
ſpätern indiſchen Epit eigen war. Das Drama ward zum Spiegel 
der menfchlichen Verhältniſſe, der Zeiten und Sitten. Es forberte 
Berftänblichfeit, und neben ber Schriftfprache, dem Sanskrit, das 
bie Haupthelden reden, brangen bie (ebenbigen Mundarten ein, 
das weichere Prakrit, das Sprache des getwöhnlichen Lebens bes 
deutet und ſich in mehrere Zonarten zerlegt, die zugleich ben 
Charakter oder Stand der auftretenden Perfonen hervorheben: ber 
Dialekt von Sauraſena gehört den Frauen an, Dienern und Kaufe 
leuten der von Arbha, Haremsdiener ſprechen Magabhi, Soldaten 
die Sprache des Dellhan; bie Dämonen reden ein eigenes Kauders 
wälſch Paiſhatſhi. Grenzten alle diefe Dialekte nicht nahe anein- 
ander, jo wäre ein umberftänbliches Gemiſch entftanben; es war 
die Aufgabe des Dichters fie für die Kunſt zu geftalten und das 
Algemeinverftändliche munbartlich zu ſchattiren. Dabei wechjelt 
Vers und Profa je nad) dem Stoff, und ber Dialog ift bald die 
Rede des gewöhnlichen Lebens, bald ergießt ſich das Gefühl in ven 
ſchwierigſten Versmaßen. 

„Wenn bit ſagſt, ich bin allein mit mir, fo wohnt in deinem 
Herzen immerbar jenes höchſte Weſen als aufmerkfamer und 
ſchweigender Beobachter von allem Guten und allem Böſen; diefer 
Richter in deiner Seele ſelbſt ift eim unbeugſamer Vergelter. — 
Die Sünde begangen im biefer Welt bringt wie die Erbe nicht 
ſogleich ihre Früchte, aber allmählich wachſend ftürzt fie den ver 
fie begangen. Trifft die Strafe nicht ihm felbft, fo doch feine 
Kinder, fo doch feine Enfel unabwendbar. Nie ift bie begangene 
Sinde ohne Folge fir ben Urheber; durch Ungerechtigleit gelangt 
er fire einige Zeit zum Glüch, aber zuletzt geht er zu Grund mit 
jeiner Familie und mit allem was ihm gehört.” Diefe Sprüde 
im Geſetz Mans zeigen daß im indiſchen Bewußtſein die Prin- 
cipien bes germanifchen und bes helleniſchen Dramas vorhanden 
waren, das Gewiffen und bie Nemefis, „Ohne die That bes 
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— geht das Schidjal nicht in Erfüllung“, fo 
Doch werden Schuld und Sühne 

des — gemacht, vielmehr wollen die Indier 
Ausgang, md ftatt durch Seibſwerſchutpung den 
zu bereiten find die Helven mehr um igrer Tugend 
Opfer der Verfolgung; allein das Leid fäutert und 
—— fie des Glückes werth das fie endlich erlangen, 

Das inbifche Drama Kat bie Elemente des eigen m 
prifcpen nicht zur völligen Durchdringung gebracht. 
wenig Darftellung der That, das heißt der 
des Willens und feiner überlegten Entfchlüffe zur 
Zwedes, zu ſehr nur Schilverung von Begebenheiten, die 
zutragen und die Menfcen im mannichfache Verhät bringen, 
Diefe Situationen werden dann verivanbt um die durch fie ver 
anfaften Gefühle lyriſch auszudrücken, bie im ihnen 1 
Seelenftimmungen zu äußern; ſtatt der Selbſtentwiclelung ber 
Handlung erhalten wir eine finnvolle Betrachtung des Geſchehenen 
Der Geift ſchaut zu wenig in die Zufumft, und ber Dialog ftellt 
bie Empfindungen und Gebanfen ber ſich Unterrevenben mehr 
nebeneinander ‚Hin, als. daß er fie in Wechſelwirlung zeigte me 
aus der Gegenfeitigfeit des Cinfluffes, ben fie aufeinander * 
den Fortſchritt der Handlung hervorgehen ließe. Selten 
ſtreitende Mächte einander energiſch gegenüber, noch ſeltener 
iſt der innere Confliet, dieſer eigentliche Nerv des Drai 
der ben Gegenfat ber Prineipien und bamit ben Samıpf in bie 
Seele des Helen felber aufnimmt. Dadurch fehlt die Comeentra- 
tion und die Spannung, bie wir mit Recht vom Drama — 
ftatt ihrer gefällt ſich die indiſche Phantafie im Reichthum mb 
Neiz der Situation und in der wohllautenden Entfaltung zarter 
Gefühle, Die mannichfachen und wechſelnden Creiguiffe find zu 
ſehr ein äuferliches Schidfal, das mit den Menſchen ſpielt md. 
fpielend fie zum Ziele führt; fie werben zu wenig aus dem Char 
ralteren abgeleitet, und bie Motivirung ift felten gründlich, vir 
müffen zufrieden fein wenn fie nur Leicht angebentet kr wenn Zu⸗ 
fall, Zauber und Wunder nicht allein hi — 
Belauſchen und Belauſchtwerden ein mäßiger Gel 
wird, Auch die Charakterzeichnung ift nicht vergugmeife 
fie gibt weder ivenle Typen der Menſchheit im plaftifch 
bildeter Vollendung, noch entwidelt fie bie Perfönlichleit aus 
mfprünglichen Kern des originalen Wefens zum inbi 
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in ber Weife wie das eine von Sopholles und Schiller, das andere 
don Shafefpeare und Goethe geſchieht. Doch finden fich Aus— 
nahmen, und König Subrala weiß idealſchöne und genvehaft 
draftifch ausgeführte Geftalten in beivunberungswilrbigem Contraft 
gegenüberzuftellen und fie im Verkauf ber Handlung zu vertiefen, 
zu entwideln. Andererſeits finden wir im Intriguenftüc und auch 
ſonſt manchmal eine fo folgerichtige Planführung, daß bie Ger 
ſchicle der Menſchen die Ergebniſſe Mug erſonnener und mwohlge- 
Jeiteter Anſchläge werden. Indeß iſt die Energie bes felbftber 
wußten freien Willens nicht die Achſe des inbifchen Dramas, da 
fie bem indifchen Leben fehlt; aber was ben Indiern eigen ift, 
tieffünige Betrachtung, Innigleit der Empfindung, Phantaſiefülle 
und das Wohlgefallen an der Schönheit ſprachlicher Darftellung 
in Verſen und Gleichniſſen, das findet fich in vollem Maß auch 
in ihren hervorragenden Dramen wieder. 

Die Indier ſelbſt haben eine bramaturgifche Literatur und 
ihre Poetif ftellt bie Regeln und Formen ber Kunſt wer auch 
ziemlich äußerlich zufammen, Ein Vorſpiel macht bie Zuſchauer 
mit dem Verfaffer und Stoff des Stückes belannt; ber Yeiter bes 
Schaufpiels, ber die Bühne aufgefchlagen, unterrebet ſich darüber 
mit einem Mitglied ber Geſellſchaft, nachdem er mit Gebet und 
Segenowunſch die Götter angerufen. Das Std felbft wird in 
viele Aete zerlegt, e8 kommen deren mehr als 10 vor, Den 
Aetſchluß bezeichnet nicht ein Zufammenfein, ſondern gerade ber 
Abgang fünmtlicher Perſonen von der Bühne. Man unterfcheivet 
bie vorbereitenben Umftänbe oder bie Expofition, daun einen Neben: 
umftand ber die Handlung hemmt oder fürbert, die Metarbation 
die auf verdeckte Weife dennoch dem Ziele näher bringt, ben Um— 
ſchlag ins Entgegengefegte und bas erreichte Ziel; man unterfcheidet 
ben Samen als ben eigentlichen Kern und Keim ber Begebenheit, 
von bem Tropfen, einem zufälligen Nebenumftande, von dev Fahne 
ober ber epifobifchen Verzierung, und von bem Zweck im welchen 
das Ganze feine Erfilllung findet. 

Bon dem nieder Luſtſpiel, bas ſich mit Gefang und Tanz 
dem Vaudeville gleich an bie Maffen wendet, und fie mit derben 
Späßen, Wundern und Zauberpoffen ergögen will, zählen bie 
Indier wieder nach ganz äußerlichen Merlmalen 18 Spiefarten 
auf. Sie unterfcheiden es von dem höhern Schaufpiel, welches 
jtets Ernſt und Scherz miteinander miſcht, auch der Satire durch 
bie moraliſche Tendenz einen ernften Hintergrund gibt, auch bie 
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püftern Anfänge und bevenflichen Verwickelungen zu einem | 
Ausgang führt. Die lomiſche Figur {ft der Vertrante des 

in ber Regel ein ebenfo furchtſamer als eßluſtiger Brahmane. 
Den Indiern fehlt die eigentliche Tragödie, fie haben ftatt ihrer 
das Verföhnumgsbrama. In der Trogddie darf nur bie fittliche 
Nothwendigleit, nicht die Laune des Zufalls als Schidfal walten; 
der Untergang bes Helben, den er fich nicht durch feinen Ehaxafter 
und feine Thaten ſelbſt bereitet, jonbern dev als ein blindes Ber- 
Hängniß über ihn lommt, wilde in ber That umberträgtich fein. 
wenn aber das Spiel des Schidjals am Ende zum Guten aus— 
schlägt, mag man ſich deſſen erfreuen und bie vorhergehende Ders 
woirrung als eine Aufgabe oder Prüfung hinnehmen. So ericheint 
denn aud das Leib weniger als Sühne der Schuld denn als heil 
fame unb weihenbe Schidung, als Mittel bie Innigfeit ver Empfin- 
dung, die Treue des Herzens, den Heldenſinn des Dulbens zur 
Erſcheinung zu bringen, und märchenhafte Motive find much im 
ernften Drama gewöhnlich. In ben meiften Stücken bildet eine 
Liebesgefchichte den Mittelpunkt, und der Gonflict verliert ſchon 
daburch von feiner Schärfe vap dem Mann der höhern Stände 
mehrere Frauen geftattet find, und bie Helben alſo nad) der Form 
der Gandarvenehe mit einer neuen Geliebten ſofort das Brautlager 
befteigen ohne daß dies in ihre frühern ehelichen Verhältuiſſe 
ftörend eingriffe; die Ehefrau eines Brahmanen glaubt jich in 
ihren Recht nicht beeinträchtigt, wenn eine Hetäre ihm fi 

riſch liebt und Erhörung findet. 

Das höhere Schaufpiel hat bei ben indifchen Theoretitern 
wieder 10 Arten, bie ben vorhandenen Stüden angepaßt find, 
Sie unterſcheiden bie Darftellung don Begebenheiten aus dem 
Kreiſe der Götter, Helden, Könige, von dem bürgerlichen Drama, 
im welchem die höhern Stände auftreten; fie umerſcheiden Intels 
guenftüde von Schaufpielen des heroiſchen Pomps und Spectafels, 
oder von Schauerjtücen, einactige von wielactigen Werfen, und 
nehmen auch ‚die poffenhafte Satire noch auf, wenn ver Träger 
berfelben ein König ober Brahmane ift. 

Die Indier ſelbſt geben feine Entwicelungsgefchichte = 
Dramas, fie nehmen auch hier nachträglich bas Wertige fiir das 
Urfprüngliche, und Laffen es burch einen alten Weifen Bharata 
erfinden und vor ben Göttern ſelbſt aufführen. Den Höhepunkt: 
bezeichnet Kalidaſa. Im Bezug auf ihn fagt ein inbifcher 
„Die Poeſie war eine fröhliche Tochter Valmiti's, fie ward erzogen 
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durch Bjafa, und wählte den Kalidaſa zum Bräutigam, ift aber 
mm alt und weiß nicht in weſſen Hütte fie den Fuß ſetzen ſoll.“ 
Nach einem Vers ber ihn mit acht anbern als die neun Edelſteine 
am Hof Vilrama's nennt, nahm man biefen fir Vilramaditha, 
ben man wieder ohne rechten Grund 56 v. Chr. fette, weil feine 
noch jetzt gebräuchliche Aera dort beginnt. Es gab aber mehrere 
Könige jenes Namens, und bie nahe Verwandiſchaft Kalidaſa's 
mit Bhavabhuti's Stüden, bie dem 3. Jahrhundert unferer Seite 
rechnung angehören, warb bie Veranlafjung auch jenen in biefer 
‚Zeit herabzurücen und dieſelbe als die Blütenperiode des indifchen 
Dramas anzunehmen. Kalidaſa's Saluntala war das erfte inbifche 
Dichtwerl das vollſtändig nach Europa verpflanzt ward. William 
Jones überſetzte es ins Englifche, danach Georg Forſter ins 
Deutſche. Die Wirkung war eine große. Goethe begrüßte das 
Drama mit den Berfen; 


Willſt du die Blüte des frühen, die Früchte bes fpätern Iabres, 
Willſt du was reift und entzlidt, willſt du was fättigt und nährt, 

Willſt du ben Himmel, bie Erbe mit einem Namen begreifen, 
Nenn’ ich Satontala div und fo ift alles gefagt. 


Herber fchrieb die Einleitung zu einer neuen Ausgabe von Forſter's 
Ueberſetzung und bemerkte darin: „Mit Blumenfetten find alle 
Scenen gebunden, jede entfpringt aus ber Sache felbft wie ein 
ſchönes Gewächs natürlih. Cine Menge erhabener ſowol als 
zarter Vorſtellungen finben fich hier, die man bei einem Griechen 
vergebens fuchen wirbes denn ber inbifche Welt und Menfchen- 
geift ſelbſt hat fie der Gegend, der Nation, dem Dichter einge 
haucht ... Alles ift in ber inbifchen Natur belebt, hier ſprechen 
und fühlen Pflanzen, Bäume, bie ganze Schöpfung ift die Er» 
ſcheinung eines Gottes, nah und fern wirfen Geifter auf Geifter, 
die umgebenden, darftelfenden Formen find eine liebliche Täuſchimg. 
In diefer Vorftellungsart, in der alles fich fo Teife und fo zart 
berührt, kann mit Beibehaltung ewiger Urformen alles aus allem 
werben. Ein wechfelndes Spiel für bie Sinne wird das große 
Drama der Welt, der innere Sinn, der es am kiefften, inmigften 
genießt, ift Ruhe ber Seele, Götterfriede.“ Achnlich äußerte fich 
Friedrich Schlegel: „Die Saluntala it dasjenige Werl welches 
don ber indifchen Dichtkunft dem beſten Begriff gibt und ein 
fprechenbes Beifpiel ift von ber bem indiſchen Geifte in feinen 
Dichtungen eigenthümlichen Schönheit, Es ift hier nicht die hohe 
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Kunftanforberung ber Griechen, nicht ber ernfte ftrege Stil ieie 
in ihren Tragödie. Aber ein liebevolles tiefes Zartgefühl 
altes, der Hauch der Anmuth und Kunftlofer Schönheit iſt 
das Gange verbreitet, und werm der Hang zu einer mäßigen 
ſamteit, die Freude an der Schönheit der Natur, beſonders ber 
Pflanzenwelt, hie und da eine gewiſſe Bilverfülle, einen geivifjen 
Blumenjchmud Yerbeiführt, fo ift es doch num ver Schmmnd ber 
unſchuld.“ Sehr bezeichnend meinte auch Schelling die Sakımtale 

fe eines jener wenigen Werke von denen man jagen Lönne bie 
Seele Habe fie allein und ohne alles Zuthun des Menfchen volle 
enbet; er findet dem Grund ihres bezaubernden Einbruds in dem 
Uebergewicht des Seelenhaften, ber auferorbentlichen Senjibllität 
einer ihre Hülle gleichfam durchbrechenden, ja fie gleichſam — 

Bar machenden Seele, bie ſich in ver kranthaften Schwärmerei des 
— offenbart. 

Sch ftimme gern in alfe dieſe Lobfprüche ein, aber mit dem 
Vorbehalt meiner allgemeinen Charakteriftit des inbifchen Dramas, 
welche auch die Grenze deſſelben bezeichnet Hat, Bon lieblichem 
Reiz ift der iyllifche Anfang, die Jagd des Königs, ber Heilige 
Büßerhain, Satımtala unter ihren Blumen, die Liebe des Duſ⸗ 
manta zu der ſchönen Jungfrau; aber es find — 
die nach und nach an uns vorübergeführt werden. 

Königs Weggang kommt das Verhängniß in Geſtalt eines — 

den ein Büßer ausſpricht, als ihn Saluntala nicht bemerlt Hatte; 
Dufhmanta weiß nichts von dem Zauber des Vergefjens, ber fih | 
darauf ohne feine Schuld über fein Gemitth legt, auch Sakuntala 
tennt weder ihr Vergehen noch ihre Strafe. Zufällig verliert fie | 
den Ning, zufällig wird er (mol nach ber griechiſchen Sage von 
Polytrateo) im Bauch eines Fiſches gefunden und dem ge 
bracht, der durch den Anblick deffelben die Erinnerung am feine 
Liebe wiebererhält. Dem Zauberfpuf fehlt Hier alle menfchliche 
Motivirung in Duſhmanta's Seele; nicht Leichtſinn, Stolz aber 
Herrſcherpflicht ließ ihn bie Geliebte vergeffen, umb barum fehlt | 
auch der Wiebererinnerung ver fittliche Kampf, die lauternde 

die bramatifche Weihe. Wenigftens feife angebeutet ift eine Be | 
ſchuldigung, wenn Saluntala in Fiebesglüd und Tr 

ihrer felbft und der Welt vergift, das Heilige nicht wahrminunt, 
und bafiir von Duſhmanta dvergeffen wird. Aber ganz 

ift das Smeinanberfpielen der Götter und Menfchenwelt, bie Emte 
rüdung Saluntala's unter die ihr verwandten Hinmlifchen Nie 





ar 





Das Drama, 579 


phen, die Ausfahrt Dufhmanta’s auf Indra's Wagen gegen die Düs 
monen, und das Wiederfinden ber geliebten Gattin und des Sohnes. 

Gleichfalls an die alte Sage angelehnt, in der Ausführung 
noch muſilaliſcher, leidenſchaftlich bewegter und fingfpielartiger ift 
das andere Drama Kalidaſa's, Vilramorvaſi, ober ber Held und 
die Nymphe, die Liebe des Pururavas zur Urvafi, ein Nachtlang 
vom Mythus der Some und ber Morgenröthe. Die ſchöne Nymphe 
verliebt fich in ben Helpen umb wird zu ihm aus ihrem Himmel 
verbannt; die Königin tft eiferflichtig und wird bejchwichtigt; reizend 
find die Scenen, wo Urvafi fihtbar den König umfchwebt, ihre 
Liebe zu erfenmen gibt und ber Gegenliebe gewiß wird, Der 
Glanzpunlt ift der vierte Act, ber im der Einfamfeit des Meru- 
gebirges fpielt. Die Liebenden Haben fich borthin zurückgezogen, 
einen Augenblick Hat der König auf eine badende Schöne geblidt, 
und bie Nymphe Hat, barüber erzürnt, ben Fuß auf ein Gebiet 
gefetst, das nach dem Zauberwort eines Büßers rauen nicht bes 
treten follen. Dadurch ift fie in eine Weinrebe verwandelt worden, 
Eine Trauerweiſe durchzieht die Luft: 


Es rubert ein Schwan wol Über ben Teich, 
Wo Sonne nod den Fotos nicht erfchloffen; 
Er fingt ein Maglieb trüb und weich, 

Weil ex getvennt vom Liebenden Genoffen. 
Das Herz erfilllt von Treunungsqualen gleitet 
Der Knigliche Schwan den See cutlang, 

Wo fid) ber billhend holde Fotos breitet, 

Der fernen Frenmdin gilt fein leifer Sang. 


Da vertaufcht Pururavas fein Gefchmeide mit einem Kranz wilder 
Blumen, und irrt im Walde einher die Geliebte zu fuchen. Gr 
fragt bei Wolfen, Bergen, Pflanzen und Thieren nad) ihr. Aber 
vergebens, Er ficht wie ver Pfau mm übermüthig einherftolzixt, 
und nicht mehr fürchtet daß ſein Gefteber von Urvap’8 Haarflechten 
übertroffen werde; er ficht wie der Schwan einem Diebe gleich 
flieht, ber die fhöne Haltung von Urvafi geftohlen. Er ficht den 
Elefanten bei dem Weide lagern, und will ihm nicht Betrüben mit 
beim Gedanken an ben Verluſt der Geliebten. Er fpricht zum 
Lotos und zum Fluſſe: 


Wie ſchön ift nicht die Potosblumel Sie zieht 


Vom Weg mid; ab und meinen Blid anf fih. 
Die Bienen murmeln zwiſchen ihren Helden, 
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Sie glühet wie bie Lippen der Gelichten, 

Wenn durch bie meinigen zu hart gepreßt 

Sie, fang des brünft'gen Kuffes Spur behalten, 
I win des Honigfamnlers Freundfchaft werben, 


Sag’, Plünderer des Honigthaus, haft du gefehn 
Die Nymphe, beren groß und fhmachtend Ange 
Im Wolluft rolt als ob c6 ſhwomm in Wein? 
Doch dünket mich daß bieje Nachfrag' eitel, 
Denn hätte ihren Odem je die Biene 

‚Getoftet, wärbe fie verfhmähn ben Lotos, 


Ich will am Rande biefes Bergſtrome weiten, 
Und Stärke ſammeln von dem Lüftchen, bas 
Aus dieſen frifchen Wellen Kühlung ſchöpft, 
Inden ben Fluß ih ſchaue, wie er nen 
Geſchwellt dahinwogt. — Welche feltne Bilder 
Bemãcht gen wonniglic ſich meiner Seele! 
Die Woge krüimmt fid) gleich den Augenbrauen, 
Die Stoͤrche flattern wie die Zunge diebchens, 
Und diefes Stromes Wellenlinie 

It ihre Haltung ganz! All dies eriunert 

An die Etzürute mich; ich muß fie ſühnen. 


Eine himmliſche Stimme heißt ihn einen Ebdelftein vom Boden 
aufgeben, und nun fieht er die Rebe; feine Blüte fchmücdt fie, 
die Knospen find verborrt, und einfam trauernd ſcheint fie 

das Bild der Geliebten, die nun ihr grunblofes DE bedauen 
Er drüct das melancholiſche Gleichniß ans Herz, und fühlt wie 
in feinen Armen unter feinem Gejange die Ranle fi erwärmt, 
befebt, wieber zu Urvafi wird. Der Ebelftein wird einem Stirn 
band für Urvafi eingefegt. Einſt vaubt ihn ein Nabe, aber ein 
Knabe erſchießt den Vogel, und lommt mit ihm zu Hofe; er wird 
als Sohn der beiden Liebenden erlannt, den Urvafi heimlich ges 
boren und fern dem Stönig hat erziehen laſſen, weil fie 

den Himmel zurücehren foll, wenn Pururanas das bi 

habe. Der König weiht den Sohn zum Nachfolger, und 

Urvafi in den Himmel entrüdt. Ste ſpricht bie Seite, 
wie gewöhnlich ein Segenswunjch find: 


* Das Glllad, die Weisheit — mögen biefe beiben 
Sich niemals feindlid voneinander ſcheiden, 
Nein, mögen fie ſich treu verbinden 
Der Menſchheit wahres Wohl zu grinben. 


"4 
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Durch naturinnige Sprit, durch Milde und Wohllaut in ber 
Behandlung des Stoffes wie in der Melodie der Sprache ver- 
gleicht ſich Kalidaſa den europäifchen Dramatilern Sopholles und 
Goethe, während andere durch größere Vebensfülle, mannichfaltigere 
realiftifcher gezeichnete Charaktere an Shalefpeare und Lope ans 
Mingen, wie Sudrala und Bhavabhuti; ja Viſaladhatta gemahnt 
ung am das verftandesfcharfe Intriguenſtück der Spanier und 
Branzofen, und was wir das Orientaliſche bei Calberon nennen, 
myſtiſche Tiefe, Sinn fiir Wunderbare und Bilderprangende 
Schilderung in klangreichen Hangfpielenden Verfen, es hat im ben 
indifchen Dramen feine wahlverwandten Elemente, Sicherlich haben 
aber die europäiſchen Dichter bie afiatifchen ebenfo wenig nachges 
ahmt als fie benjelben zum Muſter gebient; aus dem gemeinfamen 
Grundquell des arijchen Gemüths Haben ſich die Aehnfichleiten 
frei ergoffen. 

Das Drama Mrichchalati, das Thonwägelchen, wird einen 
König Subrala im Prolog zugeſchrieben. Es fpielt in der menſch⸗ 
lichen Gegenwart, im den höhern Seifen der Gefellfchaft, und 
entvollt ein lebendiges Gemälde indiſcher Sitten. Die Hauptpere 
fonen find ein Brahmane und eine vornehme Courtiſane, die durch 
die Liebe zu ihm geabelt und beren Erwiderung würdig wird, ins 
dem fie ihre Gunſt dem prinzlichen Bewerber verfagt unb Tieber 
ven Tod als feine Gefchenke will. Der Name des Stücks kommt 
daher daß das Kind des Brahmanen ftatt feines Thonwägelchens 
eins non Gold haben möchte, wie der reiche Nachbarlnabe, und 
daß die dem Pater Hulbigenbe Hetäre Sorge trägt folches anzu 
ſchaffen. Zwiſchen bie Liebesgeſchichte ift mit vielem Geſchick eine 
politiſche eingeflochten, die Flucht eines Gefangenen, ber den König 
ſtürzt und als gerechterer Fürſt ben Thron befteigt. Der Brah: 
mane Tfharudatta ift fehr edel gehalten; er war reich und ift durch 
Freigebigleit arm geworden. Er fagt: 


Ih Mage nit nm das verlorene Gut: 

Doch tief betrübt mich, uf ich bir gefichn, 

Daß nicht ber Gaft mehr meine Wohnung fucht, 
Seitdem ber Reichthum draus entflohen iſt. 
Gleich undaulbaren Bienen, bie muthwillig 

Des Elefanten breite Stirue fliehn, 

Wenn eingetrodnet drauf ber Than verſchwunden, 
So kommen fle nicht mehr, nicht mehr zu mir. 
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Sein Bertrauter Maitehas ift ihm treu gehfieben, und, 


gibt nicht blos Gelegenheit zu prachtvoller Schilderung der 
piſchen Regenzeit, ſondern auch zu einer verhänguißvollen au 


für fie Beftimmten Wagen fteigt unb baburch ber Polizei entzinnt, 
fie aber in einen Wagen Sanſthanata's zu fügen fommt, mach 
feinem Landgut gebracht, von dem Verſchmähten — Fahne 
durch einen Bubbhapriefter wieder gerettet wird. 
indeß befchuloigt dem Tfharubatta feiner re 
ſprechen gegen ihn und er wirb verurtheilt; ruhig geht ex 
Tſhandalas, die ihm ſchonend und ehrfurdtsnolf behanbelm, zur 
Nichtftätte, während fein Weib fich ben Scheiterhaufen 
Da erſcheint Veſantaſena, und bringt bie glücliche Löfung, 
rend zugleich ber frühere Gefangene fiegreich a. ‚der einge⸗ 
bildete Schtvager des frühern Naja finkt damit d 
zurück, und erhält Verzeihung von ben — die — n 
vereinigen. Eine Menge von Epifoden und Nebenperfonen, Spieler, 
Diebe, Kutſcher, Thorwächter, find nicht müßig, fonbern gut — 
zeichnet file ſich helfen fie den — feſter ſchurzen und die 
geſtalten zur Aeußerung ibres Charalters bringen. Das € 
vornehmlich erinnert an Shaleſpeare's Zeitgenoſſen, am Greene 
‚ober Heywood und Deder, es erinnert an ben Exfin 
und bie Bilberfülle der Spanier, wie Kope, ja Mein 
milde Weisheit Tſharudatta's mit Leſſing's Nathan, unb gaı 
glücklich den Maitrepas mit AL Haft, der ja am dem Ganges 
feinesgteichen zu finven hofft und in biefem Humoriften finden lann 
Der fübinbifche Brahmane Bhavadhuti im 8, 
n. Chr. dichtete zwei große Dramen, die ſich an das Ramahans 
anſchließen; das eine folgt bem Epos und gibt bie Hauptſeenen 
beffelben, bas anbere gibt die fpätere Geſchichte des Helden, ber 
um eines Götterivortes und tm bes Volks willen die fi 
Sita verbannt, bann fie unter vielen Abenteuern und 


—— — — J 


Das Drama 583 


ſucht, endlich aber. mit ihr und ihren Zwillingsſöhnen vereint wird: 
auf einem Theater im Theater nämlich wird dor ihm durch ben 
Dichter des Namayana, Balmifi, die Geburt ber Knaben und bie 
Huld ber Götter für fie bargeftelft, die Spielenben ſind die wirt- 
lichen Perſonen ſelbſt, alles endet in Jubel und Seligleit. Das 
urſprüngliche Liebesglüd ber Gatten und dann ihr Trennungs— 
ſchmerz und die Weihe des Leides für die veine edle Seele wird 
in biefer Dichtung gleich vorzüglich bargeftellt, und der Ausbrud 
ber Empfindung leidet fich iu die duftig zarteften oder veizvolfit 
funfeinden Bilder, 3. L. Klein in der Gefchichte des Dramas 
ſpricht fich ebenfalls bewundernb barüber aus. „Wer von beiden 
bringt bas mitleibwürbigere Opfer? Er der die unſchuldige Gattin 
dem Bollswillen zu Liebe ſich vom Herzen reift, das all fein Blut 
ihr nachweint, oder Ste, die ſchuldlos von Verbannungsſchmach 
Gebeugte, bie mit zerriffener Seele den Löniglichen Gatten bon 
wehevolfen Reuellagen gefoltert fieht, und aus Liebe für ihn und 
aus Nüdficht für fein Pflicptgelübve fich bezwingt? Welche Uns 
ſchulds⸗, welche Feuerprobe ift mit folher Prüfung zu vergleichen? 
Das ift Das poetifch Herrliche und Schöne der Eonception daß die 
gefchichtlich überlieferte Feuerprobe, die Sita beftanden haben foll, 
in unferm Drama als eine Feuerprobe bes Herzens-, bes Lieber, 
Pflichten- und Schidfalstampfes gefehildert wird, eine Feuerprobe 
die ihre Unſchuld und Gattentreue verklärt hervorgehen läßt, wie 
eine Heilige aus der Todesmarter. Nicht weniger tief, ſchön und 
groß ift das Plichtmotiv des Herrſchers feinem Volle gegenüber 
behandelt. Wiefern der allgemeine Voltswille im Necht oder Un: 
recht ſei lommt Hier zumächft nicht in Frage. Der einzelne Fall 
hat eine ſymboliſche Bedeutung, die dahin zielt daß, bie exfte und 
zwingenbfte Pflicht eines Könige die ift fich und fein Haus, fein 
Theuerſtes, fein Herz mit allen Lebenswurzeln der Liebe unb ihren 
Beglücungen auszureißen aus feinem Buſen und zu opfern für 
jein Volk, für das allgemeine Wohl, und daß in folder Hingebung 
und Opferwilligleit das wahre ruhmvolle Helventhum eines Königs 
bejteht. Hier ift die Frage in ihrem tiefften Pımkte erfaßt und 
gelöft. Der von heiligen oder weilen Klausnern unterſtützte 
BVoltswille erweiſt jich im Ausgang als heilfam und ſegensvoll fir 
ven König ſelbſt und fein Gefchlecht. Auch bie Verbannung bes 
Prinzenpaares in den Wald und ihre Erziehung unter ber Obforge 
von Weifen und feügenden Naturgeiftern, ihre Pflege, ihr Ges 
beißen und Aufwachſen unter ben miütterlichen Händen gleichſam 
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der Natur felbft, — zu fürſtlichen Helvenflinglingen 
am ben Brüften der Natur, fern von ben entnervenden, Ceift umb 
Herz ausmergelnben, verdummenden und weralbernden Einflüſſen 
des Hofes, — diefer Gegenſatz von Natur um Hof, um ben auch 
Shaleſpeare's von Walbesouft durchwürzte Dramen Was ihe 
wolit, Sommernachtotraum, Cymbelin ſich bewegen, — dieſer 
Gegenſatz iſt auch hier in unſerm Fed bie — 
angel um welche die Eutwickelung ſich dreht.“ 

Die Danfteltung der Naturföngeit it in dieſen Werten — 

ausgezeichnet als in dem ſentimentalen Liebesdrama, der Heime 
lichen Heirath des Miniſterſohnes Madhava mit einer Minifter 
lochter Malati, die er beim Frühlingsfeft im Hain des Yiebese 
gottes erblidt, und fofort mit beim Beiftand einer Bi 
zum Weide genommen; die Väter hatten beide für einander bes 
ftimmt, aber Nandana, der Günftling des Fürſten, wirbt um 
Malati. Die Macht ver Liebe fiegt über alle feinbfeligen Geftirme 
im Bunde mit der Freundfchaft, da Mafaranda feine Neigung 
zu der Schweiter des Günftlings für Madhaba benutzt. Kom 
heitere und herzerfchütternde Scenen folgen einander in bunen 
Wechſel. Die Trennung ber Liebenden, ihr Umirren in romantiſcher 
Bergwildniß führt das Mädchen in die Hände der Priefter des 
fioaäpnlichen Gottes Chamunde, wo fie zum Opfer gebracht werben 
ſoll. Da feufzt fie nah Madhava: möge fie nach dem Tode in 
feiner Erinnerung leben; denn die fterben nicht welche im Lebens 
dem Andenlen einbalſamirt ruhen. Aber ſchon ift er mah um fie 
zu retten. Das Werk ift durch leidenſchaftliche Gewalt ber En— 
pfinbung und durch ihre farbige Schilderung höchſt ausgezeichnet, 
Wie in Shafefpeare's Nomeo und Julie wird das Glück ber 
heimlichen Liebe mit dem Blig verglicen, und gegen bas Ende 
hin, das bie Liebenden glücklich vereint, Heißt es einmal eupes 
zeichnenb für das Ganze: 





Wie jeltfam wechſeln dieſes Tags Gerichten! 
Iu einem Negenfhaner mifchen ſich 

Mit ſchatfen Schwertern buft’ge Sanbeltropfen; 
Aus wolfenfofem Himmel Tommt herab 
Berzehrend euer uud wonnefüßer Neftar; 

Im Traut des Lebens ſchläft ein Bittres Gift, 
Den Donnerleit umfpielen Mondlichtſtrahlen. 
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Als Probe der Intriquenftüce Hat Wilfen ein Drama aus 
dem 10. oder 11. Jahrhundert überfegt. Mudra Ralſhaſa oder 
das Siegel des Minifters von Viſaladhatta. Vanda, König bon 
Palibothra, ift durch den Brahmanen Chanakya geftürzt, und 
Ehanbragupta, ben bie Griechen Sandrakottos nennen, auf den 
Thron erhoben; Chanakya, ber einflufreiche Leiter des neuen 
Regiments, jucht num die Hauptftle der Gegenpartei, dem cher 
maligen Minifter Banda’s, ven Ralſhaſa, für feinen Herrn zu 
gewinnen, inbem er falfche Briefe mit deſſen Siegel ausfertigt, 
ihm mit verrätheriſchen Freunden umgibt, mit ven Fürſten ent» 
zweit bie er gegen Chanbragupta aufgeboten, und ben Freund, 
der Ralſhaſa's Familie beherbergt, gefangen fegt und ſcheinbar 
zur Nichtftätte führen läßt. Da ‚ftellt Ralſhaſa felber fich für 
dieſen um ihn zu vetten, erfährt daß alles nur geſchehen ſei um 
ihm zum Minifter des neuen Herrn zu machen, erlennt bie diplo— 
matijche Meifterfchaft Chanalha's an, und teitt am deffen Stelfe, 
— ungeachtet er vorher die Giftnifcher gegen Chanbragupta ge— 
dungen hatte. Chanalya Hat feinen Zwed erreicht, ſeinem Zögs 
fing den Thron und den Minifter des Gegners zum evften Staats: 
mann gewonnen, und entfagt ber Welt um ber Betrachtung im 
Walde zu leben. Das Stüc fest all die Ränfe in Scene welche 
die indiſche Staatolunſt übt und lehrt, Lug und Trug, Verhaf⸗ 
tung und Mord wird um ber Staatszwede willen, das Heißt um 
die Herrſchaft zu erlangen oder zur fichern, gewiſſenlos geübt als 
0b es das Rechte wire, aber es gefchieht nicht aus Seldftfucht, 
fonbern um bes Staatswohls willen, und darum ſind die poli« 
tifchen Intriguanten im Privatleben treue Freunde, hingebende Nas 
turen und liebenswürdige Menjchen, 

Dagegen zeigt eine Neihe anderer Stüde daß bis in das 
fpäte Mittelalter hinein die Heldenfage bie beliehteften Stoffe für 
das inbifche Drama und damit einen großen vollothümlichen 
Hintergrund bot. Auch aus dem Mahabharate wurden viele 
Begebenheiten bramatifitt, und eine fiebenactige Darſtellung ver 
Gefchichte Rama’s von Murari ift zwar in Bezug auf Charakters 
zeichnung und Gompofition werthlos, aber wegen ihres correcten 
rhetoriſchen Stils in Indien ſehr angefehen, während ein vier» 
zehnaetiges Stüd ven Affen Hauuman zum Haupthelden macht 
und behauptet diefer habe cs felbft urſprünglich verfaßt und in 
Steintafeln eingehauen, Balmikt aber, der Dichter des Ramayana, 
habe in Poeteneiferfucht die Steine Ins Meer geworfen, bie man 
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Die Muftk 


Die Mufit warb von den Imbiern noch micht als ſelb⸗ 
ftänbige Kunſt ausgeübt, ſondern blieb in Verbindung mit Poeſie, 
Mimit und Tanz, und auf dieſe Totalität Haben wir die Wımbers 
fagen von ihrer Wirkung zu beziehen. Der Vortrag ber Porfie 
war ein muſilaliſch declamatoriſcher, und ber Gefang war ein 
freies und überfchwengliches Ausftrömen ver Empfindung tie in 
unſerm Necitativ. So wurden beim Opfer Verfe ber Vedas von 
drei Prieftern angeftintmt, jeber Hat feinen Befonbern Theil, ven 
Schluß fingen fie zuſammen. Der Wagenfenfer der Helden war 
zugleich ihr Sänger. Das Mufikalifche machte ſich nicht für ſich 
‚geltend, es fehlte die Gliederung und die in fich gefchloffene 
Melodie, wenigftens als bewußte Kunftübung. Das innere Ges 
fühlsleben, das fich im Wort ausſprach, folgte dem Rhythmus 
und Metrum ber Sprache, und der aushaltende Gefangton be— 
lebte bie Poeſie, und verfinnfichte das Auf- und Abwogen ber 
Gefühle im Wechfel von Höhe und Tiefe, im fehnellern oder 
fangfamern Tempo. Man bediente fich Dazu ber mannichfaltigften 
Töne vom dumpfen Gemurmel Bis zum gelfenden Schrei. Wie 
ber muſilaliſch⸗ auchiteftonifche Aufbau eines Tonwerls noch nicht 
erſtrebt wurde, fo fehlte auch der Sinn fir Vielſtimmigleit und 
Harmonie; die Inftrumente begleiten den Gefang in gleicher Tone 
höhe, männliche und weibliche Stimmen haben die untere und 
obere Dctave, aber keine Quinte ober Terz wird gleichzeitig vere 
nommen, gejchweige daß mehrere Stimmen eigene Wege gingen 
und doch gut zuſammenllüngen. Die Inftrumente verftärken ben 
Gefang, und indem fie wechfelnd eintreten, ſchattiren und illumi- 
niren fie denſelben durch ihre befonbere Klaugfarbe. Es iſt ber 
Ryhythmus deffen Zauber zuerft den ganzen Menfchen ergreift und 
im Bewegung jet; Schlaginfteumente die ben Rhythmus Leiten 
und hervorheben, veranlaffen zugleich eine Bewegung der Arme 
und Hänbe, bie ſelbſt bie innere Stimmung zu äußerer Ars 
ſchauung bringen Hilft, und fich auf die Beine, auf den übrigen 
Körper fortpflangt; ſingend, ein Imftrument ſchlagend, neigen und 
beugen ſich die Bajaderen zugleich im Tanz. Das gefungene 
Wort Hebt das Metrum, ben Rhythmus ber Poeſie Fräftig her— 
und folgt ohne feſtes Taltmaß mit größerer Freiheit der 
en Empfindung und ihrem Verlauf in einem melo— 
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diſchen Exgufe, der bei aller Meberfchmenglichfeit 
deß Stimmung6ansoruds oftmals bei Durch. ben 


BEER 
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ſich eigenthümliche Saitenſpiel der 
von 4 Fuß Länge und 3 
hohle, nach unten offene Kürl 
oberhalb des Rohrs ſind über Sattel 


wegliche Stege — wodurch ihre Länge 3 
6 Zoll verfügt werden fan. Der Ton ift voll und zart. 
Seiteninfteumente Hinterindiens find äußerlich von frabenhaft 
teuerlicher Born, 
Sieben Töne, in drei Octaven wiederholt, bilden bie 
fage der indiſchen Mufit; die Ganztöue werben dann a 
in vier BVierteltöne eingeteilt. Die indiſche Phantafie u 
befei verliert ſich tHeovetifivend in taufendfache Tonco 
ohne das Wejentliche und Naturgefegliche zu erfaflen; 
Schönheitsfiun aber laffen die Mufitübung felbft — 
pälfchen Syſtem und feinen Dur» und Molltonartı 
fern erjcheinen, Das Wort Raga heißt zugleich Gemüt 
Leidenſchaft und Dielobie, Eombination ber Töne. Das 
taftifche wechfelt im ven Melodien mit ber 
muthsvollen "Innigleit des echten Vollsliedes. Ambros 


vergleicht fie mit den Malereien, auf denen ſich vorzügl 
Darftellung von Mäbchengeftalten derſelbe —— 
wiclelte Schönheitsfinn und dieſelbe graziöfe © e 
Zeichnung in liebenswurdiger Weiſe findet, Er 
angeborene Tonſiun der Indier Nücficht nimmt auf 
harmoniſchen Grundlagen, welche auf die Melobiehi 
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Haben, ohne daß fie fich des waltenden Geſetzes dabei bewußt find. 
Dem von Harmonie haben fie feinen Begriff, auch fein Bedürf⸗ 

mi dafur. Mer der Grumdton, der den Ausgang ber Melodie 
bildet, kehrt Häufig wieder, und wird als befter Schluß empfunden, 
während einzelne Gänge ihr Ziel in der Quinte finden, und das 
Ganze der Melodie durch ſinnige Gliederung mehrerer Theile 
mandmal einen regelmäßigen Bau erhält. Doch fügt der leb— 
hafte Sinn ſich ſchwer in taftliche Ordnung, fondern bie Empfins 
dung dehnt und befehleunigt die Töne und Tonfolgen nach ihrer 
eigenen Stimmung. 


Die bildende Kunft. 


Das alte Indien kannte feine Tempel und Götterbilver; für 
den Euftus genügte der Opferaltar unter freien Himmel, bas 
Brahmanenthun förderte ftatt gemeinſamer Gottesverehrung biel- 
mehr das Einfielerfeben im Walde, und wenn bie Umriſſe der 
GSöttergeftalten in der Phantafte der Vedaſänger verſchwebend 
find und einer fejten Beftimmtheit ermangeln, fo jteht bie veine 
Geiſtigleit Brahma's den Formen ber Erſcheinungswelt bildlos 
gegenüber. Doch ſcheint es urariſche Sitte geweſen zu fein ge— 
weihte Stätten durch Ringe von Steinen zu umgrenzen, bie man 
pfeiferartig in geringer Entfernung voneinander aufrichtete, eine 
Sitte die von den Kelten großartig ausgebilbet warb, deren Spur 
rem aber auch in Indien vorhanden find. Das Epos und bie 
‚Berichte ber Griechen reden von einem glänzenden Civilbau in 
den Stäbten der Könige; bie volfsbelebten geraden Strafen waren 
durch freie Plätze, durch fehattige blumenreiche Gärten unters 
brochen; das Waffer ftrömte in Kanälen, bie fich hier und da zu 
Zeichen erweiterten, die Häufer waren oft fünf und mehr Stod- 
werle hoch, mit Galerien und Veranden verfehen; zu den Paläſten 
flieg man auf prächtigen Terraſſen empor; bie Mauern waren 
mit bunten Steinen geſchmückt. 

Der Sinn für monumentale Kunft erwachte mit bem Bubbhis- 
mus, am deſſen eruſte Nüchternheit fich überhaupt das Wenige 
des hiſtoriſchen Sinnes Mnipft das wir in Indien finden. Der 
König Aſhola, der um die Mitte des 3, Jahrhunderts v. Chr. 
ſich für den Bubohismus erllärte und die dogmatiſche Feſtſtellung 
Lehre begünftigte, grimbete bie erften Denfmale der nun herr⸗ 















verjängt, mit einem Capitäl von der Form einer Glode 
abwärts gewanbten Blätterfeldhes, wie ſich diefelbe als 
bafis in Perfepolis findet, und unter dem Capitäl m 

Halfe, den ein Perlenftab und ein Kranz von Palmetten 
blumen ſchmückt, wie ihm die Affyrer zuerft gewunden 
Griechen ihn ſchn ftplifirt haben. Oben auf der Säule 
Löwe; Saljafinha, der Löwe vom Stamm Safja warb 8 
geheißen, er war dadurch fombofifirt. Soiche Denkmale find 
auch in Guzerat, bei Peſhavar und Delhi, 

Buboha's borbilblicher Perſonlichteit ift die rel 
ehrung feiner Anhänger geweiht; die Reliquien feines 
ten der Sage nach in acht Grabhligeln beigefett 
dieſe ließ Aſhola Affen; er vertheifte den Inhalt an 
bigen nah umb fern, und man barg biefe Refte nun 
Bauten, welche die wefprüngliche Form des aufg 
hügels zur halblugeligen Kuppel geftalteten, deren Uı 
Cylinder bildet, anfangs niebrig, fpäter aber fo hoch 
Ganze thurmartig wirkt, Der Name Stupa ober in bei 
mundart Topa bezeichnet ben Grabhügel, das gleichfalls 4 
Dagop brüdt den Zweck aus und bezeichnet dem Bau als 
bewahrer. Es ift eine durchaus compacte Maſſe; mur ei 
‚Belle, von ſechs Steinplatten begrenzt, in ber Achſe 
unter ber inne gelegen, iſt Hohl und enthält bie Reli— 
Form ber Halblugel aber ift die ber Wafjerblafe, 
Buddha die vergängliche Welt verglich. Den Gipfel 
Schirmdach, mehrere Sonnenfchirme neben ober übe 
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‚Zeichen der Königewirbe; ein Ständer in ver Mitte trägt das 
buntgeſchmückte, Häufig metallene Dad. Die Stupen erftreden 
fich duch ganz Oſtindien, am brei Punkten finden ſich größere 
‚Gruppen, bie Kugler mit feinen vielgeübten Takt drei Perioden 
der Bangefchichte zuweiſt. Die ältefte ift bie Zeit Aſhoka's und 
feiner Nachfolger; ihr gehören die Dagops von Malva in Centrals 
indien an; ber größte ift über 50 Fuß hoch, der Durchmeffer 
120 Fuß; ein Steingelänber umgibt ihm von außen in einiger 
Entfernung und öffnet ſich durch vier Portale, deren Bekrönung 
auf Elefanten ruht und durch drei geſchweifte Architrave gebildet 
wird, bie durch reichgeſchmückte Unterfäge voneinander getrennt 
find, Eine zweite Gruppe gehört Ceylon an, wo ber Bubohis- 
mus im ber Mitte des 2. Jahrhunderts v. Chr. zur Herrſchaft 
Fam. Dort ift die chlinderförmige Bafis etwas Höher und mit 
mehrfachen Umgürtungen verfehen, und bie Kuppelwölbung wächft 
aus ihr ſchwungvoll hervor und trägt eine Kegelförmige Spike; 
am einige Dagops veihen ſich auf vierediger Bafis ſchlauke acht» 
edige Granitpfeiler mit auslabendem und dann ſich zufanmmene 
ziehendem und in einer Knospe ausgehenden Capitäl, — und 
zwar in einem oder in mehreren Kreiſen, ein Nachklang der alte 
ariſchen Weife einen geweihten Ort zu begrenzen. Die britte 
Gruppe zieht fich oftwärts vom Indus durch Afghaniftan; in einie | 
gen von ihnen hat man Münzen gefunben bie fie der Zeit nom 
2. bis 5. Jahrhundert n, Chr. einorbnen; bie Kuppel ift etwas 
gebrüdter, der Unterbau dagegen thurmähnlich. 

Die buddhiſtiſchen Priefter waren Mönche; fie verfammelten 
ſich zur Negenzeit, fie gründeten Stätten gemeinfamer Höfterlicher 
Anfievefung, Viharas, und erbauten guößere Säle für gemein 
ſame Neligionsübung, tie im Hintergrund ein Heines Dagops 
Heiligtum einfchloffen. Und wie ver Bubbhift fid aus ber Ober 
flächlichleit der Welt in ſich zurüdzieht und in fich vertieft, fo 
‚erhielt dieſe Richtung ihren architeltoniſchen Ausdruck dadurch daß 
man unterirbifche Grotten ſtatt freier Bauten herrichtete und ſo— 
mit in das geheimnißvolle Inmere der Erde fich zurüczog. Und 
wie alles in vaftlofem Umfchwung reift und das Rab das liebſte 
Zeichen für den Wechſel des Lebens ift, jo warb bie Dede ger 
wölbt, das Ende ber Höhle Halbfreisförmig abgeſchloſſen, und 
fo ber ftetige Fuß der Bogenlinien auch hier angewanbt. Ueber 
ein Sahrtanfend lang Haben pie Buddhiſten diefen Grottenbau 
mb neben den Heinern Zellenhöhlen für die Priefter bie 
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und trägt auf der Dedplatte einen Glefanten, — ü 
ftügt tie die vier Weltelefanten die Erde tragen. Di 
ift länger als 100 Fuß. Ueber der Eingangsthär ift im 
eine Trübüne, und über biefer das große Fenfter ı 
das Ganze erleuchtet. In allem Eingelnen und Dec 
die Formen der Holzeonftruction von ältern Freibauten 
und auf den Fels übertragen, aus bem man eim Rip 
Sparrenwerk herausmeißelte ohne daß es hier conſtruetiv 
lich ober von äfthetifcher Wirkung wäre. Indeß die, 
von einem Pfeiler zum andern an der. Deckenwi R i 
den Umſchwung berfelben lebhafter als bie einfache Be f 
würde, und Gonfolen über ben Pfeilern als Vermittler 
mit der Dede, die in den Viharas micht gewölbt iſt, 
ihren Zwed auf harmoniſch anſprechende Weife, 
Aufgebaufchte, Vorſchwellende begegnet ſich hier und ba ı 
tiven aus dem fpätgriechifehen Stil; das Einfache — 
dem Barocen, das ſchon um Meibe herumſpielt. Auch im 
Viharas find die dort vorlommenden Pfeiler ſtämmigderb, 

edig, und bie Mitte dadurch eingezogen * — in 
gefälliger Bogenlinie abgelantet werden. v 
Ajunta und zu Baug, die der Zeit nad) — 
den ſich runde Säulen, dort mit hohen vieredigen 
Gapitälen, ſodaß der Schaft mır ein Drittel der Hi 
hier mit nieberer Bafis und breiter Conſo 
fpiralförmigen Winbungen, bie dem Schaft eing 
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‚Die reichte Blüte dieſes Grottenbaues entfaltete fich im 
Mittelalter, von 6.) bis 11. Jahrhundert. Das Buddhiſtenthum 
und das wieder aufftvebenbe Brahmanenthum ftehen in frieblich 
regem Wetteifer nebeneinander, das letztere nimmt bie lünſtleriſche 
Erungeuſchaft des erftern auf, bildet fie aber phantaftifcher um 
und wirlt dadurch auf jenes zurück, 6i8 die Brahmanen ben 
Biſhnu· und Sivadienſt an fich herangezogen und fich endlich im 
9. Sahrhundert mächtig genug fühlen ihre Genoffen aus Indien 
zu berbrängen, ihre alte Herrfchaft zu reſtauriren, und ſich maße 
Ger Ueberſchwenglichleit hinzugeben. Zwifchen beiden Parteien 
fand die Ofhainafekte, bie Ioeen wie die fnftlerifehen Formen 
beider mehr vermifchend als vermittelnd. Es find die Felſen— 
bauten auf der Infel Elefante bei Bombay und im Gebirge bei 
Ellora, ftaunenstwürbige Wunder der menfchlichen Arbeit, bie 
hier vornehmlich in Betracht lommen. Zu Ellora ift ver halb- 
monbförmige Felfenkranz des Gebirges im Umfang einer Weg- 
ſtunde zu etwa 30 Grotten benutzt und bie Außenſeite zu ben 
bearbeitet, ja einzelne freiftehenbe ganze Tempel find aus 
dem Gebirge abgeldft. Eine buddhiſtiſche Tſhaithagrotte, vie jetzt 
Tempel ‘des Visvalarma heißt, Hat nach außen eine Säulen- 
vorhalle, und die Pfeiler im Innern verbinden maffige Kraft mit 
rundſchwellender Weichheit in ihren Grundformen, während bie 
Verzierungen veicher geworben find. Die Brahmanen fchloffen 
ſich fir ihre Tempel an die Viharagrotte am, indem fie bie den 
weiten Mittelvamm umgebenden Meönchszellen wegließen und bar 
fire Nfchen mit Götterbifbern Herftellten. Die Felsſäule, wie 
wir fie mit Kugler nennen wollen, empfängt ihre ausdrucksvolle 
Bildung. Sie bleibt maffig, ein Unterfag und ein Aufſatz find 
- ziemlich don gleicher Höhe, auf fteilem Würfel fteht der kurze 
Schaft und ſchwillt wie eine Lotosblume empor, über ihm quillt 
das Capitäl wie ein baufchiger Pfühl hervor unter ver Laſt eines 
MWürfels, der fich wieder in ber halben Höhe zu Conſolen unter 
der Dede erweitert; was feither hier und da zerftreut war wird 
zu einem Ganzen verbumben, das der Beſtinmung die Laſt des 
Gebirges zu tragen einen Ausbrud gibt, welcher zugleich bem 
ſchwellenden und quellenden Formenprineip des Indiers zufagt. 
Zudeß behält das Ganze doch etwas Barockes und es iſt unan⸗ 
gemeſſen daß fein tragender Schaft als die Hauptſache herbor- 
tritt, Anberwärts werben Capitäle auch durch Löwen oder Ele- 
m gebilvet, welche mit ven Rüden vereint find während brei 
„203, Yufl, 88 
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die Pilafter, Gefimfe und anbere hervortretenbe — 
ter juwelierartiger Ornamentirung angefüllt, deren 
den Maſſen und ber Wildheit des Gebirges co 
Ganze iſt auf einen malerifch> phantaſtiſchen Effect b 
jüngere Inbragrotte in ber Nähe, bie dem Anfang 
tauſends zugejchrieben wird, hat gleichfalls einen 
lithen Freitennpel, der zweiftöcig auffteigt; das Gefime 
geſchoſſes wird von gräcifivenben Säulen — 
geſchoß verjüngt ſich in ſchnoöͤrlelhaften Abſätzen, das 
innert an fpäteres occidentaliſches Rococo. Die Figuren. 
nicht — und das roth bemalte Werk gehört 
Dſchainaſ⸗ 
Frage indie ZTempelbauten aus bem 1. Jahrtauſend 
die in Kaſchmir erhalten find, erſcheinen einfacher, ger 
und verhalten ſich zu jenen wie ein Werf von Palladio 
überlabenen Prunf der Jeſuitenlirchen. Auf einem ftei 
Unterban erheben ſich zwei Säulen, die ein Portal 
deſſen fpiter Giebel die Grundlinie des Daches d 
während die Seitenlinien mit denen des Giebels pa 
in einem obern Aufſatz zuſammentreffen. u 
Endlich an der Koromandeltüfte find die Werke von Mahas 
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wmalaipur ſpätbrahmaniſch; pyramidaliſche Felsklippen im Meer 
find zu Freitempelm behauen, ebenfo bie Welsfüfte zu Grotten 
‚ausgehöhlt und außen zu Wagaben geftaltet in abentenerlicher 
Miſchung des Architektoniſchen und Plaſtiſchen, ähnlich wie zu 
Ellora, wenn and bie Säulen freier und fehlanfer find, Doc 
nicht blos an den Küften Vorberindiens, auch im Innern und in 
Siam finben ſich ſolche Bauwelſen. So bie Grotten von Malva 
in Gentralindien zu Ohammar, two die Räume theils dem Buddha, 
theils dem Viſhnu und Siva geweiht find, jene einfacher, dieſe 
buntgeſtalteter. So nicht weit von Kabul neben zwei ungeheuern 
im den (Fels gehauenen menfehenähnlichen Koloffen die vielen Ni- 
ſchen und Höhlen, die noch jet dem Volk zur Zuflucht oder Woh- 
mung bienen. 

‚Die biftere in das Innere des Berges eingegrabene Grotte 
entfpricht auch hier der Verſenkung des Gemüths in das ge— 
heimnißvolle Eine, in Brahma, während die Außenſeite die Welt 
wie einen Traum bes Gottes in buntem Formenwechſel erfcheinen 
laßt; dort die Abſtraetion, hier die Phantaftit des Inberthums, 
die Ausſchweifungen im Viſhnu- und Sivacultus. Die Bear- 
beitung des feftftehenden Berges bindet an fein Gefeg, ſondern 
reizt zum Wetteifer mit ven Natınformen, zur Ausprägung beffen 
was bie Einbildungskraft namentlich bei Mondſchein in ven Fels⸗ 
geftalten zu ſehen meint. Darum wird auch ber Eindruck dent 
eines verzauberten Steinbruchs verglichen, und Kunſt und Natur 
ſcheinen in einem brütenden Chaos gelegen zu Haben, das plüg« 
üch erſtarrte. Wol fucht ſich der Geift im Bubbhiften- und 

thum der Herrfchaft der Natur zu entziehen, indem 
er fich in fich ſelbſt und in das ewig Eine verſenlt, aber dies 
wie das eigene Innere des Mienfchen bleibt eine bunfle Leere 
und wird weder durch Selbftbeftimmung geftaltet, noch als bie 
Seele oder das Bildende Princip des Leibes angeſchaut, und 
darum kommt bie bilvende Kunft weder dazu das Naturideal noch 
das des Gemüths zu Maver Exrfcheinung zu bringen; das Innere 
und Aeußere bedingen einander nicht, es fehlt die Harmonie, und 
die Einbildungstraft folgt darım doch wieder den Naturfpielen, 
und fucht fie bald nach eigenem Sim zu formen bald zu übers 
Bieten. 

Nach dem 12. Yahrhundert finden wir den Pagodenbau. 
Pagobe ift die tamulifche Form von Bhagavada, d. h. was bem 
Vifhnu oder Krifhna (Bhagavan) gehört. Der Bau iſt ein weit- 

39° 











iſchen Einfluß N 
Hiftifeher und brahmaniſcher Elemente zeigen, bes 
von Voro Budor, der ſich wie ein Berg in feche % 
hebt, deren Wände mit vielen Nifchen verfehen rg 
Buddhabilder ſitzen; auf dem obern Plateau fteht ein 
treis von Dagopfuppeln, die innern Höher als bie 
ein großer Dagop von 50 Fuß Durdmefjer bildet 


rung fein mag, im ganzen herrſcht mehr Maß, mehr 
des leihen und dadurch mehr Ruhe als in den 
Berfen. 

Es war wiederum das Buddhiſtenthum welches au 
indiſche Plaftit und Malerei ins Leben rief, und zwar 
daß die Sehnfucht eriwachte das Bild des verehrten M 
befigen, befjen Perfönlichfeit ja das Ideal des menjchlichen 
war. So fuchte man in ihm den Menfchen in feiner Te 
Lofen Ruhe, in feiner Milde und Seligfeit barzuftelfen, 
liebevolle Miene des ſiegreich Vollendeten möglichft fchöm 
tem. Die großen gerabftehenden Augen find in B 
wößntich Halbgefejtoffen. Die Stirn ift breit und 
amd Wangen find voll, die Nafe hervortretenb; bie in 
Phyfiognomie wird in Indien lenntlich ausgeprägt, im 
u. freilich machen ſich mongoliſche Züge geltend. Die 

Leibes find rund, fleifchig, weich, damit im ben nu 
— hinüberſpielend. Buddha figt mit kreuzweis m 
nen Beinen in Nachſinnen vertieft, oder er ſteht als 
Lehrer mit erhobener Nechten, mit befebtem Antlitz, ober 
in feligem Schlimmer, der Welt vergeffend, 

Dagops und Grotten ber vordpriftlichen Zeit find mit 
mit Reliefs geſchmückt, Scenen bes friegerifchen oder fri 
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Lebens, in maiver nüchterner Weife, in kleinem Maßſtab ause 
geführt, Darauf folgen (leider ſehr zerftörte) Toloffale Bilder 
Buddha's an Felswänden. Damm die Seulpturen zu Ellora, wie: 
der in Kleinen Verhältniffen, ruhig, hin und wieber mit Geftalten 
der alten Mythologie vermifcht, die Buddha Hulbigend umgeben. 
Ein neues Prachtwerl von Ferguffon veröffentlicht Sculpturen von 
buddhiſtiſchen Topen zu Santjhi und Amravati, die er dem 1. bis 
5. Zahrhundert unferer Zeitrechnung zufchreibt. Sie zeigen einen 
Fortgang von gebrüdten Formen: zu fhlanfen und geſchmeidig bee 
weten; wir jehen faft byzantinifche Bubohageftalten, ſtehend, mit 
erhobener Rechten, in faltigem Gewand, und dann twieber die ges 
wöhnliche Weife ver nackten figenden Figur; wir fehen Scenen des 
Kampfes, der Stübteeroberung neben idylliſchen Darftellungen bes 
Wald» und Gartenlebens, zugleich aber auch viele Bilder eines 
Scjlangene und Baumeultus, ber bort im Voll wol nie erfofchen 
war und jest unter bem Bubohiftenthum wieder fich ausbreiten 
lonute. Die Kraft des Wachsthums, das Walten der fchöpferifchen 
Natur ſhunboliſirt fich in den Pflanzen, und bie Schlange ift von 
verſchiedenen Bölfern zum Sinnbild bald einer böfen und feinb- 
feligen, bald einer geheimnißvoll Mugen, ſich verjüngenden Macht 
‚ober der Ewigkeit verwandt worden. 

Der größte Reichthum ber indiſchen Plaftit gehört den brah⸗ 
maniſchen Felstempeln am, und füllt bie Außenwände wie das 
Iumere ber Grotten. Die Gegenftände find dem Götterleben und 
der Helbenfage entlehnt, Die Geftalten find größtentheils nadt, 
mehr mit Schmud am Halfe und an Arm- und Fußgelenlen ver- 
ziert als mit Gewänbern belleidet. Die Körper haben gute Ver- 
haltniſſe und weiche volle Formen, bie mehr weibliches als männ⸗ 
liches Gepräge zeigen. Der Bildung wie den Linien ber Bes 
wegung liegt ein jtillbefviebigtes Dafein zu Grunde. Der Hauptzug 
ber männlichen Figuven ift Hierdurch ber einer eigenen jugendlichen 
Milde, welche fich nicht felten bis zu einem faſt ſchüchternen Aus- 
druct fteigert. Die weiblichen Geftalten entfalten ſich aus ſolcher 
Weife der künſtleriſchen Auffaffung manchmal zu einer faft wunder⸗ 
famen Aumuth wie namentlich in ben bubbhiftifchen Grotten zur 
Kari; voll in Bruft und Hüften, elaftifch in den Gelenfen, weich 

eſchmolzen in den Linien ber Bewegung erfcheinen fie als Bilder 
des füßeften Verſunlenſeins ber natürlichen Gpiftenz, zumal in 
Darftellungen wo fie mit untergefchlagenen Beinen in fofenber 
Gruppe ſihen. Aber freilich gibt ſich das meifte eben nur wie bie 

















EM 
int 


if 

Hi 
i: 
N 


zur Bezeichnung feiner Klugheit ſtatt einer feinen Nafe 
fantenrüffel vor ſich Hertragen. Bei ben vielglieberigen 
wird in der Mitte als Hauptſache ber Menfchentypus | 
und in der Vorderanſicht im Hochrelief ausgemeißelt, 
daran rechts und Links Gefichter mit auswärts geı 
anreihen, oder Arme, beren Anjat am Rüden man 
neben ben beiden wirkfichen in ihrer Thätigleit ſich h 
Dan gibt fich feine. verftändige Rechenſchaft, es find T 2 
die der Meifel verkörpert. Solche Dinge traf Goethe s Ban 
Er fagte: — 

Nichts ſchredlichet taun den Menſchen geſchehu 

Alo das Abſurde verförpert zu ſehn. 


In der Rede geht das Dumme vorüber, aber im Bilde 

beftehen, feſſelt bie Sinne und Inedhtet den Geiſt. Mit d 
riicten Zierathbrauerei“ der Höhlenexcavationen, ber | 
und Fragen-Tempel, „wo fie treiben mit heiligen G 
man fühlt weber Natur noch Gott“, verwarf er bie 
Götter am Ganges gleich ben hundeldpfigen am Nil. Auch Sch 
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vermißt bei den Felſenreliefs bie architeltoniſch jtrenge Haltung, 
die in Figuren vom ber dreifachen Höhe bes Menſchen nothwendig 
wäre, während die foloffalen Glieder in weichlicher Behandlung 
ohne deutliche Bezeichnung des Knochenbaues und ber Muskeln bei 
ihren fehlangenartigen Biegungen den Eindruck widerlicher Schlaff- 
heit, machtloſer Sinnlichkeit oder eines gefpenftigen Wefens nrachen. 
Bei Heinern Mafen bagegen ift ber Ausdruck eines träumerifchen 
Behagens in den Geſtalten oft anziehend, wenn fie in nachläffiger 
Haltung den Oberkörper nach der einen Geite neigen und das 

eten ber entgegengefegten Hüfte das Ganze mit einer fanfte 
gebogenen Linie umſchreibt, während auch ber Kopf fich fenft wie 
eine volle ſchwere Blume auf ſchwanlem dünnem Stengel. 

Was aber in ber Bilbung Heinerer Gruppen vorteilhaft 
hervortritt mehr als in Aegypten und Babylon, das ift ein ma- 
leriſcher Sinn fr Compofition, mag verfelbe auch für umfaſſen- 
dere Darftellungen noch nicht ausreichen, und ber orbnenbe Geift, 
ber Künftlerifche Verſtand noch mangeln; jedoch ein malerifches 
Gefühf ift vorhanden, ſetzt bie Geftaften in innige Wechſelbeziehung 
und gibt dadurch den Darftellungen ruhiger Gemeinfamfeit einen 
feelenhaften Reiz. 

Nicht blos daf wir an den Seulpturen Farbenreſte finden, 
ber malerifche Trieb hat gleichzeitig mit ber Plaftit ſchon bie 
Bauten der Buddhiſten in vorchriftficher Zeit durch Wanbgemälbe 
geſchmüct, deren Spuren aber durch bie Zeit bis zum Unkennt- 
lichen verwiſcht find. In den Grotten von Ajunte und Baug 
aber find ſolche erhalten und werben ſehr gepriefen. Die Dars 
ftelfungen einer Proceffion, einer Jagd, auch Schlachten, enblich 
die Figur Buddha's find den Schilderungen ber Reiſenden nach 
fühn gezeichnet, mit freiem Pinfel ausgeführt, Tebhaft in der 
Farbe, und werben allen weit vorgezogen was bie indiſche Kunſt 
in der Gegenwart herborbringt. Im Drama Rama Charitra 
wird bie bem Std voraudliegende Geſchichte dadurch dem Zus 
ſchauer mitgetheilt daß Rama und Sita die Bilder betrachten 
die ein Maler nach ven im Epos beſungenen Thaten und Scenen 
gemalt, und babei jich ihrer Erlebniſſe in liebeboller Wechſelrede 
erinnern. Die neuern Werfe gehören der Kleinmalerei am, und 
find auf Papier oder Marienglas ausgeführt. Sie ftellen neben 
fteifen mythologiſchen Scenen und mancherlei phantaftiichen Kunſt- 
ftücten befonbers ben gefelligen Verlehr der Menſchen, das Büßer- 
feben und die Wechfelbezichung lebender Paare dar; das Leben 
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darbenandeutung, welche bie pe Uneißlinien 
dere Bilber wollen wieber durch bumten 


Im gamen zeigt fi mehr Zieht als ec 
Naturmahehet 


Aus der Poefie lernen wir ein tiefes Naturgefüßt 1 
vier lennen, und es ſcheint daf bie landſchaftliche Se 
fie ein Widerllang des Gemüths und feiner Stimmungen if 
zuerſt aufging. Das Epos vergleicht die tweibliche Sch 
ihre Wirfung auf das Herz der Beſchauer mit 
Lichterfheinungen; Damajanti ift die Vollmo— 
unb im ber Trauer gleicht fie dem jungen Streif bes. 
den ſchwarzes Gewöll umgibt; ähnlich Heißt es im Ni 
von Chriemhild: 

Wie ber lichte Vollmond vor den Sternen ſchwebt, 
‚ Dei Schein fo hell umb lauter ſich aus ben Wollen hebt, 
So glängte fie in Wahrheit vor andern rauen gut; 
Das möchte wol erheben jo manchen Helden feinen Muth. 


“ 

Oper ein anbermal: 2 
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Da fa bie Minnigliche; fo tritt bas Morgenroth 
Hervor aus lichten Wollen. 


Im Drama wiegt die Berpleihung der Frauen mit Bflangen 
vor. Die innige Verwandtfchaft beider Hat fein Volk feiner ems 
pfunben und ammuthiger ausgefprochen als bie Inbier, Salun⸗ 
tala's Lippe glüht wie ein zartes Blumenblatt, ihre Füße find 
wie Wafferlifien, ihre Arme Hängen gleich biegfamen Stengeln 
forglos herab und bie Hände fehmilden fie wie frifche Blüten. 
Die Madhavipflanze, ſpricht fie, ift meine Schwefter, lann 
anders als ihrer pflegen? Der Amrabaum wird bom 
Mädchen dev Bräutigam genannt; ex ſcheint ver Saluntalı 
den Fingerfpigen feiner Blätter zu winfen um ihr ein 
Heimmiß ins Ohr zu flüftern. Duſhmanta vergleicht 
fräuliche Geliebte einem jungen Blatte das noch keine 
Stiel gelöft, einer Blume deren Wohlgeruch ſich 2 
goſſen hat; als fie dem Gatten folgt, nimmt fie 
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ſchied von der Waldeinſamleit, und Magt: Bon meines Baters 
Bruft geriffen wie der junge Sanbelbaum vom Malahagebirge 
wie werd’ ich wachſen auf frembem Boden? Homer dagegen vers 
‚gleicht Penelope mit der Hagenden Nachtigall, und feine Helden 
im Kampf am Tiebften mit Löwen, fowie auch das indiſche Epos 
die Tapfern geradezu ala Manntiger, als Stiere bezeichnet. 

Im ben inbifchen Dramen nun werben Panbfchaftsbilder er- 
wähnt und befehrieben, und wie dabei ber Stimmungsausbrud 
noch in der Schilberung deutlich wird, fo find es wiederum Frauen 
die fie malen, die dieſes weiche empfinbfame Naturgefühl zur Dar— 
ftelfung bringen. Der König Duſhmanta verlangt zu einem Bilde 
Safımtala’s die Lanbfchaft: im Vorbergrunde ein Baum mit dımfels 
Kaubigen weitverzweigten Aeften, daran einige Mäntel aus ger 
webter Rinde in der Sonne Hängen und trocknen; ein paar ſchwarze 
Antilopen liegen in feinem Schatten, das Weibchen reibt ſich fanft 
die Stien am Horn des Männchens; nach dem Mittelgrunbe 
ſchlangelt ſich der Maliniſtrom mit verliebten Flamingos am geil- 
men Ufer; und Hügel mit Ziegenheerden feiten nach bem Hinter: 
grund Hin, ben ber ſchueebedeckte Himalaja abſchließt. In dem 
Drama „die heimliche Heirath“ kommen poetiſche Landſchaftsbilder 
vor. Es heißt einmal: 


Wie weit dehnt ſich die Augficht! Berg und Thäler 
Und Städte, Dörfer, Wälder, helle Ströme! 

Dort wo ber Para fi ıd Sindhu winden, 
Erſcheinen Pabnavatis Thlleme, Tempel, 

‚Hallı Thoren in der Alt verlehrt, 

Gleich einer Stadt die aus dem Himmel warb 
Herabgeworfen in die Silberwellen. 


Wie der König Pururavas im vierten Act des Dramas Vilramor» 
daft in allen Erfcheinungen ein Bild, einen Neflex feiner verlorenen 
Geliebten ficht, jo jagt auch Madhava: 


Der Liebſten Schonheit blüht in Blumenluoopen, 
Ihr Auge hat die Antilope, es wiegt 

Dit ihrer Aumuth fih der Schmetterling. 

O fein jetöbtet, und vertheilt 

Sind ihre Reize am die ganze Welt! 


je glänzende Stellen indiſcher Lyrll zeigen zugleich jenes 
laudſchaftliche Naturgefühl kraft deſſen allein ber Maler 





Der Kampf mit dem Buddhiſtenthum in den 
vor und nad; Ehriftus hatte die Brahmanen zum W 
deren Beftrebungen aufgerufen; nad bem Sieg ward d 
mit frischer Kraft Hergeftelit und Blühten Kunſt und 
aber dam ließ der mangelnde Gegenfat das Iuderthum 
und erfehlaffen, bis ſpäter muhammedaniſche Perfer md d 
Europäer neue Elemente einführten. 

So gewann Indien vom Auslande dem Anſtoß zur 
entwidelung. Als die erobernden Muhammebaner aufhörten 
fan zu befiegen, als Islam und Brahmanenthum glei 
neben einander jtanden, ba fingen bie Verehrer Ser 
va's an ſich des phantaſtiſch Mythologiſchen, Aber; 
ſchamen und ſtellten in Parabrahma ven Urgott 
alldurchwaltenden Alleinherrſcher des Als in ben Vorben 











Die bildende Kunft, 603° 


ließen bie Götzenbilder verſchwinden; Kaftengefeke, Ceremonien- 
geſetze wurden abgethan, Ramandana und Kabir prebigten im 
14. Jahrhundert einen reinen ethiſchen Theismus für Indier und 
Muhammedaner: Es iſt ein Gott von Ewigkeit, heilig und all 
mächtig, der reine gute Menfeh, fein Ebenbild, vereint fich ihm im 
Zob und im Leben. In gleichem Sinn mahnte Nanal, der Grüns 
ber ber Sikhreligion, daß man bie unbebeutenden Abweichungen, 
die Wunderlegenden nicht ferner betone, und ſich an das in allen 


Religionen Gemeinfame Halten folle, damit es nur noch bie eine 


Verehrung bes Höchften gebe, nenne man ihn nun Alla oder Viſhnu. 
Und denſelben Einfluß übt jet das Chriſtenthum. Nam-Mohuns 
Noy wies am Anfange des Jahrhuuderts darauf hin wie in ben 
alten Neligionsbüchern jo viel Herrlichere Ideen ſeien als in dem 
abergläubifchen Götenbienft der Herabgefommenen Menge, Er 
zeigte wie ſchon in den Beben bie vielen Götter nur mannichfache 
Namen bes Einen feien je nach feinem mannichfaltigen Walten und 
Wirlen, und wie diefe Namen Verſuche feten die Vorftelfung des 
Göttlihen auszubrilden; der Himmelsgott belohnt das Gute und 
beftraft das Böſe; er heißt Vater und Freund. Debendranath 
Zagore wollte nicht die Vedas wie eine befonbere göttliche Offen: 
barung ber Bibel an die Seite geftellt wiffen, ſondern ſah in der 
nie verſtegenden Offenbarung Gottes im Herzen ber Menfchen bie 
rechte Grundlage allen Glaubens; er wählte darum aus allen ins 
diſchen Weifen die edelſten Sprüche um fie zum Gemeingut feiner 
Gemeinde, der Brahma⸗Samai, zu machen. Er betont das national 
Indiſche, er will das Ueberlieferte gut und geiftig deuten, während 
Keſhub ⸗ Chunder ⸗Sen noch veformatorifch fortfchreitet, und ſelbſt den 
Heiligen Schwur der Brahmauen abgelegt wiſſen will, bie fie mit der 
Borzeit verknüpft und ftets daran erinnern foll, daß fie an das Heis 
ige gebunden ſind und von jedem Unveinen in Gedanken, Wort und 
That fich enthalten follen. Er wählt das Beſte aus allen Heiligen 
Büchern ber Menfchheit, ex zieht vornehmlich die Evangelien heran 
um das Erbauungsbuch feiner Genoſſen zu. bereichern. In dem 
Katechismus biefer Gemeinden heißt «8: 


Wer iſt bie Gottheit der Brahmos? — Der eine wahre Gott ber keinen 
Zweiten hat, den alle Weiſen verflinbigen. 
Was ift der Gottesdienft ber Brahmos? — Gott zu lieben unb bie 
Werte zur thun bie er liebt. 
t ber Tempel der Brahmos? — Das weine Her. 
monien? — Gute Werte. 
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fat aber ber Finfternig, der Winterftürme trat energifcher hervor, 
und bie Grunbftimmung bes Volls zeigte ſich als eine ſolche bie 
weniger in ein phantafievolles Gedanlenthum wie bie Inbier vers 
ſentt, und mehr auf das handelnde Leben’ und bie fittlichen Ideen 
gerichtet war. Der Gegenſatz des Guten und Böfen knüpfte fich 
am ben tes Lichts und ber Winfternif, des Wohlthätigen und 
Schäblichen; Wahrheit im Gemüth foltte der Klarheit in der Nar 
tur entjprechen, der Menfch dem großen Weltfampf von Tag und 
Nacht, von fhöner Ordnung und wiljter) Unorbnung im verberbe 
lichen Treiben wilder Kräfte rüftig mitlämpfen. Sein Ideal war 
der Dienft des Lichts und der Wahrheit nicht in Grübeln und 
Träumen, ſondern in männlicher Thatenluſt; ftatt den Willen zu 
vernichten und untergehen zu laſſen im Unendfichen galt es ihm zu 
behaupten und das Reich des guten Geiſtes durch Reinheit in Ger 
danfe, Wort und Werk Fräftig zu fördern. 

Die Cultur beginnt in Oftivan durch die religidfe Reform 
und bie Helbenfage; fie entwidelt fich im Weften in Kampf und 
‚Sieg Über die femitifhen Nachbarn, in Berührung mit Aegyptern 
und Hellenen, und die PBerfer nehmen mit verftändig Marem Sinn 
bie ihnen zufagenden Formen bauender und bildender Kunſt von 
dem Nachbarn auf um im Anſchluß an fie dem eigenen Wefen ein 
Denkmal aufzuftellen. Wie das weltliche Wirken des Menfchen 
ſelbſt Gotteodienſt, Prieftertgum des guten Geiftes fein follte, fo 
iſt auch nicht vornehmlich das Religiöſe, ſondern das Weltliche, 
wie es im Staat und Königthum gipfelt, Gegenftand der bildenden 

Die Phantafie findet ihr Maß durch den Anfchluß am bie 
Wirklichkeit und durch die fittliche Dee. 

Hat man in den phantafiereichen Indiern bie aftatifchen 
Griechen gefehen, fo dürfen wir bie Sranier mit den Germanen 
vergleichen; der Sinn ift nüchterner, minder auf bie Erſcheinungs- 
form als auf die Imerlichleit der Sache gerichtet, das fittliche 
Moment ift vorwiegend; die Entwidelung vollzieht ſich nach volfss 
thumlich felbftändigen Anfängen gern und leicht in der Aneigmung 
bes Fremden, das aber im eigenen Geift wiebergeboven wird. 
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{ lichten Himmel Mmüpfte, ſchon in ber gemeine 
x Urzeit fidh die Mothologie zu entfalten begann, 
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indem einzelne Seiten des göttlichen Weſens und Wirkens in ben 
Naturerſcheinungen amgefchaut umd mit ihnen verſchmolzen Für fich 
verfelbftändigt wurden. Gin ſtreitbarer Lichtgott trat im Gewitier⸗ 
fampf neben ben allumfaſſenden Himmelsgott, in ber Sonne mb 
in der Morgenröthe, im Feuer, im Sturm umd in ber 
benben Wolfe wurden perfönliche göttliche Weächte verehrt: m 
Hintergrumbe des Bewuftfeins blieb bie Einficht daß fle nur man- 
nichfaltige Offenbarungen des Einen feien, aber bie einmal cite 
feffelte Phantafie fuhr fort die bereits beftehenden Götter in meer 
Weife zu feiern, neue Geftalten ihnen zu gefellen. Dies war ber 
Weg den bie Indier gingen, und bie Vedas haben uns die Zeuge 
niffe ihres Denkens und Schaffens gegeben. Hier lag die L 
nahe daß der Geift in der Vergötterung ber Natur fich am fie 
verlor, daß fie das Erjte, die ſittliche Idee das Untergeorbnete 
wurde, daß im Sinnbild über dem Bild der Sinn in Be 
heit lam. Ein anderer Weg war die Rücklehr zum uf 
Einen, die Exfenntniß feiner Geiftigteit und damit bie Erhebung 
über bie Natur, bie Betonung bes Sittlichen und bamit bes 
Kampfes zwifchen gut und böſe, da das Gute fich erft im ver 
Uebertinbung des Gegenfages vollendet, Diefen Weg ſchlug 
rathuſtra ein, und feine Reformation begründete bas Parfentl 

Im jüngern Vedahymnen und mehr noch im Zend« 
dem Neligionsbud der Perfer, zeigt ſich der Gegenfak. 
lich waren Devas und Afuras Bezeichnungen für göttliche 
‚bie Jranier Halten in Ahura dies letztere feft und 
Devas zu Urhebern des Böſen, zu Lügnern und Verführern, mb 
man wurden auch ben Indiern die Aſuren zu Götterfeinden, 
die Brahmanas reden von ihren Kämpfen mit den Devas. Die 
Naturgotter werben von den Iraniern für falſche Götter erklärt 
im Gegenfag zu dem reinen Lichtgott, bem Geifte des Guten und 
Wahren. Die Iranier wandten fich zum Aderbau; bas 
ihre frühen Genoffen, die nomadenhaft einherzogen, räu— e 
Ueberfälle zu machen, wozu dieſelben ihren friegerifchen Judra 
riefen, und jo lonnte dieſer als ein feindlicher Dämon erſcheinen 
Mit dem Aderbau verband ſich ein georbneter, ſittlich 
Sinn, während die übermächtig einherſchweifende Phantafte ben 
andern Theil des Volls noch nicht vaften ließ, fonbern ihn weiter 
ziehen und ein neues Land ſuchen hieß, deffen Natur ver geiftigen 
Eigenthümlichleit zuſagte. Gemeinſam blieb die Anzündung bes 
heiligen Feuers beim Opfer als das Symbol ber Reinigung, ber 


4 


mn 


Erhebung von der Erde zum Himmel, gemeinfam das Soma: ober 
Homaopfer und die Verehrung dev in bem heiligen Trank walten 
ben Kraft der Begeifterung und Lebensftärfung als eines göttlichen 
Wefens, nur daß bei den Sraniern an die Stelle des gegorenen 
beraufchenden Saftes der ungegorene trat, und die Eeremonie viel 
einfacher war; gemeinfam blieb die Umgürtung mit einem Strid 
ober einer Schnur zum Zeichen der Aufnahme in bie Gemeinde, 
Aber die Phantafie herrſchte bei den Inbiern, die gute Geſinnung 
warb bas Höchte bei den Iraniern; daher warb bie Weltauffaffung 
Dort mehr dichterifch als moraliſch, hier mehr moralifch als dich 
teriſch. Die Indier bildeten die mythologiſchen Anfänge immer 
reicher und blühender aus, die Sranier brachten fie auf die eins 
fachen Grundbegriffe zurüd und läuterten fie mit fittlichem Geift. 

Der wefprüngliche gemeinfame Ehrenname der priefterlichen 
Sänger, Kavi, ward in Kava umgeänbert, woraus Kai (Kai 
Kosru) geworben, Kavi aber heißen mun im Zend-Aveſta die 
Priejter dev falſchen Götter, während much die Beben Götter- 
feinbe umter dem Namen der Kavari fennen. Sie nennen ſolche 
auch Maghava, und gerade fo heißen Zarathuften’s Freunde, 
woraus dann die Magier wurden. Der Gegenſatz des orgiaftifchen 
Indracultus, dem die friegerifhen Nomaden huldigen, und des 
Benerbienftes, ben die Aderbauer ausbilden, und hiermit im Zur 
jammenhang die legte Scheidung ber Arier in Indier und Iranier 
iſt durch die Neligionsbiicher felbft bezeugt, und damit haben wir 
zugleich die Beſtätigung unferer Unficht daß urfprünglich bie 
Vollerſcheidung mit dem Auftauchen neuer Ideen, mit der Bildung 
der Mythologien und befondern Sprachen fich vollzogen hat. 
Zarathuſtra ift alfo der Grenzjtein einer legten Scheidung des 
ariihen Stammes; in alten Lieverbruchftüden find die Nachllänge 
heftiger Kämpfe vorhanden, unter denen bie Abtrennung der Inbra« 
verehrer als Indier und ihre Auswanderung mach bem Snbus, 
‚and bie Entftehung der file fich felbftändigen Iranier vor ſich gingz 
Zarathuſtra gehört damit in das 2. Yahrtaufend v. Chr, ein 
Zeitgenoffe vielleicht von Mofes. 

Im Zend-Avefta ſelbſt ift die Rede von alten Weifen, Saos- 
Kante, Feueranzünder genannt, welche bie guten Geifter durch 
Anzünden des heiligen Feuers verehrten; dieſe wurden Ahınas, 
die Lebendigen, oder Masdas, bie Weifen, Weisheitfpenbenden, 
genannt. Es ward das Ideale, das Geiftige und Sittlihe, hers 
dorgehoben in ben Mächten des Lichts und der heitern Luft, 


Barathuftra, 607 





Zarathuſtra. 


kraft und Grundlage alles Wirllichen, als der Weg zu Ahura— 
masda; daraus warb ſpäter Bahman; dam Armaiti, Ergebung 
mb Frömmigkeit, die Hingebung des eigenen Willens an den 
göttlichen; daraus warb zugleich die Empfänglichfeit und Bilde 
jamfeit der Natur, und wie die Erde, die Materie das göttliche 
Geſetz aufnimmt und willig vom Menfchen ſich bearbeiten läßt, 
fodaß der Iranier fie als die Heilige Unterwürfige, bie ſchöne 
Tochter des himmlischen Waters amuft, fo warb Armaiti nere 
ſchmolzen mit der Erdfeele, deren Oralelwort noch Zarathuftra 
verkiindigte; bie Erde jelbft führt den Namen der Kuh, in Kuh 
und Stier find urſprünglich bie Grundträfte ver Natur ſhmbo— 
lifirt. Armaiti ward gewöhnlich mit dem Beiwort fpanta, glücklich, 
fegenfpendend, angerufen, und aus Spanta Armaiti warb dann 
Sapanbomab. Ein britter Genius tft bie Wahrheit, Aſha vahifte, 
woraus fpäter Ardibeheſht wurde, der Glanz des Lichtes, das 
überall verbreitet aud Gottes Allgegenwart bezeichnet, und in 
feiner wohlthätigen Macht vertritt Afha vahifta bie göttliche Vor— 
jehung. Ein vierter, Kſhatra, ift Macht und Reichthum; das 
irdiſche Glüd wird an das Gute, an die Wahrheit gefnüpft, es 
wirb durch beven Dienft errungen; aus Kſhatra ward Shahravar. 
Wer ſich gottergeben, die Selbftfucht: befiegend, dem Guten und 
Wahren weiht, der empfängt Macht und Beſitz; wie ja ähnliche 
Gedanken auch durch das Alte Teftament gehen, und bie Uns 
ſchauung von ber innerften Einheit der fittlichen und natürlichen 
Ordnung der Dinge und der Bejeligung des Guten eine ewige 
Wahrheit ift; Bunfen erinnert an den Anfang ber Bergpredigt: 
Selig find die Sanftmüthigen, denn fie werden bas Erdreich bes 


figen, 

Das irdiſche Leben ift dem Iranier die Miſchung von Sein 
und Nichtfein, der Streit bes Guten und Böjen; das himmliſche 
und ewige Leben ift der Sieg und die Vollendung; fein waltet 
Haurvatat und Ameretat, Ganzheit oder Wohlfein und Unfterb- 
Hchkeit. Khordad und Amerdad wurden daraus, und mit biefen 
fpätern Namen find dann bie genannten Genien (Amafhafpenta) 
mit Ormuzd verbunden worden als“ die Amſchaſpando, bie höchften 
Lichtgeifter, bie zugleich die irdiſchen Dinge behüten, fobaß jeper 
einer beftimmten Sphäre ber Welt vorfteht. Bei der Betrachtung 
ber Beden haben wir in Barıma und ben um ihm verfammelten 

I Alteſte dort nledergelegte Gottesanſchauung erkannt; 
d Ahu bt ſich nicht blos als ein und daſſelbe Wort, 
3” 
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der Welt gegründet und geſichert werde. Der hervorragenbfte 
und berühmtefte unter ihnen ift Zarathuften, Die Perfer nennen 
ihm Zerduſcht, die Griechen Zoroafter. Im den äfteften Bruch 
ftüden des Zend - Aveſta tritt er als Prophet Ahuramasda's auf; 
als Symbol des Lichtgottes und der Heiligung der Menfchen für 
ihm behält er das Feier bei; als Grundlage eines fittlich ge— 
ordneten Pebens forbert er ben Aderbau. Anfangs ſtand er allein, 
bebrängt, verfolgt. Da hören wir bie Klage feines Gebets 
„Mach welchen Sande ſoll Ich mich wenden, wohin ſoll ich flüchten? 
Keiner bes Volls verehrt mich, bie Herrfcher find ungläubig. 
Wie ſoll ich, lebendiger Weifer, dich ferner verehren? Ich weiß 
es daß ich Hülflos bin. Sieh auf mich, den treuen umter beinen 
Getreuen, fich wie ich weinenb dich um Hülfe flehe, Lebenbiger, 
der du das Glück verleihft wie es ein Freund dem Freunde gibt, 
ber du das Gute bes guten Sinnes als eigen befiteft, du Wahrer 
Dann jehen wir im ben älteften Liedern daß der Stammesfürft 
Viſtaſpa, dam Fraſhaoſtra und Dfhamaspa ihm gläubig, treu 
und hilfreich zur Seite ſtehen; und in biefer Stellung gehen fie 
durch die ganze parſiſche Sage. Aber Zarathuftre allein hat 
unter allen Fenerprieftern das Meifte gethan daß bie Dinge in 
ihrer gottgewollten Eigenthümlichfeit troß der DVernichtungsverfuche 
der Widerſacher erhalten bleiben, und zwar durch die Dreiheit 
ber reinen Gedanlen, ber reinen Worte, ber reinen Thaten. Spä— 
tere Berehrer laffen ven Angromainyus fommen ihn zu verſuchen 
und ihm die Herrfchaft der Erbe anbieten, wenn er das Geſetz 
Ahuramasda's verfluche; er weigert fich bei, ob auch feine Ger 
beine und feine Seelenfräfte zerbrochen twirben. 

Unter ven Gathas, den älteſten Liedern ber Frauier in dem 
Yasıa genannten Buch des Zend-Aveſta, befindet ſich eins das 
ganz das Siegel der Urfprünglichfeit und bes großen Neformators 
trägt; es ftellt ihm dar wie er vor ben Feueraltar tritt und Män—⸗ 
ner wie Frauen aufruft zwiſchen dem vechten und bem falſchen 
Glauben zu wählen. In Ahuramasda iſt das Heil, in feinem 
Wiverfacher das Verberben; Armaiti, bie Ergebenheit, wirkt bie 
törperlichen Formen, aber der Geiſt, das erſte in ber Schöpfung, 
| s, und eines Wefens mit ihm. Durch das Wahre und 

Bbſe überwimden, Wenn felbft in alterthiimfichen 
\ geſe ——— bene Qesfinabe 
















Zarathuſtra. 613 


Uebet deun bie Lehren melde ausſprach Masba’s eigner Mund, 
Zum Berberben, zur Vernichtung allen Lügnern, Nettungshort 
Dem ber wahrhaft ift; in jenen Lehren ruhet euch das Heil. 


Auf ähnliche Weife kann ich num nach nenern Mittheilungen 
Haug's noch eine zweite Rede Zarathuftra's metriſch wieder ⸗ 
zugeben verſuchen. 


Die ihr famt von nah uud ferne, höret was ich jagen will, 
Wie bie Weifen euch verfinben zweigetbeilt ift biefe Welt: 
Gebt bem Unheifftifter nimmer auch das fünftige Leben preis. 


Zwei der Geifter ſind's bie herrſchend walten in dem Strom ber Zeit, 
Sprach ber Schöpfer zum Zerftörer: Folgen uns uicht immerbar 
Weisheit, Wort, Gebanfen, Thaten, Seelen und Gefiunungen? 


Nun wie jelbft Ahuramasda, ber cu fenut, mir offenbart, 
Sei bas Erfte dieſes Lebens aud euch allen Fund gethan: 
Folget ihr wicht feinem Worte, lommt Berberben über euch. 


Was das Befte diefes Lebens? Masda's Sohn, der gute Geiſt, 
Der in unſrer Seele wirfet, ber ſich nie betrilgen Läft; 
Seine Tochter Gottergebung; gute Werle folgen ihr. 


Was In mir ber Duell bes Lebens offenbaret frommt auch euch); 
Wer es hört wird frei von Mängeln und erlangt Unfterblichleit: 
Der Allweiſe, ber Lebend'ge waltet durch ben guten Geiſt. 


Eo beftcht durch feine Güte was ba lebt und leben wird. 
Zur Berbammmiß gehn die Schlechten, Reine gehn zur Seligkeit, 
Dies ift das Geſetz bes Ew'gen, beffen bie Geſchbpfe ftub. 


Den mein Lied preift [haut mein Auge, dem Lebendigen Weifen, an; 
Er bed guten Geiftes Wefen in Gedanke, Wort und That. 
Laßt uns Lob und Ehr' ihm bringen in der Himmelfänger Schar. 


Der uns Glüd und Leiden fenbet wie fein heiliger Rathſchluß till, 
Der ·Lebendige Weife ſegne unfer Bolt das ihm verehrt, 
Er erwed! in Hohen und Niedern feines guten Geiftes Kraft. 


Der fi dem Lebendigen Weiſen ſelbet nennt ben ſingen wir, 
Daß er biefer Welt Vollendung und Unfterblichteit gewährt, 
Diefe beiden ewigen Güter, bie in Ihn beſchloſſen find. 


In einem andern Gefange Heivet ber Prophet was er jelbft 
don dem in ber Welt waltenden Gott in feinem Innern erlanut 
hat, in Form don Fragen am benjelben ein, der Autwort ficher, 
































Fragen will ich did, Lebenb’ger, thue mir bie Wohrheit 
Wer ift aller Welen Vater? wer fhuf Sonn- und 
Der läßt wachen Mond und fehtwinben? Das, Allweiſer, 


Fragen will ich dich, Lebendger, chue mir die Wahrheit hunde 
Wer Hält Ed" uud Wolfen drüber? wer (huf Waffer, Blum) 
Ber gab Wind und Stürmen Flügel, waltet fiets 


Fragen will ich Dich, Lebend'ger, thue mir bie Wahrheit he 
Wer ſchuf holdes Licht und Märme, das Erwachen und bei 
Ver heißt Tag und Nacht ben Weifen mahnen ftets am 


Fragen will ich dich, Lebend get, thue mir die Wahrheit Munbz 
Wer erhebt ben Sohn bem Bater, wanı er feheibet, men möcht 
Der du biſt die heil'ge Meinheit, Allgeiſt, ver Lebend’gen 


An einer anbern auch uralterthiimlichen Stelle un 

heilige Geift alfo zum böfen; Nicht unfere Wünſche, u E 
Neden, nicht unfere Werke vereinigen ſich; — und zu 
ſchen: Wer nicht nach meinem Geſetz handeln wird 
Sinn als dem Worte nach, dem wirb das Ende ber 
Falle gereichen. Dann Heißt es weiter daß Unſterbl 
Wunfch der reinen Seele fei, und bie Gläubigen fagen von 
gott, zu ihm wollen wir beten; denn nun ift es ben Saga! 

bar: wer in Werk und Wort des guten Geiftes e 
der kennt Gott. Ihn wollen wir mit guter Geſinmumng; 
ſtellen, der uns dieuſtbar machte das Erfreuliche und Uı 

liche, — Reinheit ift dem Menſchen nad) der Geburt 4 
Wer den Sinn beffert und gute Thaten verrichtet der 
nach dem Geſetz, Neichthum vereinigt ſich mit ihm m 

und Wunſch. Wer aufvichtig die Wahrheit anruft ber 
guten Geiſtes Wefenheit; daher ift er mit folchem S 
daß er den Landbau zu förbern gebentt. — Bon Gott a 
ber Seher: 


Der wennfängfich durch fein eignen Licht 
Der Himmelsfichter Menge ansgefonnen bat, 

Durch feine — — ſchaffet er 

Das Wahre, Das ber Grund des guten Sinnes if. 
Dies täffent du gedeihen, weifer eilt, 
Der du derſelbe bleibeſt, Unvergänglicher. 
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Dich den Allweifen, ben Urſprünglichen, 

Dat’ als beu Herrn bes Beiftes ih wie ber Natur, 
Dit Geiftesblid Gab" ich dich Ja erſchaut, 

Und als des guten Sinnes Vater dich erkannt, 

AS ben der Wefenheit des Wahren if, 

Als Lebensfchöpfer, als lebendig Mirkenden, 


Es ruht in dir die heil'ge Erde flets, 

Iu div, deß Weisheit ihren Leib, ſo ſchön geformt. 
Lebend’ger, Weifer, auf ben rechten Pfad, 

Den du Ihr uraufänglich angewieſen haft, 

Bom Landmann Fommt zum Landmann fegenfpenbenb fie 
Und gehet dem vorbei der fie nicht baut. 


Das heiligfte Gebet ber Perfer, der uralte Honover, lautet: 
Der beſchllizt die beiben Leben, aller Wahrheit Duell und Herr, 

Gibt den Welfen Lebensthaten, Treugefinnten gibt er Macht, 

Er erfehuf des Lebens Kinder zum Verderb der Lilgenbrut, 


Haug ſelbſt betont, was aus feiner Ueberſetzung dev Gathas 


hervorgeht: Die Lehre Zarathuften’s ift Monotheismus, ber eine 


Gott iſt Duell alles Lebens, Schöpfer und Herr alfer Dinge, 
Aber der Gegenſatz im der Welt zeigt ven Kampf bes Guten und 
Böfen, und fo find zwei Prineipien als Grunbfräfte und Pole 
ber einen ewigen Wefenheit, Bejahung und Berneinung, Licht unb 
Finfterniß, woraus Tag und Nacht, Leben und Tod, Wahrheit 
und Füge hervorgehen. Der gute ſchaffende und der böfe ver- 
derbende Geift, Spentomainyns und Angromainyus, find ein 
Zwillingspaar, ihr Gegenfag und Streit Ift das Leben, das ſich 
im Sieg über den Widerſacher vollenden foll. Aber je mehr 
Ahuramasda jelder mit dem guten Geifte verſchmilzt, deſto ſelb⸗ 
ftändiger tritt ihm der böfe Geiſt, der übelſinnende, zerftörenbe 
gegemüber, und fo entwickelt fich dev Dualismus, aber immer mit 
dem Gedanken daß er überwunden werben fol. Haug bemerft 
ferner daß der Eigen- ober Familienname bes großen Religions- 
ftifters Spitama, Zarathuſtra bie Bezeichnung feiner Priefter- 
wilrde war; fo nennen auch wir Jeſus von Nazareth Chriftus, 
wodurch er als der Geſalbte Gottes bezeichnet wird, 

Der Eultus Zarathuſtra's war vor allem bie fittliche That, 
Die Reinheit des Lebens in Gedanle Wort und Werk; non Eeres 
monde fprad er hicht. Aber feine Nachfolger, die fid zum 
geftalteten neben dem arbeitenden Voll und dent 
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triegeriſchen Abel, hielten fich wieder mehr an das | 
und entwidelten allmählich eine förmliche Cafuiftit im | 
gefponnenen Shftem leiblicher Neinigungen; ihre — 


Formeln wurden dann ebenſo misbräuchlich auf Zarathuften 
rüdgeführt und als eine Offenbarung Ahuramasba’s = j 






wie bie Hebräer ihr fpäteres Ceremonialgefeg fir ein 
Gottes an Mofes ausgaben. Da rühmt dann — 

dem Gebet ben Mörſer, bie Schale und ben Homa, db. d 
Werkzeuge fiir bas Homaopfer und beffen Darbringung * bie 
beften Waffen gegen die Daͤmonen, und. ber heilige Tranfl 

als der Lebenstrant, der den Tod fern Hält, Die 
Verehrung des Weiters läßt bafjelbe als das befte Mittel jur 
Verſcheuchung der Nachigefpenfter erfcheinen; feine Flammen ſind 
die Geſchoſſe in der Hand des Iebenbigen Gottes, mit denen er 
bie Frevler vernichtet. Später wird das Feuer als 

Sohn, als ber fehnelfte dev Unfterblichen gefeiert; nichts Uns 
reines oder Todtes follte ihm nahe kommen, auf dem Altar follte 
es immerdar lodern. Aber auch das Waffer ift rein und «lit 
Reinigungsmittel, Die in ihm waltenbe Geiftesmacht ift Anahite, 
bie Unbefledte. Es nährt bie Bäume, die mit freudiger — 
fülle einporſprießen und das Holz, die Nahrung des Feuers, bes 
reiten. Sie wurden hoch gehalten; Herodot erzählt dem fchönen 
‚Zug don Xerges, daß als er auf ber Heerfahrt gegen Hellas ir 
Ypbien eine Platane von bewunderungswürdiger Schönheit ſah, 
er den Baum mit Goldſchmuck verzierte und ihm einen Wächter 
zur Hut und Pflege beſtellte. Als Thiere Ahuramasda's werben 
die Wächter bei Tag und Nacht, Hund und Hahn, und bie dem 
Menfchen müglichen, wie Roß und Rind, gepriefen, dagegen bas 
ſchädliche Gewurm und Ungeziefer bem Angromainyus zugewieſen, 
der, felber in Schlangengeftalt erſcheint. Wer Sünde thut ber 
ftört auch die Naturorbmung, und bie unzüchtige Dirne, bie ſich 
ohne Hemb und Gürtel preis gibt, verpeftet auch das Waſſer 
die Bäume mit ihrer Unreinigleit. 

Wenn fih bier das urſprüngliche Naturgefühl noch Mania 
ausfpricht, fo erfcheinen bie Perfonificationen ber Tugenden und 
Begriffe immer trodener, und bie fpätern Gebete zeigen weniger 
Gemithserhebung und Seelenſchwung, als das Beftreben _ 
möglichfte Volfftändigfeit der Aufzählung, durch herkömmliche Lob 
fprliche all den Genlen genug. zu tun, die man aus 
gebildet hatte, Die Schuld follte gebeichtet, bie Befledung pP 
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abgewaſchen, die Uebertretung durch Schläge beftraft werben. Die 
Strenge und Peinfichleit der Eeremonien zeigt die Erſtarrung ber 
Religion unter ber Priefterherrfchaft, die fich befonders in ber 
Zeit ausbilbete als bie politische Selbftinbigleit der Oberherrfchaft 
Affpriens erlegen war, Immer aber blieb die Grundanſchauung 
des Parfisnms im Gegenfag zu ber indiſchen Selbſtqual und 
Weltflucht eine pofitive, Iebensfreubige, heitere. Ahuramasda, 
ber Lebendige, wollte das Leben; «8 zu fördern und zu pflegen, 
alle Verwirrung und Umorbnung, alles Schävliche und Verberb- 
Tiche in der Natur wie im Geift zu tilgen war ottesbienft. 
Wachet, betet, arbeitet, freiuet euch bes Lebens, das blieb bie 
Lojung des Volls. Nicht Selbftvernichtung, ſondern Selbſt- 
Behauptung warb geprebigt. Der Schlaf, der die bewußte Thätig« 
keit hemmt umd umterbricht, erſcheint als ein Uebel, Ahuramadda 
tennt ihm nicht; der Mensch ſoll fich ihm micht Länger hiugeben 
als nothwendig ift, Heilig ift das Leben, aber unrein ber Tod; 
ber vom Lebensgeiſt verfaffene Leichnam fällt in der Verweſung 
ben unreinen Dämonen anheim; nicht bas euer, nicht bas 
Waffer, nicht die Erde ſoll durch ihm befleckt werben; man fegt 
ihn auf einem Steingerift wie ſchwebend auf trodenem Berge 
aus und überläßt ihn den Naubthieren und Vögeln zur Zers 
ftörung; feine Berührung verunreinigt und verlangt forgfame 
Relnigung. Die umfterbliche Seele empfängt an der Briülcke 
Tichindat ihren Nichterfpruch; gute und böfe Geifter ftreiten über 
fie; ihre guten wie ihre böfen Thaten folgen ihr nach in Frauen⸗ 
geftalt um fie entweder im den Himmel oder in die Hölle ein 

zuführen. Aber auch in ber Qual ber Finfternif follen bie Seelen 
wicht zweclos gepeinigt, fonbern gebeffert werben; bie eigene Neue 
wie die Gebete der Yebenben bereiten an ben ‚großen Todtenfeften 
Erlöfung; wie bei den Indiern knüpft ein unfichtbares Band bie , 
Todten an bie Lebendigen. Die Reinen treten vor ben Thron des 
guten Geiftes, er begrüßt fie, die da zum Heil herangelommen aus 
der bergänglichen Welt in die unvergängliche. 

Benen oben genannten hohen Lichtgeiftern wurben unter bem 
Namen ber Dzeds noch viele anbere gefelft, perſonificirte Prins 
cipien ber geiftigen Güter wie des natürlichen Gebeihens. Dazır 
lam bie Borftellung der Fravafhis oder Feruers. “Sie find bie 
veinen göttlichen Gebanfen der Einzelfeelen, bamit ſowol die leben 
ſpendende fchöpferifche Kraft, als das Ideal,, das Urbild der 
Seele im Geifte Gottes; der Fravaſhi ift der Genius als bie 
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Feruers erinnern. 
Daneben blieb ein altsarifcher Gott iu ber € 
empfing feinen Cultus. Wir fahen wie ber unendliche 







Zarathuften's wird Mithras als das gejchaffene Licht 
bemfelben waltende Geift der Sohn Ahuramaoda's. Die 
widmeten Gebete und Hymnen rufen ihn an als ben wa 
weifen, taufenbohrigen, zehntaufenbäugigen, wehlgebilbeten 
auf breiter Warte ftehenden, ftarken, ſchlafloſen, wachſamen; 
geftaltig geht er ber Sonne voraus und verbreitet fich 
die Gipfel ber Berge, Windiſchmann hat die ibm 
Opfergebete (Mihir Yaſht) überfett und erläutert, 
ſcheint Mithra urſprünglich als das alldurchdringende, alll 
Licht, wird aber bald much mit der Sonne in eins geſet 
Licht, das alles fichtbar macht, Heißt jelber das allfchenbe, 
Mithra zur Perfonification der göttlichen Allgegenivart, 
heit; ex ift der Wachfame, der Zeuge aller Gedanken wm 
fungen; ev iſt ber Peine, ver Wahrhafte, bamit ber Hort 
Geſetzes, der Treue, des Verkehrs unter ben Menden; iv 
verlegt der geht zu Grunde. Ein Krieger mit goldenem Helm 
filbernem Panzer fährt er einher und fchlägt bie Schlachten | 
Lichte gegen bie Finfternif, leitet den Kampf ber guten 
und guten Menfchen gegen bie böfen Dämonen und il 
in der Natur wie in der fittlichen Welt. Aber als ein 
Weſen arbeitet auch er ſich zur Vollendung empor, und 
Verehrer mit ſich, hinan zur Unſterblichleit. Die © 
rechten ſteigen durch die ſichtbare Lichtreligion, P 
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zu Ahuramasda's Himmel, dem ewigen Urlichtz fo wird Mithra 
den Todtenrichtern gefeltt, ſo wird er der große Vermittler. Das 
geſchaffene Licht ift nicht blos das Mittlere zwifchen dem reinen 
Geiſt oder feinem Urlicht und der dunleln Körperwelt, ſoudern 
Mithra als der Genius ber Wahrhaftigleit, Treue, Gerechtigtelt 
vermittelt auch den georbneten Verkehr der Menfchen untereinander, 
und führt die Seelen, die mit ihm gehen, zu Ahuramasda empor. 

Das Glaubensbefenntnig der Lichtreligion lautet im Zend⸗ 
aveſta: Ich Höre auf ein Devaverehrer zu fein, und bete zu Ahus 
ramasba, dem Feind der Devas. Ich preife bie umfterblichen 
Lichtgeifter, und» alles Gute ſchreibe ich Ahuramasda zu, ber da 
gut, wahr und leuchtend ift, der Schöpfer alles Guten. Ich ent⸗ 
fage den ſchlechten, falſchen, unwahren Devas, und verlaffe fie 
mit Gebanfen, Worten und Werfen. Auf der Seite wo Ahuras 
masba jteht, wo Zarathuſtra, Kava, Viſtaopa, Fraſhoſtra unb 
Yamaspa ftanben, wo bie Frommen und Wahrhaftigen ftehen, da 
ftehe auch id. Ich preife bem guten Gedanlen, das gute Wort, 
die gute That, 

An die älteſten Stüde des Zendaveſta, die Gathas, ſchließen 
die Jasnas fih an, in welchen bie Lichtgeifter gepriefen werden, 
unb bie mythologiſche Phantafie wieber mächtig wird. Im Bons 
didad werben die religiöfen Gebräuche und die Strafen und Yußen 
zufammengeftelt. In ben Jaſhts treten die Genien bereits neben 
Ahıramasda, es wirb aber auch Gautama, d. h. Bubbha darin 
erwähnt, und ſomit werden wir wenigſtens in bie Zeit ber Perfere 
Lönige nach Kyros herabgeführt; es ergibt fid daraus ein ganzes 

Zahttauſend für die Bildung dev heiligen Schriften ber Parfen. 
Abeſta bedeutet Wiſſen, Offenbarung, und ift mit Veda ftamms 
verwandt; Zend heißt Ueberfegung, Auslegung und dann bie ſo— 
genannte Belbifprache. 


Die Heldenfage 


As Zarathuſtra die Idee des einen Pichtgottes und feines 
Kampfes mit ber Finſterniß veformatorijch fortbilbete und auf 
das fittliche Gebiet, auf dem Gegenfat; des Guten und Böfen 

eitete, als in Ahuramasda der eine wahre Gott verehrt 
da fliegen bie alten Naturmythen, die wir als ein Exbr 
x Fanier kennen gelernt haben, vom Himmel auf die 





























ihn die Neligionsbücher. In der Helbenfi 
Kafumors König auf Erben war; der wohnte in ben. 
feidete fich und fein Voll in Thierfelle. Sein Entel S 
dedte die Kunſt Feuer aus dem Stein zu Toden; er 
erften Feneraltar und Ternte das Erz ſchmieden. D 
wieder ift Dieem oder Dfchemſchid, der Jima ver 


So ijt jein Reich nicht mehr der Friede des Natur; x 
dern die bürgerliche Orbnung und ihr Segen Aber d 

wect den Uebermuth, und ex verlangt von den Vollern ge 
für fein Bildniß. Da wird dem Bbſen Mad 


— Sohal, einem Bas der Wifte war der böfe 
tretem ihn zu werfuchen; fie jchloffen einen. Bund zuſe 
Sohat ermorbete feinen Vater und fete ſich die 
Haupt. Bift du zufrieden, ſprach dev böfe Geiſt, 
einen Kuß auf beine Schultern brüden, Er that's 
aber an ben Stellen, die er geküßt, wuchſen zwei fd 
gen hervor, und fproßten Immer wieder auf, wie 
abſchneiden mochte. Der böfe Geiſt aber in Geſtalt 
rieth fie mit Menſchenhirn zu füttern, dann wirben jie N 
nicht quäfen. Un biefen Sohal num wenden ſich — 
misvergnügt über ben gefallenen Dfchemichid; Bi 
jenem, wirb aber gefangen und mitten ausein 
Eulel Feridun wird fein Rächer. Erzogen auf * 
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erhebt ſich ber Jungling gegen den Thrannen. Ein Schmied, 
deſſen Söhne den Schlangen geopfert worben, Hat ſchon die Ems 
pörung begonnen und fein Schurjfell an einer Lanze befeftigt; das 
warb das Wahrzeichen des Befreiungsfampfes und fein Banner. 
Feridun fehlägt den Sohat und ſchmiedet ihn in einer Bergeshöhle 
feft; dann herrſcht er mit Weisheit und Gerechtigkeit. Aus dem 
lichten Gewittergott, der bie finftere Wolfenfchlange befiegt, ift ver 

Held geworben, der den Thrannen bezwingt. 
Beridun’s Söhne find Stammpäter der Völker, Selm, Tur 
und: Jredſch. Er verteilt ihnen das Reich, Neiderfüllt töbten 
die beiden erſtern den edeln Bruder, ben Fürften der Franier; 
jpäter beginnt deſſen Eulel Minubfcher ven Rachekampf und damit 
hebt der Krieg zwiſchen Iran und Tuvan an, der ſich nun durch 
die Gefchichte Hinzieht; der Kampf bes Lichts und der Finfternif 
iſt zum Krieg dev Iranier und Turanier, der aderbautreibenden 
culturbegründenden veinen Diener des Lichts und der wilden une 
treuen Wüftenftänme geworden, Der große fittliche Gegenfag, 
fein Ernſt, feine Tiefe bildet den Angels und Mittelpunkt der hiſto⸗ 
rifchen Sage. Wir treten mit Minubfcher auf den Boden ber 
altbaktrifchen Gefchichte. Die Herrſcher die das Neich gründeten 
und ausbreiteten, Kava Kavad, Us, Husvara, Aurvataspa, Vis— 
taspa find auch durch die Neligionsbücher beglaubigt; unter dem 
Tegtern lehrle und wirkte Zarathuſtra. Um den Stamm ber Pers 
fonen und Ereigniſſe aber ſchlingt bie Vollsphantaſie ihr buftiges 
bfühenbes Gewinde der Dichtung. Die Thatſachen werben in ber 
mündlichen Ueberlieferung abgefchliffen, das Bebeutjame wird ver» 
ftärft, das Auseinanderliegende verfnüpft, Motive, immere Zuſammen- 
hänge erfunden; nur das Grofe, Echte, das ber Geift bes Volt 
ausgefprochen, zieht ihn auch fortwährend am, und was der Idee 
micht gemäß ift wird ausgelaffen und biefelbe dafiir in andern 
freien Zügen ausgeprägt. So wird im Munde der Sänger ber 
ideale Gehalt der Wirklichleit künſtleriſch hervorgebildet. Der 
Sinn der Iranier ift klarer Heller nüchterner als der aaumeriſche 
grübelnde Geift ber Indier; unter dem reinen Himmel von Iran 
erfcheinen die Umriſſe der Dinge ſchärfer, und alles bleibt maß ⸗ 
voller, Die iranifche Sage warb nicht gleich ver indiſchen bon 
einer fpätern Phantaſtil überwuchert, von einer veränderten Lebens- 
anſicht nach neuen vefigiöfen Lehren umgeſtaltet, ſondern fie erhielt 
) gleich dem heiligen Feuer auf den Altäven und mit feinem 
bie Jahrhunderte hindurch, fie ward von dem ritter« 




























— entzündete ſich ihre Phantaſie um die Kl 
Tradition zu bereichern und zu ergänzen, und jo‘ 
Strahlen des heiligen Lichtes, die das Antlig der 2 
ſchienen, die Sonnenblume des iraniſchen Epos.“ 
werben ben das Ganze abfchlichenden Genius jpäter 
alturfprüngliche Grundlage von Firbufi’s Werl gehört Hier 
ritterfich romantifchen Züge gab ihr die Saffanivenzeit. 
Ormuzd, der reine Lichtgott, ift ber Träger ber 
Weltordnung, die ſich in der Verlnüpfung von Schul um 
wie in der Förderung des Ghuten durch die Sagen zieht ın 
innerlich zufammenhält; Ahriman greift felbft als ver 
in bie Ereigniffe ein, mehr noch aber“ erfcheint * Reich, 
ſcheinen die Devs, bie in verfchiebenen, mitunter hi 
ftaften bie Helben verloden und ſchädigen ober bon Benfeben 
wunden werben, Zwei wunberbare Kleinode — i 
haftem Glanz, ber Beqer bes Dſchemſchid, und Nat 
Weltenſpiegel, die alle Geheimuiſſe dev Welt enthalten, 
alles Verborgene erſpäht werben lann, Symbole go 
wiffenheit. Der Götterberg Aburs ift bie Stätte ber 
Geifter. Dort wohnt auch der weiſe rebebegabte W 
Simurg, der Freund der Helben. Die Helden tragen Li 
over Partherfelle um bie Schultern, ihre Hauptwaffe 
Bogen und Schwert iſt die Keule mit dem ftierk fi 
Knauf und ber Ph Im Kampf waltet 
Sitte; ben Sieg erkämpft ber reine Wille und der feit 
Muth. Wie der fpanifche Eid mit gleicher Tüchtigteit a 
ling, Mann und Greis unter verſchiedenen Königen 
land und Glauben ftreitet, fo auch der tranifche R 
ſonliche Mittelpunkt einer reichen Sagenwelt, Er iſt 
bes Heils, ber ven Iramiern aufgeht, als Tur's € 
ranier Afraflab, mächtig geworben ift und fein B 
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ſchid's Thron pflanzen will. Einem Helden Minubfcher's, Sam, 
warb ein Kind von untadeliger Schönheit aber mit weißen Haaren 
geboren, Sal, wie zum Zeichen daß er mit der Weisheit und ber 
Lebenserfahrung des Greifes als der Neftor ber iranischen Fürften 
einer Neihe von Gefchlechtern zur Seite ftehen follt, Sam lieh 
bas Kind ausfegen, ver Vogel Simung trug es feinen Jungen 
ins Neft, aber fie thaten ihm fein Leid, und als Sam den heran⸗ 
gewachfenen Sohn wiebergefunden, gibt ihm Simurg eine ihrer 
Federn; die folfe er ins Feuer werfen wenn ihm Hülfe noth fei, 
dann werde fie, der Wunbervogel, ihm zu Hülfe fommen. Ru— 
babe, bie reizende Jungfrau, Töft ihre Haarflechten auf der Zinne 
des Daches, daß fie nieberwallen zum Fuß des Palaftes, und 
Sal an ihnen zu ihr emporflimmt, Als Sal im Räthſelrathen 
wie im Kampfſpiel die Weifen und bie Helden beſiegt, willigt 
der Mönig im dem Liebesbund. Nach vier Monden ſchon ift das 
Kind unter Rudabe's Herzen jo übermächtig, daß Sal es mit 
einem Dolch aus ihrem Leibe fehneiden muß. Das ift denn 
Nuſtem. Riefenftark, chernen Leibes heißt er der Männertverfer, 
ber Föwentöbter, ber Befieger der Drachen und der böſen Geifter; 
zwei Meilen weit wird fein Ruf gehört, Bäume enttwurzeft er 
um fie als Keule zu tragen; beim Becher tie in der Schlacht 
thut es u feiner zuvor; aber auch fein Sinn ift Mug und fein 

eb 

Wie Ruſtem herangewachſen ift weiß er fogleich das Kriegs— 
glück zu Gunften der Jranier zu wenden; am Gürtel faßt ex ben 
Afrafiab in der Schlacht um ihm zu Kat Kobad zu tragen, und 
nur das Zerreißen des Gürtels vettet dem feindlichen König bas 
Leben, aber wieberhoft gefchlagen muß derſelbe Frieden haften. 
Auf Kat Kobad folgt Kai Kavus, in deſſen Seele Ahriman ver 
meffenen Dinkel flößt, fovaß er durch vertvegene Züge Gott vers 
ſucht und enbfich gen Himmel fahren will. Von vier Adlern läßt 
er feinen Thron emportragen, wird aber aus ber Höhe herabs 
gejchmettert. Der König lernt Weisheit im Leide. Da wenbet 
ſich der Böſe gegen Ruͤſtem ſelbſt. Diefer Hat in ber Fremde 
einen Sohn erzeugt, der fich aufmacht ben herrlichen Water zu 
fuchen, aber unbelannt mit ihm in Streit geräth; ftets wird bas 
fo nahe Exfennen verhindert, bis Sorab von Ruſtem's Hand ger 
N ft, und die Aeltern nun von namenlofem Schmerz ergriffen 


m Stjewufch ift die Siegfriedogeſtalt ber 
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niſches Roß feinen Genoffen entführt Habe; aber in Dſchemſchid's 
Weltenbecher erblict der König den Gefeffelten. Ruſiem wird 
heranberufen und erklärt daß hier nur Lift Helfen werde, Gr 
verkleidet ſich und feine tapferften Mannen als SKauflente und 
fährt nach der turaniſchen Königeburg, wo fie ein Zelt auffchlagen, 
ihre Schätze ausbreiten. Meniſche kommt um die Fremden zu 
bitten daß fie Kunde von Biſchen's Los nach Iran bringen ſollen, 
aber Ruſtem will ſich auf nichts einlaffen, gibt ihr indeß für den 
angeſchmiedeten Freund ein gebratenes Huhn, in das er feinen 
Ning legt. Laut erlacht Bifchen als er die Gabe und dies Zeichen 
empfängt, und fenbet bie Geliebte wieber mit der Frage an Ruſtem, 
ob fein Roß Relſch Heiße, Da mistraut ver Held nicht Länger 
und heißt fie nachts ein Feuer anzünden, das ihn zur Höhfe Leite. 
Den Stein, den viele feiner Mannen zuſammen nicht lüften Tönen, 
ſchleudert er alfein Hintweg, befreit den Süngling, den ex vorher 
verjprechen läßt dem Verräther zu verzeihen, und kehrt mit Bifchen 
und Menifche Heim, nachdem fie dem Afrafiab höhnend noch einen 
Einfall in fein Schloß gemacht und reichlich Hochzeitsgut für die 
Braut geraubt haben. 

Kal Kosru hat Turan bezwungen und lebt in Ruhm und 
Brieben. Da erbangt fein Herz vor ver Gefahr des Glücks, daß 
es ihn Übermüthig und böfe werben Laffe wie den Dſchemſchid, 
umd ex betet zum Bott des Lichts daß er ihn heimrufe in bie 
ewigen Hallen. Cr vertheilt feine Schäte, ernennt ben Lohrasp 
zum Nachfolger, und zieht, von wenigen Getreuen begleitet, ins 
Gebirge. Dort verſchwindet er bei Sonnenaufgang im Braufen 
des Sturms, und feine Begleiter werben von einem Schnee: 
geftöber begraben, ſodaß niemand weiß wo ver König hingelommen. 
Die Sage erinnert am bie Bergentrückung unſerer deutſchen 
Kaiſer Karl und Friedrich Rothbart, aber auch an Debipus und 
Elias. — Lohrasp tritt bald feinem Sohne Guſtaſp (Biftaspa) 
den Thron ab. Unter dieſem verlündet Zarathuſtra (Serduſcht) 
die gereinigte Lichtreligion. Afraſiab's Enfel Ardſchaſp von Turan 
feindet die neue Lehre an, Guftafp ftellt feinen Sohn Isfenbiar 
jenem an ber Spite bes Heeres gegenüber. Jofendiar wird don 
dem Propheten gegen alte Gefahren gefeit und am ganzen Leib 
durch Zauber gehärtel; nur in den Augen ift er verwundbar, 
aber auch nur mit dem Zeig einer einzigen Ulme; und wer ihn 
töbtet dem ſoll fein Glück mehr auf Erben blühen und ihm felber 
alsbald der Tod verhängt fein. Der fiegreiche Jofendiar wird 
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Medien. 


Bei dem Fürften don Kabul, ber Ruſtem zinspflichtig ges 
worden, Lebt deſſen böfer Bruder Scheghad. Beide machen einen 
Anfchlag gegen den Unbefiegbaren; fie graben Gruben im Walde, 
ſtecken aufgerichtete Langen und Schwerter hinein und bedecken fie 
oben mit Neifigz fie laden Ruſtem zur Jagd, und wie er den 
Wald durchbirſcht und das ahnungsvolle Roß an der aufgeloderten 
Erbe zurüdjcheut, da treibt er es voran, uud es fpringt auf bie 
RNeifer, bricht mit dem Neiter Hinab und ſtürzt mit ihm in bie 
Yanzen und Schwerter. Doch vermag noch Ruftem einen Macher 
pfeil auf den hinterliftigen Mörder zu entfenven. 

Belfen mit Bildwerlen, Beiden, Dämme tragen in Iran 
Ruſtem's Namen Bis auf ven heutigen Tag, Ähnlich wie in Europa 
die Rolandſteine verbreitet find. Wir fhreiben auf fein Denkmal 
die Berfe Homer’s: 

Dies ift Götterbefchluß, und beſtimmt warb fterblichen Menfchen 

Unterzugebn, daß auch ein Geſang fei fpitern Geſchlechtern. 


Veftiram Bildende Kunſt. 


Das Land der Perfer und Meder jtand unter aſſhriſcher 
Oberherrſchaft. Zarathuſtra's Neformation konnte in Weftivan 
um jo leichter Eingang finden als die Grundlagen des arifchen 
Glaubens in ihr erhalten waren. Medien Hatte jedoch eine tura- 
niſche Urbevöllerung mit ihvem Geiſterglauben und ihrer. Magie 
wie. wir. fie bei ben ſtammverwandten Akladern kennen gelernt, und 
die Magier brachten als Priefter ihre Ueberlieferungen herein, 
fuchten Altes und Neues dogmatiſch feftzuftellen und legten auf 
das Ceremonielle und Aeußerliche jenes Gewicht und verhängten 
gegen bie Webertretung ber Satzungen und Bräuche jene harten 
Strafen, jene Schläge mit deu Stacheljtöden, von denen die 
heiligen Bücher in Abſchnitten aus jüngerer Zeit und nicht im 
Einklang mit dem Urfprünglichen der Lichtreligion bes guten Geiſtes 
jo diel veben, und bie dem freien arifchen Sinn ebenfo wider 
iprechen als fie einem Priefterregiment unter der Oberherrfchaft 
eines frembfänbifchen Despotismus gemäß erſcheinen. Die Macht 
t er warb wie es ſcheint von Aſſhrien beginftigt, von 


Wie die Natur des Landes es mit fich brachte, 
neben dem Aderbauer oder dem Hirten; die alten 
40* 





Weftiran. Kyros. 


| präge feiner Darſtellung einerſeits und die Mannichfaltigkeit ber 


uns erhaltenen Nachrichten andererfeits wirden ums Zeugniß fein 
wie Die hifterifche Sage, wie bie epifche Dichtung fih des großen 
Mannes fofort bemächtigt hat; ſchade daß diefe weftiranifche Volks: 
poefie nicht zu Firduſi hinübergebrungen ift. Als Aſtyages einft 
den Kyros, fei es mach Perfien, jei es mit einem Heer gegen die 


| Kaduſier, entſandt, da erhebt fich ein Sänger beim Königemahl 


und beginnt: „Der Lowe hat den Eber auf bie Weide entlaffen; 
bort wirb er ftark uud feift werben, am Enbe wird der Schwächere 
den Stärken beſiegen.“ Vergebens fuchte Aftyages den Kyros 
zurüczuholen, der Kampf begann, die Berfer wurden mehrfach ges 
ſchlagen und zuxückgetrieben, ſchon flohen fie den Berg hinan wo 
ihre Weiber und Kinder waren, da riefen die Mütter ihnen zu: 
wollt ihr in unſern Schos zurüchflüchten? Nun gewannen fie den 
Sieg. Eine andere Sage läft ben Khros aus nieberftem Stande 
zur Höchften Würde gelangen; den Sohn des Statthalters von 
Perfien macht fie zu einem Hirtenluaben, ber als Ausfehrjunge in 
ven Palaft des Königs von Medien kommt, um feiner Schönheit 
und Anftefligleit willen bald der Mundſchenk des Ajtyages wird, 
und nun die Erhebung feiner eltern zum Unterkönigthum it 
Perfien veranlaßt. Ahuramasda hat das Kind früh. in feine Obhut 
genommen; Hunde, feine heiligen Thiere, haben es geſäugt. 
Danach lieh dann eine andere Faffung einen Hirten das ausgeſetzte 
Kind finden, dem eine Hünbin die Bruft reichte, während fie ihm 
die Wölfe abwehrte. Es waren die Meder die dem neuen Obere 
fönig aus perfifchem Stamm ſich dennoch aneignen wollten, wie 
dies im Orient öfters ähnlich gefhieht. Da träumt Aftyages daß 
aus ben Schos feiner Tochter ein Baum entfprieht der ganz Aſien 
überjchattet; die Magier deuten dies auf einen Sohn berfelben, 

ber die Oberherrſchaft gewinnen und an Aſtyages Statt gebieten 
werde, Das zu verhüten vermählt er die Tochter einem Perſer, 
einem ber Unterworfenen, unb als ein Sopn geboren wird, foll 
Harpagos den töbten; aber er gibt ihn einem Hirten zum Aus» 
fegen, und der Hirt ficht wie eine Hündin das Mind nährt und 
nlımmt daſſelbe mun in fein Haus, Der Knabe zeichnet ſich unter 
be Senoffen aus, wird ihr König im Spiel, hält firenges Ger 
richt über einen vornehmen Jungen, wird darüber beim wirklichen 
König verflagt, aber als Eukel deſſelben erkannt. Wie ähnlich 
fautet doch die Romulusſage! Welch ungeeiguetes Mittel die Ver- 
e Tochter an einen Perfer war, wem ber Meberfönig 
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ober Ahnherru. So tödtet Oedipus ben Laios, 
Amulius, Perſeus den Alriſios, Lyros dem Aftı 


Großen eine Götterfage der Unzeit nievergefehlagen 
Kyros bezwang Babylon und Aybien; er fette 
aus den alten Kampf gegen die angrenzenden tu 
fort. Er entlleß die Juden aus der Gefang: 
dafür in deren prophetifhen Büchern gefeiert; er 
Necht nicht für einen Götzendiener. Auch Aeſch 
einen glüchſelilgen Mann, dem die Gottheit nicht 
milde und wohlgeſinnt geherrſcht und allen den A 
babe, Auch Platon jagt daß er ben Beherrfchten an 
Autheil gewährt, verftändigen Rath gerne gehört h 
feinem Volle geliebt worden ſei. Xenephon macht ihm zı 
des hiftorifchen Romans, in welchen er ein Muſterbild d 
aufftellt und zeigt wie man Neiche erwerbe und behaup 
Wunder daß auch fein Tod — er fiel in Kampf am 
oftgrenze des Neichg — von bev heimischen. Sage bichte 
gefchmückt wurde, Da wirbt er, der Jranier, um bie 
furanifchen Maffagetenfürftin, der Tomyris, aber fie fehlt 
aus, weil es nicht ihrer Berfon, ſondern ihrem % 
Kyros haben wolle, Nun unternimmt er den H 
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jelben entläßt er ben Troß des Heeres, und zieht auch mit bem 
Kern befjelben aus dem Lager zurück, das er mit gebratenem Fleiſch 
und Wehr angefüllt, Die eindringenden Maffageteh erfreuen fich 
bes Mahls, werben aber von Wein und Schlaf betäubt überfallen, 
getöbtet oder gefangen, Der Tomyris Sohn entleibte ſich felbft, 
als man ihm die Feſſeln abnahın, vor Scham weil er im Rauſch 
überwältigt worden. Die Königin aber fiegte im Rachelampf, und 
tauchte das abgeſchlagene Haupt des Kyros im einen Schlauch mit 
Blut, damit er ſich deffen erfättige. 

Daß aber des Kyros Leichnam nicht in Die Hände der Feinde 
gefallen, bezeugt fein Grab zu Paſargadä. Dort, wo er Die 
Meder befiegt am Fluffe Kur und deſſen Sonne bedeutenden Namen 
angenommen, fand Alexander von Mafebonien noch bie Leiche us 
geben von Waffen und Geräthen auf einem Ruhebett mit goldenen 
Füßen in einem oben offenen goldenen Sarge. So will es ja bie 
iranifche Sitte, daß bie Leiche nicht verbrannt oder beftattet und 
dadurch Feuer ober Erde verunreinigt, fonbern daß fie offen aus— 
geſetzt werde ben Vögeln des Hinmtels, dem Vertrocknen und ber 
Verwitterung. Und noch heute fteht in ber trünmerreichen Ebene 
von Murgab ein phramibenförmig anfteigender Unterbau von den 
heiligen fieben Stufen aus großen Marmorblöden, bie durch Eifens 
Hommern feft verbunden werben, Die Linien der vechtedigen 
Grundfläche find 38 und 39 Fuß groß; nach oben werden bie 
Stufen inimer niedriger, bie unterfte mißt in ber Höhe 5, bie 
oberſte laum 2 Fuß, die Höhe bes Unterbaues beträgt 16 Fuß. 
Auf der Plattform fteht ein Meines ſteinernes Giebelhaus von 16 
und 19 Fuß in den Linien dev Grundfläche. So gering bie Maße, 
die Form ber. Stufenpyramide mit dem Heiligthum auf der Höhe 
erinmert am ben Thurm des Belus, der ja auch fein Grab heißt. 
Im das Häuschen oben Teitet eine offene Thür; im Inneru ftand 
der Sarg, Griechen erwähnen bie Infchrift: „O Menſch, ich bin 
Kyros, der den Perfern die Herrſchaft erwarb und Afien vegierte: 
misgönne mic mein Grabmal nicht.“ Felſengräber mit Giebel: 
dachern finden wir in Phrygien und Lylien; bie einfachen fehlichten 
Formen weiſen auf bie Berührung der Hellenen und Kleinaſiaten 
bin; Fuß ⸗ und Krönungogeſims des Giebelhäuschens haben ein 
griechiſches Gepräge, befonders im Profil der Welle welche bie 
Hängeplatte trägt; das halten wir mit Kugler feft, und finden 
ebenfo in der Bafis dortiger Säulentriimmer einen Anklang an 
ioniſche Formenbilbung im alterthümlicher Welje: es ift ber auch 
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Könige aber herrſchen durch Ahuramasda's Gnade, und was fie 
vollbringen das geſchieht unter feinem Beiſtand, durch feine Huid. 
Daß Ahuramasda den Darius ober Xerges zum Könige gemacht, 
wirb wiederholt in Perfepolis durch Worte eingeleitet die ihn aus: 
drücllich als Schöpfer bezeichnen: „Der große Gott ift Ahura-⸗ 
maoda, welcher die Erde ſchuf, welcher den Himmel fehuf, welcher 
den Menfchen ſchuf und die Aunehmlichteit für den Menfchen.” 
Sein Gebot Heißt: „Denke nichts Uebles, verlaffe nicht den vechten 
Weg, fünbige nicht.“ 

Kyros Sohn Kambyfes (Rambujiya) eroberte Aegypten, Nach 
feinem Tode hatten fich die von ben Mebern herübergekommenen 
Magier der Herrſchaft bemächtigt, aber der Achämenide Darius 
(Darayabıs) eroberte den im Zerfallen begriffenen Staatentolof 
von neitent und orduete ihn mittels einer Verfaſſung, welche per 
ſiſche Unterkönige (Satrapen) a die Spitze dev einzelnen Kinder 
ſtellte, im Uebrigen aber die Eigenthimlichfeit der Völler ſchonte 
und bie Zributpflichtigen ihre innern Angelegenheiten ſelbſt vers 
wallen Heß. In der Infeprift von Bifutun (Behiftun) ruhmt auch 
Darius von ſich daß er bie Heiligtümer twieberhergeftellt; er habe 
ausgeharrt im Dienfte Ahuramasda's, und beffen Hülfe fei ihn 
geworben. Zum Schutz des Reichs gegen die fehthiſch- turaniſchen 
Wanderhorben war er nach Europa gezogen und dann mit ben 

Griechen in einen Kampf gefommen, der fie ihn wie für feinen 
Sohn Rerxes unglücklich ausging. Wie in Medien, fo trat im 
Perfien durch Glanz und Reichthum nun Ueppigfeit und Schwel - 
gerei am Hofe an die Stelle der urſprünglichen Thatkraft; die 
untertvorfenen Völker mußten fir die Steger arbeiten, bie den 
Luxus der don ihnen geftürzten Mächte annahmen, bis das in ſich 
vermorfehte Neich unter Alegander’s Arm zuſammenbrach und ber 
griechiſche Geift, die griechiſche Bildung im Orient ein neues, 
die verſchledenen nationalen Culturelemente werfchmelzendes Leben 


8. 

Wie die Germanen durch Rom, fo wurden Meder und Perfer 
durch Affyrien zum Bewußtſein ihrer nationalen Zufammengehörige 
feit, zur ftaatlichen Einigung gebracht, Das Königthum tar 
ſtaatgründend und erſchien wie in Spanien nach den Maurenlriegen 
im Glanz irdiſcher Macht und göttlicher Weihe; als Verehrer 

als Herrfcher dem das Volt Hulbigt, als Sieger ber bie 
infterniß wird der König in Perfepolis dargeſtellt. 
Darius wird bei Aeſchylos ein einziger 
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Werk mit ben Sagen ber Urzeit zufammenbrachte, fo wie es in den 
Grabfagaden Ruſtembilder ſah. Die Vorliebe der Perfer für 
terraffenförnige Gartenanlagen am heimifchen Gebirge bot den 
Ausgangspunkt da man einen Vorſprung wählte, ber ſich mit 
leichtgeſchwungenem Bogen au die Felswand gegen Oſten anlchnt 
und in einer Breite von etwa 1400 Fuß mehr als Halb jo weit 
in das Thal erſtreckt. Die Höhe, gegen 50 Fuß, ward fenkrecht 
abgeſchnitten und mit vieredigen Marmorblöden umbaut; ber 
obere Raum, nach Norden Hin am niebrigften, ward in ber Art 
zur Plattform geebnet daß fich nach der Witte hin und ſüdlich 
noch zwei Terraffen übereinander in einer Höhe von 8 und von 
10 Fuß erhoben, welche den veichiten Bauten Raum boten, wäh— 
rend noch mehrere Erhöhungen nach dem Berge Hin minder ums 
faffende architeftonische Werke trugen. 

Zur erften großen Plattfornt gelangt man aus dem Thal auf 
einer loloſſalen Doppeltveppe; fo allmählich fteigt fie an daß 
10 Reiter nebeneinander hinaufreiten können; bie breiten niedern 
Stufen find aus Marmorblöden gearbeitet, Zunächſt gelangt man 
am ein Thor, von dem noch vier Pilafter mit koloſſalen Thiers 
geftalten ftehenz zwiſchen den Pfeiler ftanden Säulen, Durch das 
Thor gelangt man nach Süven Hin zu einer neuen Doppeltveppe, 
mittels biefer zur Hanptterraffe. Hier ftand, wie bie Infehriften 
befagen, das von Darius erbaute Verſammlungshaus, eine Lichte 
ſaulenreiche Halle. IHren Kern bildet ein Quadrat; ſechs Reihen 
von fechs Säulen trugen die. Dede; daran lehnten fich eine Vor— 
umd eine Seitenhalle, jede vom zweimal ſechs Säulen gebilvet, 
Biele diefer Säulen ftehen noch und danach wird im Volksmund 
Perſepolis auch Tſchil minar, 40 Säulen, geheißen. Weiter filo- 
fich führten mehrere Doppeltreppen zur zweiten Hauptterraffe, auf 
der bie Trümmer der Wohngebäude des. Königs vorhanden find, 
Mehr nach dem Berge hin Liegen die Bruchſtüce eines riefenhaften 
humdertfänligen quabratifchen Baues, in deſſen Inneres acht Thüren 
Hineingeleiten, ein Feſt⸗ und Audienzſaal des Darius, ſowle bie 
Nefte Heinever Anlagen auf einzelnen Erhöhungen bes Bodens. 
Bon den Hallen und Gebäuden die zur Wohnung des Könige 
dienten, oder ihr fich anfchloffen, Hat auch Zerxes einige errichtet; 
die Infchrift befagt daß was er und fein Vater getan, durch 

amasda's Gnade vollbracht fei, Auch Artaxerres Muemon 

ſich ein eigenes Wohnhaus. 
dem wir nun auf das Beſondere, fo erinnern ung zunächſt 
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Sattelnieberimg des gemeinfamen Niücens liegt nun ein Auffak, 
über dem und ben Häuptern ber Thiere ver Architrav von Säule 
zu Säule geht. Vielleicht daß das ganze Verbinbungsglied zwiſchen 
Säufe und Gebälk auch noch auf jenen geſchilderten apitälen 
über ben auffteigenden und umgeſtürzten Blätterlelchen angebracht 
mar, Man Hat eine Andeutung dieſes confolenartigen Aufſatzes 
auf einem Relief in Bavian gefunden, bie Perfer Haben ihn aber 
mit Vorliebe behandelt, er entfpricht ihrer ganzen Bauweiſe und 
wir jehen in ihm feine Leiſtung Fraftvoll bildneriſch ausgeſprochen, 
wenn auch phantaftifcher als ber reinen Strenge ber Architeltur 
gemäß ift. Dürfen wir nach den Neliefs der Felfengräber einen 
Schluß auf das Dach machen, fo war es flach, über dem ionifchen 
dreifachen Architrav und bildergeſchmückten ober mit Metallblech 
überzogenen Fries, Die Dede war von Holz durch Palmen- und 
Cederballen gebilvet. Auf dem Dach ein fänlengetragener Aufbau 
mit dem Feueraltar, vor dem der König fein Morgenopfer anges 
ſichts des Volles brachte. 

Suchen twir ein Geſammtbild von Perfepofis zu gewinnen, 
jo zeigt der ſchlanle Höhenban am Borfprung des Berges einen 
erjvenlichen Gegenfat zu den indifchen Hößlentempeln, der Ans« 
druck der Lebenebehauptung und Haren Seldftentfaltung macht ſich 
geltend gegenüber ber Vertiefung in eine dumpfe Innerlichleit und 
der von ber Laft des Dafeins gebrückten Weltflucht. Statt der 
wulſtigen, bauchig überquelfenben Formen fehen wir ſchlanke, Leicht» 
geſchwungene. Der heitere Terraffenbau zeigt in feiner Anlehnung 
am die Bergwand einen enthielten Sinn für die Verbindung ber 
Bauwerle mit einer ſchönen Natur. Demgemäß waren die Bauten 
ſelbſt für eine freie malerifche Wirkung vertheitt und zufannnen- 
geordnet. Denken wir uns bie Marmorfänlen, in bem Verfanme 
lungshauſe herabhängende Teppiche als. Raumverſchluß, bie farbes 
ſchimmernden, metallgeſchmüclten Dächer zwifchen grünlaubigen 
Bäumen, umblüht von ben Roſen von Schiras und andern 
prangenden Blumenarten, aus denen bie Strahlen der Spring- 
quellen, für welche vie Anlagen noch erhalten find, brauſend her- 
vorfprubelten, und wir werben einen freundlich lachenden Einbrud 
geivinnen, ber an ben phantaftifchen Zauber der Alhambra ges 
mahnt, wenn immer wir auch bier wie bort die organifche Ent⸗ 


und die in fich gefchlofjene Folgerichtigkeit eines harmo⸗ 
vermiſſen, und dafür eine Mifchung anderwärts ges 
len gewahren, die neben ſinniger Auswahl und Vers 
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zeigt ein Gerüft, das ben König und den Feueraltar trägt. Es 
ſteht auf mehreren Stufen, feine beiden Seiten find fo gebildet 
daß oben aus ben Pfoften Vorberfuß, Bruft, Kopf eines aus— 
wärtögefehrten einhörnigen Stiers hervorragen; darunter. ein Stück 
Säule, aber gebildet aus vorſpringenden Rundſtäben und einge: 
zogenen Kehlen; darumter wird wieder Fuß und Klaue des Thiers 
fichtbar, und zwar eines pantherartigen mit ftarker Klaue; ber 
Unterfag, auf dem er fteht, ift ein Knauf zwifchen Pfühfen. Wir 
werben an die affprifehen Thronpfoften erinnert, finden aber ein 
reicheres Formenfpiel im Wechſel von Schatten und Licht. Zwiſchen 
dieſen Pfoften ftehen zwei Männerreihen übereinander, bie Trüger 
von Balken, die auf ihren emporgehobenen Armen ruhen, Der 
Altar ift einfach, der König fteht ihm entblößten Hauptes mit er⸗ 
hobener Nechten, den Bogen im ber gefenkten Linken, gegenüber; 
in der Höhe zwifchen Altar und König ſchwebt eine gefligelte Ges 
jtalt nad) dem Schema des Kreuzes gebildet, indem der menschliche 
Oberkörper, von einem Kreis umgeben, ans bem abwärts geriche 
teten Federſchweif hervorragt, nach vorn und hinten aber in der 
Mitte wagerechte Flügel ſich exftveden; bie eine Hand ift fegnend 
erhoben, die andere Hält einen Ming der Sonne oder der Ewigleit. 
Sch verftehe nicht warum man diefe Figur deu Feruer des Koͤnigs 
nennt. Sie ift uns in unverkennbarer Aehnlichleit ſchon in Affyrien 
begegnet, wo fie als Schutzgeiſt fiber den Königsbildern erfchien; 
fo finben wir fie auch in Perfepolis wieder. Von einem affyrifchen 
Ferner wiffen wir fo wenig wie davon daß bie Perfer ihren eigenen 
Genius angebetet hätten. Vielmehr wie das Bild in Affyrien den 
höchften Gott, den Bel als Herrn des Himmels bezeichnete, fo 
werben es bie Perfer als Symbol Ahuramasda's herübergenommen 
haben, 

Dies führt uns beim zur bildenden Kunſt. Auch hier ift 
Aſſhrien ber Ausgangspunkt, aber bie vollſchwellende Muskulatur 
wird zu größerer Einfachheit ermäßigt, ohne jedoch in die ‚architef- 
toniſche Strenge Aegypten einzugehen; es ift auch hier ein Mitt- 
leres, aber nicht wie in Hellas als Lebendleim einer neuen Ent 
widelung, jondern als abſchließende Vermittlung der im Drient 
gegenfäßlich hervorgetretenen Darftellungsweifen. Der perfiiche 
Sinn für Naturwahrheit fpricht aus der Treue mit welder die 
Raſſen⸗ und Stammeseigenthimfichleit der Menſchen und bie 

erfaßt und wiedergegeben wird. Ein entſchieden Neues 
btung ber Gewaudfalten, die nun von ber Plaſtit 
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ergriffen und in ihren Hauptzügen mit Verſtändniß und 6 
ſinn bezeichnet werden. Doch wird man auch hier in einer men, 
ſorgſam glatten Eleganz das Gepräge eines endenden, m 
aufgehenden Kunſtlebens gewahren. 4 
Außer der erwähnten ſhuiboliſchen Figur find bie — 
rein weltlicher Art, ver Verherrlichung des Königthums N 
Wandern wir durch die Trümmer von Perfepofis, fo begegnet md 
zuvbrderſt an der Treppenwand das gehörnte Pferb, 
Ahuramasda's, Schnelligkeit und Stoftraft von Roß und Stier 
vereinigend, von hinten angefallen don einem Löwen, 
ſich lampfzornig wendet; ein Symbol ber Befeftigung ber Bury, 
deren Stärke Perfien gegen bie Feinde vertheibigen wird. Damm 
jehen wir am den Portalen jene gewaltigen Thiere ala Thorivächter, 
wie wir fie in Ninive lennen Ternten. Es find ftierartige Thlere, 
aber der Kopf pferde» oder zebramäßig gebildet mit bem einen 
Stirnhorn; die Glieber von gewaltiger Gedrungenheit und Saft, 
am Bruft, Bauch, Rüden und Schweif jepnedenhausartig geringelte 
Mähnentöthen. An andern Thorpfeilern erhebt ſich —— 
Schulter des rieſigen Stiers ein ſchwungvoll emporgerichteter Anler- 
flügel; bie thieriſche Bruſt geht in die menſchliche über und Irägt 
ein bärtiges Menfchenantlig mit Hoher Mütze. Auch hier ift die 
Arbeit vortrefflich, und der Ausdruck in ſich gefammelter muthiger 
Stürfe übertrifft bie aſſhriſchen Darftellungen; bie Lörpexliche 
Energie fommt in dieſen Wunderthieren zu bewundern 
ſcheinung. Sodann finden wir Menfchengeftalten an obern Treppen 
wãnden; bewaffuete Männer als Wächter des Berfammlungshanfen, 
oder dor dem Wohnhaufe des Darius Figuren mit Wei 
Schiffen und Schalen. Wiederum wird bie Beſtimmmg der 
Verfanmmlungshalte lund durch die Reliefs welche Kerzes an ber 
Mauer ihrer Plattform in Relief aushauen ließ. Die fpeertra- 
genden Leißwächter, die Hofleute fommen auf ber einen Seite, in 
perfifchen oder mebifchen Gewänbern mit den Ghvenfettem tm ben 
Hals; einige umterreven fich ober faſſen einander bei ber Hank; 
einige tragen Dolce oder Bogen, Kelche oder Stäbe. Gegenüber 
find in 20 Abtheilungen die 20 Satrapien des Reiche barg 
Jeder Gruppe fehreitet ein reichgelleideter Stabträger boraı 
einzuführen; ev hat ftets ben nächften Mann bei ver Hanb, 
bie fünf andern bringen Gulbigend ihren Tribut; fie führen 
Stiere, Kamele, Noffe und Wagen heran, fie tragen Geroänben, 
> 
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Waffen, Gefäße mannichfacher Art, Geſtalt, Geflchtszlige und 
Tracht fennzeichnen die verſchiedenen Stämme und Nationen. 

Im Audienzſaal des Darius fehen wir an ber füblichen Pforte 
den König ſelbſt „wie Ahuramasda im Himmel“ auf hohem Thron 
über einem großen Gerüſt; ein Scepter Hält er in ber Nechten, 
ein blumenförmiges Trint- und Opfergefäß im ber Linlen; die Füße 
ruhen auf goldenem Schemel, Der Fliegenwedler fteht hinter ihm, 
bie Kapuze vor dem Mund, tie jeder mit dem Herrfcher Sprechenbe 
den Mund verhüffen mußte, daß fein unedler Athem die Majeſtät 
berührte. Auch Hier wird dans Throngerüft von zweimal ſieben 
Männergeftalten emporgehoben, auch hier find bie Thronpfoften 
eine Verbindung des Thierfußes mit einer avchiteftonifchen Gtlieve- 
rung, bie im Wechfel vorſchwellender und eingezogener Linien ge— 
drechſelt erſcheinen und ein veiches Spiel von Licht und Schatten 
geben, auch hier zeigt der Unterſatz die Verbindung von Kehle und 
Wulſt mit einem umgeftürzten Blnmenfelch, ähnlich wie an den 
Königegräbern. Die tragenden Männer aber find nach den mannich- 
faltigen Trachten des Reichs umterjchieen, ein Neger auch am 
Wollhaar und der diden Lippe lenntlich; wir ſehen ben Herrſcher 
wie feine Macht auf der Kraft und Treue der Unterthanen ruht, 
Ueber dem Thron ift ein Baldachin mit Stieren und Hunden, ben 
heiligen Thieren, und einer geflügelten Sonmenfcheibe in der Mitte, 
— pie biefe über ägyptiſchen Tempelpforten gewöhnlich tft. Ueber 
dem Baldachin ſchwebt ſegnend bie geflügelte Geftalt, die wir als 
Symbol Ahuramasda's nehmen, 

Ein anderer Pfeiler zeigt ben König Audienz ertheilend. Sein 
Gewand ift das mediſche Prachtlleid. Die Perfer bedeckten fich 
urſprünglich mit Thierfelfen, in welche fie bie Beine Hofenartig 
einwidelten, und welche fie manlelartig um bie Schultern warfen. 
Daraus entwidelte fich ein Feberanzug ber den ganzen Körper ums 
ſchloß, Hofen, Ueberrod mit Gürtel, Schuhe und Kappe. Wie fie 
aber fiegreich borbrangen, nahmen fie auch in der Tracht bie 
fremde aſſhriſche und mebifche Weife auf, jedoch fo daß nanente 
lich biefe eine Standes - oder Ehrenauszeichnung blieb. Auch hier 
zeigt ſich der perſiſche Sinn im der Richtung das Ausländische ſich 
anzueignen und boch bie Nationalität zu behaupten. Das mebifche 
Staatskfeid ift ein Faftanartiges weitirmeliges Gewand, ein Schlepp« 
tleid, das beim Gehen an der Seite umter dem Gürtel hochgezogen 
wurde; baher bier am ber Seite bie gerad abfallenden und dann 
bie nach hinten und vorn ſchräg um bie Beine Laufenden Falten 
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ſchließend, einmal auch auf geflügeltem Seepferd einen Delphin 
bewältigend. 

Auch die Felowand von Behiſtun zeigt und nicht ſowol vie 
Siege, bie Thaten des Darius, als fie ven König als Sieger und 
Richter verauſchaulicht. Doch möcht’ ich noch ben Schluß boreilig 
nennen daß bie Perfer überhaupt nicht mehr den frifchen Sinn für 
eigentlich Hiftorifche Kunſt, für die Schilderung wirklicher Begeben- 
heiten gehabt, wie folche uns an den Palaſtwänden Aegyptens und 
Afpriens entgegenglängten, Denn bie Wände find in Perjepofis 
zerftört und bie Trümmerhaufen von Sufa noch nicht durchforſcht. 
Allerdiugs aber mögen wir iiber bie erhaltenen Werfe von Perfe— 
pofis urtheilen daß fie das Gepräge ber Nepräfentations« und 
Geremonienbilber tragen; es ift die Idee des Königthums welche 
verherrlicht wird, der König als folcher erfeheint ir der Ausübung 
wieberfehrenber feierlicher Acte mit feinem Gefolge, es find bie 
Stellvertreter der Provinzen bie feinen Throne huldigend nahen. 
Daher nirgends Tebhafte oder leidenſchaftliche Bewegung, ſondern 
eine würdevolle Gemeſſenheit, doch feine Steifheit, fonbern eine 
ſelbſtgeſetzte Ruhe ber Geftaltung, der Haltung. Dabei iſt bie 
Profilſtellung Mar, die Arbeit voll naturtreuer Sorgfalt auch in 
Kleinen, und ein glückliches Streben durch individuelle Motive das 
Gleichmäßige zu beleben und auch im Faltenwurf auf die Glieder 
und ihre Bewegung Rüdficht zu nehmen, Das rationale Element, 
das wir in ber iranifchen Religion finden, zeigt fich auch in ber 
Kunſtz bas einfeitig Webertriebene wird ansgefchieben, das Mufter- 
giftige der verſchiedenen Nationen zu verbinden gefucht. Zunächſt 
wie bie perſiſche Monarchie eine Nachfolgerin der affprifchen ift, 
wird auch die Kunftweife Ninives und Babylons fortgefept; aber 
wie zu dem Mauerbau aus getrodneten Ziegen die Marmorguadern 
aus dem nahen Gebirge als Pfeiler der Pforten Hinzugefiigt 
werben, Tonmen auch Formen herein bie das Bolt des Stein 
baues, bie Aeghpter, gefunden. Die hölzernen Pfoften ala Stügen 
der Dede werben mit Steinfüufen vertaufcht, die aber ihrer weiten 
Stellung gemäß ein confofenartiges Capitäl erhalten; ihre game 
Geſtaltung verſchmilzt afſhriſche und Meinafintifch-hellenijche Ele 
mente, Üehnlich in ber Plaftil. Weder die Strenge und architel- 
toniſche Symmetrie ber Negypter, noch das vorſchwellende Mustel- 
ſpiel der Babylonier, aber in der Bewegung ein feierliches Maß 
fin ber Thätigfeit eine innere Ruhe; die Geftalt, edler als in 
und freier als in Aeghpten, wird von naturtreuen Linien, 
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thums behaupten büvfen. Die menſchliche Judividualität mußte 
ſich einem. herrſchenden Ganzen eingliedern; erſt in Hellas warb 
fie frei, und damit trat das Plaſtiſche felbfiändig auf und ward 
der Ausbrud eines neuen Vocals, 


Ulerander ber Große Die Saffaniden. 


As Alexander den Oberlönig der Perfer befiegt hatte, trat 
er jelbft mit feinen Hellenen an deffen Stelle; aber er wollte 
nicht blos erobern, ſondern behaupten und Culiur verbreiten; jo 
gründete er griechiſche Colonien bis nach Indien Hin, die nicht 
blos Verkehr und Handel belebten, ſondern auch ihre Bildung 
und Geſittung ausbreiteten und einen Ideenaustauſch des Orients 
und Decidents einfeiteten, Wie nun auch nach Alexander's Tod 
das Weltreich zerfiel, die Cultur dauerte und entwickelte fich 
weiter; wer auch don feinen Nachfolgern die eine oder die andere 
iraniſche Provinz unter feiner Oberhoheit hatte, die Stämme 
jelöft blieben unter ihren Häuptlingen ſelbſtändig für ihre innern 
Angelegenheiten, aber allerdings auf dieſe beſchraͤult. 

Vor dem helleniſchen Einfluß Hatte fich ein ſemitiſcher geltend 
gemacht. Wie er am beutlichjten in der bilbenben Kunſt uns vor 
Augen fteht, fo werden feine Spuren auch in der Religion ficht« 
bar. So bringt der Gejtirnbienft ein wie er in Babylon aus: 
gebildet war in dem aſtrologiſchen Sinn daß ber Stand der Ger 
ftirne bie irbifchen Dinge beherrfcht und das Geſchick derſelben 
daraus erforfcht werben loͤnne. Und der Schidfalsgott felber, 
Bel der Alte, Belitan, verband fich mit der Vorftellung der une 
endlichen Zeit, Zrvana⸗ alarana, von der es im Avefta heißt daß 
mit ihrem Yubelruf Ahıremaspa die Welt aus feinen eigenen 
Licht geſchaffen. Dann fehaut fie dem Kampf zu, den das Gute 
und das Böfe künpft, und ſchlägt ſich am Ende jhiensvichterlich 
auf die Seite des Guten; ja fie heißt die Herrſcherin in ber 
langen Periode des Streits und theilt als Schidjalsmacdt dem 
Menfchen feine Lebensftellung zu. Das find zunächſt nur bild— 
liche Ausorüde, die wir Heute noch ebenfo gebrauchen Können ohne 
die Zeit als göttfiche Perfönlichkeit anzunehmen. Erinnern wir 
aber ber Phantafierichtung der Iranier auf die Verföyperung 
on abſtracter Begriffe, jo werben wir und nicht 
nun auch Zrvana-alarana unter bie göttlichen 
























Befen aufgenommen wurde, Nah ur 
Ahuramaeda ber eine ewige Gott und 
aber der Gegenjag von Gut und Böfe, von Licht 
wie fie als Grundmächte im Leben ver Weit d ri 
er fehien doch dem Nachdenlen eines über ihm ftehenben Einhe 
grundes bebürftig, und dazu bot ſich die unendliche Zeit, 
alles hervorgeht, in der alles geſchieht, und fo m 
der Zervaniten Zrvana-alarana zum Küöpferigen 
Welt und ber ſich befimpfenden Götter. Doch b 
leineswegs allgemein, und die unendliche Zeit 
ven Cultus aufgenommen. Wohl aber hat Artaxerres IL. 
und Bildſäulen der Anahit, der Göttin ber Frud 
erientalifchen Venus, errichtet und damit ein ver in 
giöfen Auſchauung fremdes Element eingeführt, 

Die Perfer Haben eine Vermittlerrolle und Bilden ei 
zwiſchen Orient und Oceident, zwiſchen der Neligion ber 
und des Geiſtes. Die Berührungspunkte mit den Juden erg 
ſich in Babylon, wo nach der Heimkehr aus der G J 
noch fange ein Herd und Mittelpunkt ifenelitijcher Biloung 6 
Perfifcher Einfluß ift in der jüdiſchen Lehre von | 
Teufeln umverfennbar. Ju Baltrien regierten g 
die allmählich mit der einheimifchen Cultur und Sitte 
Neue nordiſche Stämme drangen ein, bie turanifchen oder fe 
ſchen Parther, bie aber ihrerfeits die iraniſche Bildung o 
amd feine Fremden fein wollten. Bon Indien her 
Bubohismus ſich aus, er gewaun im Often Frans q 
deutung und bot im Weften al Träger der indiſchen 
Hellenentgum bie Hand, Aber bei alledem behielt arathu 
ſeine treuen Anhänger, das Gebot der Wahrheit und I 
feit blieb das Höchfte, wie auch Neinigungsgebrändhe 
lichen Ritus das Junere veräußerlichten. Das Zend 
jetzt den ſchriftſtelleriſchen Abſchluß. Unter der F 
hielten bie Freunde des Althergebrachten um fo treuer 
Sie feufzten und Hofften auf Erloſimg. Und wie bie 
meffianifchen Erwartungen auobildeten und die 2 
Maitreha ſchon im Geift als welternenernden d \ 
grüßten, jo tröftete auch die Perfer der Gedanfe daß ein 
held lommen werde, Soſioſch (Gaoshyang), der das 
Erden zur Herrſchaft bringen werde wie es Im Hi 
Gleichzeitig mit den erſten Ehriften und ſchwerlich ohn 
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austauſch mit ihnen redeten die Perfer von einer Zeit ſchwerer 
Drangfale und furchtbarer Noth, indem das Böfe alle feine 
Kräfte vor dem Erliegen im Eutſcheidungslampf noch einmal fant- 
melt. Es wird eine Sriegszeit fein daß das vergoffene Blut 
Mühlen treibt, und der Than rothgefärbt vom Himmel fällt, 
Seuchen werben bie Lebendigen bahinvaffen, alles was die Erbe 
hervorbringt wird mit Unveinigfeit gemifcht fein. Im der äußerſten 
Bedrängniß jendet Ahuramasda einen Netter, ber dem Verberben 
für Iahrhunerte Einhalt thut; dann aber lommt ein Winter ber 
alle Geſchöpfe vertifgt. Aber es öffnen ſich die Thore von 
Dſcheniſchid's Paradies, und feine Bewohner bevölfern die Erbe 
aufs neue. Doc wiederum kommt böfe Zeit durch Unglauben, 
bis endlich Soſioſch erfeheint. Gegen ihn wird dev böſe Dahal 
am Berge Demawand entfeffelt, aber auch Kereſaspa kommt wie- 
der zum Streit und zwingt ihm das Geſetz bes guten Geiftes an— 
zunehmen, und aller Betrug ſchwindet von der Erde, — So 
werben die Geftalten des Mythus, die am Anfang dev Geſchichte 
jtehen, and am Enbe wieder herangezogen. 

An die felige Zeit unter der Herrſchaft des Sofiofch kuüpfte 
man nun die Auferſtehungslehre an, die ſchon zur Zeit Alexander's 
bei ben Perſern auftauchte. Nicht blos daß man die Unfterblich- 
feit der Seele glaubte, auch die Beute des Leibes follte dem Tob 
wieber entriffen werben. Die Körper werben neu belebt, ihre 
Geiſter lehren wieder in fie ein, Die unreinen Yeiber ‚aber werben 
drei Tage und brei Nächte lang in einer Feuersglut zugleich mit 
der Erde felbft von aller Befledung geläntert. Ja in dieſem 
Fluß gefcpmolzenen Erzes wird auch Ahriman mit feinen Devs 
gereinigt, und alles Böfe ihnen ausgebrannt. Daun wird die 
‚Erbe eben fein, nichts Schäbliches wird es mehr geben, und bie 
verflärten Yeiber werben dem Lichte gleich feinen Schatten mehr 
werfen und feiner Speife mehr bebilfen. Soſioſch gibt ihnen 
dom Safte des Lebensbaumes zu teinfen, uud fie werben unbere 
westich fein. Alle Menfchen zuſammen führen ein gemeinfantes 
feliges Leben, und bringen dem Ahuramasda ein ewiges Loblied 
dar, Ahriman — der ja vom Anfang an doch wichts anderes 
konnte als durch Widerftand und Gegenfab das Gute zur Energie 
und zum ſelbſtbewußten Sieg führen — wird felbft ein Priefter 
biefes Gottesbienftss fein. Das ift bie Vollendung von Ahura-⸗ 
masba’s Schöpfung und Reich, 

- Fortbildung des iranifchen Glaubens fand ihre Dar 








‚ Literatur der Begriff des Mittlers, des Vermittlers ber 








Intereffant iſt bie Schreibung. In ber anfänglichen 
lonnte man die Zeichen für Begriffe und Dinge für bie 
wie die arifchen Wörter gebrauden Später erfelste: 
Zeichen mit ſemitiſchen Buchſtaben, aber die galten 
niern auch nur wie Bilder ihrer Worte, und ſo 
ſemitiſche Malta (König) ſofort — Shah. 
Leſung jemitifcher Wörter heißt Hnzv 

Die — des Bumbehefch Ba in bie erſte 
Saffaniden, Es ift eine Sammlung verſchiedener B 
Die Saffaniven gaben dem nationalen Elemente das 
Über das Fremde twieber, ohne indeß diefes verdrängen 
im Gegentheil fie ließen indiſche Fabeln und Erzäl 
ſetzen, fie zogen griechiſche Philoſophen an ihren Hof, 
derten eine Bildung die fpäter die erobernden meh 
Araber in die Kenntniß des Nechts und der Weisheit ( 
Das Zend» Avefta aber, biefes Grundbuch des Ira 
Ward im ganzen Reich eingeführt; es bedurfte aber 
fegung in die Sprache der Zeit, Wenn dabei in dei 













mit Gott ausgebilvet und an Mithra angenipft wird, 
Weisheit und das Wort Gottes perſonificirt wer 
ſich der Ausgaugspunlt und Aulaß dazu allerdings 
dm Aveſta uud im Geiſt des Parſismus, als die Aus 
bildung unter dem Einfluß und der Wechſelwirlung 
hriftlicher Ideen, wie wir fie beſonders in 
vor ſich ging. — 
Ein Verſuch aus ivanifchen Elementen mit Ben 
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Buddhismus und Ehriftentfums eine neue Neligion zu ftiften ift 
von Dani gemacht worden, Ankrüpfend an die Zarathuftraſage 
wollte auch er mehrere Jahre in einer Höhle geweſen fein, aus 
ber er das Buch feiner Offenbarung mitbrachte; anknüpfend au 
die Verheifung Chrifti wollte er ber Heilige Geift, der Tröfter 
fein, der in alle Wahrheit Teiten folle, Bon Ewigkeit her be> 
ſtand nach ihm ber Gegenfat des friebjeligen Lichtreichs und ber 
aufruhrvollen dinſterniß. Die Bewohner des Nachtreichs aber 
exblicten eines Tages das Licht, und entflammt von Neid und 
Begierde befchloffen fie es am ſich zu reißen. Aber fein Neich zu 
ſchützen ſchafft der Lichtgott die Mutter des Lebens, und diefe ges 
biert den Sohn Gottes, den Urmenfchen, Jeſus Chriftus. Diefer 
lämpft mit ben Dämonen, aber fie entreißen ihm einen Theil ſei⸗ 
mer glänzenden Rüſtung und bringen ihm felbft in Gefahr, aus 
welcher ber neuerfchaffene Geift des Lebens ihn rettet. Auf der 
Sonne thronend lämpft Chriftus mit Strahlengeſchoſſen gegen vie 
Möchte der Finſterniß, und ſucht die ihm entriſſenen Lichttheile 
wieder au ſich zu ziehen, welche die dunlle Materie durchleuchteten 
und gejtateten, und zur Weltfeele geworben waren, So iſt bie 
Welt entftanden, ein Mittelreih, aus Licht und Nacht gemiſcht. 
Das Licht aber ftrebt aus der Materie immerfort zur Höhe empor, 
wo ber Geift des Lebens es in ben Sternbildern wie in Eimern 
ſannuelt. Darob erzüvnt nimmt der Fürft der Finfterniß alle 
Vichttbeile, die er oder feine Anhänger noch erreichen können, und 
bildet die Serle des Menfchen daraus, verbindet ihr aber, um fie 
gefangen zu halten und herabzuzichen, die finnlichen Begierden. 
Er verbietet ihr von Baum ver Erlenutniß zu eſſen, aber in 
Scylangengeftalt naht ihr der Sonnenlönig und treibt fie zum 
Genuß biefer Frucht. Da fehaffen die böſen Geifter das Weib 
um ben Menfchen zur Siunenluft zu verloden und die Seele durch 
Teilung immer mehr zu zerfplittern, im immer neue Kerler bes 
Leibes fie einzufchliegen. Sie verführen das Menfchengejchlecht 
zur Umvahrheit, aber ber Somengeift, Chriftus, geht erbarmungs 
voll in einen Scheinfeib ein um bie Lichtnatur auf Erden zu er 
töfen. Seine Kreuzigung ift das Symbol der Schmerzen bie er 
in jeber Seele, als eines Thelles von ihm, durch die Verbindung 
mit dev Materie erduldet. Nun aber ift der von ihn verheifene 
Parallet erfchienen um die Weltfeele, der alten Heimat gedenfend, 
von ber Materie fich trennen zu laſſen. Wer ſich mit Mani von 
e reinigt und befreit, der fteigt mit ihm zum Himmel, 
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Ein allgemeiner Weltbrand wird die Materie und Finfternig ver⸗ 
ehren, die Läuterung der Geifter vollenden. — Mani ward Hin: 
gerichtet und feine Anhänger, die Manichäer, wurden won den 
Drmupbienern verfolgt, don den Chriften als Keher verworfen; 
doch Hat fich die Sekte bis im die muhammedaniſche Zeit = 
halten. 

Ein anderer Cultus bildete ſich aus perfiichen und alt 
ſchen Elementen, verbreitete fich ſchon vor Ehriftus Aweftiwärte, 
and ward im römifchen Neich einer der letzten Anker, am bie ſic 
das untergehende Heidenthum Halten wollte, ſodaß feine Myfterien 
und bie ihm geweihten Bildwerle befonders durch die Leglonen 
bis an bie Äuferften Grenzen bes Reichs fich verbreiteten. Wir 
tennen Mithras, den lichten und wahrhaftigen, den Mittler zwir 
chen Ahuramasda und der Welt; er verſchmolz mit der Some, 
der umbefiegbaven, bie am jedem Morgen, in jedem Frühling 
wieder emporftrebt und ber Welt voranfiveitet im Kampf gegen 
die Nacht; er ward verehrt als Verleiher des Lebens, als Seclen⸗ 
führer durch die Unterwelt und zur Seligfeit des Himmels, Au 
feine Weihen knüpft ſich die Hoffnung des ewigen Lebend und fer 
nes Heils. Sie wurden in einer Höhle vorgenommen, fie führten 
vom Dunlel zur Marheit, durch Prüfung und Kampf zum Sieg. 
Hunger und Durſt, Wanderungen in der Debe, Schwimmen durch 
braufende Flut, Schreiten durch Feuer und Eis führten zum Ge— 
muß der gefegneten Brote und des Homafaftes, wie folder, dem 
hriftlichen Abendmahl ähnlich, auch fonft im fpätern Parſencultus 
vorkommt. Ohne vor dem gezücten Schwert zu zagem felte fi 
der Geweihte einen Kranz aufs Haupt, ſchob Ihn aber ſogleich 
wieder zurück mit den Worten: Mithras ift meine Krone. Wenn 
die Stufen der Weihe durch Namen wie Jungfrau, Löwe, Krebe 
bezeichnet werden, fo Mingt die Wanderung ber Sonte durch bie 
Zeichen des Thierkreifes vernehnilich als das Vorbildliche Durch, 
Auf den Denfmalen erſcheint Mithras wie er in Yünglingegeftalt, 
orientaliſch gelleldet, das Opfer des Urſtiers vollzieht, ber bie 
Keime alles Lebens in fich trug, aus dem die beſondern Weſen 
hervorgingen; ſchon endet deſſen Schweif in Kornähren um ans 
zubeuten wie das Pflanzenleben aus dem Untergang bes thierifchen 
erwächſt; ahrimanifche Gejchöpfe riechen nach feinem Blut und 
Samen heran, aber auch ber Wächter Ayuramaspa’s, ber | 
ift gegenwärtig, wie bei fterbenden Menfchen, ein Geleiter ber 
Seele und Bürge der Unfterblichkeit. Genien mit geſenller und 
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gehobener Fadel deuten dabei auf den Unter- und Aufgang des 
Lebens, auf Tob und Wiedergeburt. 

Es war ber Emporkömmling Arbafchir, der Sohn Saffans, 
der 218 m. Chr. die Dpnaftie der Saffaniven grühbete, — 
bis zum Einbruch der Muhammebaner in Perſien herrſchte. 
umgab den Thron mit kriegeriſchen Edeln, die auf ihren — 
wohnten, bis der Ruf des Königs fie zum Dienft entbot; von 
Iugend anf in den Waffen geübt und in abelicher Sitte erzogen 
bildeten fie die den Römern fo gefährliche Neiterei; gepanzert, 
mit befiederten Helmen, mit Lanze, Schwert und Schild zogen fie 
anf prächtig gefchmüdten Roſſen zum Turnier und in die Schlacht. 
Die lebendige Phantafte gab der Wirklichkeit eine Freude an 
Abenteuern und übertrieb wieder die fagenhafte Darftellung ber» 
jelben in der Verfehmelzung mit den alterthümlich mYythifchen Ueber: 
Lieferungen. Unter Kooru Nufhievan, dem Gerechten, wurden die 
Sagen, die für Firduft die Grundlage feines großen Epos lieferten, 
bereits als Annalen des Reichs geſammelt. Und wie in ber chrift« 
lichen Nitterwelt entfaltete die Frauenliebe ihren Zauber, und bet 
das Leben ſelbſt den Stoff für bie romantiſchen Gefchichten, bie 
fpäter gleichfalls ihre dichterifche Darftellung fanden. 

jechsten Jahrhundert ımferer Zeitrechnung bemühte ſich 
Kosru Parwiz die zarathuftriiche Lehre in ihrer Reinheit new zu 
fräftigen. Diefem Streben ſchließt das Buch von Ardai Wiraf's 
Sendung in die andere Welt fi am Um das Jenſeits ſelbſt 
über bie Wahrheit zu befragen wird ber fromme Weife aus— 
erwähltz durch Wein und marfotijche Mittel wie leblos fell er 
fieben Tage dagelegen haben, während feine Seele Himmel und 
Hölle durchwanderte. Seine Thaten werben von den Tobten- 
richtern gewogen und er erhäft Einlaß in das Paradies. Zwi⸗ 
ſchen diefem und ver Hölle ficht er diejenigen feſtgebannt deren 
gute und ſchlechte Thaten gleich find. Damm ſchwebt er in bie 
Sternenfphäre, wo fternengleich die Edeln thronen, welche Zara⸗ 
thuften’® Lehre nicht gekannt aber ſich rein bewahrt haben. Auf 
gleiche Weije findet er in der Mondſphäre die Starlen, in ber 
Somenfphäre die tüchtigen Herrſcher. Dann gelangt er nach 
Garotman, dem Himmel der Gläubigen, Dort wo um Ormugd 
die hehren Lichtgeifter threnen, wo Zarathuftra felber weilt, werben 
feine Anhänger nach ihren Tugenden belohnt, indem diejenigen 
felig vereint find welche eine beſondere Pflicht der Fichtreligion 
vorzüglich erfüllt haben. Es herrſcht Glanz, Wonne, Wohlgeruch, 
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und Sättigung ift nicht, ſondern ftets Genuß. Dann fü 
in bie Tiefen der Hölle, wo übler Geruch und Schme— 
umfängt. In drei Abthellungen find die welche übel 
redet, gehandelt, dem Zuſammenhang nach wol ohne 
Lehre gekannt zu Haben; denn es folgt auch mm wieder Die vechte 
Hölle, tie droben das Paradies, und die Miffethäter 
Rechte wußten werben fr ihre Stinben beftraft, doch ohne | 
in Gruppen gefonbert wären ober ber Zuſammenhang ber fe 
art mit ihrer Geſinnung und ihren Werfen deutlich 
Die unterfte Tiefe ift ganz Nacht und Geftanf, und bie bort kei 
Ahriman haufen bie hören und ſehen nichts, und jeber benft er jel 
allein, Nur Ahriman Höhnt ſie daß fie ihm gefolgt und Ihres 
Schöpfers vergeffen hätten, Dann wird Wiraf zu Ormuzd zuride 
geführt, ber ihn der Welt verkünden Heißt: Es gibt mar einen 
Weg der Wahrheit; bfeibet bei dem Glauben Zarathuftens (Zur 
doſcht's), ſeid gut in Gedanke, Wort und Wert! — Pope hat 
1816 das Wert englifch herausgegeben, aber in einer vom go 
nal ſehr abweichenden, wol muhammedaniſirten Geftalt; tree 
Mittheiluugen verdanle ich Martin Haug. Schon um Daniels 
willen verdient der ihm unbelannt gebliebene Vorläufer feiner gält- 
lichen Komödie unfere Anfmerkjanfeit. Bei allem Si 
ift die Hochherzige freie Anficht in Bezug auf die welche außerhals 
ber Lichtreligion ftehen unſerer Anerlennung werth. 
Während die im römiſchen Reich vorgefundenen Mithras 
bildwerle ſelbſtverſtändlich das Gepräge der ſpätern gi 
romiſchen Kunſt tragen, finden wir aus ber Saſſanidenzeit in 
Perfien ſelbſt bie Trümmer von Bauten fowie Felsſculpturen, 
welche die Aulnüpfung am bie Weberlieferung des nationalen Alters 
thums nicht verlennen laſſen, zugleich aber wie. diefes nicht ſowol 
eine felbftändige Entwicefung zeigen, ſondern die griechifchrömifche 
Darſtellungsweiſe mit dem Heimiſchen verbinden und wahrſchein 
lich auch von griechiſch- römiſchen Arbeitern herrühren. Im ven. 
Trümmern von Schapur (der Stadt Sapor's L, 241—272 p. 
ſehen wir das Capitäl der Doppelſtiere wieder. Ruinen 
Palaſtes des Könige Firuz zu Firuz /Abad zeigen weite 
wölbte Räume, Kuppeln und aufſtrebende Bogen bald in der Form 
der Elfipfe, bald fo daß bie Linien fich ſchneiden mie im 
aus den Wandpfellern treten Halbſäulen hervor, bie Niſe 
ihnen find in einem Halblreis überwölbt, der bereits in 
und Weife wie er anſetzt ein Vorſpiel des mauriſchen 
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bogens fcheint. Während die Säulen hier einfach, ja capitilles 
find, Täßt ein Felsmonument von Kosru Parbiz (591—628) die 
Decorationsweife gleichzeitiger byzantiniſcher Were erkennen, Wie 
die Geſchichte jener Zeit in Perfien ſelbſt an das Nitterthum des 
europäifchen Mittelafters anklingt, fo zeigt auch bie Baulunſt ein 
fühnes Aufftreben im fehwellenden Formen, eine Mifchung des 
Heimifchen mit ber Ueberlieferung Noms; doch Tiegt alles roh 
nebeneinander, zu einev organischen Entwickelung ift es nicht ges 
fommen, 

Die Felsrefiefs ſchließen ſich ganz entfchieden der Achäme— 
mibenzeit an. So wirb Ardaſchir I, ber Gründer ber Gajfa- 
nidenherrſchaft, dargeſtellt wie ev hoch zu Roß aus ber Hand eines 
ihm gegenüberhaltenden Reiters einen bändergeſchmüclten Reifen, 
das Diadem empfängt. Der König, mit wallenden Locken, in 
faltenreichem Mantel, Hält felber chrfurchtsvoff bie Hand vor ben 
Mund, denn es ift der König der Könige, Ahuramaspa, ber ihm 
ben Ring der Weltherrſchaft veicht, aber ganz menſchlich gebildet, 
das Scopter in der Linken, eine Staffellvone auf dem Haupt. 
Die Pferde find berbfräftig, die Haltung des Ganzen zeigt das 
ſymboliſch Ruhige, Nepräfentative wie bie alte Zeit, An der 
Felswand der alten Königsgräber ımb anderwärts hat Sapor I. 
feinen Triumph über ben römiſchen Kaiſer Valerian abbilden 
laſſen. Diefer Miet vor dem Sieger, der in Teichtfaltigem Ge— 
wande hoch zu Roß auf ihn niederblickt. Locken flattern um das 
Haupt des Perfers und über ber zinnenartigen Krone trägt er 
einen aufgebanfehten Ballon, vielleicht die Himmelslugel. Hinter 
ihm Hält feine Neiterei in Neih und Glied, indem ftets Vorder 
füße, Bruft und Kopf der Pferde vorragen; hinter Valerian 
Männer mit mannichfachen Gaben, bie ben Frieden  erfaufen 
folfen; in weitern Neihen oberhalb Krieger zu Pferd und zu Fuß, 
aber ohne individuell belebte Ordnung. Ein Genius mit ven 
Fitlporn, der über dem Befiegten ſchwebt, dem Sieger zugewandt, 
gleicht dem geflügelten Amorluaben. Die Arbeit überhaupt eve 
innert am das Spätrömifche, Eins ber wenigen Rundbilder die 
don perfifcher Kunſt erhalten find zeigt den Sapor im einer 
Kofofjalftatue von 15 Buß Höhe. Ans der Manerfrone quilft 
das Haar in weitabftehenben Loclen veich hervor, bas Geficht voll 
ruhiger Würde, mit wohlgepflegtem Schnurrbart, mit gelräuſeltem 
Kinnbart. Auf der Bruſt freuzen fich Gehänge; das Schwert ift 
vom Bürtelband gehalten, Wams und Hofen exfcheinen weich wie 
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von Muffelin. Seltfane Bänder umflattern bie Geftalt, 
Münzen haben auf der Rüchſeite den Feueraltar. 

In einer Felsniſche von Nalſch-i-Ruſtem ſehen 
Turnier; ein Ritter unter dem Flügelhelm Hat ben 
Pferde geftochen. Den ritterlichen Schmud ber Waj 
oder beflügelte Helme, Ningelpanzer, Speere, Schwert und 
das Pferdegeſchirr mit Halbmonden, Ningen ımd Quaſten be 
zeigt ein Felsrelief zu Firuz:Abad, aus dem 5. Jahrhundert. 
ift die Darftellung des wilbbewegten Lebens in Angriff amd Ab: 
wehr, in ausfchlagenben, vornüber ftürzenben, anfprengenben offen 
ebenfo überrafchend als wohlgelungen. 

Bon den Gärten und Jagden des Kosru Parviz berichtet 
die Gefchichte, und die Sage feiert feine fchöne Gemahlin Schirin 
mb erzäßft wie der Bildhauer Ferhad in Liebe zu ihr entbranme, 
aus Liebe zu ihr es unternommen habe eine Straße 
Steinmaffen des Gebirges zu brechen und ihr Bild umgeben von 
Kosru und feinem Gefolge in ben Fels zu hauen. Mit dem 
Schnfuchtsruf: Ach Schirin! habe er jeden Schlag begleitet, und 
als der Pfad durch die Höhen von Bifutun bald vollendet war 
und der König verzweifelte daß er dem Künſtler ben verſprochenen 
Preis für das ſcheinbar Unmögliche, bie herrliche Geliebte, geben 
müffe, da Habe eine trigerifche Alte ihm ben Tod Schirins ger 
meldet; Ferhad ſchleuderte feine Haue in die Tiefe, wo fie ein 
wurzelte und zum Granatbaum erwuchs, und ftürzte fich ſelber 
hinab. Schirin aber Tief gleich der von ver Nachtigall verlaſſenen 
Nofe ihr Haupt finken und wellte dahin. Noch wiele Sahrkhınse 
verte haben davon gefungen, wie wir fpäter bei ber Betrachtung 
der muhammedaniſchen SKımft fehen werben. 

Bei den erhaltenen großen Bilbniffiguren der Felsnifche 
von Tah⸗ i⸗Boſtan mifcht ſich Perfifches mit antiken und 
tinifehen Formen, Zwiſchen zwei geriefelten Säulen mit 
unbelaubten Capitälen figt Kosru zu Roß in voller Friegeni 
Rüftung; das Ningelpanzerhemb, das ihn einhüllt, Täßt mu Die 
Augen durchblicken; auch das Pferd ift mit quaftenvoller weiche 
geftidter Panzerdecke behangen. Die Arbeit ift To ſorgſam we 
mm immer im Ninive oder Perfepolis, bei aller Derbheit im 
Großen ift im Seinen jede Mafche, jeder Nagel deutlich ams« | 
geführt. Ueber einer quabratifchen Fläche ftehen von halbfreis- | 
förmigen Bogen eingefchloffen drei Geftalten. Inmitten der \ 
in prächtigen Priedensgewand, ein Mann zu feiner Pinfen veidht 
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ihm ben Ning der Herefchaft, es ift fein Schwiegervater Kaifer 
Mamritius, ber ihn wieder im fein Neich eingefegt. Schirin fteht 
gleichfalls mit dem Ring ber Herrſchaft zu feiner Rechten, und 
gießt aus einem Gefäß Wohlgerüche als Spende vor feine Füße 
Die Compofition ift fehlicht und Mar, bie Verhältniffe gebrungen; 
man wird durch die Abbildungen an Elfenbeinfchnigereien der la— 
rolingiſchen Zeit erinnert, Rechts und links über dem Bogen 
ſchweben ftatt der typiſchen Geſtalt Ahuramasda's geflügelte Ge 
nien⸗ ober Engelsgeftalten. Die Arabesfen zeigen das Schema des 
Lebensbaumes, aber aus ber fteifen Bänderverſchlingung in ein 
freies griechifches Blättergebilde überſetzt. Naturalismus md. ftir 
liſtiſche Stvenge liegen nebeneinander, ftatt wie in ber vollendeten 
Kunft ineinander zu wirfen und aufzugeben. 

Daneben ſchildern uns umfangreiche Nellefs die Jagden des 
Königs. Im finf Reihen übereinander Halten links feine Ele— 
fanten, ımb von ba aus eifen oben und umten ganze Nudel von 
Ebern voriber; in ber Mitte Hält ver König auf einem Kahn 
im Teich und ſchießt von bort aus auf das flichende Wild, wäh— 
rend eine Obalisfe zu feinen Füßen die Laute ſchlägt. Die Fir 
guren find in Neihen übereinander ohne Perfpective gezeichnet 
und das Bild des Königs überragt fie durch feine Größe, wie 
in ber äghptiſchen Kunſt. Auf einen andern Relief Hält ber 
König ruhig zu Pferde unter dem Sonnenſchirm, während feine 
Genoſſen den Hirfchen nachſprengen. Auf einer filbernen Schale 
ift Kosru bargeftellt wie er zu Pferde Büffel, Eber und Hirfche 
jagt; er fpannt den Bogen zum Schuß, Bänder flattern um fein 
ſchmucles Gewand, ber hohe Kopfpug knüpft feine Erſcheinung an 
jenes Bild des Kyros an, welches an ber Pforte der Kunſt in 
Perfien ſteht. 

Auch die Malerei ward gelibt und hochgeſchätzt, und noch 
heute Tieben bie Perfer den farbigen Bilderſchmuck der Wände 
wie der Bücher trotz des muhammedaniſchen Bilverhaffes. Die 
Parben find von leuchtendem Glanz, bie Formen aber wunberlich 
und im ber Compofition fehlt ebenfo ehr die Perfpective wie bei 
den einzelnen Figuren bie Abſchattung. Schnanfe glaubt darin 
die äftern Typen erfennen zu bürfen und fügt hinzu: „Dev Held 
Ruſtem bleibt fich in ven Miniaturen immer gleich in Geftalt, 
Geſicht und Muskulatur, mit rothbraunem, blonden Bart und 
Haupthaar. Sein Gewand ift von Leber, er trägt einen Draht 
panzer, einen eifernen Helm mit Thierſchmuck; der gelrümmte 
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Dolch Hängt an feiner Rechten, er führt eine Keufe mit unge: 
heuerm Knoten.” — Einen koftbaren Teppich von gewaltiger Größe 
mit einer Darftellung des Paradiefes ließ der Khalif Omar bei 
der Eroberung Mabains zerfchneiden. 

So bewahrt ber iranifche Geift bei aller Geneigtheit Fremdes 
ſich anzueignen und eine Vermittlerrolle zwiſchen arifchen und je: 
mitifchen Elementen, zwifchen Drient und Deeivent zu übernehmen, 
dennoch fein vollsthümliches Gepräge und gewährt uns den An- 
blick einer reichen Entwidelung, die fi unter dem Einfluß Mu- 
hammed's noch zu ſchöner Blüte entfaltete, 


Drug von F. A. Brodhaus in Leipzig. 











